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Die Biene 

Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 1 pn Gieben, Januar 1924 62. Jahrgang 
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Herzog- Qualitä its- Bienenzuchtgerä ite 
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Herzog- Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 
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Von den Imkerschulen, Imkerlehranstal- 
‚ten u. Autoritäten als das Beste anerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be- 
schickten Ausstellungen. Solide Qualität, 3 
höchste Präzision, unbeschränkte Ge- 
brauchsdauer, vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Ein Versuch führt zur stän- 
digen Anwendung und garantiert de 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar.Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das 
erste Maß stets die Drahtlänge, das 
zweite die Brückenlänge darstellt. 


Vw, Preisliste und Prospekt kostenlos. 
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Kaufe Kaufe jedes Quantum »Blenenhonig== höchsten Tagespreis 


in wertbeständigen Zahlungsmitteln. 


MAX NOOK, Berlin-Siemensstadt 91. 
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8 aus garantiert reinem 
SE i Kunſtwaben Bienenwachs 
Sämtliche Artikel zur Bienenzucht 
Honig, Wachs und Raas kaufe ſtändig und tauſche gegen Waren 


4 e Otto Schulz (Bienenſchulz), Buckow (Kr. Lebus) 7 


Fam 
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> 0. 
fehlt Ihnen sicher noch 


Jiihers Imlerlalender 


Herausgeg. von E. Boedicher. 
Mit B-iträgen von Wilnelm 


„ZUM 
NEUEN 


„ JAHR“ 


Theodor FisherVerlag, 


Rauchtabak 


garantiert reine la Ware 
Mittelſchnitt oder Feintabak 
per Pfdp. 3, — Goldmark, von 
9. P dp. an franko, wieder in 


jed. be Menge ſofort lieferbar. 


Jak. Fr. Kolb 
10) Karlsruhe 5 


Bienenzuchtgeräteverſand. 
f Original- 
Freisehwnngschleudern 


5 N 


Wankler, Prof. Dr. Zander, 
Frhr. v. Ehrenfels usw. 
Preis Goldmark 1.— 
Verzeichn. v. Imkerſit. kostenl. 


Freiburg i. B., Kirchstr. 31 


Alle Bienenweide⸗ 
Sämereien 


insbeſondere Rieſenklee und 
Edeldiſtel, je Port. 3 Goldpfg., 
Hubamkleeprobe 5 Goldpfg., 
1 kg Rieſenklee 2, — Goldmark 
ab hier. Anfrag. m. Rückporto. 
Poſtſcheckkto. 7982 Karlsruhe. 
Fa. Georg Ammann 
Bretten (Baden). 


Kaufe gegen bar 6 


Bienenhonig 


60 Goldmark pro Str. 


Wachs 


80 Goldmark pro Ztr. 


n Dresden 5. 


— EEE 
Gute Kunſtwaben 
verſchafft ſich jeder Imker, 
der ſein Raas u. Wachs 
unt. Garantie der Reinheit 
verarbeiten läßt. Für Naas 
ohne Motten /½, für Wachs 
ohn, Boden]. ⅜ d. Gewichts 
in fert. Waben ohne weiter. 
| E Unkolt F. Treſt. h. k. Verw. 
Jak. Knapp, aunſtwaben⸗ 
: 1 1 helf. 


t grö 
auch f. ee I 


ohne Kessel rasch, reinlich | 


und gründlich den zähesten 

Schleuderhonig! Waben kön- 

nen in der Maschine ent- 
deckelt werden. 


Wachspressen 
mit Rührwerk 
A ——— System Buss 
Unverwüstl. 
starke Bauart! 
Verblüffend 
schnelles, 
intensives 
Auspressen! 
Prospekte u. 
Zeuguisse 
gratis u. frank 


Carl Bug, 


Wetzlar a. L. 


Beachten Jie bitte 
unsere Inserenten! avt. Bienenzu: 


Zur Zur Antertigung aller Art Drucksachen 


Maschinenfabrik 


Josef Linker 


Drahtwerk r 
Cassel 57. 


Abt. Bienenzuchtgeräte. 


Wachs, bodeniatfrei, 
ſowie alte Waben 


werden zum Umpreſſen für Kunſtwaben angenommen 


Ad. Schmitt, Zell b. Bensheim. 


Bienenhonig 


kauft 


und erbittet Angebote mit Preisangabe [11 

J. nanny BE An in deulſchen Hienen- 
s honigen und Bienenwachs 

Frankfurt a. M., Gr. Bockenheimer Straße 13. 


Auf Wunſch hole ich den Honig in meinen Gefäßen 
ab oder gebe meine Verſandgefäße zum Verſand. 


SEHISUSVENSEAABRUETZTRERMWERTERE. 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurta.M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 


Bienen wohnungen 


Kunstwaben, Absperrgitt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rietsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 


in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. 


Besichtigen Sie bitte meine ständige 
Ausstellung und Lager Zeil 62, 
Trambahnhaltestelle Konstablerwache. 


F Berlangen 


Sie ſofort . Zuſendung der Preisliſte meiner weit und 
breit bekannten und beliebten 


Rauchtabake. 


Trotz der enormen Teuerung bin ich in der Lage, meiner 


werten Kundſchaft auch weiterhin durch angemeſſene und 
wohlſeile Preiſe den Rauchgenuß zu ermöglichen 


Tabakfabrik Ed. Gottfried Jſenmann 
Karlsruhe i. B., Ritterſtraße 9. 


empfiehlt sich die 
Arühl’sehe Universitä its-Buch- und steindruckerei - -R.Lange, Giefen 
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Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die Biene erſcheint am 1. jeden Monats bis 1 Bogen ſtark und ift durch die Poit für 25 Pfg. x Schlüſſelzahl 
des Deutſchen Buchhändlervereins vierteljährlich zu beziehen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geld- 
ſendungen lind an die Schriftleitung zu richten. — Unzeigen⸗Annahme: Brübl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und 
Steindruckerei, R. Lange, Bieken. Anzeigenpreiſe für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Goldpfennig, auf der 
eriten Umichlaqſeite 10 Boldpfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 


Nummer 1 Januar 1924 62. Jahrgang 


Herzliche Glückwünſche zum „Neuen Jahr- 


ſendet allen geehrten 8 Mitarbeitern und lieben Freunden 
| die Schriftleitung. | 


Bekanntmachung. 


Immer wieder kommt es vor, daß Beitragsgelder, An- und Abmeldungen an 
die Schriftleitung geſandt werden. Dieſelbe hat damit nichts zu tun und koſten ſolche 
Sendungen unnötiges Porto. Beiträge ſind an die Rechner der Bezirksvereine zu 
richten, An⸗ und Abmeldungen an die Vorſitzenden. Wenn die „Biene“ nicht recht⸗ 
zeitung erſcheint, dann wende man ſich an die Poſt. Die Schriftleitung. 


Monatsſchau. 


Die Jahreswende liegt hinter uns, und mit ihr kommt die Hoffnung, daß das 
neue Jahr hoffentlich beſſere Zeiten bringt, als die verfloſſenen. Trübe ſieht es 
überall aus. Die auf der Höhe ſtehende deutſche Imkerei ſcheint am Abgrund zu 
ſchweben, und wenn die Imker ſelbſt ſich nicht helfen, dann tritt der Sturz raſch 
ein. Von der Regierung haben wir nichts zu erhoffen, ſie kann auch nicht, und wenn 
ſie den beſten Willen hätte. Wir ſind zu tief in den Strudel des Unglücks geraten, 
und es bedarf der größten Anſtrengungen, um wieder herauszukommen. Alſo ferb it 
iſt der Mann! Deshalb, liebe Imkerfreunde, nehmt meine Worte zu Herzen. Denkt 
nicht an die paar Mark oder an die paar Pfund Honig, die ihr opfert, ſie bringen 
euch reichen Segen und noch mehr euren Kindern und Enkeln. Bleiben die Per- 
bände geſchloſſen, ſo können ſie etwas leiſten, trotz aller Schwierigkeiten, trennen 
ſie ſich, ie geht's wie mit den ſieben Söhnen mit ihren Stäben. 

Der Januar ift der Monat der Ruhe auf dem Bienenſtand. In ſich zuſammen⸗ 
geballt ſitzt die Bienentraube auf ihren Vorräten. Und doch iſt dieſe Ruhe nicht 
ein vollſtändiges Schlafen, es iſt mehr ein traumhafter Zuſtand. Am ſchönſten kann 
man dies beobachten bei den Verſuchsvölkern in drei oder vier Beuten, in denen 
das Volk nur auf den oberen paar Waben hängt. Sie bilden hier eine vollſtändige 
Schwarmtraube, und es iſt derſelbe Zuſtand, als wenn ein Schwarm einige Zeit 
ruhig gehängt hat. Es hat den Anſchein, als ob die äußeren Bienen, mit ihren aus- 
gebreiteten Flügeln, ſorgfältig die Wärme aus dem Klumpen zuſammenhielten. Von 
Zeit zu Zeit ſieht man dann wieder auch ein reges Leben; die außen ſitzenden 
Bienen kriechen nach innen, und an ihre Stelle treten neue Wärmeſchützer. 

Bis jetzt hatten wir einen gelinden Winter, und die Bienen haben ſehr wenig 
gezehrt. Der Wageſtock hatte im November 872 g verbraucht, bis zum 18. Dezember 
430 g. Es iſt ein ſehr ſtarkes Volk und hat doch ſo wenig gezehrt. Tote zählte ich 
im November 41, bis zum 18. Dezember 68. Da keine Ausflüge ſtattfanden, war 
dies debr leicht zu kontrollieren. 

Im Bienenhaus ſoll möglichſt Ruhe herrſchen, trotzdem braucht man nicht ſo 
ängſtlich zu fein. Man denke nur an die Stände der Eiſenbahn entlang. Auf Haupt- 
ſtrecken laufen Tag und Nacht Züge, und trotzdem ſcheinen ſich die Völker an dieſe 
ſchwere Beunruhigung zu gewöhnen. Der ſchlimmſte Feind iſt jetzt die Maus. Sie 
dringen durch zu große Fluglöcher in die Beuten ein, beunruhigen die Völker 1115 
erzeugen dadurch Ruhr. Sie vernichten die Waben, beſonders gehen ſie den Pollen⸗ 
waben nach und ſchroten ſie vollſtändig ab. Man fängt ſie am leichteſten mit den 
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kleinen Klappfällchen, auf die ich etwas Mehl ſtreue. Ich habe bis jetzt eine große 
Anzahl damit gefangen. Empfohlen wird die Auslage von Sokialweizen, den die 
Firma Friedr. Bayer & Co., Köln a. Rh., herſtellt. Derſelbe ſoll für andere Haus⸗ 
tiere vollſtändig unſchädlich ſein. Ich ſelbſt habe noch keine Gelegenheit gehabt, den⸗ 
ſelben zu probieren. $ 

Manchmal kommt im Januar ein Flugtag, trotzdem Schnee liegt. Den Schnee 
fegt man vor dem Stande weg. Ein Auslegen von Stroh iſt nicht ratſam, da die ſich 
daraufſetzenden Bienen gern hineinkriechen und erſtarren. Wollen einzelne Völker nicht 
fliegen, ſo läßt man ſie in Ruhe, ſie haben eben kein Bedürfnis. Empfiehlt man doch 
55 f Ueberwinterung in Erdmieten, in denen die Völker geſchloſſen 4-5 Monate 
ruhig ſitzen. | 

Kein Imker verfäume im Laufe der langen Winterabende, einige gute Bücher 
über die edle Imkerei zu leſen. Dies kann nur gute Früchte tragen. 


Außerordentliche Vertreterverſammlungen der V. D. J. in Kiel, 


28. bis 50. September 1923. 
Von Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree). 
Trotz alledem! 
— — wie der Imker feft zu feinem Stand’, 
3 fo ſtehen wir zu dir, das uns geboren, 
| du teures, ſchwer geprüftes Vaterland. 
Einſt haben wir im Glücke zugeſchworen 
getreue Liebe dir mit Herz und Hand. 
| Drum, ob auch neu dir Unheil überkäm', 
wir halten Treue dir — trotz alledem! 
Und mochten ſie im Krieg uns niederringen, 
im „Frieden“ uns bedrängen gar ſo ſehr, 
ſie ſollen zur Verzweiflung uns nicht zwingen, 
wir laſſen von der Hoffnung nimmermehr: 
Es kommt ein Tag, der wird Erlöſung bringen, 
daß Freude unſexm Volke wiederkehr , 
und ſich hinfort kein deutſches Herz mehr gräm'. 
Des harren wir getroſt — trotz alledem! 
(Aus dem Vorſpruch bei Eröffnung der Ausſtellung am 28. 9. 23 
zu Kiel von G. Schroeder, Lehrer i. R., Kiel, Harmsſtr. 1331.) 


Ein Unternehmen voll Wagemut und zielbewußter Schaffensfreude war alles, 
was für die letzten Septembertage zu Kiel geplant war, und alles iſt geglückt, glän⸗ 
zend, herzerfreuend geglückt — trotz alledem! Ob es daran lag, daß wir bei Breiholz 
zu Haufe waren, wo feine Arbeitsziele ſchon lange wirken? Ob es an der beſonders, 
Pflichten Miſchung von rein menſchlicher Freundlichkeit und rein deutſcher edler 

zflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit mit imkeriſcher und geſchäftlicher Tüchtigkeit in 
einer ganzen Reihe von Männern lag, die das Werk im Verein und Verband be⸗ 
treiben? Ob es aus der Sehnſucht der deutſchen Imkerſchaft kam, nach Zeiten der 
Phantaſterei und wertloſen Kraftvergeudung endlich die lange, ſich als notwendig 
aufdrängende Arbeitsaufgabe zu löſen? — Ob es die Imkerfreude war, die wir 
von unſerm ſtillen Arbeiten am Bienenſtand kennen, und die uns über dem ſchaffen⸗ 
den Arbeiten Not und Unraſt des ganzen anderen Lebens vergeſſen läßt? — Wir 
find gewiß nicht Schwärmer geweſen. Gerade die Frage: Wie überwindet die deutſche 
Imkerſchaft die Not der Zeit und ſchafft fich feſten Boden unter die Füße und damit 
eine ſichere Zukunft? war ja das große Thema der ganzen Tagung Es muß 
werden — trotz alledem! Und es wurde, wie eine reife Frucht ſich im Sturmwind 
vom Baum löſt. Deutſchlands Imkerſchaft hat fih ein Haus gebaut. Sie kann 
wohnen. Sie kann arbeiten zu eigenem Nutz und Freuen und zu des Volkes Wohl. 

Die Ausſtellung des Verbandes Schleswig⸗Holſtein ſtand in der Waldwieſe 
am Tage vor der Eröffnung fix und fertig da, jedes Stück ſauber an ſeinem Platz. 
und bei jedem Stück eine Bewertungskarte mit den Unterſchriften der Preisrichter 
und der Anzahl der verliehenen Punkte. Eine offene, klare Würdigung der einzelnen 
Gegenſtände war möglich, aber auch eine ebenſo klare, offene Ueberprüfung der Preis⸗ 
richterarbeit. Es iſt dabei ſcharf hergegangen. Die Schleswig⸗Holſteiner ernten nur 
Honige, die kandeln. Die Kandelung wird durch nun Pflege des Honigs beein- 
flußt. Der geſchleuderte Honig kommt durch feine Siebe in große Gefäße. Darinnen 
wird er alle Tage einmal gründlich durchgerührt, bis ſich nach einiger Zeit beim 
Rühren weiße Streifen zeigen. Dann iſt es Zeit, ihn in die Verkaufsgläſer um⸗ 
zufüllen und bis zur vollſtändigen Kandelung ungerührt ſtehen zu laſſen. Bei dieſer 


— 
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Behandlung werden die Kriſtalle gebrochen, und eine gleichmäßige feine Körnung 
und Schmiegſamkeit wird erzielt. Obenauf bildet ſich eine feine „Sahne“. Wenn in 
dieſer nur die geringſten Unregelmäßigkeiten (Bläschen oder feinſte unreine Pünkt⸗ 
chen) waren, wurden an ſich gute 9 gleich um 20 und mehr Punkte herab⸗ 
9 Ebenſo ſtreng ging es bei der Wachsbeurteilung zu. Der Erfolg war, daß 
trotz der durch die Preisrichter herausgeſtellten Unterſchiede eine uns Fremden gleich⸗ 
mäßig wertvolle Ware gezeigt werden konnte. „Imkerſchulung, die vornehmſte 
Vereinsarbeit!“ Alle Hochachtung vor der nordländiſchen Imkerſchulung! — An 
Wohnungen war nur der Stülpkorb und Gerſtung ſowohl bei den leeren als auch 
den beſetzten Beuten zu ſehen. Eine Wanderwohnung, die die Haupt⸗Imkergenoſſen⸗ 
van herſtellt, iſt in der Form etwas niedriger und amr aljo nicht gar viel von 
Gerſtung unterſchieden. Daß faſt 100 lebende Völker, alle bis auf die 19 Körbe in 

Gerſtungkäſten da waren, iſt weiter ein Beweis von 5 Einheitlichkeit in Art und 
Willen und von der Diſziplin und dem Hochſtand der Schleswig⸗Holſteiner Bere 
bandsarbeit. Nehmen wir noch hinzu, daß nach Fertigſtellung des ganzen Abbaues 
zwei Kunſtſachverſtändige durch die Ausſtellung geſchickt wurden, und daß ſie von 
ien Standpunkt aus einen {harf kritiſchen Bericht über künſtleriſch ſchöͤnen Auf- 
bau zu geben hatten, ſo dürfen wir Einblick tun in ein ln einheitliches 
Ringen nad) Einſetzung ganzer Kraft. — Ein Honigverkaufsſtand fehlte nicht. 
(40, 50 und 60 Millionen, — jeder Tag brachte 10 Millionen mehr.) Er, wie die 
ganze Ausſtellung, war geſchmückt mit humorvollen Reimen von Schroeder. 


Der große ſchöne Saal mit weit ausladender Bühne wirkte wie ein Feſtgarten. 
Die zn war in ganzer Saalbreite mit viel Liebe zu einem Blumenaufbau in 
tiefem Grün mit ſtrahlender Farbenfläche ausgenutzt. Der Hintergrund leitete den 
Blick in die weite Ebene der Marſch hinein, wo ein Bauer ſeine Scholle durchfurchte. 
Ein Ortskünſtler hatte das Bild gemalt und den ganzen Aufbau geleitet, 


l Wie wirkte das doch feierlich, als die farbige Bühnenbeleuchtung den Eindruck 
noch heben half. Als bei der Eröffnung Frl. Nußbaum aus Kiel hineintrat in 
alle dieſe Pracht, um den Vorſpruch zu beginnen, da war das alles ſchon ein „Trotz 
alledem“ gegenüber dem Alltag, dem wir entflohen. 


Graf Rantzau, der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer, hatte als ſeinen 
Vertreter den Landesökonomierat Jenſen⸗Ausacker geſandt, die Ausſtellung zu 
eröffnen. „Tun wollen wir in der Kammer für die Bienenzucht, was möglich ist 
Das gleiche erwarten wir bei den Imkern. Nur Arbeit kann unſer Volk retten!“ 


Dr. Graden wi der Bürgermeiſter der großen See- und Induſtrieſtadt 
Kiel, konnte für das Wohlwollen und Verſtändnis der Stadtverwaltung für die 
Bienenzucht einen eigen wertvollen Beweis geben: jeder ſiebente Bürger in Kiel 
bat einen kleinen Schrebergarten gepachtet von der Stadt! Da wird die Biene auch 
gepflegt und gebraucht. 

er preußiſche Landwirtſchaftsminiſter, am perſönlichen Erſcheinen 

.- bb ließ durch den Reg.⸗Rat Dr. Gerriets nt Gruß ausſprechen. Wenn 

Dr. Gerriets dieſen in die nn des Dankes kleidete für „dieſe Tat in ſolcher Zeit“, 

Io klang das alles fön zuſammen mit den Begrüßungen des Ortsvereins und Ver⸗ 

andes und allen anderen Worten zu dem frohen Gefühl: Es lohnt ſich, an eine 
ſolche Sache eine Arbeit zu ſetzen — trotz alledem. 

Den Gruß der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände entbot endlich Lehrer 
Küttner⸗Köslin. 

Die Schleswig⸗Holſteiner zogen ſich zugleich zu ihrer Verbandstagung 
jurid, Ein Teil der Gäſte beſuchte die Werften jenſeits des Hafens und freute ſich 
er Friedensarbeit, die auf den Stätten getrieben wurde, wo noch die uk 
des Kriegsgottes nicht ganz verweht waren. Und als wir dann uns zu T Tiſch T e 
und der vorſorglich von den Schleswig⸗Holſteinern beſtellte Weißkohl mit Lamm⸗ 
lleiſch aufgetragen wurde, ſtaunten wir beiden Brandenburger — Kranepuhl war als 
Vertreter der Provinz anweſend — über die Rieſenmenge, die uns beiden auf einer 
Schüſſel aufgetragen wurde. Wir haben es aber geſchafft, trotz alledem. Folge: 
Nosema bumbicio! — 

Inzwiſchen hatten die Schleswig⸗Holſteiner zur finanziellen Sicherung der Zu- 
kunft beſchloſſen, die Beiträge in wertbeſtändiger Form zu erheben, und zwar: 
2 Pfund Honig als Grundbeitrag. Dazu kommen geſtaffelte Zuſatzleiſtungen, und 
zwar bei einem Stand von über 10 Völker 1 Pfund, über 20 Völker 2 Pfund, über 
50 Völker 3 Pfund. Höchſtbeitrag für einen Großimker alfo 5 Pfund — Damit war 
der nai für die 1 0 Beſchlüſſe gegeben. 

55 Uhr trat die V. D. J. V. zuſammen und Dr. Gerriets nahm das Wort. 
Es = îe herzlich und fo bedeutſam, daß man meint, es müßte überall in die 
Tagespreſſe gebracht werden: 


Ba 


Der deutſche Aar, der über blühende Felder einer EN Landwirtſchaft, 
über ein friedvoll arbeitendes Handwerk, über rüſtig ringende Induſtrie in einem 
hochſtehenden Volke zur Sonne ſtrebte, liegt am Boden. Gewiß: noch ſind die Felder 
da, noch lebt das Handwerk und die Induſtrie, noch gibt es ein deutſches Volk, 
und alles regt ſich und haſtet durch. ein buntſchillerndes Leben dahin. Aber — 
Scheinblüte iſt, was da unter dem Sonnenlichte zu ſehen iſt. Die Frage: „Was 
ſollen wir eſſen, was ſollen wir trinken?“ iſt die Frage aller Fragen gewordem. 
Unſer Volk ſeufzt unter dem Druck der Sorge und eines erſchlaffenden Fatalismus. 
Alle Grundmauern ſind erſchüttert. 


Und in dieſe Zeit hinein ligt 15 e Was die große D. L. G. 
nicht zu unternehmen gewagt hat, das hat der Schleswig⸗Holſteiniſche Landesverband 
geleiſtet: eine kraftvolle, ſtraff durchgeführte Ausſtellung! Eine ſchöne Tat, eine 
deutſche Tat! Sie lohnt! In unſerer deutſchen Bienenzucht ſind ja nach Prof. 
Dr. Armbruſter gegen 130 Millionen Goldmark (= 4550 Billionen Jetztmark) feft- 
gelegt. Das ſind Sachwerte! Dazu kommt (was in Amerika von den Farmern ſchon 
längſt erkannt und u ift) der große Nutzen der Bienen in der Befruchtung des 
Obſtes, von Klee und Oelfrüchten. Alles Ausſäen dieſer Samen hat keinen Wert 
ohne die Bienen. Deshalb hinein in die landwirtſchaftlichen Vereine und dort emſige 
Arbeit für die Bienenzucht zum Segen der Volksernährung und des Volkswohles. — 
Die Forſchung hat den Wert des Honigs und ſeiner Fermente und Vitamine je 
länger, je mehr nachgewieſen. Wir wiſſen jetzt, was wir an dieſer „Götterſpeiſe“ 
haben. Daß nun die Leute, die nicht Imker ſind, auch davon erfahren und davon 
überzeugt werden, das iſt unſere Aufgabe. 

Die Preußiſche Forſchungsſtelle it inzwiſchen auch dank der Hilfe preußiſcher 
Imker unter Prof. Dr. Armbruſter entſtanden. Das Miniſterium hat ſeine Kraft 
für die Imkerſchaft eingeſetzt und manches erreicht. Leider fehlt es noch an dem 
Honigſchutzgeſetz, an weiteren nötigen Verbilligungen und Förderungen der Bienen⸗ 
wanderung auf der Eiſenbahn, an völliger Löſung der Zuckerfragen. Mit der V. D. J. 
Schulter an Schulter iſt gearbeitet worden — und ihr Präſident, Rektor Breiholz, 
hat ſich erwieſen als der Schwergewichtsmeiſter, der immer wieder angegangen iſt 
gegen den ſchwerſten Sandſack, ihn beiſeite zu boxen. 


Vergeſſen Sie zudem nicht der vielen Kleinigkeiten am Bienenſtand, die kaum 
wägbar ſind, und ſo ſchwer für die innerlich tiefe und frohe Lebensſtimmung aller 
Imker ins Gewicht fallen. „Wer nicht in der Sonne lebt, weiß gar nicht, wie warm 
Sonne ſein kann“, hat Pfarrer Heſſelbacher einmal geſagt. Der Schleswig⸗Holſteiner, 
der Mann der großen Liebe zu Heimat und Scholle, hat das Wort geprägt: 


„In Hörn bi 't Für“, in der Ecke am Herdfeuer. 


So wünſche ich jedem Imker ein warmes Eck am Bienenſtand. Das innige Zu⸗ 
ſammengehören von Imker und Immen ſoll dieſe Wärme geben. „Up ewig un⸗ 
gedeelt, ſo ſchall dat ſien, ſo ſchall dat bliewen.” „Wir und die Bienen!“ 

Dann ging es an die Arbeit in großer Einmütigkeit, ja faſt Freundſchaft, die 
etwas von der Liebe zur Bienenzucht widerſpiegelte. — Ob andere Arbeit die Men⸗ 
ſchen auch jo zu- Freunden machen kann? 

Leider hatte ja die Zeitlage viele Vertreter zu Haufe gehalten. Anweſend 
waren Heckelmann — Bayern (210 Stimmen), Kranepuhl — Brandenburg | (46), Grieſe, 
Schlaaf— Mecklenburg (16), Küttner — Pommern (24), Thiel — greit. Sachſen (50), 
Platz — Thüringen (30), Elſtermann— Schleſien (68), Wendt, Schlobohm —Schleswig⸗ 
Holſtein (36). Zuſammen mit dem Vorſtand 482 Stimmen. 

Den Tätigkeitsbericht gab Breiholz; er wird den Verbänden und 
der is beſonders zugehen. 

Der Kaſſenbericht Küttners war eine merkwürdig anmutende Sache in 
dieſen 8 618 Mark Beſtand aus der vorigen Geſchäftszeit! 419 Mark Zinſen! 
6294 Mark eingegangene Beiträge! Ganze Einnahmen 6 330 766 Mark, Ausgabe 
3595 979 Mark. Beſtand 2 734 797 Mark. In der Einnahme find zum erſten Male 
Reicksbeihilfen enthalten. Außerdem find noch Zuckerproviſionen bei Wendt⸗Bruns⸗ 
büttel eingezahlt und wertbeſtändig verwaltet. Die Schleswig⸗Holſtein. Hauptimker⸗ 
genoſſenſchaft hat Vorſchüſſe in Höhe von Milliarden gemacht. Die in Magdeburg 
bewilligten 3 Pfennig Mitgliedsbeitrag ſind nicht einmal von allen gezahlt, Zucker⸗ 
proviſionen ſtehen aus. Wenn nicht Wandel eintritt, tritt die Pleite ein. 


Die Zeit iſt unbarmherzig über uns hingegangen. Hier hilft nicht klagen und au⸗ 
klagen. „Was war, ift geweſen.“ Aber für die Zukunft muß den Verbänden zu- 
gemutet werden, daß ſie pünktlich ſind. Bayern verſpricht, ſeine noch ausſtehende 
Zuckerproviſion, alfo ) Prozent, in wertbeſtändiger Form zu zahlen, wenn die an- 
deren Reſtanten dasſelbe tun. Es werden Milliarden werden! 
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Gegen die 30 ſächſiſch⸗thüringiſchen Stimmen wird darauf beſchloſſen: Bei 
etwaiger weiterer Zuckerzuteilung durch die V. D. J. werden die Bezugsſcheine 
ert nach Bezahlung der Proviſion ausgehändigt. 

Mit aufrichtiger Trauer ehrt die Verſammlung den verſtorbenen echten, auf⸗ 
rechten Bayer Büttner. Den Nachfolger vorzuſchlagen ſieht die Verſammlung als 
eine „rein ſüddeutſche Angelegenheit“ an. Sie iſt ſchriftlich erledigt worden. Auf 
Vorſchlag aus Süddeutſchland wird Oekonomierat Heckelmann⸗Nürn⸗ 
berg (II. Brieffach 29), zum zweiten Präſidenten gewählt. (Schluß folgt.) 


Philoſophiſche Betrachtungen über die Biene. 
Von Referendar Eduard Platner, Caſſel. 

Kapitel I. Das Verhältnis des Menſchen zur Biene. 

Kein Tier gibt dem Menſchen ſolche Anregung zum Denken wie die Biene. 
Die richtige Behandlung der Biene ſetzt bereits ein gewiſſes Maß von Erkenntnis 
voraus; ohne ſolche bleibt alle Beſchäftigung mit den Bienen elende Stümpecei. 
Deshalb können wir auch beobachten, daß meiſt nur ältere, gereifte Menſchen die 
Bienenzucht mit Erfolg betreiben. . 

u einer richtigen Behandlung der Bienen gehört aber neben der Erkenntnis 
auch eine gewiſſe Liebe, eine Sympathie für dieſe kleinen Weſen. Dieſer Tatſache hat 
der amerikaniſche Philoſoph Emerſon in dem Vorwort zu ſeinen „Repräſentanten 
des Menſchengeſchlechts“ Ausdruck verliehen mit den Worten: „Jeder Menſch iſt 
durch eine geheime Sympathie mit einer beſtimmten Gattung der Naturdinge ver⸗ 
wandt, deren Vertreter und Ausleger er zu ſein beſtimmt iſt.“ Dieſe ſympathiſche 
»Verwandtſchaft ift es, die uns den Bienen ein foles Intereſſe entgegenbringen 
läßt, die uns in den Stand. ſetzt, die unzähligen Räkſel ihres geheimnisvollen 
Gemeinweſens inſtinktiv zu erfaſſen. Nur ſo findet das Wirken des blinden Huber 
ſeine Erklärung. . | 

Das rätſelvollſte Tier hat der Naturforſcher Darwin unſere Biene genannt. 
Schon vor vielen Jahrtauſenden ſind indiſche Dichter in der Einſamkeit dieſer un⸗ 
zähligen Geheimniſſe inne geworden. Die Biene wird zum Symbol der Gottheit, 
und aus altindiſchen Liedern tönt das Lob der Biene. 

Ueberhaupt finden wir die Bienen im Laufe der Jahrtauſende als Freunde der 
Einſamkeit bei Menſchen, die infolge der Erkenntnis des Uebels dieſer Welt ihren 
Willen gewandt hatten und in der Einſamkeit jene ſtoiſche Apathie, die Dämpfung 
aller Wallungen, aller Begierden in ihrem Innern anſtrebten. Deshalb ſehen wir 
auch im Mittelalter die Bienen einen Hort finden in den Klöſtern der Mönche, 
der Asketen, die in mehr oder minder völliger Verneinung des Willens zum Leben 
die Erlöſung fanden. In dem Zuſammenwirken der tauſend Wunder des Bienen 
ſtaates erblickten ſie das geheimnisvolle Weben der Gottheit, und aus dem freudigen 
Brauſen der Bienen hörten ſie den Lobgeſang zu Ehren Gottes. Und die zur Morgen⸗ 
ſonne emporfliegende Biene war ihnen wohl das Sinnbild der zu Eott zurück⸗ 
kehrenden Seele. ö 

Dann kam langſam das Zeitalter der „Aufklärung“ herauf und erreichte mit 
Darwin ſeinen ideellen Höhepunkt. Die Welt ſollte nur Materie, der Geiſt lediglich 
eine Funktion jener ſein — das war die armſelige moniſtiſche Philoſophie der nun 
beginnenden Epoche. Dieſer platte Materialismus mit ſeinem Schlagworte vom 
„Kampfe ums Daſein“ ſchlug das 19. Jahrhundert in ſeinen Bann. Die Geſchichte 
der Menſchheit wurde von einem Karl Marx unter dem Geſichtspunkte des Kampfes 
um die Futterplätze gewürdigt und damit alle Ideen, um die die Menſchen gekämpft 
und gelitten, zu einer Magenfrage degradiert. Allein der phyſiſche Hunger ſollte die 
Welt regieren! , 

Das 20. Jahrhundert, mit dieſer todbringenden Erbſchaft belaſtet, war zu ſeinem 
Beginn zu kraftlos, um dieſer in ihr letztes Stadium getretenen Entwicklung eine 
überwältigende Idee entgegenzuſetzen. Im Gegenteil, an der Wende des Jahr- 
hunderts glaubte ein Haeckel vom Boden jenes Materialismus aus die Welträtſel 
löſen, das Bild der Gottheit völlig entſchleiern zu können. 

Seit den Tagen Darwins ſetzte eine ungeheuerliche Profanierung alles Er- 
khabenen und Geheimnisvollen ein. Die wunderbaren Erſcheinungen aller lebenden 
Weſen ſanken im Lichte dieſes Dogmas zu öden Mechanismen herab. Und ſo ent⸗ 
weihten von dieſer Lehre Beſeſſene auch das geheimnisvolle Heiligtum des Bienen- 
ſtaates. Sie ſahen in dieſer wunderbaren Harmonie nur den nüchternen Ablauf 
einiger Naturgeſetze und erklärten alles als höchſt einfach. Oh, fie waren entſetzlich 
geſcheit, dieſe Herren, und glaubten daher, die erhabene Natur korrigieren zu müſſen. 
Denn ſie kannten keine fromme Scheu vor Geheimniſſen mehr; ſie ſahen in der 
Biene nur das nützliche Tier, das Honig bringen ſollte. So fanden ſie, daß unſere 
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Biene eine zu kurze Zunge habe, und verſuchten daher allen Ernſtes, ihr eine längere 
anzuzüchten! Und die Technik der Bienenzucht überſtürzte ſich in Neuerfindungen 
von Käſten, in denen Kompliziertheit der Bienenſtaat wie der Teil einer Maſchine 
hineingepreßt werden ſollte. g 

Der geniale italieniſche Dichter Dante hat in feiner „Göttlichen Komödie“ 
dieſen Neunmalgeſcheiten einen Platz im fünften Kreis der Hölle, über deren Ein⸗ 
gang die Woite ſtehen: „Laſſet alle Hoffnung fahren, ihr, die ihr hier eingeht!“, 
angewieſen. Dieſe Köpfe ſind durch das Blendlicht Haeckelſcher Dogmen derart ver⸗ 
blendet worden, daß ſie vermeinen, in den Erſcheinungen der Natur eine Gleichung 
mit nur zwei Unbekannten vor ſich zu haben. Und doch ſind viele von ihnen nicht zu der 
Erkenntnis gelangt, daß ſie es mit unzähligen Unbekannten zu tun haben. Würden 
fie dies einſehen, dann würde es ihnen ergehen wie jenem Weifen, der ſich einmal 
bei Gott beſchwerte, daß dieſe Welt ſo einfach und nüchtern ſei. Da nahm ihn Gott 
beiſeite und zeigte ihm die Geheimniſſe eines Sonnenſtäubchens. Und als Gott nach 
tauſend Jahren wieder auf die Welt kam, fand er den Weiſen noch in derſelben 
Stellung, denn er war noch bei der Betrachtung des erſten Geheimniſſes des 
Sonnenſtäubchens. 

Aber die Sonne der Aufklärung iſt bereits erloſchen, denn ſchon verkünden Leute 
des eigenen Lagers die Relativität aller naturwiſſenſchaftlichen Erkenntnis. Und es 
ſteigt die geheimnisvolle Gottheit wieder auf ihren Thron, von dem ſie vermeintliche 
Allwiſſenheit herabgeſtoßen hatte. Sie wirft über alle Erſcheinungen wieder den 
nebelhaften Schleier des Wunderbaren und füllt das kalt und nächtern gewordene 
Leben mit neuer Wärme und Liebe. 

Ich glaube, daß auch in den Kreiſen der Imker die Zahl derer wieder größer 
wird, die, nachdem ſie durch den Irrgarten moderner Betriebsweiſen gewandert ſind, 
zur guten und vielgeſchmäthten Einfachheit und Natürlichkeit wieder zurückkehren. Sie 
` werden in der Biene nicht nur das nutzbringende Tier ſehen, nicht allein den 
materiellen Zweck der Bienenzucht im Auge haben, ſondern zu ihren Bienen auch 
wieder in ein ideelles Verhältnis treten. In einſam am Bienenſtand verbrachten 
Stunden iſt ihnen offenbar geworden, daß die Beobachtung ihrer Bienen viel freud⸗ 
voller iſt, ihrem Streben nach Wahrheit mehr entſpricht als die Unterhaltung mit ge⸗ 
wöhnlichen Menſchen. Denn das Tier ift natürlich, naiv und darum aufrichtig. Naiv 
ſein kann aber nur der natürliche oder der geniale Menſch. Die große Mehrzahl der 
Menſchen aber iſt eitel und daher unaufrichtig in ihrem Verhalten gegenüber ihren 
Mitmenſchen. =. 

Und viele Imker werden wieder eine felige Erregung empfinden, wenn fie einen 
Bienenkaften öffnen und ihnen ein zauberhaftes Zuſammenwirken unfaßbarer 
Wunder entgegentritt. Die ganze Größe dieſes jungfräulichen Myſteriums wird 
ihnen in ſonnenerfülltem, vom Duft der Blumen geſchwängertem und dem ſüßen 
Hauch des Honigs durchwehten Bienenſtande bewußt werden. Dann wird in ein⸗ 
ſamen, ſeligen Stunden die Frage vor ihren Geiſt treten, ob denn dieſe kleinen 
Weſen, die allem Liebesglück entſagt haben, ihre raſtloſe Arbeit in wohlüberlegter 
Einſicht in die Zwecke des Ganzen verrichten, ob ſie Vernunft, Bewußtſein beſitzen 
oder ob ihre ganze Tätigkeit nur einem blinden Naturtrieb, einem Inſtinkt ent⸗ 
ſpringt! Und falls ſie zu einer Bejahung des Inſtinktes kämen, würde die weitere 
Frage auftauchen, wie dies komplizierte Staatsweſen wohl im Laufe ungezählter Jahr⸗ 
tauſende zuſtandegekommen iſt! Wenn ihnen dann die langſame, unſicher taſtende Ent⸗ 
ſtehung des heutigen Bienenftandes vor Augen ſteht und dieſes Bld die Vergänglich⸗ 
keit aller Erſcheinungen dartut, wird die letzte Frage bleiben: ob denn aus dieſer 
wunderbaren Erſcheinung des Bienenſtaates nicht etwas Unbegrenztes hervortritt, eine 
unvergängliche Idee ſpricht, die hineinleuchtet in alle Ewigkeit. 


Ueber paratyphöſe Erkrankungen der Honiabiene. 

Von Privatdozent Dr med. vet Alfred Borchert, Biologiſche Reichsanſtalt 

für Qand: und Forſtwirtſchaft zu Berlin. Dahlem. 

Die Imkerliteratur hat ſich in der letzten Zeit mehrfach mit dem Auftreten einer 
bisher unbekannten Bienenkrankheit beſchäftigt, dem ſogenannten Paratyphus der 
Honigbienen. Die Bienenzüchter befürchten, nachdem dieſe Bienenkrankheit erſtmalig im 
Jahre 1917 in der Nähe von Kopenhagen und ſpäterhin einmal in Halle a. d. S. 
beobachtet worden iſt, daß damit die Zahl der die Vienenzucht ſchon ſchwer ſchädigen⸗ 
den Bienenfeuhen und krankheiten — Faulbrut, Aſpergillus⸗ und Pericysmykofe, 
Noſemaſeuche, Inſel⸗Wright⸗Krankheit, Ruhr, Maikrankheit u. a. m. — um eine 
weitere ſchwere Krankheit vermeort fei, die eine große Gefahr für die Bienenzucht 
darſtelle. 

aber auch auf die der Bienenzucht fernſtehenden Kreiſe hat ſich dieſe Beſorgnis 
bis zu einem gewiſſen Grade übertragen, man hat auch hier die Frage des Paras 
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typhus der Biene nicht ganz unbeachtet gelaſſen, wie die mehrfach in der Tagespreſſe 
erſchienenen Artikel beweiſen. Man hat dabei die Befürchtung ausgeſprochen, daß 
paratyphöſe Erkrankungen der Honigbiene unter Umſtänden, etwa durch den Genuß 
von Honig aus einem erkrankten Bienenvolke, auch für den Menſchen gefährlich 
werden könnten. Hiernach iſt es gerechtfertigt, einmal der Frage näher zu treten, 
ob ſolche Befürchtung begründet iſt. 

Von einem Paratyphus der Honigbiene konnte man erſt, wie ſchon erwähnt, 
ſprechen, als der däniſche Tierarzt Dr Bahr im Jahre 1917 als Erſter über para⸗ 
typhöſe Erkrankungen bei Bienen berichtete; er züchtete aus kranken Bienen, die 
Lahmungserſcheinungen, Schwächezeichen, Flugunfähigkeit und Durchfall erkennen 
ließen, und die in großer Zahl innerhalb kurzer Zeit dahinſtarben, ein Bakterium, 
das in der Reinkultur an geſunde Bienen verfüttert, die gleichen Krankheitserſchei⸗ 
nungen bei dieſen auslöſte. Es ift hiernach wohl nicht von der Hand zu weiſen, daß. 
dieſes Bakterium mit der von Bahr beobachteten Erkrankung irgendwie in Beziehung 
gu bringen ift. Das Bak erium, das Bahr aus den erkrankten Bienen gewann, und 


führungen andeuteten, deswegen noch kein Grund zu der Befürchtung der Bac. 
paratyphi alvi Bahr führe ebenſo zu geſundheitlichen Schädigungen beim 
Menſ den, wie zum Beiſpiel der Bac. paratyphi B. Ganz abgeſehen davon 
daß — nach neueren Unterſuchungen des Verfaſſers — dem Bac. para- 
typhi alvei Bahr vielleicht gar keine oder eine nur bedingte pathogene Bedeutung 
für die Bienen zukommt, jo find doch die beiden in Frage ſtehenden Bakterienarten 
in ihrem biologiſchen Verhalten immerhin zu verſchieden und unterſcheiden ſich auch 
in ihrem Verhalten bei der Verfütterung an Verſuchstiere doch zu weſentlich, als 
daß es wahrſcheinlich fei, daß der Bic paratyphi alveı Bahr eine ſchädliche Wirkung 
auf den menſchlichen Körper ausüben könne. Beſtimmles kann man hierüber zwar 
nicht ſagen, weil bisher keine „Fütterungsverſuche“ an Menſchen mit dem Bac. 
Se alvei Bahr vorgenommen worden find; ängſtliche Gemüter ſeien aber 
aran erinnert, daß einerſeits Bakterien aus der Paratyphusgruppe ebenſo wie beim 
geſunden Menſchen und Tiere keineswegs zu den Seltenheiten gehören, und daß 
andererſeits bisher noch keine Erkrankungen paratyphöſer Natur nach Genuß von 
Honig beobachtet worden find. . : l 


Welche daſeinsform erblicken wir im Bienenvolte ? 
Von J. Hübner, Tannwald (Poft Dyherrnfurth). 

Die Erklärung des Bienenlebens hat der Menſch eit ſchon viel Kopfzerbrechen 
gemacht. Zwar, daß die Biene ein mit häutigen Flügeln verſehenes Infekt, alfo ein 
Hautflügler ſei, war leicht feſtgeſtellt, aber damit war ihr Weſen doch nur recht 
unvollſtändig gekennzeichnet. Es blieb die große Frage offen, welche nähere Be⸗ 
wandtnis mit der Zujammengehörtgkeit der Einzelbienen zum Volke es habe, wie das 
Seer eg Entſtehen einer jo merkwürdigen Tiergemeinſchaft zu deuten und natürlich 
zu erklören fei. 

Am nächſten lag der Vergleich mit dem Menſchenſtaat. Man glaubte in früheren 
Zeiten allen Ernſtes, die frei im hohlen Baume lebenden oder vom Menſchen im 
Stocke gehaltenen Bienen bildeten einen vom Bienenkönig bzw. der Königin nach 
menſchlichem Muſter regierten Staat, daher die heute noch gebräuchlichen Namen 
Bienenvolk, Bienenſtaat. : 


0 


Allmählich wollte diefe Deutung den Bienenzüchter nicht mehr gr weil 
er merkte, daß ſie mit den Tatſachen nicht übereinſtimmte. Zwiſchen dem Weſen des 


Bienen⸗ und Menſchenſtaates beſtand ein zu großer Gegenſatz. Beim Menſchenſtaat 


iſt die Volkseinheit aus einer großen Menge kleinerer Einheiten zuſammengeſetzt, den 
Familien. Der Grundſtock der Familie, das Elternpaar, bildet, vom Geſichtspunkt der 
e betrachtet, ein innig zuſammengehöriges Ganzes, eine Fort- 
pflanzungseinheit, welche für ſich allein lebens⸗ und fort⸗ 
pflanzungs fähig i ſt. Nun fegt ſich, wie ſchon geſagt, der Menſchen⸗ 
taat aus zahlreichen ſolcher Fortpflanzungseinheiten z u⸗ 
ſammen, das Bienenvolk dagegen ift nur eine einzige Fort- 
pflanzungseinheit. — Folglich kommt ihm der Name Staat nicht zu. 

u der Erkenntnis, daß das Bienenvolk kein a Staatengebilde darſtelle, 
nban eine enger begrenzte Lebenseinheit, kam {Hon der Tiſchlermeiſter ebena 
der Erfinder der Kunſtwabe. Er betrachtete das Bienenvolk als Einweſen 
er denn auch als ſolches recht und ſchlecht beſchrieb, wie er ſich's eben dachte. Seine 
Meinung iſt als die eines unſtudierten Mannes unbeachtet geblieben. Erſt durch 
Gerſtung kam dieſe neue Auffaſſung zur Geltung. 

Auch Gerſtung betrachtet das Bienenvolk als tieriſches Einzelweſen und gebraucht 
hierfür den beſtimmten naturwiſſenſchaftlichen Ausdruck Organismus. Um richtig 
verſtanden zu werden, vergleicht er in ſeinem Lehrbuche „Der Bien und ſeine Zucht“ 
das Bienenvolk mit einer Pflanze. Er denkt ſich die Zuſammenhänge ungefähr ſo: 
Die Pflanze beſitzt in ihren Blüten männliche und weibliche Geſchlechtsorgane, in 
ihren Wurzeln Organe der Nahrungserfaſſung, in ihren Blättern Organe der 
Ba a A in ihren Samen Organe der Fortpflanzung uſw. Trotz deren 
verſchiedener Tätigkeit und Beſtimmung ſind alle Organe zu einem einheitlichen Lebe⸗ 
weſen, einem Organismus vereinigt, der nur in untrennbarer Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und . aller Teile beſtehen kann. Ebenſo, behauptet Gerſtung, 
verhält es ſich mit dem „Organismus Bien“. Am Bien bildet die Königin das 
Eierſtockorgan, die Drohne das männliche Geſchlechtsorgan, und die Arbeitsbienen 


in ihrer verſchiedenen Stellung als Ammen⸗, Brut⸗, Baus, Wehr⸗ und Trachtbienen 


ſind als die Organe der Nahrungserfaſſung und verarbeitung tätig. Dazu kommen 
ferner Eier und Brut als Organe der Fortpflanzung, das Wachsgebäude als feſtes 
e als „Kokon“ des Biens, und zuletzt bildet der Propolisüberzug der be⸗ 
wohnten Höhlung gewiſſermaßen die Oberhaut des geſamten Organismus. Alle ge⸗ 
nannten Organe ſind voneinander und vom Ganzen ebenſo abhängig wie die Organe 
einer Pflanze und können nur in dieſer Zuſammengehörigkeit beſtehen. Folglich — 
ſchließt Gerſtung — iſt der Bien nicht minder ein Organismus wie die Pflanze. 

Die Gerſtungſche Lehre, von ihrem Urheber ſehr weitgehend und gemein⸗ 
verſtändlich ausgebaut, fand zahlreiche Anhänger. Doch da kam eines ſchönen Tages 
die Wiſſenſchaft und tagte „Solche Lehren find Phantaſien.“ Das Bienenvolk kann 
kein Organismus ſein, denn 

1. gibt es auf der ganzen Welt keinen Organismus, deſſen on fo unabhängig 
auseinanderfliegen können, wie die von Gerſtung fälſchlich als Organe be⸗ 
zeichneten Einzelglieder des Bienenvolkes. Bei jedem wirklichen Organismus 
ſind die Organe körperlich unlösbar miteinander verbunden, und es iſt noch 
nie ee Tier mit losgelöſten, frei voneinander beweglichen Organen beobachtet 
worden; 

2. entſteht jeder tieriſche Organismus aus nur einem Ei. Bei den als Organen 
verkannten Einzelbienen entſteht aber ne jogenannte einzelne Organ aus 
einem beſonderen Ei. Folglich iſt nicht der ganze Bien ein Organismus, 
en ſchon die Einzelbiene iſt ein Organismus, ebenſogut wie der einzelne 

Menſch. Die organiſche Auffaſſung iſt ein Irrtum. 

Gerſtung hat ſich als Philoſoph durch dieſe einwandfreien wiſſenſchaftlichen 
Widerlegungen nicht anfechten laſſen. Er lehrt ſeine Auffaſſung unbekümmert weiter 
fort, weil ſeiner ſtark ſelbſtbewußten Natur der Glaube an die Richtigkeit ſeiner Lehre 
noch nicht genommen iſt. Soll Gerſtungs Irrtum überwunden werden, ſo dürfen! wir 
uns nicht mit bloßer Kritik begnügen, ndern wir müſſen gleich an Stelle des Irr- 
tums die Wahrheit ſetzen, alſo eine beſſere Erklärung des Bienenlebens bieten. Ich 
habe mich dieſer Aufgabe unterzogen in meiner Schrift „Das Bienenvolk, kein Tier⸗ 
ſtaat, kein Organismus.“ Preis 12 Mark, Selbſtverlag. Das Buch iſt nicht als bloße 
Streitſchrift, als Kampfanſage gegen Gerſtung aufzufaſſen. Mich leitete lediglich das 
Beſtreben, Wahrheit und Klarheit in der Bienenkunde verbreiten zu helfen. Von 
einem perſönlichen Kampf gegen Gerſtung iſt für mich keine Rede. 

Die Biene gehört, trotzdem fie nur ein Inſekt ift, zu den komplizierteſten 
Daſeinsformen. Die einfachſten Lebensformen im Tierreiche finden wir bei den ein⸗ 
geſchlechtlichen Tieren. Ihr hauptſächlichſtes Reich iſt das Waſſer. So wimmelt es 
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in einem einzigen Waſſertropfen, den wir einer ſommerlichen Pfütze entnehmen, voll 


winzig kleinec Lebeweſen, wovon uns das Mikroſkop überzeugt. Bringt man auch 
nur ein einziges Aufgußtierchen in infuſorienfreies Waſſer, ſo wird es ſich darin 
doch bald vermehren und ſchon nach kurzer Zeit maſſenhaft vorhanden ſein. Das 
einfache (eingeſchlechtliche) Tier vermehrt fih aus eigener 
Kraft aus ſich ſelbſt. Ein einziges Tier bildet für ſich eine 
ſelbſtändige Fortpflanzungseinheit. Nennen wir fie, weil nur ein 
Artweſen zur Fortpflanzung nötig iſt, eine ein gliedrige ?ß'F u 

Bei den höheren, den zweigeſchlechtlichen Tieren, vollzieht fih die Arterhaltung 
nicht mehr ſo einfach. Hier gehören immer zwei Tiere zuſammen, um ſich fort⸗ 
zupflanzen ein männliches und ein weibliches. Eins iſt ohne das andere als Art⸗ 
erhalter ein bedeutungsloſes Nichts. Bei den zweigeſchlechtlichen Tieren iſt die 
kleinſte Fortpflanzungseinheit innerhalb der Art gleichbedeutend mit dem Begriff 
Zeugungs⸗ oder Elternpaar, weil nur durch das Zuſammenwirken der beiden zum 
Paar gehörigen Einzelweſen die Artfortpflanzung möglich wird. Das Paar iſt 
eine zweigliedrige Fortpflanzungseinheit. 

Zuerſt alſo die eingliedrige Fortpflanzungseinheit, ſodann die zweigliedrige, 
letztere aus erſterer hervorgegangen. Wir fragen uns unwillkürlich: Gibt es in der 
Natur etwa noch eine Fortſetzung darüber hinaus, verwirklicht in einer dreigliedrigen 
Fortpflanzungseinheit, ſozuſagen der dreigeſchlechtlichen? Antwort: Ja, aber nur 
in Ausnahmefällen. Einer dieſer Fälle heißt: Bienenvolk. Im Bienenvolk ſind die 
drei zur Arteinheit untrennbar zuſammengehörigen Einzelglieder die Königin, die 
Drohne und die Arbeitsbiene. Wie bei den zweigeſchlechtlichen Tieren die Art- 
erhaltung nur durch das Zuſammenwirken der zwei, ſo kann ſie im Bienenvolke 
nur durch das Zuſammenwirken der drei verſchiedenen Artweſen ſichergeſtellt werden. 
aa ift alfo tatſächlich eine dreigliedrige Fortpflanzungs⸗ 
einheit. 2 

Mit der nackten Feſtſtellung der Tatſache als ſolcher läßt ſich freilich nicht viel 
anfangen. Ich habe ſie in meiner Schrift auch nicht ſo unvermittelt gegeben, ſondern 
ſie ſorgfältig klargelegt. l l 5 

Anklänge an die mehr als zweigliedrige Fortpflanzungseinheit finden wir bereits 
im Vogelleben, nämlich in der Kuckucksfortpflanzung. Das Kuckucksweibchen legt 
bekanntlich feine Eier in die Neſter kleiner Singvögel. Die Kuckuckseltern rufen ihre 
Nachkommenſchaft zwar ins Leben, aber ſie laſſen ſie von fremden Helfern aufziehen. 
Ohne fremde Brutpfleger käme keine Kuckucksfortpflanzung zuſtande. Beim Kuckuck 
können wir von keiner zweigliedrigen Fortpflanzungseinheit mehr reden. Wir müſſen 
ſie eine mehrgliedrige nennen. Sie iſt aus der zweigliedrigen hervorgegangen, aber 
darüber hinausgewachſen, nämlich als ſich die Kuckuckseltern daran gewöhnten, den 
Neſtbau und das Brüten aufzugeben. a Be: 

Aehnlich der Idee, ganz anders aber den Urſachen nach liegen die Verhältniſſe 
bei der Biene und allen jenen Inſektenarten, die ſich zur dreigliedrigen Fortpflan⸗ 
zungseinheit fortentwickelt haben. Zum Ausgangspunkte der Entwicklung wurde die 
bei dieſen Arten anzutreffende Brutpflege. 3 er 

Wir haben nämlich unter den Inſekten viele, die ihre Brut ähnlich wie die 
Vögel füttern. Ich nenne ſie deshalb brutfütternde Inſekten. Die ein⸗ 
ſachſte Fortpflanzungsweiſe beim Brutfütterer, ſozuſagen die normale, ift die: Das 
begattete Weibchen baut Zellen, trägt Nahrung zuſammen, legt Eier dazu, und es 
entſtehen normale männliche und weibliche Nachkommen. Die Fortpflanzung dieſer 
Inſekten zeigt alſo eine unverkennbare Parallele zur Vogelfortpflanzung. 

„Nun beobachten wir bei den Vögeln, daß ihre Triebe im richtigen Verhältniſſe 
zueinander ſtehen. Z. B. darf keine Art ſo fruchtbar ſein, daß ſie 10 Stück Eier legt 
und ausbrütet, wenn die Alten dann nur höchſtens 5 Stück Junge aufzufüttern im⸗ 
tande wären. Ein ſolches Mißverhältnis müßte, wo es ſich herausgebildet hätte, die 
Art zum Ausſterben bringen. Trotzdem ift es bei manchen brutfütternden Inſekten— 
arten doch eingetreten, und die Art iſt nicht ausgeſtorben, im Gegenteil, ſie iſt zu 
einer höheren Lebensſtufe emporgeſtiegen. Das ſehen wir deutlich bei unſerer Weſpe. 
Die begattete Weſpenkönigin erbaut im Frühling allein ihr Neſt und beginnt 
ihr Brutgeſchäft. Sie legt aber verhältnismäßig zu viel Eier, und wenn dann die 
Brut ausſchlüpft, hat ſie zu viel hungrige Mäuler zu ſtopfen. Die Folge davon 
iſt zutage tretende Unterernährung und körperliche Mißbildung. Der Imker kennt 
ja die Tatſachen aus dem Bienenleben. Anſtatt richtiger, voli- 
geſchlechtlicher Weibchen entſtehen auch bei der Welpe ge- 
ſchlechtlich ähnlich mißbildete Weibchen, wie ſie im Bienen⸗ 
volke als Arbeitsweibchen bezeichnet werden. Sie bleiben für die 
geſchlechtliche Arterhaltung untauglich und finden nur dadurch einen Lebenszweck, 
daß ſie ſich an der Fütterung ihrer Geſchwiſter beteiligen. Mit Hilfe der brut 
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1 0 Töchter zieht nun die Weſpenkönigin auch normale Männchen und Weib⸗ 
en auf. 
So hat das dritte Artglied, das Brutpflegetier, ſeinen Einzug in die Art gehal⸗ 
ten, und dieſe iſt zur dreigliedrigen Fortpflanzungseinheit ge vorden. Bei unſeren 
Weſpen und Hummeln löſt ſie ſich jeden Herbſt auf, und im nächſten Frühling beginnt 
die geſchilderte Entwickhlung von neuem. Wo die Natur den fernen Aufſtieg nicht 
hinderte, blieb die dreigliedrige Fortpflanzungseinheit ſchließlich dauernd beſtehen, ſo 
bei den tropiſchen Hummeln und Weſpen, bei den Ameiſen und Bienen uſw. Welche 
Entwicklungs⸗ und Vererbungsfraden hierbei maßgebend waren, kann ich hier im 
Rahmen dieſer dürftigen Andeutungen nicht mitteilen. ö 

Wie die zweigliedrige Fortpflanzungseinheit aus der eingliedrigen, ſo iſt die drei⸗ 
gliedrige Fortpflanzungseinheit ihrerſeits wieder aus der zweigliedrigen auf dem Ent⸗ 
wicklungswege herausgewachſen. Das Brutpflegetier ift durch die Natur gewiſſermaßen 
in die El ernrechte des Zeugungspaares hineingedrängt worden. Das dritte Artglied iſt 
aber nicht bloßes Brutpflegetier geblieben, ſondern es ift allmählich auch in die Ber: 
erbungsbahnen der Art mit hineingezogen worden. Die Vererbungsverhältniſſe 
bei der Biene liegen darum ganz anders, als die Bienenkunde bisher 
lehrte. Näheres darüber berichte ich das nächſte Mal. Auf Vollſtändigkeit werden 
meine Ausführungen natürlich keinen Anſpruch machen, ebenſowenig wie die vorſtehen⸗ 
den, lückenhaften Andeutungen. Sie eignen ſich deshalb nicht dazu, zur Zielſcheibe 
kritiſcher Entgegnungen zu dienen, oder mit ungläubigem, überlegenem Kopfſchütteln 
abgetan zu werden. Wer feinem Zuchttier ſoviel Intereſſe abgewinnt, daß er fein 
Weſen begreifen und verſtehen lernen will, der leſe erſt mein Buch, und dann bilde er 
ſeine Schlußfolgerungen und kritiſchen Urteile. i | 


4 
Aus deuiſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Die Kellerüberwinterung der Bienen. 

In der „Luxemburger Bienenzeitung“ fteht ein dem „American Bee Journal“ 
entnommener Bericht von Francis Jager über die Ueberwinterung der Bienen 
im Keller in Amerika. . 

Der Keller ift 55 Fuß lang, 11 Fuß breit und 8 Fuß hoch. Für Lüftung iſt 
hinreichend geſorgt. Die Temperatur beträgt etwa 4½ C. Im Winter 1920/21 
hatte Herr Jager 146 Stöcke eingewintert. Sie verbrauchten 1518 Pfund, du rh- 
ſchnittlich alſo 10 Pfund. Im nächſten Winter zehrten 187 Völker 1608 
Pfund, alſo durchſchnittlich 9 Pfund. Die Bienen kommen im November 
in den Keller und bleiben darin bis zum April. en 

Jager hält feine Ueberwinterungsart für ſehr vorteilhaft und hat in ſieben 
Jahren nicht ein einziges Volk verloren. | 5 . 

Prof. Dr. Armbruſter empfiehlt dieſe Ueberwinterungsart in feinem Buche 
„Der Wärmehaushalt im Bienenvolk“ auch für deutſche Verhältniſſe. 

Vor einigen Jahren überwinterte ich 9 Ableger in Blätterſtöcken in meinem 
Keller. Die Völker waren mittelſtark bis ſchwach. Jedes war hinreichend mit Zucker 
aufgefüttert. Die Völker kamen Ende November in den Keller und blieben darin 
bis Mitte März. Der Keller iſt in jeder Hinſichk für Ueberwinterung von Bienen⸗ 
völkern ideal, hat gleichmäßige Temperatur, iſt dunkel und gut gelüftet. 

Die Völker zehrten im Durchſchnitt 3—3½ Pfund. Eins zehrte nur 
2½ Pfund. Dieſe Zehrung ift überaus gering und bleibt hinter der Zehrung 
meiner Völker auf dem Freiſtand weſentlich zurück. Trotzdem möge man bedenken, 
daß ſtarke Völker ſicherlich mehr gezehrt hätten, wenn mir auch nach meinem Verſuch 
die Zehrung der erwähnten amerikaniſchen Völker als ſehr 

Zehe erſcheint. Ich glaube kaum, daß meine Völker auf dem Freiſtand ſo hohe 
HGBehrungszahlen aufweiſen wie die im Keller überwinterten der Amerikaner. Wahr- 
ſcheinlich ſindunſere Winter weſentlich gelinber. l 

Bemerken will ich noch, daß alle Völker ſchon im Keller auf einer 
oder mehreren Waben Brut in allen Stadien hatten. Sonſt wäre 
die Zehrung ſicherlich noch geringer geweſen. , l j l 

Warum überwintere ich trotz dieſes überaus günſtigen Ergebniſſes meine Bienen 
dennoch im Freien? . : 

Angenommen, die Erſparnis betrüge bei meinen 110 Völkern je 3 Pfund, fo 
wären das 330 Pfund Der Geldwert dieſer 330 Pfund ift etwa 100 Goldmark. So 
ſchätzenswert es an ſich wäre, dieſe 100 Goldmark zu ſparen, ſo macht andererſeits 
das Befördern der Völker in und aus dem Keller bei meinen zum Teil abgelegenen 
Ständen eine ſolche Arbeit, daß ich gern auf dieſe Erſparnis verzichte. Wer aller⸗ 
dings ſeinen Stand dicht bei der Wohnung bat, dem ſei die Kellerüberwinterung 
aufs wärmſte empfohlen. 
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Drohnenbrütige Jungmütter. 


Darüber ſchreibt der bekannte öſterreichiſche Königinzüchter Guido Sklenar 
im „Deutſchen Imker“. Sklenar bezeichnet die Theſe von den Jungmüttern, 
die erſt drohnenbrütig ſein ſollen und dann normale Brut erzeugen, als ein Märchen. 
Manche Bienenzüchter haben wohl ſchon beobachtet, daß bei umweiſelnden Völkern 
Buckelbrut auftritt, dann aber regelrechte Brut zeigt, die von der befruchteten Königin 
herrührt. Wenn ich mich recht erinnere, war vor einigen Jahren von einem der⸗ 
artigen Volk des Herrn Sauer in Reichelsheim in der „Biene“ berichtet, wo neben 
Buckelbrut die ſchönſte Arbeiterbrut auf derſelben Wabe war. Sklenar ſteht auf dem 
Standpunkt, daß bei ſolchen Völkern, wo ſich die Befruchtung der Königin zu lange 
. Arbeitsbienen Eier legen, woraus Buckelbrut entſteht. Iſt aber die 
önigin glücklich befruchtet, ſo verſchwindet die Buckelbrut wieder. 
k uch mir ift diefer Fall ſchon einige Male vorgekommen. Das erſtemal hätte 
ich beinahe das Volk abgekehrt, als ich Buckelbrut feſtſtellte. Es ſchien mir aber 
ſonſt gar nicht den Eindruck eines weiſelloſen Volkes zu machen. Deshalb ließ ich 
es noch einige Zeit ſtehen und ſtellte zu meiner größten Verwunderung feſt, da 
ſpäter im Volk eine tadelloſe junge Königin tätig war, deren Brut nichts zu wünſchen 
übrig ließ. Ich hatte das erwähnte Volk dazu benutzt, zwei Serien Weiſelzellen 
heranzuziehen, wodurch es ziemlich lange weiſellos war. Eierlegende Are 
beitsbienen finden ſich übrigens gar nicht ſo 1 N ſelbſt ber 
normalen Völkern. Alle Jahre beobachte ich einzelne Zellen mit Drohnen- 
brut in meinen durch Abſperrgitter abgeteilten Honigräumen, die von derartigen 
eierlegenden Arbeitsbienen herrühren. Daß Eier vom Brutraum in den Honigraum 
durch die Bienen übertragen werden, halte ich für unwahrſcheinlich. 
8 Der Hubamllee. 

Darüber leſen wir von Jung- Klaus im „Deutichen Imker: 

Der „Hubam“, ja der „Hubam“! Ein Gotteswunderklee ſollte fie fein, dieſe 
Neuzüchtung Prof. Hughes in Alabama (Amerika)! Jung⸗Klaus bekam im Herbſt 
vorigen Jahres ein Tütchen Hubam⸗Samen von unſerem Landes⸗Zentral⸗Verein 
übermittelt zur Probeſaat. Am 8. Mai l. J. ward die Probe in tiefgründiges Garten⸗ 
land verſenkt, ohne Deckſaat natürlich. Sie gedieh vortrefflich, ob auch der alte rote 
Haushahn und ſeine alte Favorita zweimal drinnen ihre modernen Kratzfußtänze 
aufgeführt hatten. Hubam iſt eine einjährige Pflanze, alſo ein Sommergewächs von 
großer Ueppigkeit, ob ſie aber die „beſte Futterpflanze“ für die Landwirte 
und das „Ideal einer Bienennährpflanze“ fein wird, ift doch noch febr 
fraglich. Jung⸗Klaus' Muſterſaat kam Ende September zur Blüte, da waren die 
Pflanzen bereits 11/2 Meter hoch und total verholzt. Einzelne Bienen tummelten ſich 
wohl auf den Blüten herum, aber übergroß war ihr Eifer wohl der vorgerückten 
Jahreszeit wegen auch nicht. Es dürfte eben die Ausſaat am 8. Mai ſchon etwas 
zu ſpät erfolgt ſein. Die Pflanze gleicht im übrigen ganz genau dem Rieſen⸗ 
honigklee, nur daß ſie ſich eben noch im ſelben Sommer nach der Ausſaat zur 
Blüte entwickelt. Eine gute Futterpflanze und Vienennährpflanze zugleich wird ſie 
niemals fein, denn als Futterpflanze muß fie wegen Verholzung der Stengel ſchon 
lange vor der Blüte geſchnitten werden, und dann fänden eben die Immen an den 
Stoppeln nichts mehr zu knobern. Und wollte man der Viene wegen die Blütezeit 
abwarten, dann täten die Kühe ſauere und . Larven ziehen, wenn ſie ſolche 
Hackbüſchel genießen und auch noch gute Milch liefern ſollten. Bezüglach der Ber- 
wendung zur Gründüngung müßte ſich nur dasſelbe Spiel wiederholen, indem der 
Schnitt auch hier ſchon vor der Blüte im Boden geborgen werden müßte. . 
Im übrigen kann bezüglich „Hubams“ Jung⸗Klaus' praktiſcher Verſuch nicht 
im geringſten maßgebend ſein, da ſein Saatfeld kaum zwei Quadratmeter Ausmaß 
atte; aber auch andere Urteile lauten über „Hubam“ nicht gerade begeiſtert. So 
chreibt z. B. das öſterreichiſche Bundesminiſterium für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft: „Die von der Bundesanſtalt für Pflanzenbau und 
Samenprüfung in Wien angeſtellten Verſuche mit Hubamklee ſind wohl nicht ab⸗ 
geſchloſſen, aber von den verschiedenen Verſuchen hat bisher nur derjenige, welcher 
in Gartenerde und gartenmäßig betrieben, angeſtellt wurde, einen günſtigen Erfolg 
aufzuweiſen. Die übrigen Verſuche haben bisher nur kümmerliche Pflanzen gezeitigt.“ 
„Blatt und Stengelmaſſe find ſehr dürftig,“ meint Alfonſus, und Dr. Zander ſchrieb 
ihm, daß im vorigen Jahre der „Hubam“ überhaupt nicht zur Blüte kam. Die 
Beſtändigkeit dieſer Neuzüchtung iſt alſo durchaus noch nicht feſtſtehend. Alabama, 
die Heimat des „Hubam“, liegt am Südgolf der Union, und ſchon im Nordſtaate 
Wisconſin erzielte man mit dem „Hubam“ keine günftigen Erfolge.“ (Leipz. Bztg.) 
Ob der Gotteswunderklee „Hubam“ in der Tſchechoſlowakei die fo ſehnlichſt erwünſchte 
überreiche Dauertracht wird hervorzaubern können, ſcheint, nach den obigen 


ge 


Ausführungen zu ſchließen, doch recht zweifelhaft zu fein. „Hubam“ — Reklam; 
Reflanı — Hubam reimt ja trefflich: Gutgeſchäft für Alabam! 

Freund Runk, Okarben, nennt den H u bam klee auch den H um b u g flee. Wie 
hat ſich ſonſt der Klee im Heſſiſchen bewährt? Zahlreiche Berichte an die „Biene“ 
wären Herrn Henſel ſicherlich erwünſcht. 


Buchweizen und Bienen. | | 

Die ſtaatliche botaniſche Verſuchsſtation in Proskau hat unter Leitung von Prof. 
Dr. Ewert in den beiden letzten Jahren eine mühevolle Arbeit geleiſtet. Sie hat eine 
ganze Reihe von Buchweizenfeldern, 3. T. beſonders angelegte, beobachtet, alle Blüten 
einzeln und dann die Samenkörner gezählt, die daraus entſtanden ſind Dann hat man 
die Entfernungen von den nächſten Vienenſtöcken abgemeſſen und gefunden, daß der 
Körnerertrag genau im umgekehrten Verhältnis der Entfernung ſteht. Felder, die in 
unmittelbarer Nähe der Bienen angelegt waren (50 bis 100 m Entfernung), lieferten 
62 bis 72% Ertrag, die weiter entfernten (bis 2 km) nur 15 bis 25%l. Buchweizen⸗ 
grüße Ft ein prachtvolles Effen. In der Lauſitz kann man ſich keine Feſttafel bei Hochzeit 
oder Kindtaufe denken, auf denen die Grütze ganz fehlt. Die „Grützwurſt“ iſt ein Lecker⸗ 
biffen für jeden Märker — und die Grütze ift jo knapp geworden, weil man im Anbau 
nachgelaſſen und das Ausland dafür in Anſpruch genommen hatte. Jetzt gilt es, jedes 
Körnchen Nahrung, das ſich bieten könnte, zu erhaſchen. Wir haben jetzt das Mittel in 
der Hand, aus den immer zahlreicher werdenden Buchweizenfeldern geſteigerte Erträge 
zu erzielen. Die Landleute müſſen ſich nur entſchließen, bekannte Imker mit ihren Bienen 
einzuladen. Das ift durchaus möglich. Und wenn es an Imkerbehkanntſchaften fehlt, fo 
ſind überall Imkervereine, an die man ſich im Notfalle. wenden kann. Die Imker haben 
ja auch ihren Nutzen dabei und werden beſonders gern der Einladung auf den Buchweizen 
folgen, wenn die Frühjahrsernte ſchlecht ausgefallen ift. - 


Oberheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die rückſtändigen Beiträge für 1923 müſſen bis ſpäteſtens 20. Januar an unſeren 
Rechner, Herrn Kaufmann Döring -Schlitz, eingezahlt fein auf Poſtſcheckkonto Frank: 
furt a. M. Nr. 19074 der Bezirksſparkaſſe Schlitz. — Der Jahresbeitrag für 1924 iſt auf 
4 Goldmark feſtgeſetzt und ift vierteljährlich zu zahlen. Die erſte Rate von 1 Goldmark 
für das erſte Vierteljahr iſt ſofort fällig. Der Vorſtand. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 

Sonntag, 20. Januar 1924, nachmittags 1 Uhr, findet in Worms, „Zwölf Apoſtel“, 
eine außerordentliche Hauptverſammlung ſtatt, wozu alle Bereinsmitglieder 
eingeladen ſind. Tagesordnung: 1. Rechenſchaftsbericht des Vorſitzenden. 2. Rechnungs⸗ 
ablage. 3. Vorſtandswahl. (Der Geſamtvorſtand legt ſeine Aemter nieder. Der 2. Vorſitzende, 
Herr Koch⸗Guntersblum, hat feinen Austritt aus dem Verein erklärt.) 4. Beſchlußfaſſung 
über den Weiterbezug der „Biene“. 5. Verſchiedenes. Gräſer. 


vereins nachrichten. 


Frankfurt a. M. Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaft der Vereinigung der Imker. E. G. m b. H. 
In der Hauptverſammlung am 9. 12. 23 iſt die Auflöſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen 
worden. Zu Liquidatoren wurden die drei Unterzeichneten ernannt. Wir fordern gemäß 
8 82 Genoſſenſchafts⸗Geſetzes etwaige Gläubiger auf, ihre Anſprüche anzumelden. 
Felix Horn, Gg. Buck, Wilh. Henrich jr. 
Gurhagen. 1. Die reſtloſe Bezahlung der Beiträge von 30 Goldpfennig für 1923. 
Habe ſelbige ausgelegt. 2. Die noch rückſtändigen Zuckergelder von der letzten Zucker⸗ 
lieferung. Damals betrugen fie 300 Mk., nun hahe ich fie mit 60 Milliarden pro Pfund 
berechnet. Der Vorſtand. Werner. 
Schmalkalden. An Stelle des Herrn Poſtſekretärs Kadow wurde Herr Willy Barthel 
in Schmalkalden, Küſchelgaſſe 19, zum Kaſſierer gewählt. Daſelbſt ſteht der Wachsſchmelz⸗ 
apparat zum Ausleihen, pro Tag 5 Pf., vom 4. Tag ab 50 Pf. Wer nicht unverzüglich 
ſeinen Beitrag entrichtet, wird vom Bezug der „Biene“ ausgeſchloſſen. Der Vorſtand. 


vereinsverſammlungen. i 

Alsfeld. Generalverſammlung am 20. Januar 1924, mittags 1 Uhr, Vereinslokal 
(Gr. Baum). Jahresbericht. Rechnungsablage. Vorſtandswahl. Feſtſetzung des Eintritts⸗ 
geldes und Gebühren für Benutzung der Geräte. Sonſtige Anträge und bienenwirtſchaftliche 
Fragen. - g Greiff. 

Bensheim a. d. B. Sonntag, 13. Januar 1924, im Gewerbeſchulhaus in Bensheim. 
Beginn nachmittags 2 Uhr. Vortrag des Herrn Hamberger über Bienenweide. Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen. Feſtſetzung des Lokalbeitrages und Einzug desſelben, ſowie der noch rück⸗ 
ſtändigen Beiträge für den Hauptverein. Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. Pfeifer. 


Caſſel u. U., e. D. Generalverſammlung Sonntag, 13. Januar, 2'/, Uhr, im Klubhaus 
des I et Schwimmvereins am Fuldadamm. 1. Vortrag des Herrn Referendar Dlatner 
„Philo ophiſche Betrachtungen über die Biene“, II. Teil. 2. Jahresbericht des Vorſitzenden 
für 1923. 3. „echnungslegung des Kaſſenwarts. 4. Feſtſetzung eines anderen Geſchäfts⸗ 
heile. 5. Zuckerbelieferung. 6. Vorſtandswahl. 7. Verſchiedenes. Im Klubhaus ift 
Wirtſchaftsbetrieb (Kaffee aufgießen). Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung vollzähliges 


Erſcheinen. Wenkebach, Ninaldſtr. 13. 
Eſchwege. Sonntag, 27. Januar, bei Hempfing, Bahnhofſtraße. Vortrag und 
Demonſtration. Herſtellung von Bienenkäſten — Herr Lindow. Der Vorſtand. 


Frankfurt a. M. Vereinigung der Imker. Sonntag, 27. Januar 1924, nachm. 2 Uhr, 
Hanptverſammlung im Hotel König von England, Battonnſtr. 70. 1 Gründung einer 
Zuckerkaſſe an Stelle der aufgelöſten Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft. 2. Verſchmelzung 
der Frankfurter Imkervereine zu einem Verband. 3. Verſchiedenes. 

Widdersheim, Vorſitzender. An den 3 Steinen 91. 

Hersfeld. Sonntag, 27. Januar 1924, nachm. 3 Uhr, bei Bolender. 1. Beſprechung 
verſchiedener Tagesfragen. 2. Feſtlegung des Sommerarbeitsplanes. 3. Vorſtandswahl. 
4. Freie Anträge. 5. Erhebung der Nachzahlung auf 0,25 Goldmark. Der Vorſtand. 

Hilders und Umgegend. Sonntag, 20. Januar, nachm. 2½ Uhr, Hauptverſammlung 
in Batten bei Bauſewein. 1. Verleſung des Protokolls. 2. Rechnungsablage. 3. Feſt⸗ 
ſetzung des Mitgliedsbeitrages für 1924. 4. Beitragserhebung. 5. Neuwahl des Geſamt⸗ 
vorſtandes. 6. Zuckerfrage. 7. Ausſprache über die Auswinterung u. a. m. 8. Verſchiedenes. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Für guten Kaffee iſt beſtens gelorgt. 

Der Vorſtand. 

Hofbieber (Rhön). Sonntag, 13. Januar, nachm. 3 Uhr, in Hofbieber (Sondergeld). 

Aufſtellung einer neuen Mitgliederliſte für 1924. 2. Einziehung der noch rückſtändigen 
25 Pf. für 1923. 3. Beſchaffung von Frühjahrszucker. 4. Völkerzahl. 5. Evtl. gemeinſame 
Beſtellung von Beuten, Geräten, Kunſtwaben (oder auch Völkern). 6. Ausſprache über 
Behandlung der Bienen im Winter und über Auswinterung. — Wegen der Aufſtellung 
der neuen Mitgliederliſte bei Beginn des neuen Jahres muß jedes Mitglied erſcheinen. 
Wer doch verhindert iſt, möge durch einen anderen Beſcheid ſchicken, bzw. die 25 Pf. 
mitſchicken, da dieſer Beitrag ſofort nach der Verſammlung abgeſandt werden muß. Beck. 

Kirtorf. Sonntag, 13. Januar 1924 in Kirtorf. Vorſtandswahl. Vortrag. Beitrags⸗ 
erhebung. (Zunächſt 11, Goldmark; die einzelnen Vertrauensmänner wollen für pünkt⸗ 
liche Beütragserhebung beſorgt fein). Heidt. | 

Mücke. Sonntag, 20. Januar 1924, nachm 2 Uhr, bei Baiſt, Mücke. 1. Jahres- 
bericht. 2. Rechnungsablage. 3. Rückzahlung des Geldes für nicht gelieferten Zucker. 
4. Einziehung der Beiträge für 1924 und der rückſtändigen für 1923. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt dringend nötig. Nicht rechtzeitig bezahlte Beiträge werden auf Aalen der 
Säumigen durch Poſtnachnahme eingezogen. r b 

Ober⸗Ramſtadt und Umgegend. Sonntag, 20. Januar, 3 Uhr nachm., bei . 
in Treiſa. 1. V' 2. Wahl des 2. Vorſitzenden. 3. Vortrag des Herrn 
K. North. 4. Verſchiedenes. 5. CThriſtbaumverloſung. Vollzähliges Erſcheinen 5 


ö ſch. 
Schlüchtern. Sonntag, 13. Januar nachm. 3 Uhr, im Schulhaus zu Niederzell. 
1. Zehn Jahre Bienenzüchterverein in ſchwerer Zeit. 2. Vorſtandswahl. 3. Praktiſche 
Arbeit. 4. Verſchiedene Vereins angelegenheiten (Angabe der Völkerzahl wegen Beitrags- 
höhe bzw. Zuckerbezug durch Obmänner). Bitte um vollzähliges Erſcheinen auch der 
entfernt wohnenden Mitglieder. „Luna“ wird leuchten! Herzlichen Glückwunſch zum neuen 
Jahre! Fiſchlein. 
en, Sonntag, 13. Januar, nachm. 3 Uhr, in der Turnhalle der Eliſabeth⸗ 
ſchule. 1. Rechnungsablegung über den Zuckerbezug 1923. 2. Verloſung von 80 Pfund 
Zucker gegen 3 Tagespreis. 3. Jahresbericht. 4 Vorſtandswahl. 5. Feſtſetzung der 
Beiträge 1924. 6. Kaſſieren der Beiträge. Die rückſtändigen von 1923 mit monatlich 
10 Pf. Der Vorſtand. 
Seligenftadt und Amgegend. Sonntag, 23. Januar, punkt 2 Uhr, in Seligen⸗ 
ſtadt, Gaſthaus zur Krone. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 1. Rechnungsablage. 
2. Eintrittsgeld und Beitrag. 3. Zuckerfrage und Angabe der Völker. Auf das Erſcheinen 


aller ab kömmlichen Mitglieder wird nochmals hingewieſen. Venuleth. 
Sterbfrig Sonntag, 13. Januar, pünktlich % 4 Urr, Schule Sterbfritz. Die Weiſel⸗ 
zucht. (Lichtbilder.) Ueber Beiträge, was die Januarnummer ſagt. Zinkhan. 


wetzlar. Sonntag, 20. Januar, 2½ Uhr, findet im neuen Vereinslokal (Volkshaus, 
frühere katholiſche Schule, Hinter dem Dom) die 1 Hauptverſammlung ſtatt. 
1. Jahresbericht und anſchließend Ablage der Rechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. Tabak- 
verteilung und Verſchiedenes. Eiſenträger. 

Worms. Sonntag, 13. Januar, nachmittags 2½ Uhr, bei Herrn Friedhofsverwalter 
Saul Vollzähl. Erſcheinen wegen der bevorſtehenden Hauptverſamml. erwünſcht. Blum. 


CHR. GRAZ E A.-G. 
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Endersbach bei Stuttgart 


Großfabrikation von 
Bienenwohnungen 


und Klein-Geräten 


für den bienenwirtschaftl. Bedarf 
in zeitgemäß eingerichteten 
Holzbearbeitungs - Werkstätten 
mit eigenem Stammsägewerk 
: und Holztrockenanlagen :: 


"Württemberg 


> 


Serienweise Herstellung von. 
Honigschleuder- 


Maschinen 


Versand - Gefäßen, Futter- und 
Rauchapparaten, Beschlägen u. 
Kleinmassenartikeln aus Blech 
und Draht in eigenen Blechbear- 
beitungs- und Stanzwerkstätten 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 
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Die Biene 


geitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Rummer 2 | Gießen, Februar 1924 62. Jahrgang 


Herzog- Absperrgitter 
genießt Weltruf! = 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstal- 
ten u. Autoritäten als das Beste anerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be- 
schickten Ausstellungen. Solide Qualität, 
höchste Präzision, unbeschränkte Ge- 
brauchsdauer, vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Ein Versuch führt zur stän- 
digen Anwendung und garantiert die 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar.Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das 
erste Maß stets die Drahtlänge, das 
zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schrambergischwarzwald) 


Es iſt jetzt höchſte Zeit, Michel 
Iſenbügel⸗Beuten zu beſtellen 


| 

Einige Vorzüge dieſer wirklich idealen Blätterjtok-Doppelbeute mit eingebautem Königin⸗ 
| zuchtabteil find: 

5. Vermeidung jeglicher Räuberei beim Füttern 
6. Zuverläſſige Ueberwinterung 
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2. Bequemes und ſicheres Arbeiten 
3. Einfachſte Königinnenzucht 7. Solide und praktiſche Ausführung 
4. Sichere Fütterung zu jeder Jahreszeit 8. Prompte Lieferung mit allem Zubehör. 


— den erſten Preiſen auf ſämtlichen beſchickten Ausſtellungen prämiiert. 
Die Außenmaße find: Länge 82 cm, Höhe 58 cm, Tiefe 60 cm. 


du Späth, Mech. Imkerliſchlerei, Rodan i. w., Poſt Groß-Bieberau. gejen 


Telephon Nr.4 Amt Niedernhauſen i. Odw. 


| 1. Eignung für jede Betriebsweije 
| 
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Kunſt⸗ 
waben 


aus garantiert reinem 
Heide : Bienenwachs 
liefert zu günftigen 
Preiſen 


Joh. Schlö ſer 


Köln, Severinſtr. 178 
Tel.: Anno 2464. 


Gute Kunſtwaben 
v richa t ch jede Imker, 
der ſein Raas u. Wachs 
unt Bara tie er Rei ı eıt 
v ra b» ten läßt 1 
ohne Mot en ½ für Wachs 
ot ne Ba denſ.2 3d Geu i$ s 
t:rert Wab n ohne we ter. 
Un: ſt. y Treſt h. Berm. 

Jak. Knapp, Kunſtwab n= 
wa zw., Gernsheim, Rer. 


Rauchtabaf 


Pfd. Mk. 1.50, 2. , 3.— u 
und Porto. Bei Prei able 
billiger. 


Tabakfabrik E. erichſen, 
Nordheim (Württbg.) 77. 
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Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


— Großfabrikation moderner Bienenbeuten 


Preisabbau! 


Um das Geſchäft in den Wintermonaten zu beleben, haben wir ſämtliche Preife 
bedeutend ermäßigt und liefern zum billigſten Tagespreis 


[Wolfenbüttler Kuntzſch⸗Zwillinge 
Förſterſtöcke 
Deſi⸗Stöcke 
Normalmaßbeuten 
Honigſchleudern 


i Großes Illuſtrier. 


5 Nr. 5 5 und 5 


Gebe i in a biefem Ka 


alle a? 


von 90 Standvölkern ab. Meine Völler find feit 
langen Jahren auf Schwarmträgheit und höchſte 
Honigerträge hochgezüchtet. 

Gebe auch laufend Honig ab. 

Bei gefl. Anfragen bitte Rückporto beifügen. 


Landmeſſer Schilling, Gelnhauſen. 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C.Nees) Frankfurta.M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 


Bienen wohnungen 


Kunstwaben, Absp-r' gilt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rietscht). Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 
in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl, 
Besichtigen Sie bitte meine ständige 
Ausstellung und Lager Zeil 62, 
Trampahnhaltestelle Konstanlerwache 


Dathebeuten 
Gerſtungbeuten 
Freudenſteinbeuten 
Honiggläſer 


Jedes Quantum ſofort umgehend lieferbar 


es Preisbuch gegen Einſend ung von 30 Pfennig 
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.. 1. 2 kant | 
Der Verſand meiner leiſtungs · 


fähigen Zuchtvölker in 
Korien oder Käſten beginnt 


im März. Beſtellungen bitte 


rechtzeitig aufzugeben, damit 
beftimmt geliefert werden kann. 
Zahlreich freiwillige Aners 
ke nung: ſchreiben beweiſen die 
Vorzüglichkeit meiner Volker. 
Preisliſte gecen 10 Pf. in 

Marken. 19 
Otto Bartels, Brok- 
imkerei, Tollendorf, 

Poſt Hitzacker (Elbe). 


Alle Bienenweide⸗ 
Sämereien 


ins eo dere Rieienk ee und 
Edel ifte', je Pr. Goldpfg, 
H bam tleeprobe 5 Foldpfa., 
kg R eſe klee 2, —Goldmarn 
ab hie . Anfraa. m Rückporto. 
peine 798 Kar sr be. 
Ge rg Ammann 
Bretten (Baden). 2 


Kaufe gegen bar 6 


Bienenhonig, 
Wachs 


80 Goldmark pro Ztr. 
Omilla, Dresden 8. 
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Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ ermeint am 1 jeden Monats bis 1 Bogen ſtark und ift durch die Poft für 25 Bol: pfennig 
mona lich zu bezieh n. — Ko.re'pondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Sa riſtleitung 
u richten. — Anzeigen-Annahme: Berühl'ſche Univerſitäs⸗Buch⸗ und S:endricderei, R. Lange, Gießen. 
zeigenpreiſe für die geſpaltene Nillimefer⸗Zeile 8 Goldpfennig, auf der erſten Um ſſchlagſeite 10 Gold⸗ 
pfennig, auf der vierten Umſchlaigſeite 9 Boldpiennig,. Pei größeren Aufträgen Rabatt. - 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geitattet. 
Nummer Februar 1924 62. Jahrgang 


= Maonatsſchau für Februar. 


Der Wageſtock hatte vom 18. Dezember bis 18. Januar einen Gewichtsverluſt 

von 860 Gramm. Jedenfalls war die grimmige Kälte daran ſchuld, daß die Bienen 
im Verhältnis ſoviel verzehrt haben, denn nach früheren durchſchnittlichen Jahres— 
aufzeichnungen hätte das Wagevolk nur höchſtens 600 Gramm zehren dürfen. Das 
Volk ſelbſt ſaß ruhig, und nur das leiſe Brauſen verriet, daß es lebte. 61 Tote lagen 
auf dem Bodenbrett. Leider kann ich nicht berichten, ob ſchon Brut vorhanden war, 
da ich bei dem kalten, ſchlechten Welter nicht wagte, das Volk auseinanderzunehmen, 
wie ich es in früheren Jahren immer tat. In der Regel haben die meiſten Völker 
Ende Januar ſchon Brut angeſetzt. Damit tritt natürlich eine Steigerung der Nah— 
rungsaufnahme ein, die unter Umſtänden bis Ende Februar 4 Pfd. und mehr be- 
tragen kann. Selbſtverſtändlich kommt es ja auf die Witterung an. Iſt der Februar 
warm, wie er in den letzten Jahren war, ſo tritt ein größerer Brutſatz ein als bei 
kalter Witterung. Hoffentlich haben die Imker ihre Völker ſo eingewintert, daß ein 
Füttern im Februar nicht nötig iſt. Sollte ein Imker Befürchtung hegen, daß ſeine 
Völker nicht genügend Nahrung haben, daun löſe er Honig oder Zucker auf, fülle 
damit ein bis zwei Waben, öffne vorſichtig den Stock, nehme alle Waben heraus 
bis zum Sitz des Volkes und hänge die zwei gefüllten Waben direkt daran. Wenn 
vorſichtig gearbeitet wird, jo fliegt nicht eine Biene ab. Der Imker hat dann Die 
„Veruhigung, daß das Volk wenigſtens für die nächſten 14 Tage keinen Hunger zu 
leiden braucht. Dieſe Fütterungsweiſe wiederholt man nach zwei Wochen. 
Von verſchiedenen Seiten wurde mir mitgeteilt, daß die Bienen anfangs Januar 
bei der grimmigen Kälte geflogen haben, daß natürlich alle zu Boden fielen und 
erſtarrten. Dieſe Völker, deren Fluglöcher offen ſtanden, ſind durch die grellen 
Sonnenſtrahlen hervorgelockt worden. Es iſt deshalb ein großer Fehler, wenn die 
Imker die Fluglöcher nicht verblenden. Dies geſchieht einfach dadurch, daß man die 
Anflugbrettchen heraufklappt. Zugleich ſchützt man auch dadurch ſeine Völker vor den 
kalten Winden. Ich verblende ſchon anfangs November die Fluglöcher und habe noch 
nie Verluſte an Bienen im Schnee gehabt, da ſie eben nicht flogen. Ein Bienenvolk 
kann ruhig vier bis fünf Monate einſitzen, das beweiſen die Verſuche mit dem Cin- 
kellern und Einmieten. 

Allerdings kann die Unruhe eines Volkes auch von anderen Urſachen herkommen. 
Sehr häufig kommt es vor, daß eine Königin den Weg alles Irdiſchen geht. In der 
Regel ſind dann ſolche Völker unruhig, brauſen und fliegen. Natürlich iſt jetzt nicht 
abzuhelfen. Man zeichnet ſich ſolche Völker, und wenn dann ſchöne Flugtage kommen, 
ſo ſieht man nach. Iſt Ende Februar in einem guten Volke keine Brut, dann iſt das 
Volk weiſellos und man vereinigt es mit einem andern. Ende Februar muß auch 
ſelbſt in mittelmäßigen Völkern Brut vorhanden fein. 

Gar mancher Imker iſt ſchon um Völker gekommen, weil er wochenlang die Flug⸗ 
löcher nicht nachgeſehen hat. Herabfallende Tote haben das Flugloch verſtopft, und 
das Volk iſt erſtickt. Mit einem Draht zieht man die Toten aus dem Flugloch. Ich 
habe vor etwa 40 Jahren als Anfänger dadurch einige Völker verloren. Dies brachte 
mich auf den Gedanken, in den Drei⸗ und Vierbeutern zwei Fluglöcher einbauen 
zu laſſen, und die Umänderung hat ſich gut bewährt. Ich ſchlage damit zwei Fliegen 
mit einer Klappe. Einesteils kann das Flugloch ruhig verſtopft fein, das Volk kann 
niemals erſticken, da durch das obere Flugloch genügend Luft eindringt, anderſeits. 
ſchließe ich das untere Flugloch im Winter ganz und laſſe bei den erſten Ausflügen 
die Völker nur durch das obere Flugloch fliegen. Sie kommen dann, heimkehrend, 
ſofort wieder in die Stockwärme und brauchen nicht erſt auf dem kalten Boden und 
an den kalten Waben emvorzuflettern. Ich behaupte, daß in dieſer Einrichtung meine 
geringen Verluſte an Bienen während des Winters zu verzeichnen find. Auch die 


-> 


— 20 — 


Lüneburger Stülper haben das Flugloch nahezu oben. Ebenfo findiet durch die beiden 
Fluglöcher eine gleichmäßige Luftzirkulation ſtatt. Das untere Flugloch öffne ich 
erſt ganz, nachdem ich Ende April oder anfangs Mai, je nach der Entwicklung des 
Volkes, die Königin nach unten gehängt und das Abſperrgitter eingeſchoben habe. 
Die Trachtbienen fliegen oben, brauchen nicht durch das Abſperrgitter und ſind mit 
ihrer ſüßen Laſt gleich im Honigraum. Erst die jung ausſchlüpfenden Bienen fliegen 
im unteren Flugloch. 

Bei Durſtnot öffnet man den Stock und gibt ein paar Spritzen lauwarmes 
Waſſer über die oberen Wabenſchenkel. Strohkörben ſetzt man ein mit feſter Leinwand 
zugebundenes Glas voll Waſſer auf das Spundloch. 


Außerordentliche Dertreterverfammlungen der V. D. J. in Kiel, 


28. bis 30. September 1925. 

2 Von Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree). 

(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

Der Verband der Eiſenbahnkleinwirte im Bezirk Karlsruhe, kraft⸗ 

voll vertreten durch Tierzuchtdirektor Schmidt von der Landwirtſchaftskammer Berlin, 

atte den Antrag auf Aufnahme in die V. D. J. geſtellt. Allgemein iſt man von der 
onderlichen Bedeutung der e und von der Notwendigkeit ihres 

Anſchluſſes an Fachvereine überzeugt. Die Satzungen laffen aber die gewünschte Auf- 
nahme nicht zu. Die ſehr ſorgſame Beſprechung betont und beleuchtet vielſeitig die 
beſonderen Verdienſte, die lich die Eiſenbahnverwaltung z. T. gerade unter Benutzung 
ihrer Kleinwirteverbände um die Bienenzucht erworben habe, ſpricht über die Leiſtungen 
der . Eiſenbahnimker in unſeren Vereinen und Verbänden, ſtellt auch anderer⸗ 
ſeits feſt, daß die Eiſenbahner, die an langen einſamen Strecken die Bienenzucht 
betreiben und einerſeits Pioniere der Wanderung und Trachtverbeſſerung, andererſeits 
von jeder Belehrung und imkeriſchen Nachbarſchaft abgeſchloſſen ſind, oft gar leinen 
Imkerverein finden, der in Reichnähe für ſie iſt, alſo auf eigene Eiſenbahnvereine 
angewieſen bleiben. Es wird auch erwähnt, daß die Mehrzahl der Eiſenbahner doppelt 
eingegliedert ſind und daher auch doppelt mit Zucker beliefert worden wären. Prof. 
Dr. 1 ae greift mehrere Male in die Beſprechung ein. Man iſt unbedingt be⸗ 
müht einen Weg zu finden, vielleicht durch Anſchluß des Eiſenbahner⸗Reichsvereins, 
um den 5 einen bedeutſamen Platz in der V. D. J. zu geben. Jetzt können 
nur Landes⸗ fin Provinzialverbände — tunlichſt große Gebilde — Mitgliedſchaft in 
der V. D. J. finden. Man kann wohl weitere Verhandlungen erwarten. 

Die 10 Anhaltiner Vereine haben auch den Antrag geſtellt, als Son⸗ 
dergruppe anerkannt zu werden. Das wäre eine Zerreißung der 52 Jahre 
lang beſtehenden Zugehörigkeit 17 ſächſiſchen Hauptverein und eine Zerſplitterung 
der Kräfte, die folgerichtig abgelehnt werden mußte. 

Der Antrag, ein Wahrzeichen der V. D. J.„ das auch der Honiganpreiſung 
dient, zu beſchaffen, wird abgelehnt. Ein Entwurf von Prof. Hadank⸗Berlin⸗ 
Südende hat vorgelegen und nur einem Teil der Vertreter gefallen. 

Von den Ausſchüſſen find nur der Zucker⸗, ponin Preſſe⸗ und Rechts⸗ 
ausſchuß zu ſichtbarer Arbeit gekommen. Die Regelung der Frage, wem und wohin 
das Reichsmuſeum gehört, ſcheint eingeſchlafen zu ſein. Mancher Ausſchuß iſt noch 
gar nicht wach geworden. 

Als der der Veſchluß, die nächſte Tagung auf Einladung der Preußen 1924 
in Marienburg zu halten, gefaßt wurde, war es ſchon weit nach 8 Uhr ge⸗ 
worden. Die geſelligen Ortsimker mußten geduldig warten. 

Am Sonnabend tagte der V. D. J. weiter. 

Es galt jetzt die große Frage zu löſen: „Wie ſichern wir die Zukunft 
der deutſchen Bienenzucht?“ 

Was haben die Verbände dabei zu leiſten? Breiholz hatte fih die Beſprechung 
dieſer Kernfrage ſelbſt vorbehalten. „Das Schwimmen im wirbelnden Strom, das 
Spielen mit der Gefahr muß aufhören.“ „Noch niemals war die Zukunft ſo gefährdet 
wie jetzt.“ „Der einzelne iſt gefährdet, wenn das Ganze zerfällt.“ | 

Biel der Verbände ift doch, dem einzelnen Halt zu geben, damit er in der Kunſt 
der Imkerei gefördert werde un ae fei in feinen Erträgen. Die Imker⸗ 
ſchulung bleibt desha rnehmſte Verbandsarbeit. Daß dieſe 
Arbeit Geld koſtet, iſt ſeldſtverſtandlich Ebenſo ae unde aber auch, daß ſie 
nur getan. werden kann, wenn die Vereine ſich bewußt ſind, Teile eines lebendigen 
Ganzen zu fein, und fih gebunden wiſſen in einem pflichterfüllten Zuſammengehörig⸗ 
keitsgefühl — getragen jeder Imker und Verein von dem Ganzen, aber auch tragend 
jeder Imker und Verein das Ganze. — Das Ziel iſt hoch, der Weg it weit. — Wir 
ſterben ja ſchließlich alle am Wege (Gorch Fock), aber wir wandern doch zum Biel 


EEE 


= 


Bor — Zuerſt aber nüchtern: eine ſtoffliche Unterlage unter die Füße! „Mehr 
onig,“ eine wirtſchaftliche Geborgenheit dem einzelnen und dann dem Ganzen. So 
aufwärts zu den Hochzielenn 2 

Ueber die Arbeit der a zur Erreichung dieſes Zieles ſprach 
Platz. Der Verſicherungsverein des Imkerbundes iſt ſeit 1906 von 10 700 bis 1922 
auf 65 000 Mitglieder gewachſen und hat viel Erfahrungen geſammelt. — Die Imker 
ſind ſehr dumm, die Immen ſehr klug. Imker, die ihre Waben auf das Dach zum 
Auslecken legen! Das ganze Dorf ſo gefährdet, daß Menſchen und Tiere nicht auf 
die Straße dürfen! Bienen, die nur „Zucht“ gänſe, nur Frl Are ſtechen, Imker, 
die ſchwindeln, die den Beſchädigten den Rat geben, brav Su ordern, da die Ver⸗ 
ſicherung alles bezahlt! — Trotzdem: der Verein hat viel Segen geſtiftet, auch nicht 
Verſicherten oder durch Verſehen der Vereinsvorſitzenden Vergeſſenen geholfen. Die 
. macht ihn jetzt lahm, ſo daß er die Verſicherten tatſächlich nicht 
mehr ſchützt. 

Heckelmann hat für Bayern, wo der Landesverſicherungsverein mit einer bisher 
ihm dienenden Privatgeſellſchaft wegen der unerſchwinglichen Prämien die Verträge 
löſen mußte — die Verſicherung mit dem Abonnement der Zeitung verbunden und 
mit einer ſicheren Auslandsgeſellſchaft abgeſchloſſen. Die Zeitung wird nur bei der 

- Poft befterlt. Liſten werden nicht geführt. Im Schadenfall dient die Poſtquittung als 
Ausweis, doch iſt dieſe Handhabung nur als Notbehelf in einer Uebergangszeit 
gedacht. Der alte Landesverſicherungsverein ſoll erhalten bleiben. Die ſehr eingehende 
ſachliche Beſprechung ſtellt ſchließlich als Ziel heraus: Wir brauchen eine Verſicherung, 
die alle Mitglieder ſchützt, und zwar in voller Höhe der Schäden. Beſonders ſpricht 
Grieſe zur Sache und ſtellt nach einer Auskunft, die Breiholz aus dem Reichsverſiche⸗ 
rungsamt mitteilt, den Antrag: , , 

Jeder Verband ſchafft feinen Mitgliedern eine Haftpflichtverſicherung 
bis zu einer begrenzten Höhe. — Schadenfälle, die darüber hinausgehen, werden durch 
eine Mitverſicherung aller Verbände bis zur unbegrenzten Höhe ge⸗ 
tragen. Die V. D. J. ſichert ſich aber durch eine Rückverſicherung bei einer 
leiſtungsfähigen Geſellſchaft. i 

Hierfür die nötigen Regelſatzungen der gleichförmig aufzubauenden Verbands⸗ 
verſicherungen und alle übrigen Schritte zu bearbeiten mit dem Ziele, daß am 1.4.1924 
alles unter Dach iſt, wurden einſtimmig gewählt und beauftragt: Grieſe, Platz, 
Schlobohm. — Feuer⸗, Frevel⸗ und Einbruchdiebſtahlsverſicherung bleibt den Ver⸗ 
bänden überlaſſen. Kleine Verbände müſſen ſich wohl zuſammenlegen. er 

Damit ift die Verhandlung zu dem Punkte gekommen, daß der Beitrag feitgelegt 
werden muß. Der Vertreter Bayerns, Oekonomierat Heckelmann, iſt es, der den all⸗ 

emein geführten Gedanken Ausdruck gibt: Die Leute ſind jetzt zur Einſicht ge⸗ 
ommen, es geht nicht ohne Opfer und ohne Wertbeſtändigkeit. Sein Plan war, alle 
Beiträge auf das Abonnement der Zeitung zu ſchlagen, die Poſt als Kaſſierer zu be⸗ 
nutzen und dann vom Verband aus die Vereine mit Geld zu ſpeiſen. Er hält aber 
das von Schleswig⸗Holſtein gegebene Beiſpiel für richtiger. Wir werden mit der Ge⸗ 
fahr des Austritts von Imkern und auch von Vereinen hier und da zu rechnen haben. —. 
e ranli aber trotz alledem die Forderung ftellen, wie fie Schleswig⸗Holſtein be- 
willigt hat. 

Alle anderen Redner find mit ihm einig, und einſtimmig wird feſtgeſetzt: 
Für jedes Mitglied it an die V. D. J. ½ Pfund Honig abzu⸗ 
führen. Außerdem wird den Verbänden empfohlen: von den Vereinen für jedes 
Mitglied 2 Pfund Honig als Jahresbeitrag einzufordern. Hiervon führen fie ½ Pfd. 
an die V. D. J. ab, beſtreiten mit 1/2 Pfund die Haftpflichtverſicherung, mit dem ver⸗ 
bleibenden Reſt (1 Pfund) die Zeitung und die Verwaltung. Den Vereinen bleibt es 
überlaſſen, wie ſie ſich den Honig beſchaffen. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Staffelung dürfte 
ein guter Weg ſein. Jetzt iſt wertbeſtändiges Geld geſchaffen und kann auf Anruf 
jederzeit flüſſig und verfügbar gemacht werden. f 

Die geplante Beſprechung über das Genoſſenſchaftsweſen wird abgeſetzt, aber 
Wendt⸗ Brunsbüttel an Stelle von Heckelmann zum Vorſitzenden des Genoſſenſchafts⸗ 
ausſchuſſes gewählt, und beſchloſſen, daß der Vorſtand die Sache im Sinne des An⸗ 
ſchreibens an die Verbände weiter führen ſoll. 

In den frühen Morgenſtunden des Sonnabends hatten die wenigen Schrift⸗ 
leiter der Bienenzeitungen ſich zuſammengefunden, um die Sondernote 
und die Aufgaben des Preſſedienſtes zu beſprechen. Die Werbeaufſätze für 
Honigabſatb werden zunächſt unterbleiben, da die Mittel fehlen Der Honig hat jetzt 
allgemein vier Fünftel Butterpreis oder 10 Pfund Roggen. Er dient den Imkern 
zu dieſen Werten als Tauſchmittel und iſt die beſte wertbeſtändige Sparbüchſe. Die 
Verſorgung der Tagespreſſe mit aktuellen Nachrichten wird nach Bedarf und Gelegen⸗ 
heit fortgeſetzt. Viel ſtille Arbeit wird ſowieſo auf dieſem Gebiete an vielen Orten 
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im Lande geleiſtet. Jetzt gilt es, überall dem Honigſchutzgeſetz die Wege zu bahnen 
und, einer Anregung von Prof. Dr. Armbruſter folgend, dafür einzutreten, daß die 
Biene zu den Haustieren gezählt werde, weil der Landwirt ohne ſie nicht auskommt. 
Bisher galt ſie in der Rechtſprechung als „wilder Wurm“ und macht die Haftpflicht 
arg läſtig. Das Archiv für u 0 10 jedem Verein geleſen werden. 

ug folgt. 


Bienenzucht ohne Zucker. 
Von Roſenſtock, Rotenburg a. d. F. 


Kann man überhaupt Bienenzucht ohne Zucker betreiben? Dieſe Frage hört 
man jetzt oft in Verſammlungen und privaten Unterhaltungen. Hätte man ſie an 
unſere Großväter und Urgroßväter, ſoweit ſie Imker waren, geſtellt, ſo würden dieſe 
uns zunächſt verſtändnislos angeſchaut, dann aber wahrſcheinlich die Gegenfrage 
geſtellt haben: Was wollen Sie damit ſagen? Hängt denn die Bienenzucht vom Zucker 
ab? Unſere Vorfahren ſtanden auf dem Standpunkt, daß die Bienen zu denienigen 
Tieren gehören, die ſich ſelbſt zu ernähren haben. Höchſtens bei größter Not im 
zeitigen Frühjahr oder in einem anhaltend ungünſtigen Sommer fütterte man etwas 
und dann nur Honig. Einmal war Honig billiger als Zucker und dann hatte man 
ein gewiſſes Vorurteil gegen alle Honigerſatzmittel, wozu Zucker, Malzſirup uſw. 
gehörten. Dagegen geſtaltete ſich die Einwinterung höchſt einfach. Die Kaſtenimker 
taxierten die Honigwaben in den Stöcken und in dem Honigſchranke und danach 
richtete ſich die Anzahl der zu überwinternden Völker. Die überzähligen wurden 
kaſſiert. (v. Berlepſch. Die Biene und ihre Zucht 1860). Und die Korbbienenzüchter 
ließen die genügend ſchweren Völker ſtehen und die beſonders ſchweren und leichten 
bekamen Schwefel. Trat auf dieſe Weiſe nach ſehr ungünſtigen Sommern eine ſtarke 
Verminderung der Standvölker ein, was machte es? Die nächſten Jahre brachten 
bald wieder Erſatz. Die heutigen Imker haben andere Anſichten. Wie zur Geflügel- 
zucht Körner und zur Ziegenzucht Heu gehören, ſo gehört bei ihnen zur Bienen⸗ 
guot Zucker, und zwar pro Volk 15—20 Pfund (Forderung der Imkerverbände). 

tan füttert im März aus Not, im April und Mai aus Spekulation, im Juni 
und Juli füttert man die Schwärme, und ſmarte Züchter füttern zu dieſer Zeit auch 
die alten Völker (es ſchleudert ſich beſſer). Im Auguſt füttert man wieder ſpekulativ 
zur Erzeugung junger Bienen für den Winter, und im September kommt die Haupt⸗ 
fütterung zur Ergänzung des Wintervorrats, die aber bei beſonders modernen Imkern 
ſo weitgehend iſt, daß hernach kein Honig mehr im Stocke zu finden iſt (nur wegen 
beſſerer Ueberwinterung). 

Nun wird den Bienenzüchtern der Zucker mehr oder weniger entzogen. Einmal 
wird bei uns der Zucker Exportartikel werden, damit wir dafür notwendigere Lebeng- 
mittel hereinbekommen. Der Anfang iſt bereits gemacht. Dann wird naturgemäß 
der wenige zurückbleibende Zucker (Mundzucker) fo teuer werden, daß wir Imker 
an einen Ankauf für die Bienen gar nicht mehr denken können. Darob große Be⸗ 
klemmung in der Imkerwelt. „Ohne Zuckerfütterung iſt die Bienenzucht nicht 
lohnend und durchführbar“ („Biene“ 1920, S. 117). Die Imkerei muß ohne Zucker 
zugrunde gehen. Solche und ähnliche Bemerkungen muß man hören. Und wirklich, 
die Frage erſcheint ſo wichtig beſonders für Berufsimker, daß es ſich lohnt, ihr 
einmal näherzutreten. Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß die heutigen Imker 
in günſtigen Jahren namhafte Honigerträge erzielen. Davon müſſen ſie freilich 
die Koſten für Zucker und Kunſtwaben abziehen, und wenn ſie dann den Durchſchnitt 
ziehen und berückſichtigen, daß bei Fehljahren der Zuckerverbrauch dann gerade 
- am ftärfiten ift, wird die Rentabilität nicht fo arg fein. Auch unſere Vorfahren 
hatten in günſtigen Jahren bedeutende Honigerträge. Man braucht nur in die alten 
Bienenzeitungen zu ſchauen. Nicht umſonſt der Ausſpruch: Da gab es Schüſſeln 
und Mulden voll. Von dieſen Erträgen brauchten ſie aber nicht die Koſten für 
Zucker und Kunſtwaben abzuziehen, ſie konnten vielmehr hinzuzählen anſehnliche 
Summen für geerntetes Wachs. Wenn man alſo die beiderſeitige Rentabilität 
abwägt. wird das Zünglein ſehr bedenklich nach der Seite der Vorfahren neigen. 
Dieſes fühlen auch die heutigen Imker, denn was follen ſonſt folgende Entſchul⸗ 
digungen beſagen: Ja, früher waren die Trachtverhältniſſe viel beſſer. Ueberall 
honigende Unkräuter, Brachen, Rapsfelder uſw., jetzt aber nichts. Darum Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide. In Wirklichkeit iſt das Unkraut noch nicht ausgeſtorben 
(leider), ſogar der Hederich blüht noch wie früher, honigende Bäume hat man jetzt 
mehr als früher, und Raps und Sommerſamen wird jetzt auch wieder angebaut. 
Dann die andere Entſchuldigung: Ja, unſere Vorfahren hatten nur die echte deutſche 
Honigbiene, da konnten ſie Honig ernten. Wir haben den Miſchmaſch. Die boden⸗ 
ſtändige deutſche Biene müſſen wir wieder haben, dann wird es beffer. Raſſebienen. 


Belegſtationen. Nun verſtehe ich nicht, daß man nicht noch eine dritte Entſchuldigung, 
die ſo nahe liegt, anführt. Man geht um ſie herum wie die Katze um den heißen 
Brei. Unſere Vorfahren betrieben nämlich Naturbienenzucht, d. h. die Bienen durften 
ihren Trieben gemäß ſich betätigen. Sie konnten ſchwärmen, und die Schwärme 
durften den ſo herrlichen ſchneeweißen Naturbau aufführen. Die Königinnenerneue⸗ 
rung machte fih hierbei auf die natürlichſte Weile ganz von ſelbſt. Den Frühjahrs- 
honig durften ſie natürlicher Beſtimmung entſprechend für ihre Kinder verwenden, 
und nur den Ueberſchuß gaben ſie ihrem Züchter. Durch dies alles blieben ſie geiunb, 
kräftig und leiſtungsfähig. Wir betreiben Kunſtbienenzucht (Zuckerbienenzucht), d. h. 
unſere Bienen ſind ſozuſagen in Feſſeln gelegt, ſozuſagen mit Scheuklappen verſehen, 
die ſie nötigen, nur einen ihrer Triebe, nämlich den Sammeltrieb, zu betätigen. 
Einem ſo mächtigen Trieb, wie es der Fortpflanzungstrieb iſt, dürfen ſie nicht 
folgen. Sie dürfen nicht ſchwärmen. Damit wird die Aufführung von Naturbau 
verhindert und ſomit der dritte Trieb, der Bautrieb, verkümmert. Denn das Aus⸗ 
ziehen von Kunſtwaben iſt kein Bauen, ſondern ein Flicken, zudem wegen Teuerung 
derſelben immer weniger Kunſtwaben verwandt werden, ſo daß notwendigerweiſe der 
Bau veralten und unbrauchbar werden muß. Die Königinernenerung muß auf 
künſtliche Weiſe geſchehen und bringt dadurch oft Notprodukte zuwege. Der Früh- 
b wird ſo ſcharf herausgeſchleudert, daß öfters die Brut maiar ernährt 
wird. Durch die Unterdrückung des Fortpflanzungstriebes und die Verkümmerung 
des Bruttriebes wird der Sammeltrieb ungünſtig beeinflußt. Die ganze Behandlung 
aber muß auf die Dauer dazu führen, daß die Bienen entarten bzw. krank werden 
und nicht mehr das ſind, was ſie bei unſeren Vorfahren waren. Daran ändern auch 
die Raſſebienen nichts. Wer die Entwicklung der Bienenzucht, eine längere Reihe 
von Jahren verfolgt, wird die Beobachtung machen, daß große moderne Zuchten 
eine Zeitlang glanzvoll beſtehen und dann zurückgehen und verkümmern, wenn ihnen 
nicht friſches Blut zugeführt wird. Von dieſem Standpunkt aus ſollte man es 
eigentlich nicht ſo ſehr beklagen, wenn wir durch Mangel an Zucker genötigt werden, 
mehr Naturbienenzucht zu treiben, man könnte ſogar verſucht werden, von einer 
Geſundung der Bienenzucht zu ſprechen. 

Zu welchen Reſultaten es eine Bienenzucht, welcher nicht 15 — -20 Pfund Buder 
zur Verfügung ſtanden, bringen kann, zeigt uns unfer Altmeiſter Dzierzon. Zu ihm, 
der heutzutage faſt vergeſſen iſt, ſollte man emporſchauen in dieſen Tagen der Sorge. 
Dr. Dzierzon, früher kath. Pfarrer in Karlsmarkt (Oberſchloſien, begann nach ſeinen 
eigenen Mitteilungen die Bienenzucht im Jahr 1835 mit 12 Völkern und hatte 1846, 
obwohl er während dieſer Zeit durch Beraubung, Feuer und Ueberſchwemmung 
154 Völker verloren, doch 360 Völker auf 12 Ständen, die ihm 50—60 Zentner 
Honig und einige Zentner Wachs einbrachten, ein Gewinn, der das 2 fache des 
Einkommens ſeiner Pfarrſtelle ausmachte. Nach ſeinen eigenen Worten verdankte 
Dr. Dzierzon dieſe Erträge nicht beſonders guten Trachtverhältniſſen — es fehlten 
ihm Rays, Weißklee, Akazien, Kaſtanien uſw. —, ſondern feinem Zwillingsſtock und 
ſeiner befonderen Art der künſtlichen Teilung, Letztere iſt — nebenbei bemerkt — 
geradezu genial zu nennen, weil ſie den alten Stöcken nicht wehe, ſondern wohl tut, 
und die Schwärme ſozuſagen gefunden ſind. Daß die Erfolge nicht auf Zuckerfütkerung 
zurückzuführen ſind, geht ſchon daraus hervor, daß Dr. Dzierzon ſeine 12 Stände 
ganz allein beſorgte, was bei größerer Zuckerverwendung nicht möglich geweſen wäre. 
Außerdem war damals, wie fon oben erwähnt, das Fütiern mit Zucker nicht üblich. 
Nein, ſeine Zucht war eben eine florierende Naturbienenzucht im Sinne unſerer 
Vorfahren. 

Nach dem Vorſtehenden erſcheint es alſo nicht ſo ſchlimm, ſich in das Un⸗ 
vermeidliche der Zuckerentziehung fügen zu müſſen. Allerdings wird in Gegenden 
mit ungenügender Bienenweide die Bienenzucht eingehen. In den anderen Gegenden 
werden die minderwertigen Völker, die ſich nicht ſelbſt erhalten können, zum Wohl 
der Bienenzucht verſchwinden müſſen. Wenn wir dann aber dazu übergehen, allen 
drei Trieben der Bienen gerecht zu werden; wenn wir keine Angſt vor dem Schwärmen 
haben, ſondern einen ſtarken rechtzeitigen Schwarm als ein Geſchenk der Natur be⸗ 
trachten, deſſen Vorteile man allſeitig ausnutzen ſoll, und deſſen Nachteilen, wie Ver⸗ 
minderung des Honigertrags des alten Volkes, man durch Vereinigung mit demſelben 
nach dem Umhängeverfahren begegnen wir wenn wir mehr freihändig bauen laſſen 
und dadurch nicht nur den Bautrieb wirklich befriedigen, ſondern auch den natur⸗ 
gemäßen Boden für eine geſunde Brutentwicklung ſchaffen (Honig in ſchneeweißem 
Naturbau iſt auch etwas Köſtliches): dann, ja dann werden unſere Bienen nach und 
nach wieder geſund, kräftig und leiſtungsfähig werden, der Streit, welches die beſte 
Biene iſt, wird verſchwinden, und die Stockerfinder haben nicht mehr nötig, zur 
Vermehrung des Honigertrags allerhand verzwickte und mit jeglichen Schikanen ver⸗ 
ſehene Bienenkäſten zu konſtruieren. Schauen wir alſo vertrauensvoll in die Zukunft. 
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Hubamklee. 

Sprechen wir deutſch: Rieſenhonigklee. Darüber will ich meine Erfahrungen 
mitteilen. — Im Jahre 1922 habe ich auf einem Gelände (zirka 100 qm, ewig 
Wieſengelände) Hubamklee anfangs Mai geſät. Es dauerte ſehr lang, bis er aufging. 
Er erreichte teils einen Meter Höhe, blühte im Auguſt, beſonders im September. 
Bienenbeſuch war ſchlecht. Ich ließ die holzigen Stengel abmähen und überließ das 
Weitere dem Jahre 1923. Es war jetzt ein ſogenanntes Stoppelfeld. Da der Boden 
noch nie gedüngt wurde, habe ich denſelben mit Jauche übergoſſen. Als es warm 
wurde, kamen neue Triebe, gleichmäßig und nicht mehr ſo dicht zu ſtehen, ſo wie das 
Korn; fie erreichten die Höhe bis zu 1¼ Meter. Im Juni fing der Klee an zu 
blühen und blühte zirka 6—8 Wochen. Hätten wir im Auguſt kein zu trockenes 
Wetter gehabt, ſo glaube ich, daß er bis zum Herbſt geblüht hätte. Die Blüte iſt 
ſilberweiß, auch waren gelbe und blaue dabei. Mir lachte das Herz beim Anblick 
dieſes Zaubers, beſonders bei Sonnenauf- und ⸗untergang. Der Flug der Bienen war 
ein großer, und ich behaupte, daß der Klee dem Raps als Honigpflanze gleichwertig 
iſt. Man muß, um ein Urteil abzugeben, morgens u bei Sonnenaufgang am 
Platze féin. Nebenbei fei bemerkt, daß Weſpen und alle Arten Fliegen fo maſſenhaft 
ſich am Saugen beteiligten, daß ich mich ärgerte, weil ich glaubte, die Bienen ſeien 
im Nachteil. Den Samen dachte ich zu ernten, jedoch ehe ich mich umſah, hatten die 
Vögel denſelben geholt. Ich habe manchen Imkerfreund, der mich beſuchte, darauf 
aufmerkſam gemacht, und können dieſelben die Richtigkeit beſtätigen. Hubamklee ift, 
wenn er ſtehen bleibt, bis zur Blüte holzig und nicht zum Füttern, auch nicht für 
Gründüngung geeignet. Jetzt kommt das dritte Jahr; ich habe bereits wieder abgeholzt, 
werde wieder düngen und abwarten, was vorgeht. Im Laufe des Sommers kann ich 
dann berichten. Auch bin ich bereit, über Einzelheiten Auskunft zu geben. 

| Gg. Valt. Bauer, Lampertheim. 


Wie verbilligt man das Tabakrauchen? 


Indem man jetzt ſchon die Düngung für das Tabakland vornimmt und im 
Frühjahr Tabak für feinen Eigenbedarf anpfkanzt. Wer nach den Anleitungen der 
deutſchen amtl. Tabakbauſachverſtändigen dies tut und nach dem Tabeizinverfahren 


den geernteten Tabak (ſelbſt auch in den kleinſten Mengen) vergären läßt, bekommt 


eine wohlſchmeckende, milde, nicht kratzende Rauchware, die dem käuflichen Tabak 
kaum nachſteht und einen Vergleich mit mittlerem Ueberſeetabak aushält. Kleintabak⸗ 
bau iſt in Deutſchland überall möglich. Er verbilligt bedeutend den Tabak und ver⸗ 
ringert die Einfuhr vom Ausland. l | 

Aus volkswirtſchaftlichen Gründen verſchickt die Höhere Staatslehranſtalt für 
Gartenbau an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Weihenſtephan, Poſt Freiſing 
(Bayern) gegen Einſendung des Rückportos Anleitung für ſachgemäßen Kleintabakbau 
und Auskunft über das richtige Vergärungsverfahren. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
das ſchlechte Zuchtjahr 1925. „ 

Darüber habe ich meine Erfahrungen in der „Biene“ bereits mitgeteilt. In der 
letzten Nummer des „Prakt. Wegweiſers für Bienenzüchter“ teilt der 1. Vorſitzende 
des D. Z. V. Lehrer Wilhelm in Olxheim b. Kreienſen feine Beobachtungen über 
die Ergebniſſe ſeiner Zucht im letzten Jahre mit. Seine 110 Völker entwickelten ſich 
anfangs großartig und ſeine 20 Zuchtkörbe ſtanden Ende März auf Schwarmreife. 
Es wurden prächtige Weiſelzellen angeblaſen und ausgezogen — da kam das traurige 
Wetter der zweiten Maihälfte und des Juni. Von den 20 Körben ſchwärmten nur zwei, 
die andern 18 gezeichneten Zuchtmütter wurden abgeſtochen, und Herr Wilhelm 
konnte die vielen ungeduldigen Beſteller von Königinnen, die recht liebenswürdige 
Briefe an ihn geſchrieben hätten, nicht befriedigen. Wilhelm dachte, die „künſtliche“ 
Weiſelzucht müſſe ihn herausreißen, nachdem die natürliche verſagt hatte. Aber auch 
da gab es einen Mißerfolg nach dem andern. 42 Befruchtungskäſten lieferten nur 
8 und 64 Befruchtungskäſten nur 6 befruchtete Königinnen. Ueber die Urſache des 
Mißerfolges hat er beſondere Gedanken, aber keine Klarheit. Recht hat er wohl, 
wenn er ſchreibt: Die Urſache lag in der Natur ſelbſt. 

Ein anderes Urteil Eber den gubamklee. E 

In derſelben Zeitſchrift ſchreibt Schriftleiter Harney über den Hubamklee 
und kommt zu einem recht günſtigen Urteil. Harney ſäte den Klee erſt Ende 
April aus. Der Klee wurde über zwei Meter hoch (Magdeburger Börde!). Die erſten 
Blüten erſchienen Ende Juli. Viel Samen wurde noch reif. Der Rieſenhonigklee, den 
Harney alle Jahre blühen hat, iſt ein anderer Klee als der Hubamklee. Der Rieſen⸗ 
honigklee blüht früher und nicht ſo lang. Harney ſchreibt dann wörtlich: „Die Blüten 
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des Hubamklees haben einen wunderſchönen Duft. Sobald Se blühte, wurde der 
Rieſenhonigklee weniger beflogen, wohl weil ihm der gute nicht läſtige Duft fehlte. 
Im Oktober, ja im November brummte es an den wenigen Flugtagen im Hubam⸗ 
11 während es an dem wenige Schritte von ihm entfernten Rieſenhonigklee 
ill war.“ | | 
0 will den Hubam verwildern laſſen, um alle Jahre eine gute Tracht 
zu haben. 


l Der Gonigpreis. i 
Darüber ſtreiten ſich die Honighändler in der „Preußiſchen Bienenzeitung“. 
Man vernimmt da allerlei höchſt intereſſante Sachen. So wird mitgeteilt, daß die 
Honighändler einen Zentnerpreis von 60 Mark vorſchlgena jedoch der Honighändler 
Max Nook⸗Berlin 40—44 Mark für genug hielt. Herr Max Noot brachte vor 
einem Jahr einen flüſſigen Kunſthonig in großen Mengen in den Handel. 
Dieſes Produkt nannte er „Halb und halb hergeſtellt aus reinem Bienenhonig und 
Zucker“, erklärte aber ſelbſt, die Ware enthalte nur 5 Prozent Bienenhonig, alſo 
85 Prozent Waſſer und Zucker. Dieſen Honig kauften die Leute wie toll, ſo daß 
der Abſatz des Bienenhonigs vollſtändig ſtockte. Die Imker mußten billig verkaufen 
und der ſchöne oſtpreußiſche Bienenhonig wanderte bei Herrn Nook in den Kunſt⸗ 
honigkeſſel. Tauben Chile⸗ und Kubahonig füllte Herr Max Nook auf Gläſer, Honig, 
den man ſonſt nur zum Backen nimmt. 
Außerdem erfahren wir, daß ſich die Bienenhonig⸗Großhändler zu einem Schutz⸗ 
verband zur Bekämpfung des Handels mit verfälſchtem Honig zuſammengeſchloſſen 
haben und ſich gegenſeitig verpflichten, weder flüſſigen Kunſthonig zu fabrizieren, 
noch mit Händlern und Hauſierern zu handeln. 
Schön, ihr Herren Honighändler! Helft ihr unſeren Honig ſchützen, fo ſchützt 
ihr euer Geſchäft. Aber 60 Mark für den Zentner Honig bei einem Zuckerpreis von 
40—45 Mark iſt doch keine Bezahlung für unſeren Honig. Ich nehme allerdings 
im Intereſſe des ehrbaren Honighandels an, daß diefer Beſchluß durch die Zeit⸗ 
verhältniſſe längſt überholt Aft, und daß im Zentner Honig mindeſtens der drei» 
fache Zuckerkleinverkaufspreis geboten wird. Bei einem Zuckerpreis 
von 25 Pf. wurden früher im Zentner 75—80 Mark bezahlt. Richten wir Imker 
uns unbedingt danach und fallen wir nicht herein auf Anzeigen, wo nur 60 Mark 
ie Zentner geboten werden. (Siehe letzte „Biene“.) Im Intereſſe der Bienen⸗ 
zucht dürften ſolche Anzeigen, die den Honigpreis zu unter- 
bieten ſuchen, unter keinen Umſtänden von den Bienenzeitungen 
aufgenommen werden. Die Schriftleiter ſind daran unfchuldig, aber die 
ee möchte ich auf das nachdrücklichſte auf dieſen Mißſtand aufmerkſam 
ma 


n. 

An Honigzoll kommt je Zentner 22,50 Mark zur Erhebung, wodurch unſer 
Honig nach wie vor Schutzzoll genießt, und die erhöhte Zuckerſteuer dämpft den. 
Preis nicht, ſondern läßt ihn höher werden als im Frieden. 

ber die erhöhte Zuckerſteuer hat noch eine andere Seite, die wir beim 
Herbſtauffüttern unangenehm bemerken werden, wenn der Zucker dann zu teuer iſt. 
Mägen beizeiten die V. D. J. Schritte tun, um den Imkern wieder 
ſteuerfreien Futter zucker zu ſichern. 

Poincaré hat die Faulbrut gehabt Bu | 
oder vielmehr feine Bienen, wie die „Luxemburger Bienenzeitung“ mitteilt. Poincaré 
hat aber die Faulbrut energiſch bekämpft, ſo daß ſie erloſchen iſt. Bei einer Aus⸗ 
ſtellung in Tülle erſchien er in Begleitung dreier Miniſter und leerte 
ein Glas Honigwein auf das Blühen und Gedeihen der franzöſiſchen Bienenzucht. 
Ob bei uns auch ſo viele Miniſter neben dem Miniſterpräſidenten erſchienen wären, 
wage ich nach den Ausſtellungen in Bregenz und Magdeburg ſehr ſtark zu bezweifeln. 
Darin können wir Deutſchen von den Franzoſen lernen. - o 

Ich weiß aber nicht, ihr Deutſchen aus Luxemburg, ob es für eine deutſche 
Bienenzeitung nicht ſchöner geweſen wäre, wenn ſie den Bericht über eine franzöſiſche 
Ausſtellung mit Poincars als Beweihraucherin totgeſchwiegen hätte, der uns Reichs⸗ 
deutſchen ſo unendliches Leid zugefügt hat! 

Oeſterreich voran. J 

Ihre e der „Bienenvater“, erſcheint in einem ſo ſchmucken Gewande, 
daß man ſtaunen muß über eine ſo vorteilhafte Veränderung. Die Nummer 1 iſt 
40 Seiten ſtark und bietet reichhaltigen Stoff neben den Abbildungen von Dr. 
Rodler, Dr. Arnhart, Guido Sklenar und Hans Pechaczek. Die Oeſterreicher rüſten 
ſchon zur 63. Wanderverſammlung aller Bienenwirte deutſcher Zunge, die im Sommer 
1925 in Wien abgehalten wird. Die Ausſtellung ſoll eine der größten der Gegenwart 
werden. Das kleine Oeſterreich wird der Welt beweiſen, daß es doch etwas ſchaffen 
kann, vor dem die andern den Hut abnehmen müſſen. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Schon im Dezember- bzw. Januarheft der „Biene“ hatte man eine Mahnung 
ſeitens der Kaſſenverwaltung erwartet. Sie war erfolgt, wenn auch von anderer Seite. 
Der Verbandsvorſtand hatte ſich liebevoll der Sache angenommen und eindringlich 
daran erinnert, wie nötig es ſei, den fälligen Beitrag ſchleunigſt abzuführen, der 
Verlag hatte durch eingehende Darlegung der Verhältniſſe in einem längeren 
Schreiben den Aufruf unterſtützt, und als Dritter im Bunde meldete ſich in dankens⸗ 
werter Weiſe die Schriftleitung. Es wurde Einzahlung aller rückſtändigen Beiträge 
bis zum 10. Dezember gefordert, wenn ein Fortbeſtehen der Zeitung nicht in Frage 
geſtellt werden ſollte. Ich rieb mir vergnügt die Hände in Erwartung eines vollen 
Erfolges und hatte mich darauf eingeſtellt, die zahlreichen Eingänge buchen und 
alsbald weiterleiten zu können. Weit gefehlt! Es kam weniger als zuvor, und mehr 
als 40 Bezirke find heute noch mit ihren Beiträgen ganz oder teilweiſe im Rückſtand. 
Das iſt eine recht beklagenswerte Tatſache, die beweiſt, daß man der edlen Imkerei 

und den Vereinsbeſtrebungen wenig Intereſſe entgegenbringt. Zahlreiche Sportvereine 
erheben weit höhere Beiträge, ohne ihren Mitgliedern das zu bieten, was der Imker⸗ 
verband gibt. Imkerei iſt keine Spielerei, aber eine reiche Fundgrube reinſter Freude 
und ein Hilfsmittel zur Erfüllung volkswirtſchaftlicher Pflichten. Die zahlreichen 
Austrittserklärungen beweiſen, daß nur gewinnſüchtige Intereſſen das Band bildeten, 
die viele bis dahin feſthielt. Wer nicht 25 Pf. im Jahr für ſeine Immen übrig hat, 
braucht auch die Imkervereine nicht weiter durch ſeine Gegenwart zu zieren, er mag 
ſeine eigenen Wege gehen. Ich komme zum Ziele: Die fälligen Beiträge ſind ſofort 
abzuführen, wobei die 2000 und 50000 Mark zuſammen mit rund 20 Goldpfennigen 
aufzuwerten ſind. Nicht iſt es zuläſſig, daß man heute noch im damaligen Werke, 
dazu mit Geldſcheinen zahlen will, die längſt dem Muſeum verfallen ſind. Für das 
letzte Viertel des Vereinsjahres iſt 1 Goldmark zu erheben und bis n 15. März 
an die Kaſſe abzuführen. Für das Rechnungsjahr 1924, das am 1. April beginnt, 
ſind einſtweilen 3 Mark in Ausſicht genommen. Indem ich zum Schluß all den 
Vereinen, die ihren Verpflichtungen nachgekommen ſind, herzlich danke, verbleibe ich 
mit Imkergruß 

Niederzwehren, 16. Januar 1924. l H. Fett. 


An die Mitglieder des Uurheſſiſchen Bienenzüchtervereins 


und die herren Kaflierer der Bezirksvereine. 

Der geſchäftsführende Ausſchuß hat in feiner Sitzung vom 13. d. M. auf Grund 
der ihm von der Generalverſammlung in Schlitz erteilten Ermächtigung beſchloſſen, 
von jedem Mitglied für den Reſt des Geſchäftsjahres (31. 3. 24) einen weiteren 
Beitrag von 1 Mark noch zu erheben. Auf der Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra 
ſoll vom 1. 4. 24 ab ein Jahresbeitrag von 3 Mark vorgeſchlagen werden. 

Dieſe Beſchlüſſe wurden nach eingehender Berichterſtattung des Vereinskaſſierers 
Lehrers Fett über die Geſchäftslage des Vereins einſtimmig angenommen, da wir 
nur ſo in die Lage kommen, unſeren Verpflichtungen gegenüber dem Verlag u 
zukommen. 

Es werden hiermit alle Mitglieder dringend aufgefordert, die 1 M ark ſofo ei 
an den Taſſierer ihres Bezirkes abzuführen. Die Herren Bezirks- 
kaſſierer werden erſucht, alsbald für das Einkaſſieren und Abführen der Beträge 
an Herrn Lehrer Fett in Niederzwehren Sorge zu tragen. Mit den 
bisherigen Beiträgen ums immer noch 48 Bezirke im Rückſtand; dieſe müſſen noch 
0,25 Mark (vgl. Nr. 12 der „Biene“ von 1923, Seite 1) und als Abgeltung für die 
ſeit noch längerer Zeit beſtehenden Beitragsrückſtände 0,20 Mark, zuſammen 
1,45 „rare, bezahlen. 

Vereine, die dieſe Beiträge nicht bis Ende Februar an Herrn Fett gezahlt haben, 
kann die März⸗Nummer der „Biene“ nicht mehr geliefert werden. 

Der geſchäftsführende Ausſchuß des Kurh. Bienenzüchtervereins. 
J. A.: Matern. 


An die Gberheſſiſchen Imker. 


a des Herbſtzuckers, der nicht geliefert werden konnte, gebe ich bekannt, 
daß die Schuld, die mir Herr Staubach aufhalſt, doch größtenteils in den, Um⸗ 
ſtänden liegt, daß 1. die Zeit der Abnahme nur 2424 Stunden betrug, daß 2. der 
Tagespreis der Zuckers rapid ſtieg und 3. im ana Kein Verein im Verband 
konnte den Zucker beziehen. Es wird auch kein Schaden unſerer Mitglieder ſein, 
denn wir beziehen den Zucker im Frühjahr weſentlich billiger. Näheres bringt die 
nächſte Nummer der „Bie ene”. 

Leihgeſtern, 20. Januar 1924. Bu ß. 


ei IT EE 
An die Mitglieder des Oberheſſiſchen vereins. 


Um rechtzeitig Frühjahrszucker beſchaffen zu können, müſſen die Mitglieder des 
Vereins längſtens bis zum 15. Februar ihr Quantum bei dem Vorſitzenden ihres 
Zweigvereins beſtellen. Dieſe haben bis zum 20. Februar die Sammelliſte an Herrn 
an m zu fenden, fo daß eine rechtzeitige Beſtellung und Lieferung er- 
olgen kann. 5 


An die Rechner der Bezirksvereine des Oberheſſiſchen 


Bienenzüchtervereins. ; 
Der Unterzeichnete bittet um Angabe durch Poſtkarte, welche Mitglieder des 
Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins noch nicht die reſtlichen 25 Goldpfennige für 
1923 bezahlt haben. Gleichzeitig wird erſucht, für die Folge bei jeder Beitragszahlung 
auf dem Abſchnitt der Zahlkarte die Namen der Mitglieder anzugeben, von welchen 
die Beträge ſind. Mit Imkergruß! 
Schlitz, den 1. Februar 1924. Otto Döring, Rechner des O. B. Z. V. 


Ein: und Derkaufsgenoſſenſchaft Wetterauer Imker. 
Einladung zur 2. ordentlichen Hauptverſammlung 

am 23. Februar 1924, nachmittags 2½ Uhr zu Friedberg im „Deutſchen Haus“. 
Tagesordnung? 

Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr. 

„Rechnungsablage und Entlaſtung des Vorſtandes. 

Verteilung des Reingewinns. 

Wahl zum Vorſtand. Es ſcheidet aus L. Runk. 

Wahl zum Aufſichtsrat. Es ſcheidet aus R. Hildebrand. 

. Beiprechung über die allgemeine Geſchäftslage. 

Umſtellung der Geſchäftsanteile und Haftſumme auf Rentenmark. 

Wahl eines neuen Geſchäftsführers. 

Genoſſenſchaftliche Angelegenheiten. 


vereins nachrichten. 

Schmalkalden. An Stelle des Herrn Poſtſekretär Kadow wurde Herr Willy 
Barthel in Schmalkalden, Künkelsgaſſe 19, zum Kaſſierer gewählt. Daſelbſt 
ſteht der Wachsſchmelzapparat zum Ausleihen, pro Tag 5 Pf., vom 4. Tag ab 
50 Pf. Wer nicht unverzüglich ſeinen Beitrag 1923 entrichtet, wird vom Bezug 
der „Biene“ ausgeſchloſſen. Der Vorſtand. 


vereinsverſammlungen. 

Altenburg. Generalverſammlung Sonntag, 17. Februar, nachm. 2 Uhr, bei Gaſt⸗ 
wirt Ebeling in Altenburg. Tagesordnung wird bekanntgegeben. Rückſtändige Bei⸗ 
träge von 1923, die bis zum 1.0 Februar beim Rechner nicht eingegangen ſind, werden 
durch Poſtnachnahme erhoben. Um zahlreiches Erſcheinen wird dringend gebeten. 

Scherwatzke. 

Arheilgen. Sonntag, 17. Febr., nachm. 2 Uhr, in Gräfenhauſen bei Mitglied 
Schnitzſpan. Die Vertrauensleute werden gebeten, den Mitgliedsbeitrag von 1 Mk. 
für das 1. Vierteljahr mitzubringen. Tagesordnung wird im Lokal bekanntgegeben. 

i Sauerwein. 
Bebra und Umgegend. Sonntag, 17. Februar, nachm. 3 Uhr, im Schulhaus zu 
Bebra. 1. Vortrag. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Beſprechung wichtiger Vereins- 
angelegenheiten. Um vollzähliges Erſcheinen bittet Holl. 

Bensheim. Sonntag. 10. Februar, nachm. 2 Uhr, im Gewerbeſchulhaus in Bensheim. 
Vortrag des Hrn. Obergärtner Binck über ſachgemäße Pflanzung von Gartenſämereien. Aus- 
gabe v. Kunſtwaben. Zuckerfrage. Verſchied. Zahlr. Erſch., auch der Frauen, erw D. Vorſtand. 

Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 17. Febr., nachm. 2 Uhr, in Pfung⸗ 

adt (Handwerkerſchule). Vortrag: Auswinterung (Lehrer Lehr). Beitragserhebung. 
erſchiedenes. ; (Saal). 

Büdingen. Sonntag, 17, Febr., nachm. 2 Uhr, bei Walz (Hotel Stern), Büdingen. 
1. Auswinterung. 2. Zuckerfrage. 3. Rechnungſtellung über die Zuckerbeſchaffung in 

923. 4. Rechnungſtellung des Vereinsrechners für das Jahr 1923. 5. Feſtſetzung 
bes Eintrittsgeldes und der Mitgliederbeiträge für 1924. 6. Rückblick auf das 
Bienenjahr 1923. 7. Diskuſſion. 8. Erhebung der Beiträge. Klietſch. 

Gaffel u. U., e. v. 10. Febr., nachm. 1/23 Uhr, im Klubhaus des Schwimmvereins 
em Fuldadamm, zwei Minuten vom Orangerieſchloß. 1. Vortrag. 2. Zuckerbeliefe⸗ 
rung uſw. 3. Verſchiedenes wird durch Rundſchreiben mitgeteilt. 

ö Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 
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Darmftadt. Samstag, 9. Febr., abends 8 Uhr, in der Knabenarbeitsanſtalt, Stift- 
fahl 1. Vortrag des Herrn Michel: Die Arbeiten im Februar und März. 2. Dieb⸗ 
ahl⸗ und Feuerverſicherung. 3. Kunſtwabenbeſtellung. 4. Verſchiedenes. Meyer. 

Frankenberg und Umgegend. Sonntag, 10. Febr., nachm. 2 Uhr, im „Goldenen 
Engel“ Hauptverſammlung. 1. Aufſtellung der neuen Mitgliederliſte für 1924. 2. An⸗ 
gabe der Völkerzahl wegen Beitragshöhe. 3. Vorſtandswahl. 4. Gemeinſamer Bezug 
von Zucker und Imkergeräten. 5. Erhebung des Beitrags für 1924 und des rück⸗ 
ſtändigen Beitrages von 0,25 Goldmark. Mitglieder, die dieſen Beitrag für 1923 
nicht gezahlt haben, ſcheiden zunächſt aus, können aber durch nachträgliche Zahlung 
wieder Mitglied werden. Sämtliche Beiträge von 1923, die bis zum 10. Februar nicht 
gezahlt ſind, werden durch Poſtnachnahme erhoben. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 

l Der Vorſtand. 

Gadernheim und Umgegend. Sonntag, 17. Februar, nachm. 2 / Uhr, General- 
verſammlung bei Mitglied Johannes Jährling in Gadernheim. 1. Rechnungsablage. 

2. Jahresbericht. 3. Vortrag des Unterzeichneten: Die erſten Frühjahrsarbeiten am 
Bienenſtande. i Rapp. 

Gelnhauſen. Sonntag, 24. Februar, nachm. 2 Uhr, in der Schule zu Gelnhauſen. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Wir bitten um zahlreiches 
Erſcheinen. | Der Vorſtand. 

Gemünden a. d. Wohra. Sonntag, 17. Febr., nachm. 2 Uhr, findet unſere erſte 
diesjährige Verſammlung im bekannten Lokal ſtatt. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungs⸗ 
ablage. 3. Vortrag des Unterzeichneten: „Auswinterung“. 4. Verſchiedenes. Um zahl» 
reiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand. 

Gießen und Umgegend. r Sonntag, 10. Februar, nachm. 3 Uhr, 
in Gießen. 1. Jahresbericht des Vorſitzenden. 2. Rechnungsablage. 3. Vorſtandswahl. 
4. Beitragserhebung. 5. Verſchiedenes. Das Verſammlungslokal wird durch den An⸗ 
zeiger bekanntgegeben. Buß. 

Grünberg. Sonntag, 17. Febr., nachm. 3 Uhr, bei Frau Repp. Rechnungs ablage, 
Vorſtandswahl, Verſchiedenes. Keil. 

Hanau und Umgegend. Sonntag, 17. Februar, ½3 Uhr, zu Hanau in der Obers 
realſchule. 1. Vortrag des Herrn Lehrers Fiſchlein⸗Niederiſſigheim: „Ueber einige wichtige 
und neuere Sachen“. 2. Jahresbericht des Vorſitzenden über 1923. 3. Zuckerbezug. Bericht 
der Gruppen über den letzten Beſchluß. 4. Berſchiedenes. ö Norwig 

‚ „Bigkichen. Donnerstag, 7. Febr., nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Fromme, Hib- 
kirchen. Erhebung der Beiträge. Da trotz Verteilung der Zahlkarten und der ernſten 
Mahnung, die Beiträge zu entrichten, kein Mitglied gezahlt hat, muß ein Beſchluß 
gefaßt werden, ſäumige Zahler zu beſtrafen. Rechnungsablage. Winterarbeiten des 
Imkers. Wer nicht erſcheinen kann, gebe feinen Beitrag — mindeſtens 1,25 Mark -- 
einem Mitgliede mit. i Walther. 

. Homberg. Sonntag, 17. Februar, nachm. 21/2 Uhr, am Neuhaus. 1. Zurückzahlung 
des eingezahlten Zuckergeldes. 2. Beitragserhebung. Außer den Rückſtänden 1 Mk. 
3. Vortrag des Unterzeichneten. 4. Verſchiedenes. ppel. 

Homberg, Bez. Caſſel. 10. Februar im „Heſſ. Hof“. 1. Vorſtandswahl. Der 
Kaſſierer legt endgültig ſein Amt nieder infolge der großen Bummelei im Bezahlen 
der Beiträge. 2. Zuckerbeſchaffung. 3. Zahlung der noch reſtlichen Zuckernachzahlung 
(1000 Mark gleich 25 Pf.). 4. Verſchiedenes. f romm. 

Ingelheim. Sonntag, 24. Febr., nachm. 11/2 Uhr, in Nieder⸗Ingelheim. Zu⸗ 
ſammenkunft beim ſtellv. Bezirksvorſteher Herrn J. A. Schweikhard daſelbſt. 1. Vortrag. 
2. Wahl des Vorſtandes. 3. Verſchiedenes. | Heupt. 

Mainz. Am 17. Februar im Reſtaurant Happel. Bericht über außerordentliche 
Verſammlungd Worms und Vorſtandswahl der Sektion. Körner. 

Kreis Marburg, e. V. Generalverſammlung Sonntag, 10. Februar, 2 Uhr, bei 

Fröhlich in Marburg (Weidenhaufen). 1. Jahresbericht des Vorſitzenden für 1923. 
2. Rechnungslegung des Kaſſierers. 3. Feſtſetzung eines anderen Geſchäftsanteils. 
4. Zuckerbelieferung. 5. Kunſtwabenverteilung. 6. Vorſtandswahl. 7. Verſchiedenes. 
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung vollzähliges Erſcheinen notwendig. Nau. 

„Lauterbach. Sonntag, 10. Februar, nachm. 2 Uhr, zu Lauterbach, Bahnhof⸗ 
ſtraße 6752/00, neben Kontor Henkel. 1. Vortrag über: Bienennährpflanzen (Herr 
Oberförſter Vieth). 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung des Beitrags von 1 Goldmark. 


Greb. 
Nidda. Sonntag, 17. Februar, nachm. 2½ Uhr, in Nidda, „Treppe“. 1. Red 
nungsablage. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung von Beiträgen für 1924 und rückſtändige 
von 1923. 4. Rückzahlung des Zuckergeldes. 5. Verſchiedenes. Nicht eingehende Bei⸗ 
träge werden auf Koſten der Säumigen durch Nachnahme erhoben. Henrich. 
Soden⸗Stolzenberg. Sonntag, 17. Februar, nachm. 3 Uhr, Zuſammenkunft in 
Salmünſter bei Herrn Iffert. Da wichtige Geſchäfte zu erledigen ſind, wird um volle 
Beteiligung der Mitglieder gebeten. Scherz. 
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Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 17. Febr., nachm. 3 Uhr, findet im 
Felſenkeller in Schlitz die jährliche Generalverſammlung ſtatt. 1. . und 
Ranſchließend Ablage der Rechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. Erhebung des Beitrages für 

das 1. Vierteljahr 1924 (1 Goldmark). 4. Verſchiedenes. Vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
wünſcht. l Der Vorſtand. 

Schlüchtern. Sonntag, 24. Februar, nachm. 3 Uhr, im Schulhaus zu Niederzell. 

1. Rechnungsablage für 1923. 2. Auswinterungsarbeiten. 3. Zucker⸗ und andere Be⸗ 
ſtellungen (Kunſtwaben) und Tabakverteilung. Wenn möglich, auch eine praktiſche 
Arbeit (Wabengießen). . i ein. 
Schmalkalden. Sonntag, 17. Febr., nachm. 3 Uhr, in der Turnhalle der Eliſabeth⸗ 
ſchule. Da die letzte Verſammlung wegen zu ſpäten Eintreffens zu wenig beſucht 
war, Wiederholung der Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Feſtſetzung der Beiträge 
1924. 3. Kaſſierung der rückſtändigen Beiträge 1923 mit monatlich 10 Pf. 4. Ver⸗ 
loſung von 80 Pfund Zucker gegen / Tagespreis. Tüten mitbringen. 5. Rechnungs⸗ 
ablage über den Zuckerbezug 1923. 6. Rechnungsablage des Kaſſierers und Entlaſtung. 
7. Vorſtandswahl. ſterlo h. 
Sterbfrig. Sonntag, 17. Febr., 1/4 Uhr, Schule, Sterbfritz. Abrechnung 1923. 
1. Quartal 1 Mark Beitrag, durch Sammelbetrag der Obmänner. Beſtellung von 
Imkergeräten. Lichtbildervortrag. Geſchmacksprobe des Honigmets „Bärenfang“. Ich 
hoff', es gehen alle in dieſe Bärenfalle. | Zinkhan. 

Waldkappel und Umgegend. Sonntag, 24. Febr., 3 Uhr, in Burghofen bei 

Schmauch. 1. Die Auswinterung der Bienen. 2. Gedankenaustauſch über die Beobach⸗ 
tungen am Bienenſtand im Winter. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Die Mitglieder, 
die die Nacherhebung von 0,25 Mark noch nicht Herrn Dietzel entrichtet haben, 
wollen dies umgehend tun. Hoffentlich fehlt niemand. arwetzki. 

. Wetterauer Bienenzüchterverein. Hauptverſammlung Sonntag, 10. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Ratskeller. 1. Jahresbericht des Vorſitzenden. 2. Rechnungsablage. 
3. Erſatzwahl z. Vorſtand. 4. Bücherumtauſch. 5. Beitragserhebung. 6. Verſchiedenes. 
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Kaufe jedes Quantum Blenenhenig zum höchsten Tagespreis 


in wertbeständigen Zahlungsmitteln. 


MAX NOOK, Berlin-Siemensstadt 91. 
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Freudenstei-zuckeroroßhanatung 


Marbach b. Marburg/Lahn 


| | liefert: 
Zucker zu billigstem Tagespreis von verschiedenen Fabriken aus 
Bienenwohnungen und -geräte 


aller Systeme in bester Ausführung zu billigstem Preise 


Fakt-Stock (Freudenstein- Alberti-Kuntzsch-Tiedtke), voll- 


` kommenste Bienen wohnung der Gegenwart 


Teilzahlung auf Sparkonto —. Anfragen Rückporto 


Original- Aiberti-Breitwaben- Blätterstöcke 


mit dem neuen Schied D.R.G 


wieder lieferbar. Preisliste gratis. Bei Anfragen Rückpo to erbeten. 23 


Lehrbuch „Bienenzucht im Breitwaben-Slätterstock“ gegen Einsendung von M. 3.50, 
geb. M. 4.50 franko. Postscheckkonto 3325 Prank urı am Main. 


Orto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 


Joj. Held, Widede⸗ Ruhr, Weitfalen 2 28“ rischwungscleder 


ais hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
Se Honigaläler : 1 m. eee Einlagen oyelem Buss“ 
Wee 2 Pfund | S 
| ME. 9.— — 125 — 18 — 22. per 100 Stück 
mundgeblaſen „ — —.— 15.— —.— „ 100 


mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 20.— „ 100 „ 
Thür. Luftballons vi Meets, 50. — 60 — 1008 
futtertellern: Mk. 50. — 60 — 100 St. 
119 Bei Abnahme v.30 300 St. 5% , 500 St. 7½/ %%, 1000 St. 10% Rabatt 
Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


B.Holtup, Minter (Def), Zanner. 281 Sr . 


Poſiſcheckkonio Dorimund 22469 auch f. .Breitwaben  Schfeudert 


reinii 
liefert in feinſter und fauberfter Ausführung Blätterſtock T ea 
„Weſtſalia“, der einſachſte Blärterſtock der vegenwa:t, Schleuderhonig! Waben kön- 
Broſchüre Mk. 0.2, jomje alle anderen Syſteme Bienen: nen in der Maschine ent- 
wohnungen; ferner unſtwaben, in der ganzen Imker: deckelt werden. 
welt befien- bekannt, in jeder Größe, garant'ert rein, pr. kg 
zu 4.20. Für ı kg Wachs gebe ich ?/, kg und für 6 kg alte Wachspressen 
Wa en kg garamiert reine Kunfiwanen. Ferner liefere mit Ruhrwerk 
Honigſchleudern und Gefäße, Bienenkörbe und as Sten Buss 
Winterdecken, Futterapparate, Befchläge zum Ir ys 


Selbftanrertigen von B.enenwohnungen, fıw:e ale Kle n: ge s Unverwüsti. 
geräte, welche der Imk r braucht, zu äußerft billigen Preiſen. Re starke Bauart! 
Hau ta alog und Preislifte grats gegen Einſendung des % a Verbiütfend 
W rie portos. Oñeriere: Dathepfeifen mit Holzmantel au | 7 E schnelles, 
Jin. 3. „ Holzabſperrgitter :5X10 zu M. 0.30, Imker: | FE i intensives 
rangen wk. 1.25 Blätterſtockzangen Mk. 1 8, Imker: | 17 | Auspressen! 
hauben, befte Quoliät, Mk. 2.30, Schleier MR 2.255, Prospekte n. 
Bienenhandſchuhe, das bele, was, es gibt, Mk. 3.257, Zeugnisse 
Holzabſtandsſtifte 10 Stück Mk. 0 25. 27 W Er] gratis u.frank. 


Te Gs ne 
Josef Linker Berehmig un Beech "Anzeigen 


C 1 57 kauft 134 finden durch die „Biene“ 
Abt. assel 57 | Halbritter, Hanau: Wilhelmsbad. |meileite Berbreitung. 


Kunſtwaben 


Englert's heros⸗Waben - Englert’s Bienen⸗Waben 


aus garantiert reinem Bienenwachs, über 20 Jahre von der geſamten 
Imkerwelt mit beſtem Erfolg verwendet. — Preisliſte zu Dienſten. — 
Niederlagen an allen größeren Plätzen in den einſchlägigen Geſchäften. 


Martin Englert, Kitzingen am Main 


| 1. Bayeriſche Kunſtwabenfabrik — Bienenzuchtgeräte. 


Ankauf und Umtauſch von Bienenwachs. 


Verlag C. J. W. Felt, 


Leipzig, Lindenſtr. 4 


(Poft e eck⸗Konto: 53 840) 


Unlerweiſungen 


für natur gemäße 


Dolls bienenzucht 


Von Rektor C. Miſchke. 
Mit v elen Abbildungen. 
Preis 4 Mk, geb. 5 uik. 


Das no behandelt alles, es 


hat befte € pfehiun gen, 1 der 


Imker, jeder Verein follie es 
beſitzen. 29 


Baupläne 
für bienenwirtſchaft⸗ 
liche Bauten 
Mit nöi ‚en Erläuterungen 
und Inweilungen. 

2 Hefte mit 63 Abbildungen. 
Preis 2,60 Goldmark franko. 
Probehefte 
der „Dt . Ill. Bie enztg.“ 
u d Ka alog nur 10 Zu d Ka alog nur 10 Pf.: 


150 Korb: 
volker 


geſund u. volkre'ch, verkaufe. 
Anfragen gegen Rückporto. 30 


C. Schulz 
Dh Stader Str. 


Runkelſamen 


Kleeſamen 
Gemüſe⸗ u. Blumenſamen 


Bienenfutterſamen 


liefert wieder auch an Wiederverkäufer 


Siedlung Habertshofk 


gemeinnützige e. G. m. b. H. 


(Elm, Bezirk Caſſel) 


Abt. Samenhandel. Tel. Nr. Schlüchtern 82. 


Verlangen 


Sie ſofort freie Zuſendung der Preisliſte meiner weit und 
breit bekann en und beliebten 


Rauchtabake. 


Trotz der enorme" Teuerung bin ich in der Lage, meiner 
werten Kun dſchaft auch weirertin durch ang meſſene und 
wohlfeile Preiſe den Rauchgenuß zu ermöglichen 


Tabakfabrik Ed. Gottfried Ifenmann 


nn i. 5 n 9893 


verkaufe u. tauſche 


wie in den Vorjahren 


Wachs, alte Waben 
und Treſter gegen 
Kunſtwaben. 


Auf den beiden letzten von mir 


beſuchten heiſiſchen Bienen⸗ 


un find meine = 


Fuhrradhand⸗ 
lung. Unter dem Berge, eine 
Niederlage errichtet. 

Gl ich ze tig offer iere ich ridt. 
enthüln. Rieſenhonig⸗ 
kleefamen. 28 
Hh. Jung, Imkerei, 
Schwebda b. Eſchwege. 
Bei unfrag. Rückporto Bet Unfrag. Rückporto beileg. 


Rancıtabal 


garantiert reine la Ware 
Mi elſch itt oder Nein atak 
p r Pfd. 3.— Colmar wi. d. 
in jed bel enge ſofort lieferb. 
Von 5 fd. an franko 1 Rauch⸗ 
beſteck, nernick., Zteil., gratis. 
Von 9 Pfd an fran ko eine 
Geſundheitspfeife u. Sana 
befteck gratis. 


Jak. Fr. Kolb 


Karlsruhe 5 
Bier cenzu. 8 ät ver and. 


CHR. GRAZE A.-G. 


Fabrik für Bienenzuchtgerä 


te 


| Endersbach bei Stuttgart _ 


Württemberg 
Bienenwohnungen 


mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfuttertrog 


Rahmenstäbe und fertige 
Rahmen, Futterapparate 
Holzrundstab- Absperrgitter 
Befruchtungskästchen 
Königinzuchtgeräte 


Alle gangbaren Arten vorrätig 


Rauchapparate, Bienen- 

hauben und Handschuhe 

Honigkannen, Honigsiebe 
Entdecklungsgeräte 
Bienenstockwaagen 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch 
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Heinrich Peer Haßloch (Pfalz) 


‘Telephon 83. empfiehlt alles zur Bienenzucht benötigte. Telephon 83. 


|  Begofiene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs 


Reines Wachs und alte Waben tauſche gegen gegoſſene Kunſtwaben um. Bei Einſendungen 
it deutlich geſchriebene Adreſſe und Größe der Kunſtwaben der Sendung beizulegen. 
Gegoſſene Kunſtwaben dehnen ſich nicht und find daher die billigsten. 


Bienenwohnungen aller Syſteme 


Rähmchenſtäbe und fertige Rähmchen. 
Honigdoſen, Honigkannen, Honiggläſer, Honigſchleudern, Honigſiebe, 


Schwarmſiebkaſten, Wachsſchmelzer, Bienenhauben, Gummihandſchuhe und 
alle Geräte nach Preisliſte. 


Preisliſte gratis und franko. Preisbuch gegen Berechnung. 


Reine Pfalzweine in Flaſchen und im Faß 


nach beſonderer Preisliſte, ebenſo 


—— und Zigarren. > 


Bienenzuchtartikel 


— aller Syſteme liefert 


u Warenvepzeichnis Nr. 13, 100 Seiten ſtark (1 G. M.) e 
Preis liſte 1 


Deutſche Bienenzucht⸗Zentrale 
| Edgar Gerftung - O nianna i Th. 


> 


S. Huffer in hochſtetten bei Karlsruhe 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Imlkereigeräte Großimkerei 


empfiehlt i 
Bienenw ohnungen si innoerironener Ausfäprune 
Honigſchleudermaſchinen, Imhkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläſer, Verſandgefäße uſw. 


Bei un wolle man Den 2 N 26 


uk und Verſand: Brühl: ſche Univ.. Buds und — R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel in Hirzenhain. 


MER P 2 
Die Biene 

Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 3 Gießen, März 1924 62. Jahrgang 


II 


Herzog-Qualitä its-Bienenzuchtgeräte 


Herzog- Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstal- 
ten u. Autoritäten als das Beste anerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be- 
schickten Ausstellungen. Solide Qualität, 
höchste Präzision, unbeschränkte Ge- 
4 brauchsdauer, vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Ein Versuch führt zur stän- 
digen Anwendung und garantiert die 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das 
erste Maß stets die Drahtlänge, das 
zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schram berg(schwarzwald) 


Es iſt jetzt höchſte Zeit, Michel 
Iſenbügel⸗Beuten zu beſtellen 


Einige Vorzüge dieſer wirklich idealen Blätterſtock-Doppelbeute mit eingebautem Königin⸗ 
zuchtabteil ſind: 


5. Vermeidung jeglicher Räuberei beim Füttern 
6. Zuverläſſige Ueberwinterung 


Sman 


A Eignung für jede Betriebsweife 
2. Bequemes und ſicheres Arbeiten 
3. Einfachſte Königinnenzucht 7. Solide und praktiſche Ausführung 
4. Sichere Fütterung zu jeder Jahreszeit 8. Prompte Lieferung mit allem Zubehör. 
Mit den erſten Preiſen auf ſämtlichen beſchickten Ausſtellungen prämiiert. 
Die Außenmaße find: Länge 82 cm, Höhe 58 cm, Tiefe 60 cm. 


dtto ai, Mech. Imlerkiſchlerei, Rodan i. ddw., Poſt Groß-Bieberau, peñen 


Telephon Nr. 4 Amt Niedernhauſen i. Odw. 


| Firma Heinr. Thie, Moltenbüttel! 


Großfabrikation Moderner Bienenwohnungen 


Ich liefere ſofort zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ſämtliche Bienen⸗ 
wohnungen und Geräte in erſtklaſſiger 


QUALITÄTSARBEIT 


Bejonders empfehle ich 


Wolfenbüttler Kuntzſch⸗Zwillinge 


Förſterſtöcke | Dathebeuten 
Deſi⸗Stöcke Gerſtungbeuten 
Normalmaßbeuten | Freudenſteinbeuten 


Jeder Imker, der meine Bienenwohnungen zum erſten Male ſieht, erſtaunt über 
die außergewöhnliche Sauberkeit und Genauigkeit derſelben, da ich 
nur erſtklaſſiges, trockenes nordiſches Holz verwende, das in meinem modernen, 
der Neuzeit entſprechend eingerichteten Betriebe verarbeitet wird. 


Machen Sie noch heute einen Versuch 


und verlangen Sie ſofort das Preisbuch Nr. 30 gegen 
Einſendung von 30 Pfennig. — Lifte Nr. 5 gratis 
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Bertanfe u. taide Bienenbuch für Anfänger 


auf der diesjährigen Vor⸗ 
n phi Bebra Von Joh. Aiſch, Pfarrer in Ketſchendorf (Spree). 
4. Auflage. Mit 99 Abbildungen. Gebunden M. 3.— 


Kuniftoaben „Ein egerartiges Buch — ein intereſſantes Buch wie es 


me nes Wiſſe s ein zweites nicht gibt. Auf keiner Seite 
gef, Di mir Af nu und 3 tonon io 
gefeffelt, da ganze nitte am Familien 
gegen Wachs, alte vorgeleſen und ſehr dankbare Hörer ge unden habe. 
w ab ¢ nu Er eite r. Vereine tun ihrem jungen Nachwuchs etwas 3u Liebe, wenn 
J Eremplaren zu fleißiger Benutzung für ihre Bücherei an= 
Bei etwaigem Bedarf kaufen.“ (Bienenzeitung für Schleswig⸗Holſtein.) 
bitte ich, mich zuvor zu 
benachrichtigen. 28 


Hch. Jung, Imkerei und 
Kunſtwabenanfertigung 
Schwebda b. Eſchwege. 
Bei Anfr. Ruckp. beilegen. 


Kandtabat 


garantiert reine la Ware 
Mi' telſch itt oder Feinſchniit 
per Pfd. 2 50 Goldmark wi d. 
in jed bel engen ion lieferb 
Von 5 Pfd. an franko 1 Rauch⸗ 
e vernik., Zteil., gratis. 

fd an Fa ko eine 
Gejunbheitspfeite u; Rauch⸗ 


Jak. Fr. Kolb 


Karlsruhe 5 
o nenzuchtge rät ver and. 


| Zu beziehen durch die 
Bertagsanftalt Ttomsſch & Sohu 


Frankfurt a. d. Oder. 


Erſtllaſſige Kungih-Zwillinge 
und Normalmaß - Dreietager 


beide verbefjert, habe abzugeben. Bei Anfragen 
Rückporto erbeten. Auch Rähmchenholz und 
fertige Rähmchen können geliefert werden. 


Georg Gruber Il. 
Heubach (Helfen). 


53 


51 


lie Pfarrer Aiſchs „Bienen buch für An än er“ in mehreren. 


Kunstwaban (Kaiserwab) 


in- b: kannte Güte, Umarbei⸗ 
tung v. Wachs, Wachsankauf. 


300 Honig:chlendern 
für alle Rähmhengrößen| 
paſſend, a aus ſchwerſtem 

Weißblech a 


200 Dampfiwachsschmelzer 


mit Spindelpreſſe, ſowie 


300 Rauchapparale (Smoker) 


billig abzugeben. Wieder» 
verkäufer höchſter Rabatt. 
Eigene Fabrikate. 48 


Billige Bienen wohnungen 


ſtellt man ſich her aus Muni⸗ 
tionskiſten; 000 Stück könn. 
billigſt abgegeben werden. 


L. Heydt & Cie., d. m. b, H. 


Brette n, Baden. 


Bienenweide- a 


un Kerle u. alle One 


Fa. Georg Ammann 


Bretten, Baden. 


— 


— — 


— e 


wer 


Die Biene 


geitſchrift des Verdands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis Le Bogen ftark und ift durch die Poft für 25 Soto promig 

monantig zu beziehen. — Korreſ tg klamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 
ten. — e f i apen aus orte ſche „ und Steindruckerei, R. Lange, en 

13 igenprei geſpaltene Millimeter-Jeile 8 auf der er Um 75 „ 


EEE auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennlg 1e. B art größeren Aufträgen R 
Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ e 


Nummer 3 März 1924 62. Jahrgang 
Monatsſchau. | | 


Der 28. Januar brachte uns hier einen prachtvollen Flugtag. Gegen 1 Uhr 
waren alle Völker lebendig ohne Ausnahme. Der vor dem Stande liegende Schnee 
ſah ſchön aus, 1 Glück. hing keine Wäſche in der Nähe, das hätte einen ſchönen 
Sxrektakel abgeſetzt. Nun ſind die Völker vor der unheimlichen Ruhr gel Put, denn 
ur haben ſich alle gründlich gereinigt. Der Wageſtock Rab vom 18. uar bis 

8. Februar eine Abnahme von 1150 g. Das Volk hat a je ſchon ziemlich eich = 
i als ich nachſah am 19. Februar, fand ich auf zwei Tafeln Handbreit Brut. 
Totenfall konnte ich nicht kontrollieren, da das Volk bei dem Reinigungsausflug 


alles mitgenommen hatte. Leider brachte der Hornung nochmals einen richtigen 


Winter; wohl dem Imker, der ſeine Völker im Herbſt treu verſorgt hat, er kann 
jetzt getroſt warten, bis warme Tage kommen und nacheinander richtige Flugtage 
eintreten. Nun muß auch eine gründliche Reviſion der Völker ſtattfinden, denn 

manche zehren viel, manche wenig. Wo Futtermangel herrſcht, gibt man Reſerve⸗ 
waben zu oder hilft auf, wie ich es in Nr. 2 ſchon angegeben habe. Weiſelloſe Völker 
werden ausgemerzt. Beim Nachſehen werden alle unbelagerten Waben heraus⸗ 


Kanne und das Volk an eng 90 damit die Brut richtig erwärmt bleibt. 


ach und nach, mit dem Erſtarken der Völker, werden Waben zuge! ängt. Hier will 
ich zufügen, wie ich meine ſtarken Völker zur Frühtracht erziele: Dem Naturgeſetz 
folgend, tragen DE nen allen 0 in den Kopf des Volkes, d. h. in den 
oberen Teil der Waben. Da im Laufe des Winters die Völker ſehr wenig zehren, 
bleibt der 55 Tell der Waben zum größten Teil mit Futter gefüllt. Und wieder 
dem Naturgeſetz folgend, ſetzt das Volk im oberen Teil der Waben (Wärme) Brut 
an. Sind nun hier noch alle Zellen mit Futter gefüllt, ſo bleibt nur ein kleiner 
ann zum Anſatz für Brut. Wohl tragen die Bienen das Futter aus den Zellen, 
aber welch unnötige Arbeit macht dies für ſie, deshalb muß der Imker hier helfend 
eingreifen. Sowie die erſten ſchönen Tage im März ein Nachſehen geſtatten, nehme 
ich im Kopf die Futterwaben heraus bis an die Brut und hänge daran zwei leere 
tadellos ausgebaute Brutwaben, da en die vollen Futterwaben, und dies wiederhole 
ich je nach der Witterung von Wo oche. Dadurch findet die Königin Gelegen⸗ 
heit zur Eierablage. Den Schluß bilden immer volle Futterwaben, an dieſen ſehe 
ich genau, ohne das Volk auseinander zu nehmen, wie es zehrt. Werden dieſe Waben 
angegriffen, ſo müſſen ſie durch Zuhängen von weiteren Futterwaben ergänzt 
werden. Bei den Blätterſtöcken ſchiebe ich ebenfalls 1—2 leere Waben an die Brut 
und rücke die vollen Be een, weiter. Wer fo 8 WO feine a aani 
er kann verſichert fein, daß er bis Mitte oder Ende April volle Stöcke ha 


die ihm bei eintretender Tracht auch reiche Ernten 5 und ſeine Mühe N 


ie Bienenzucht iſt zu einer 1 worden. Es genügt nicht mehr, nur 
Völker aufzuſtellen und dann wie früher im Herbſt ein paar Völker abzuſchwefeln. 
er heute aus der Imkerei etwas gewinnen will, muß mit der Zeit gehen, wie der 
Landwirt, der auch ohne künſtlichen Dünger uſw. nichts mehr herauswirtſchaften kann. 
Weiſelloſe Völker müſſen jetzt vom Stande, indem man ihnen entweder ein 
B zuſetzt oder ſie mit einem geſunden Volke vereinigt. Sind in weiſel⸗ 
loſen Völkern nur noch wenig Bienen, ſo hängt man die Waben auf 
ſchließt das Flugloch und kehrt die Waben vor dem Stande ab. Die paar altem 
Bienen mögen dann andern Völkern zufliegen. 
olgende Vereinigung halte ich für die beite: Man nimmt aus einen Volk 
alle Waben bis an den Sitz der Bienen heraus, hängt dann 1—2 W mit Zucker⸗ 
oder Honigwaſſer ein und dahinter das andere Volk. Beide Völker ſtürzen ſich von 
vorn und von hinten auf das Futter und vereinigen ſich ohne jede Beißerei. Man 
kann auch beide Völker durcheinander auf den Wabenbock hängen, beſpritzt fie mið 


De 


Zucker⸗ oder Honigwaſſer und 1 ſie dann in die Beute ein. Genau ſo verfährt 
man, wenn man zwei ſchwache Völkchen miteinander vereinigen will. 

Nicht zu vergeſſen: Der untergelegte Bogen Löſchpapier 12 Pappdeckel muß 
jetzt heraus, denn fobald die Völker erſtarken, fangen ſie an, die Bogen abzunagen. 
Das Bodenbrett muß häufig gereinigt werden, denn im Gemül iſt der Sitz des 
Ungeziefers. Die Waben ſind von Se zu Zeit zu ſchwefeln. Strohmatten und 
Kiſſen . in der Beute, bis ſie voll iſt. 

Wer in der Nähe des Standes kein fließendes Waſſer hat, ſtelle eine Tränke 
auf. Man gewöhnt die Bienen dorthin, indem man zuerſt etwas Honigwaſſer Bull 

Des März ift der Monat zum Ankauf von Völkern. Man ſieht nach, ob fie 
weiſelrichtig ſind, Brut angeſetzt haben. Sollte kein Futter mehr W pan NE 
fo kann man fie tüchtig auffüttern, und man erzielt ſtarke Völker zur rechten Zeit 
Anfänger nehmen ſich zum Kauf einen erfahrenen Imker mit. Ebenſo ſorge 
2155 Ai get Joon durch Ankauf von Beuten, Mittelwänden um. für Vergrößerung 
eine an 


Auf nach Marienburg! (Nachdruck erbeten.) 


Große Freude und Genugtuung löſte bei den e n Imkern die Mit- 
teilung aus, daß ihre Einladung, die Wanderverſammlung aller 
Imker deutſcher Zunge, eine damit verknüpfte Bienenzuchtausſtel⸗ 
Lung und die Vertretertagungen des Preußiſchen Imkerbundes und der 
Deutſchen Imkerverbände in ihrer Provinz abzuhalten, freundlich an⸗ 
genommen worden ſei. 

Als Tagungsort wurde Marienburg beſtimmt und als Zeit die Tage vom 
25.—29. Juli d. J. Marienburg, warum denn gerade Marienburg? 

Ich glaube, es gibt keinen Deutſchen, der nicht als tüchtiger Junge ſchon 
wenigſtens etwas von dem alten Deutſchen Ritterorden gehört hat, un jenen erniten, 
geharniſchten Männern im weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz, die es ſich bereits 
während der Zeit der Kreuzzüge zur Aufgabe geſtellt hatten, den Armen und Be⸗ 
11 1 Helfer, den Ungläubigen Feind zu ſein. Und als die deutſchen Ritter dann 

die heidniſchen alten Pruzzen zwiſchen Weichſel und Memel zu bekämpfen begannen, 
da erbauten ſie auf dem rechten hohen Ufer der 5 8 allwo ſie ſich im Knie nach 
Oſten wendet, eine große, ſtarke Burg, die nach der Schutzheiligen der Ritter die 
Marienburg hie ieß. Bald wurde ſie das Haupthaus des Deutſchen Ritterordens und 
die Reſidenz ihrer 7 5 dadurch für lange Zeit der geiſtige Mittelpunkt 
des ganzen Oſtens. Und ſo bildet das Schloß, nachdem es 4 iſt, es zum 
5 Teile wieder herzustellen, „das herrlichſte weltliche Bauwerk, 
welches wir in Deutſchland aus dem ittelalter haben“. Und 
das will gewiß was heißen. Dar um rüſtet Euch jetzt ſchon, Ihr Imker 
von nah und fern, um im kommenden Sommer di ſe Stätte der 
Kunſt und Geſchichte kennen zu lernen, es wird Euch nimmer gereuen! 

Marienburg Welt als jetziger Weſtpfeiler Oſtpreußens, an der Hauptbahn 
Königsberg Pr.— Berlin gelegen, ift ein überaus freundliches, ſauberes Städtchen 
von etwa 20 000 Einwohnern, das mit ſeinen hiſtoriſchen „Lauben“ um den Markt 
einen anheimelnden Eindruck ma 

Nach Oſten zu breitet ſich die überaus fruchtbare Marienburg — Elbinger Niede⸗ 
u aus mit fetteſten Wieſen und herrlichen Getreidefeldern. 

Es laſſen ſich von Marienburg gar lohnende Ausflüge leicht unternehmen, nach 
Cadinen, welches eine Perle Gander mer Schönheit ift und wegen teiner Majolika⸗ 
fabrik wohl ſchon über die Grenzen unſeres 1 paus befannt fein wird; 
ferner nach dem Oſtſeebad Kahlberg oder gar nach dem „Nordiſchen Venedig“, dem 
uns ſchmählich geraubten uraltoeutſchen Danzig und nach dem einzig ſchönen Oliva 
mit dem Karlsberg, von wo man eine Sele Ausſicht genießt, deren Schönheit 
8 Seele in die Worte gok: Täler weit, o Höhen, du jrifcher, grüner 

“ — Wer aber von den fernen „Gaſten über ausreichende. Beit verfügt, und 
ich 1 15 ſchon jetzt, ſich damit reichlich auszurüſten, der mache einen größeren Ab⸗ 
ſtecher über Königsberg nach der Samlandküſte, dem Lande des Bernſteins oder wohl 
gar hinunter nach Maſuren! 

Wenden wir uns nun dem Bienenwirtſchaftlichen zu 

Marienburg mit ſeinem fruchtbaren . ſichert ber "Bienenzucht noch 
immer 5 folge, wie überhaupt der von Weſtpreußen übriggebliebene 
Oſtteil, der jetzige Bezirk Marienwerder, zu denjenigen Strichen gehört, der im 
allgemeinen gute Bienenweide bietet, wie 05 durch die dort blühende Bienen⸗ 
berſcheten und die zahlreichen 1 hinreiche bewieſen wird. Zwar wird in den 

chiedenſten Beuten geimk u e f ch überwiegt u der Zahl nach noch 

ieſe 


immer der Kanitzkorb, un r iſt es ja, wir neben anderen Oſt⸗ 
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preußenbeuten und Mobilwohnungen ganz beſonders unferen aus⸗ 
wärtigen Öfften zeigen wollen. Sie ſollen in den Marienburger Tagen 
ein klares Bild davon bekommen, was uns Oſtpreußen der Kanitzkorb bedeutet, und 
ſollen zu dieſem Zwecke einen großen Kanitzbeſtand in allen Formen 
und Aufmachungen kennenlernen — als etwas Neues. 

Die Arbeit, die viele und oft überaus ſchwierige, die mit ſolchen Ausſtellungen 
und Tagungen verbunden iſt, fällt, wie immer, ſo auch hier natürlich dem Ortsverein 
zu. Aber an der Spitze des Marienburger Bienenzuchtvereins ſteht ein Mann, von 
dem wir Oſtpreußen die Gewißheit haben, daß er die kommenden Imkertage zur Ehre 
unſeres Verbandes und zur Freude aller Beſucher wird zu geſtalten wiſſen: Herr 

auls⸗Marienburg⸗Kalthof, der als Obmann der Ausſtellung 
auch alle 1 bezüglichen Anfragen beantworten wird. l 

Und ſomit macht Euch bereit, Ihr Imker aus dem Reiche und aus allen 
befreundeten und neutralen Nachbarländern, und Ihr Fabrikanten als Gäſte und 
auch als Ausſteller für die Sommerreiſe nach Oſtpreußen! Nach Oſtpreußen, dem 
Lande „da hinter Polen“, da „wo noch die Wölfe heulen“! l 

Brrr! Schüttelt Ihr Euch nicht bei ſolchen Gedanken? Mögen ſich manche 
Leutchen dabei ſchütteln. Wir Oſtpreußen laden Euch Reichsdeutſchen darum noch 
beſonders ein und rufen Euch zu: Gerade deshalb müßt Ihr kommen, gerade 
deshalb, Ihr das ſeid Ihr uns alle ſchuldig. , 

J. A. des Oſtpreußiſchen Provinzialverbandes: Carl Rehs. 


Außerordentliche vertreterverſammlungen der v. D. 3. in Kiel, 


28. bis 50. September 1923. 
| Von Aiſ . (Spree). 
uß.) 

Die Fachpreſſe wird nach wie vor bedient werden. Alle Aufſätze ſtehen unentgelt⸗ 
lich zur ing dürfen auch gern umgearbeitet werden. Sonſt aber foll jeder Mit- 
arbeiter für jede Seite ein bis zwei Pfund Honig als Honorar erhalten. Die Schrift⸗ 
leiter ſelbſt mögen ſich für ihre Arbeit entweder voll bezahlen laſſen, wie ſich das 
1 oder ganz auf jede Bezahlung verzichten. Nur kein Mißverhältnis in dem ſo 
w verantwortungsvollen Polten. Im übrigen bleibt die — an einigen Stellen ſchon 
erfüllte — Forderung, daß jeder Verbandsvorſitzende und jeder Schriftleiter einen 
an 1 erhalten ſoll als Erſatz für ſeine Ausfälle, die ihm die Verbandsarbeit 
verurſacht. 

„Der Preußiſche Imkerbund, dieſe Rückverſicherungsanſtalt aus ſchwerer 
peir fonnte fih von allen geichäftlichen Dingen frei halten und nur genießen. Prof. 

r. Armbruſter ſprach über den Energiehaushalt im Bienenvolk. 

‚ Ganz einzig daſtehende Dinge gehen im Bienenvolk vor, fo merkwürdig, daß man 
nicht wagen mag, heranzugehen. Der königliche Futterſaft enthält koloſſale Energien, 
das ſchnelle Heranwachſen der Königin in 16 Tagen läßt einen geſteigertſten Energie- 
umſatz vermuten, ebenſo die gewaltige Zahl von Eiern, die eine Königin täglich legt. 
Gewaltig iſt auch der Energieumſatz der im Flug der Biene beanſprucht wird. — 
Prof. Dr. Armbruſter behandelte ſchließlich noch die Lammertſchen Kurven in An⸗ 
lehnung an fein bei Pfennigstorf erſchienenes Buch „Zum Wärmehaushalt im 
Bienenvolk“ den Energiehaushalt im Volk als Ganzes während des Winters. Es kann 
bei weiterer Verfolgung der Sache wohl möglich werden, daß durch Einkellerung oder 
Erdüberwinterung manches Pfund Winterfutter geſpart wird. Hierüber wird Ge⸗ 
naueres berichtet werden müſſen. ie l E 

Rohwer hatte in der Ausftellung eine Miete. wie er fie feit zehn Jahren zur 
Einwinterung benutzt, ausgeſtellt. Er läßt die Bienen bis in die Stachelbeerblüte 
ar einaemietet, iſt fo vor Frühjahrsverluſten an Flugbienen geſchützt und ſpart 
ür jedes Volk fünf Pfund Winterzuder! , 

Wir find es wohl der Wiſſenſchaft ſchuldig, daß wir nach der Bitte des Prof. Dr. 
Armbruſter entbehrliche Geräte, Wohnungen, Altertümer ſowie Bücher und Bände 
von alten Zeitſchriften, letztere auch doppelt als Tauſchmittel, ihm ſchenken, auch 
Geldmittel zur Verfügung ſtellen, damit Muſeum und Initrumentarinm der neuen 
Forſchungsſtelle in Dahlem nicht an Unterenergiezufuhr in der Jugend kümmere. 

Dem Vortrage lauſchte eine große lernbegierige Zuhörerſchaft vornehmlich aus 
der Provinz und dem Hamburger Gebiet. FOR ve 

Die Abende hielten die Imker BL froher Feſtlichkeit und nicht minder froher 
Ausſprache zuſammen. Die Daß und niederdeutſchen Gedichte Schröders und alles 
andere, es war gemütlich. Daß auch Flüſſigkeiten dazu dienen können, Sonnen- 
ſtrahlenwärme aus ſchwarzen Kohlen auf dem Wege von Verbindung des reinen 
Jamaikarums mit HO den Energiehaushalt in kräftigſter Weiſe zu Kurven mit 
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n nic periodiſchen, ſondern nur einmaligen Schwankungen zu verſetzen, 
oll in nordiſchen Ländern nicht nur Eingeborenen begegnen. , 

Am Sonntagmorgen iſt dann die ganze Geſellſchaft auf einen Dampfer 
eladen und in die ruhige See hinausgefahren worden, vorüber an den Werften, an 

n wenigen Bee en, der geſprengten Feſtung, der großen Flotte, die in Hol- 
tenau auf die Einfahrt in den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal wartete. Beim Feuerſchiff 
machten wir kehrt. Aehnlich wie auf der Bodenſeefahrt ging es wieder: Abruhen, 
zur Stille und Klarheit kommen, Ausſprechen und Beſprechen. Das unklare Wetter 
hielt die Gedanken zuſammen. 3 , 

Erſt hinterher kommt einem recht zum Bewußtſein, was bie Gaſtgeber uns 
geboten haben, daß wir für 30 Millionen, damals 60 Pfennig, die wunderbare Fahrt 
haben konnten, und das billige Feſteſſen! Habt Dank, Ihr — es ſei keine üble 
lee — Ihr Imkerfreunde! Ihr Männer voller Herz und Klarheit und 

ugheit! | | 7 

Und mir iſt dann noch eine ganz beſondere Freude geworden. Ich 9 nach 
Brunsbüttel fahren, dort bei Wendt übernachten, die Hauptimkergenoſſenſchaft 
ſehen und die anderen Gründungen, die Wendt ins Leben gerufen hat dort auf dem 
Deich im ſonnenüberſtrahlten dithmarſcher Land. p , | 
Uno als ich am Abend im Zuge ſaß, Heimfahrt bereit, holte ich aus der Taſche 
ein Blatt, das mir der Dichter Schroeder mit auf den Weg gegeben, und unter dem 
Rattata der Bahn las ich: 1 

„Wir reichten uns freudig die Bruderhand 
Und dachten vergangener Tage 
Und ſagten einander von Haus und von Stand, 
Vergaßen der Sorge und Plage 
Und ſangen wie Vögel im grünen Geäſt. 
l So find wir wieder beiſammen geweſt.“ , 

Ich blickte in die dunkle Nacht hinaus. Die Lichter des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals 
wurden immer kleiner. Die Gedanken wurden zu Zahlen: ¼ Pfund Honig je Mit- 
glied. 250 000 Mitglieder. Gefahr, daß Mitglieder und Vereine ausſcheiden? — 
Bleiben nur 100 000, ſo ſind es 50 000 Pfund, gleich 40 000 Goldmark, gegen 
7500 Mark bisher. — Es werden nicht ſoviel austreten, — es werden 100 000 Pfund 
ſein. Die V. D. J. hat ſich ein Haus gebaut, trotz alledem! Und ich ſah in die endloſe 
i hinaus. Ein Haus leuchtet auf, ein Baum, — — ein einſamer Ochſe auf 
einer Fettweide hinter dem Zanne. Er fah verwundert auf den Eiſenbahnzug, der 
W feinem Ziele zuſtrebte und mich forttrug ins Finſtere hinein, aber zur 

eimat — in „Hörn bi 't Für“ — trotz alledem! 


Das Abſperrgitter. Ä 

Die Verwendung eines Abſperrgitters, das fon von jeher immer der Gegen- 
ſtand lebhafter Erörterungen in Imkerkreiſen war, wird heute faſt von einem jeden, 
ſei er Theoretiker oder Praktiker, gutgeheißen und warm empfohlen. Gerade in der 
heutigen Zeit, wo es fo ſehr darauf ankommt, die teuere und knappe Lebens unterhaltung 
durch möglichſt reſtloſes Ausnutzen aller vorhandenen Nahrungsquellen mehr zu 
erfaſſen denn je, muß auch der Imker darauf bedacht ſein, die Entwicklung ſeines 
Volkes zu regulieren, um hierdurch einerſeits den Honigertrag zu ſteigern, und um 
anderſeits die Rentabilität der Völker auf den höchſten Stand der Leiſtungsfähigkeit 
zu bringen. Aber die erſte und wichtigſte Vorausſetzung hierfür liegt einzig und allein 
in der Verwendung eines Abſperrgitters, ohne dieſes iſt völlige Ausnützung der Tracht 
ganz unmöglich. | | 

Ueberdenkt man die erbitterten Meinungsverſchiedenheiten, die durch die eriten 
Abſperrgitter hervorgerufen wurden, ſo iſt das viele Für und Wider eigentlich nur 
dadurch möglich geweſen, weil die Abſperrgitter nicht allen Anforderungen ent⸗ 
prochen haben. Jedes einzelne, das ſeither auf den Markt gekommen war, hatte 

efe oder jene Nachteile aufzuweiſen. i , i 
m ſich beſten Erfolg zu ſichern, muß der Imker ein Abſperrgitter ver⸗ 
wenden, das auch tatſächlich den Bienen kein Marterblech ift. 

Betrachtet man nun die Zinkabſperrgitter, die ja als erſte auf den Markt ge⸗ 
kommen ſind, ſo haftet an den inneren und äußeren Flächen ein durch das Stanzen 
unvermeidlicher ſcharfer und harter Grat. Die Bienen müſſen ſich an dieſem beim 
Paſſieren verletzen oder zum mindeſten an ihrer Behaarung Schaden leiden. 

uch bekannten Holzabſperrgittern haften ganz bedeutende Nachteile an. 
Holz, das ſich infolge ſeiner Faſerungen . nie auf die für ein Abſperr⸗ 
itter unbedingte Genauigkeit verarbeiten läßt, unterliegt zu ſehr den Temperatur⸗ 
chwankungen und Witterungseinflüſſen. Einen ſchlagenden Beweis für dieſe Un⸗ 
genauigkeit liefern ſogar die Bienen durch das Verkitten mit Wachs ſelbſt. Be⸗ 


J 
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kanntlich verklebt die Biene jede Stelle, die ſie nicht paſſieren kann. Auch Ritzen und 
dergleichen werden nicht verſchont, und dies it auch mit der Grund, warum gerade 
Holzabſperrgitter oft ſo ſtark verklebt und verkittet ſind. g 
Um eine einigermaßen genaue Bearbeitung zu ermöglichen, müſſen die Stäbe 
wegen der ſchon erwähnten Faſerung ziemlich ſtark im Durchmeſſer gehalten ſein. 
Hierdurch entſteht im Verhältnis zum Körper der Biene eine viel zu große Be⸗ 
rührungsfläche, durch die ſich das kleine Weſen unter Anwendung ſeiner ganzen 
Kraft hindurchzwängen muß. Wenn man ſich hierbei das vielmal Hin⸗ und Her⸗ 
fr am Tage, in der Woche oder gar im Laufe eines Sommers vor Augen 
ührt, wird man ohne weiteres mitfühlen, wie ſehr das kleine Tier darunter leidet. 
Nun iſt es aber der Firma Herzog gelungen, in bezug auf Präziſion, Stabilität 
und unbegrenzte Gebrauchsdauer in dem Qualitäts⸗Abſperrgitter ein Erzeugnis zu 
ſchaffen. das all die oben erwähnten Mißſtände in jeder Hinſicht beſeitigt und das 
infolge ſeiner ſinnreichen und präziſen Konſtruktion ein Gitter darſtellt, dus allen 
Anforderungen nach jeder Richtung hin Rechnung trägt. | 
.Das Qualitäts⸗Abſperrgitter genießt Weltruf, macht dem Imker viele Freude 
in bezue auf Honigmehrerträge, leichte Entwicklungsregulierung ohne Ventilations⸗ 
einſchränkung und iſt den Bienen zum Spiel. Tägli 1 Anerkennungen 
beweiſen die Zufriedenheit und beſtätigen die Vorteile des Herzogſchen Qualitäts⸗ 
Rundſtab⸗Abſperrgitters. Dasſelbe ermöglicht einem jeden Imker reſtloſe Aus⸗ 
nützung der Trachtverhältniſſe und garantiert ſomit die höchſtmöglichſten Erträge. 


meine Antwort. 

| O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

Kritik ift ſicher gut, und wenn fie fördernd wirken foll, auch zu begrüßen. Man 
muß aber verlangen, daß ſie rein ſachlich bleibt. Sucht man die Perſon des Meinungs⸗ 
gegners herabzuſetzen, ſo beweiſt das immer, daß es mit den ſachlichen Gegengründen 
ſehr ſchlecht beſtellt iſt. Ferner muß man verlangen, daß beim Gegner nur das kritiſiert 
wird, was er wirklich vertreten hat. Beides vermiſſe ich in der Erwiderung des Herrn 
Zinkhan auf meinen Artikel in der Oktobernummer. ee 

eiter bin ich der Meinung, daß es durchaus falſch iſt, einen neuen Gedanken 

nur um deswillen zu verwerfen, weil er nicht von einem erfahrenen Fachmann kommt. 
Wie verkehrt dieſer Standpunkt ift, zeigt die Geſchichte vieler epochemachenden Er- 
findungen. Um in der neueſten Zeit zu bleiben, möchte ich nur an die Aufnahme 
erinnern, die der ſpäter ſo hoch gefeierte Graf Zeppelin bei ſeinem erſten Auftreten 
vor den zünftigen Fachgelehrten hatte. Sie erklärten ſeine Pläne als Hirngeſpinſte 
und bezeichnete 5 als undurchführbar. Auf die Bienenzucht übertragen heißt das, 
man darf eine Sache deshalb nicht von vornherein ablehnen, weil ſie von einem 
bisher Unbekannten kommt. Faſt alle von Meiſtern in der Bienenzucht geſchaffenen 
Beuten ſind ſpäter von ihren Schülern abgeändert und verbeſſert worden. Die Grund⸗ 
en blieben hierbei meiſtens. Die Verbeſſerung lag in der techniſchen Aus⸗ 
ührung. Wieviel Spielarten gibt es z. B. in den von Alberti geſchaffenen Blätter⸗ 
ſtöcken! Das vom Meiſter geſchaffene Original iſt meinem Urteil nach nicht ohne 
Erfolg abgeändert worden. Was blieb, war nur der Grundgedanke, die Wabenanord⸗ 
nung im Schiebekaltbau. Vielleicht imkert Herr Z., der ſich ſo ſcharf gegen jede 
Aenderung der von den Altmeiſtern geſchaffenen Beuten wendet, auch in Blätter⸗ 
öden, die gegenüber dem Original Kon manche Aenderung zeigen. Ich ſtehe jeden⸗ 
alls auf dem Standpunkt, daß Stillſtand Rückſchritt it, und daß es um die Bienen- 
un gut beftellt ift, folange noch Berbeſſerungen angeſtrebt werden, ſei es in der 
etriebsweiſe — auch hier kann es ſich um Abweichungen von der Meiſterlehre 
handeln —, ſei es in der Beutenform. Bei allen Veröffentlichungen über neue 
Beuten oder Verbeſſerungsvorſchläge für alte habe ich aber immer wieder gefordert, 
daß Grund und Zweck der Aenderung angegeben fein müſſen. Ebenſo dürfen auch die 
Trachtverhältniſſe nicht verſchwiegen werden. Erſt wenn die ſo für die Beurteilung 
einer Beute oder Betriebsweife ausſchlaggebenden Punkte bekannt find, ift man in 

Lage, das Neue auf ſeinen Wert für die eigenen Verhältniſſe zu prüfen. Die ſo 
ſehr beliebte Bekanntgabe von hohen Ertragszahlen beweiſt die Ueberlegenheit einer 
Neuerung durchaus nicht, ſie berechtigen nur zu dem Schluß, daß der betreffende 
Imker in guter oder ſehr guter Trachtgegend wohnt. Was Herr Z. unter einem 
„Nebenbeiimker“ verſteht, weiß ich nicht. Im vorliegenden Falle muß man dieſe 
Bezeichnung aber dahin verſtehen, daß ich mich mit der Bienenzucht nur nebenbei 
beſchäftige, von der Bienenzucht nicht viel Ahnung habe und deshalb eine Vermeſſen⸗ 
heit begehe, die mit beiſpielloſer Schnel igkeit fih ausbre tende Kuntzſchbeute abändern 
au wollen. Mit welchem Recht ſich Herr Z. diefe Beurteilung erlaubt, weiß ich nicht. 

iſt mir gänzlich unbekannt. Ich muß deshalb annehmen, daß er auch meinen 
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Werdegang als Imker und meine Imkertätigkeit nicht kennt. Ihm ging es augen⸗ 
ſcheinlich nur darum, den Wert meiner Mitteilungen in den Augen der Leſer herab⸗ 
zuſetzen. Fein finde ich ein derartiges Vorgehen nicht. Damit die Leſer aber ſelbſt 
urteilen können, ob ich in Fragen der Bienenzucht wohl mitreden darf, will ich meinen 
Werdegang als Imker ſchildern: 

Obwohl ich nicht aus einer Imkerfamilie ſtamme, habe ich von jeher große 
Vorliebe für die Bienenzucht gehabt. Bereits mit 17 Jahren hatte ich einen kleinen 
Stand. In den folgenden 29 Jahren hat ig dieſe Neigung zur Bienenzucht immer 
mehr verſtärkt, ſo daß meine ſehr knappe Zeit jetzt faſt ganz der Bienenzucht in 
Wort und Tat gewidmet iſt. 5 l 

Meine Imkerlaufbahn begann ich mit Normalmaßdreietagern. Später folgten 
Liedloffſtänder und Dathekaſten. Hieran ſchloß ſich das Preußſyſtem, in dem ich mit 
br gutem Erfolg imkerte. Das Beſſere ift aber immer der Feind des Guten. Als 
e aus der Preußbetriebsweiſe hervorgegangene Kuntzſchbeute aufkam, zog ich mit 
Begeiſterung ins Lager dieſes tüchtigen Meiſters. Trotzdem ich neben dem Zwilling 
Seiten- und Oberlader verſchiedener Syſteme und eine Reihe neuer und neueſter 
Beuten — insgeſamt 12 verſchiedene Arten — im Laufe der Zeit erprobt habe, iſt 
die Vorliebe für Kuntzſch geblieben. Alle anderen Beuten haben mich nicht ſo be⸗ 
friedigt wie die Kuntzſchbeute. Sie ſind daher auch größtenteils wieder abgeſchafft. 
Der Reſt ſoll im Frühjahr folgen. , , 

Neben den Beuten habe ich auch Königinnen aus den verſchiedenſten Gegenden 
in großer Zahl erprobt. Voll erfüllt hat bei dieſen Verſuchen die auf ſie geſetzten 
Erwartungen bisher aber nur die durch den ſo erfolgreichen öſterreichiſchen Züchter 
Guido Sklenar bekanntgewordene Züchtung „Stamm 47“. Die Nachzucht aus dieſem 
Stamm und aus einem eigenen bilden die Grundlage meiner beiden Stände, die in 
den letzten Jahren im Winter 25 bis 30 Völker umfaßten. 

Die theoretiſche Seite iſt über der praktiſchen natürlich auch nicht zu kurz ge⸗ 
kommen. Ich habe die 8 Dr. 1 an der Univerſität Jena beſucht und 
mich mit der Technik der Königinnenzucht Prof. Zanders in Erlangen und Guido 
Sklenar in Miſtelbach (Niederöſterreich) durch Teilnahme an den von ihnen vere 
anſtalteten Lehrgängen vertraut gemacht. Auf Veranlaſſung des Reichsverkehrs⸗ 
miniſteriums bin ich auch als Imkerlehrer ausgebildet und als ſolcher im hieſigen 
Direktionsbezirk tätig. Bei verſchiedenen deutſchen Bienenzeitungen bin ich ſtändiger 
Mitarbeiter, ebenſo an der von Sklenar geleiteten Zeitung für Königinnenzucht. Vom 
öſterreichiſchen Reichsverein für, Bienenzucht bekam ich noch kürzlich für einen ein- 
geſandten Artikel ein Dankſchreiben mit der Bitte, in Zukunft regelmäßig Beiträge 
zu liefern. Daß mir die moderne Imkerliteratur in allen ihren Teilen wohlbekannt iſt, 
und daß ich ſelbſtverſtändlich eine Reihe führender Bienenzeitungen — jetzt ſind es 
10 — leſe, wird nach dem Vorhergeſagten nicht überraſchen. e 
Doch nun zur Kritik ſelbſt! Weshalb Herr Z. die Forderung Prof. Zanders, daß 
eine Beute ſo beſchaffen ſein aufe daß man Brutwaben im Honigraum unterbringen 
kann, in einer Entgegnung auf meinen Vorſchlag in der Oktobernummer anführt, 
it mir unverſtändlich. yo Dan auf Seite 154 oben geſchrieben: „Weiter bietet dieſe 

abenanordnung den Vorteil, daß der Austauſch von Brutwaben in keiner Weiſe 
behindert iſt, bekanntlich ein Bedenken, das bisher immer gegen die Verwendung 
niedriger Dickwaben geltend gemacht worden iſt.“ Auf Seite 155 beginnt Abſ. 3 mit 
dem Satz: „Wie fih aus vorſtehender Beſchreibung ergibt, kann die bewährte Kenz 
betriebsweiſe voll beibehalten werden.“ Einer der weſentlichſten Punkte der Kuntzſch⸗ 
betriebsweiſe iſt aber gerade das Umhängen der Waben aus dem oberen Raum in 
den unteren und umgekehrt. Deutlicher, meine ich, kann man nicht ſchreiben. Es 
blebit daher m. E. nur der Schluß, daß Herr Z. meinen Artikel ſehr oberflächlich 
geleſen hat und die Kuntzſchbeute und ihre Betriebsweiſe gar nicht kennt. Zu einer 
a N Mat Ar alſo die erſte Vorausſetzung, ein volles Vertrautſein mit 
dem enſtande, gefehlt. Br | 
Weiter ſchreibt Herr Z.: „Wenn ber Verfaſſer über ſchlechtes Beziehen des 
Honigraums klagt, ſo iſt das ein Nachteil der Dickwabe.“ Ich habe aber gerade das 
Gegenteil geſagt. Auf Seite 153 unten heißt es: „Die Wabenanordnung bietet aber 
noch den weiteren Vorteil, daß der zur Honigablagerung beſtimmte Raum in engſter 
Verbindung mit dem Brutraum ſteht und infolgedeſſen der Frühjahrshonig aus Raps, 
Obſtblüte oder Weißklee willig und gern dort abgelagert wird, wo ich ihn haben 
möchte.“ Der folgende Satz: „All die Klagen über ſchlechtes Beziehen des Honig⸗ 
raums im zeitigen Frühjahr fallen hier weg,“ beitätigt den vorhergehenden. Herr 3. 
lieſt gerade das Gegenteil daraus. Auch hier ein Beweis, wie oberflächlich er geleſen 
hat. Ip übrigen find ja die Klagen über ſchlechtes Beziehen der allgemein üblichen 
Honigräume, d. h. der Räume, die mit dem Brutraum gleiche Größe haben, nichts 
Neues. Man ſucht dieſer Schwierigkeit durch Heraufhängen von Brutwaben zu be⸗ 
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gemen. Auch Herr 1 muß in der von ihm warm empfohlenen Beute zu biefem 
ittel greifen. Es ja auch ohne weiteres klar, daß die Freigabe eines vielfach 
ebenſo großen Raumes wie des Brutraums eine nn en ert, Die mo 
im Augenblick des Oeffnens vorhanden ift. Ein halb fo hoher Raum, wie der Bru 
raum, wird ſich natürlich ſchon rein n Aren viel leichter 110 ſchneller bevölkern 
können. Iſt der Raum wie in meinem Vorſchlage dazu noch durch nichts von den 
Brutwaben getrennt, bildet alſo mit dem Brutraum einen Raum, dann ich die Be⸗ 
völkerung natürlich am leichteſten. 

In welcher Weiſe die Entleerung des Honigraums von Bienen erfolgt, dürfte doch 
wohl gleichgültig ſein. Warum alſo eine am Original befindliche Einrichtung nicht 
beibehalten! Herr Z. it hier jedenfalls nicht konſequent. Im erſten Abſatz bezeichnet 
er es als eine Vermeſſenheit, wenn ein Nebenbei⸗Imker einen großen Altmeiſter ver⸗ 
heſſern will, und hier it er mit dem Beibehalten einer vom Meiſter geſchaffenen 
Einrichtung nicht einverſtanden. 

Die Entgegnung ſchließt mit dem Satze: „Es (das deutſche Normalmaß) paßt am 
beſten für alle Trachtver amie und dem deutſchen Normalmaß in der liegenden 
Ganzwabe gehört die Zukunft! „ und ſeine N 5 gerade das 
1 bekämpfen das Normalmaß als bienenwidrig und ſind D Ueber» 

g, daß nur dem rationellen (Gerſtung⸗) Maß die Butun 11 gehört. Wer hat nun 
alſo Recht? Auf Grund jahrelanger Verſuche mit den ver jl iedenſten Maßen ge 
mein Urteil dahin: Großes Maß ae r befte Trachtgegenden, Normalma 
ane und ähnliche Größen für gute und kleines Maß (Freudenſtein, Normal 
maßhalbwaben) für geringe Tracht. 

aia alten Hinterlader müßten ſämtlich verſchwinden“, ſchreibt Herr 8. Soweit 
A "S um her Gate gearbeitete Beuten handelt, ſtimme ich mit ihm vollkommen fiber- 

ſelbſt bin ich aber anderer Anſicht. Eine Begründung würde hie ief 
w 855 führen. Ich will nur die 5 eines Großimkers mitteilen, die 

„Leipziger Nate A er, Mien wurde. 5 während fünf Jahren auf 
ſeinem Stande Hinterlader, Blätterſtöcke und Oberlader nebeneinander. Es handel 
ſich um drei ſchlechte und zwei gute Honigjahre. Der Huren egen der fün 

abe war bei den vieretagigen Warmbauhinterladern 29 Pfund (24 Normalganz⸗ 
waben faſſend), bei den vieretagigen Hochwaben-Plätterſtöcken 24,5 Pfd. (24 Normal- 
ganzwaben fallend), ber den zweietagigen Breitwaben⸗Blätterſt cken 22 Pfund 
(20 5 faffend), bei den zweietagigen Hochwaben⸗Blätterſtöcken 

16 Pfd. (16 Normalganzwaben faſſend), bei den Oberladern mit Warmbau 17 5 Pfd. 
(16 „ faffenb d). 
e Hinterlader ſchnitten alſo am beiten ab. An 8. Stelle folgten erſt die Stöcke, 

san benen Herr Z. annimmt, daß ihnen die Zukunft gehört. rden die Blätter: 

öde tattächlich den Hinterladern fo überlegen fein, ſo wäre es ausgeſchloſſen, daß 
ein Großimker z. B. von der jehr empfehlenswerten Siegerlandbeute von Belz in 
Kreuztal, die übrigens in Friedberg in Heſſen Re war und ſowohl in liegenden 
Normalganzwaben (Blätterſtock), als auch als none ader in Freudenſteinmaß 0 
geſtellt wird, nachdem er ſie erprobt hatte, 90 Stück auf einmal im 5 
(Dinterlaber‘ beftellt. Von einem anderen Großimker weiß daß er auf 

guten Erfahrungen, die er mit dem Kuntzſchzwilling A hat, Beabfichtigt 
trotz der großen Preisſteigerung ganz zum Kuntzſchbetrieb überzugehen. 

Im Anſchluß 5 möchte ich noch das überraſchende Ergebnis einer Umfrage 
bei einer Reihe der 8 S Fabriken für Bienenwohnungen, die ſowohl Hintere, 
Seiten⸗ als auch Oberlader anfertigen, mitteilen. Mit einer Ausnahme geben a lle 
15 dab Hinterlader am meiſten gekauft würden. Wie wäre fo etwas überhaupt 

öglich, wenn die Blätterſtöcke in Behandlung und Erfolg die übrigen Beuten tat⸗ 
ſächlich ſo überlegen wären! 

Als mehrjährigen Durchſchnitt a Herr B. 35—40 Pfund an. Er nn alſo 
in guter Trachtgegend. Ich kann die Versicherung abgeben, daß ich bei ſolchen 
Erträgen ſicher nicht auf den Gedanken gekommen wäre, die Runbfchbente ab» 
zuändern. Die geringen Erträge waren es ja, die mich zu der Aenderung ver⸗ 
anlaßten. Bei e die ich verſchiedene Jahre im Warm⸗ und 
Kaltbau auch auf dem Stande hatte, war es beim Schleudern natürlich ebenſo wie 
bei der Kunzſchwabe. Sie waren in den meiſten Jahren nur zum kleineren Teile 

üllt. Bei den geringen Geſamterträgen kein Wunder. Im übrigen handelt es ſich, 
wie ich nochmals betonen möchte, nur um eine Anpaſſung der Beute an ſchlechte 
. Die bewährte Kuntzſchbetriebsweiſe wird nicht im geringſten 
berührt. Da namhafte Vertreter der ee I bimi mir ihre Zu⸗ 
Bir ausgeſprochen haben, darf ich wohl 121 55 men, daß auch Meiſter Kuntzſch 

[b meine Aenderung, die nur techniſcher Art iſt, nicht verurteilen würde. Sie 
chah nur im Intereſſe der Sache. Ich habe einet Vorteile vom Vertrieb der 
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Beute. Da fie auch Schon von anderer Seite erprobt wurde und fih dort gegenüber 
Lagerbeuten, Förſterſtock und Hexenſtock ſehr gut bewährte, ſo darf ich ſie ruhigen 
Gewiſſens empfehlen. Es iſt tauſendfältig Erprobtes in etwas abgeändertem Kleid. 
Ein Reinfall wird die Beute für den Käufer ſicher nicht ſein. 


Kuntzſchbeute mit niedrigem Honiaraum. 
Von Oberbahnmeiſter H. Nölke, Wermelskirchen (Rhld.). 
An dieſer Stelle ſei es mir erlaubt, zu der Erwiderung des Herrn Zinkhan in 
Heft Nr. 11 einige Worte zu ſchreiben. | 
Als Einleitung beginne ich mit den Worten: 


Es iſt auf Erden kein beſſerer Liſt, Nicht antworten auf alle Fragen. 
Denn wer jeiner Zunge ein Meiſter iſt. Laß einen jeden fein, was er iſt, 
Viel wiſſen und wenig ſagen, So bleibſt du auch wohl, was du biſt. 


Noch keine Kritik wurde aus ſo vollſtändiger Unkenntnis geſchrieben als genannte 
Erwiderung. Es iſt eine große Vermeſſenheit, einen Imker als „Nebenbei⸗Imker“ 
zu bezeichnen, der zwei größere, weit von einander getrennte Bienenſtände und mehr 
als 10 km vom Wohnort bewirtſchaftet, wozu allein ſchon eine große Portion Kenntnis 
notwendig iſt. Ich muß annehmen, daß auch Sie, Herr Zinkhan, „Nebenbei⸗Imker“ 
find, oder betrachten Sie Ihren Lehrerberuf als Nebenbeſchäftigung? — 
Nachdem ich Ihre Abhandlung durchgeſehen habe, kommt mir der Gedanke, daß 
Sie den Original⸗Kuntzſch⸗Zwilling zwar kennen, aber noche nicht ſo innig mit ihm 
und der Betriebsweiſe vertraut ſind, um zu wiſſen, daß ſelbſt der Original⸗Kuntzſch⸗ 


Zwillino noch ausbaufähig ift. . l : 

Sind das etwa, der in neuerer Zeit gelieferte K.⸗Zw. der Firmen Thie⸗Wolfen⸗ 
büttel, Krannich⸗Mellenbach, Graze⸗Endersbach und andere, keine Abänderungen? 
Wenn ich Sie recht verſtehe, ſtehen Sie auf dem Standpunkt, daß nur Firmen und 
Berufsimker Neuerungen herausbringen dürfen. 5 l 
Ki dagegen bin der Anſicht, daß der größte Teil Praktiker bei den Nebenbei- 
Imkern zu finden i | Ca 
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ur. . 
Ich vermiſſe außerdem die eingehende Begründung Ihrer Erwiderung. Zumeiſt 
reden Sie von anderen Beuten und deren angebliche Vorteile, zudem geben Sie dem 
A den guten Rat, ſich nur Beuten mit liegender Normalmaßwabe zu⸗ 
ulegen. ; k | 
Ich dee ſie Sie irren fih auch hier, indem Sie einer Sache eine Bedeutung 
en, die ſie nicht verdient. 
enn ich nicht irre, ſind es bald 40 Jahre her, als man ſich auf einer Deutſch⸗ 
idealen Wanderverſammlung auf ein Einheitsrähmchen einigte, das man 
Normalmaßrähmchen nannte. Für die Wahl des Rähmchens war die leichte Hand⸗ 
habung beim Verſand von Völkern ausſchlaggebend. , 
Seit dieſer Beit haben die Imker über das eigentliche Weſen des Biens viel 
inzugelernt, ſo daß es jetzt nicht meh rangängig iſt, mit ſolchen und ähnlichen 
rgumenten zu arbeiten. | | 
Sie ſprechen von einer 400⸗Meter⸗Höhenlage, auch das beſagt nichts, wenn 
die Witterung günſtig und genügend Tracht vorhanden iſt. Hieſige Gegend iſt dauernd 
rauh, feucht und kühl, ſowie die Trachtverhältniſſe mangelhaft. Siehe hierzu „Deutſch⸗ 
lands Bienenweide in Zahl und Bild von Ludwig Armbruſter“. h u 
Bei aller Hochachtung vor Küntzſch, zudem als konſervativer Anhänger feiner 
Beute uno Betriebsweiſe, vermiſſe ich bei dieſer eine leichtere Ablagerung des erſten 
Frühjahrs⸗ und Spätherbſthonigs, ohne das Volk in feiner Entwicklung zu ſtören 
oder bei der Herbſttrachtausnutzung das Volk Lach einwintern zu können. 
Bei Berechtigung des Grundgeſetzes der Volksentwicklung muß jede unzeitgemäße 
Störung der Brutneſtentwicklung unterbleiben. en 
Die Kuntzſch⸗Beute mit niedrigem Honigraum entſpricht am beiten dieſen Be⸗ 
dingungen, ohne die ſo bewährte Kuntzſch⸗Betriebsweiſe aufzuheben. Durch das 
palu eines niedrigen Honigraumes beim Original⸗Kuntzſch⸗Zwilling kommt der 
mker zu leicht in Verſuchung, für die Ausnutzung der erſten Frühtrachten das Volk 
g früh herunterzuſetzen, und nicht felten tritt hierbei infolge Kälterückſchläge eine 
todung in der Aufwärtsentwicklung des Volkes ein; de t er hingegen das Volk 
nicht früh genug herunter, dann wird das Brutneſt durch ſtärkere Honigablage vor⸗ 
zeitig eingeengt. . Bu 
Im ai nach dem Herunterhängen der Königin wird der niedrige Honigraum 
wohl kaum noch benutzt und daher abgedeckt werden. In der Bauperiode iſt daher 
die Wabe im Honig⸗ und Brutraum wieder gleich groß. , 
Auch ich folgte dem gleichen Grundſatze und ftellte mir eine ähnliche Beute her, 
worüber ich, wenn es der Verlag geſtattet, noch ſchreiben werde 
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Sylviac oder die zuckerloſe Bienenzucht. 
Von Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. 


reund Fiſchlein⸗Niederzell wünſcht in der Juni⸗Nummer 1923 Befreiung von 
der Zuckerplage und ſieht dieſe in dem Sylviacſtock. Da wol viele Leſer dieſes Blattes 
und darunter auch ich denſelben Wunſch haben, ſo iſt das Beſtreben zu verſtehen, den 
Sylviacſtock und die Sylviacmethode kennen zu lernen. Nun ift ne nicht ſo leicht, 
als man es fih denkt. Bis jetzt hat nur ein Sylviacimker, Herr Knapp⸗Gernsheim, 
in der Julinummer 1923 darüber ichen Ent Seine Aeußerungen find pona 
Er ſpricht von einer guten, unglaublichen Entwicklung im Sylviac. „Im Sylviac 
kann man ein Volk zur höchſten Stufe der Entwicklung bringen,“ was nach ſeiner 
Anſicht bei der modernen Berlepſchbeute nicht möglich iſt. „Darum zeigt uns 
Sylviac nebſt Dzierzon den en eg zu höheren Erträgen.“ Das gerade Gegen⸗ 
teil hiervon ſagt der andere Knapp⸗Gernsheim in der Dezembernummer 1923. Er 
verwirft den Sylviacſtock wegen feines großen Brutraumes und feines großen Maßes 
und nennt ihn eine Nachäffung des Auslandes. Doch laſſen wir ihn bei ſeiner Anſicht 
und halten wir uns an den erſten. Von ihm hätte man, da er acht Jahre im Sylvigc⸗ 
ock geimkert, eine Beſchreibung desſelben erwartet. Der eine oder andere hätte ſich 
raufhin vielleicht den Kaſten ſelbſt gebaut. Doch er verweiſt nur auf die Schrift 
von Jofeph Bittermann in Holleubach. Nun habe ich eine jo große Achtung vor dem 
Buchhändlerindex, daß für mich dieſer Sa nicht gangbar ift. Ich kramte darum 
in alten Bienenzeitungen herum und habe da ſoviel daß woch daß ich mir ein klares 
Bild vom Sylviac machen kann. Da ich annahm, daß noch an anderer Imker 
auch mit dem Buchhändlerindex auf geſpanntem Fuße lebt, und da außerdem die 
Sylviacmethode ganz mächtig abweichend von unſeren gegenwärtigen Betriebs⸗ 
methoden iſt, ſo dürfte eine Beſprechung in dieſem Blatte nicht ohne Nutzen ſein. 
„Oberforſtmeiſter de Villeneuwe (Sylviac) in der Gegend von Nancy hatte infolge 
ſeines Berufes oft Gelegenheit, die mächtigen Honigmaſſen 84 ſehen, die diejenigen 
Völker aufgeſpeichert hatten, welche ihren Sitz in hohlen Bäumen genommen. Er 
ſagte ſich: Kein Züchter hat ſie gepflegt, niemand ſie im Herbſt mit Zucker ein⸗ 
gewintert, oder ihnen Kunſtwaben gegeben uſw. und doch dieſe Erträge oder — 
gerade deshalb dieſe Erträge. Unter Anlehnung an diefe Tatſache baute Sylvioc 
ſeinen Kaſten. Er ift ſehr warmhaltig, weil die Bienen allen Bau ſelbſt freihändig 
bauen müſſen. Sein Brutraum faßt 15 Rahmen 33x33, was etwa 20— 25 Normal⸗ 
ganzrahmen entſpricht. Denſelben muß der Schwarm ſelbſt ausbauen. Geſchieht es 
nicht im erſten Jahre, jo dann im zweiten oder dritten. Erft nach dem vollſtändigen 
Ausbauen iſt der Bien ausgewachſen und ertragsfähig. Sylviac vergleicht nämlich 
den Bien mit einem Obſtbaum. Wenn man letzteren gepflanzt, jo kann man nicht 
chon das folgende Jahr große Ernten verlangen, ſondern muß einige Jahre warten. 
as die Bienen in den Brutraum tragen, iſt ihnen allein, niemals darf es ihnen 
der Züchter nehmen. Letzterer findet ſeine Ernten in den Aufſätzen, die ſchon vom 
April an nach Erfordernis aufgeſetzt werden. Sie ſind, wie ſchon erwähnt, auch ſehr 
warmhaltig, haben Rahmen von 11 cm Höhe und werden im Oktober abgenommen. 
In ſie ſchwärmt der Bien gewiſſermaßen hinein, baut ſie freihändig aus und denkt 
deshalb meiſtens nicht an das Schwärmen. Zuckerlos iſt dieſe Bienenzucht, weil der 
große Brutraum auch nach ungünſtigen Jahren noch immer ſoviel Honig enthält, 
als das Volk für den Winter gebraucht Die Königinerneuerung erfolgt in der Regel 
durch ſtilles Umweiſeln. l | | 
| Vom Standpunkt des modernen Imkers kann man ſoviel Bedenken gegen einen 
fal tn Stock geltend machen, daß ich ſie gar nicht hier aufzählen will. Doch man 
oll ihn nicht gleidh zu denen werfen, die wie die Zugvögel jedes Jahr kommen und 
wieder gehen. Einige Punkte ſprechen zu ſeinen Gunſten. 1. Da ſind es die Erträge. 
Der Herr Oberforſtmeiſter hat in ſeiner rauhen Gegend in den Argonnen pro Volk 
60 bis 200 Pfund geerntet, in einem einzelnen Falle ſogar 400 Pfund. Die An⸗ 
hänger in Deutſchland hatten 50 bis 70 Pfund vom nicht ausgewgchſenen Bien (weil 
der Brutraum noch nicht ausgebaut). Der Erfolg liegt nach allen Mitteilungen darin, 
bağ in dem großen Brutraum ein mächtiges Volk ſitzt, das fih naturgemäß ent- 
wickeln kann (weil es auf Naturbau ſitzt und den Bautrieb auf das ausgiebigſte be» 
tätigen kann). 2. Die Sylviacbienenzucht iſt die Bienenzucht ohne Zucker, und nach einer 
ſolchen ſuchen wir in unſerer Notlage wie nach einem Stecknadelkopf. 3. Sylviac 8 
das Ideal einer Volksbienenzucht. Die ſämtliche Arbeit beſteht im Aufſetzen der Auf⸗ 
fäge und im Abnehmen im Herbſt. Selbſt der beſchäftigſte Landwirt könnte fo no 
Bienenzucht betreiben. 4. Uebrigens Sylviaczucht im kleinen haben wir bisher au 
ſchon mehr oder weniger betrieben. Strohkörbe bzw. Kanitzkörbe mit Aufſätzen werden 
p dn nach denſelben Grundſätzen behandelt. Auch bei dieſen kann man nicht an 
Brutraum und muß alles hübſch darin laſſen. Auch bei dieſen wird oft den 
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Bienen erlaubt, in den Aufſatz zu bauen und ſo ihren Bautrieb zu befriedigen. 
Kanitzkörbe find in Oſtpreußen ſehr beliebt, und Strohkorbzucht mit Aufſätzen hat 
auch bei uns ihre Freunde. Wenn nun aber die Sylviaczucht im kleinen gut iſt, ſo 
kann die richtige Sylviaczucht, d. h. die Vergrößerung (um nicht zu ſagen Potenzie⸗ 
tung! der kleinen gewiß nicht ſchlecht ſein. 8 . | 

Doch genug hiermit. Wozu noch das Sammeln von Erfahrungen für und gegen 
den Syiviac? Wer es wiſſen will, ſoll ſelbſt verſuchen. Wem es um die Zukunft 
. unferer Bienenzucht zu tun ift, mag Hand anlegen. | | 


Ich will in biefem Jahre eine Sylviacbeute aufſtellen und prüfen. D. Schr.) 


Aus Theorie und praxis der Bienenzucht. 
* : Von O. Heck zu Dudenrod bei Büdingen (Heffen). 
Man kann nicht genug über dieſelbe ſchreiben, leſen und ſprechen: man lernt 
auch nicht aus in derſelben; denn es gibt immer wieder Vorgänge beim Betriebe 
der Bienenzucht, denen auch ein erfahrener Bienenzüchter fragend und ratlos gegen⸗ 
af es gibt aber auch viele Tatſachen und Zuſtände im Bienenvolke, die 
zweifellos feſtſtehen, und mit denen jeder vernünftige und fortſchrittliche Imker 
rechnen muß, wenn er nicht ins Hintertreffen geraten ſoll. Die letzteren ſollen hier 
hauptſächlich zur Sprache gebracht werden. š ; 
no og A. Theorie. Ä 
„Es ſteht feft und it durch zahlreiche Verſuche begründet, wenn auch von vielen 
Seiten noch bekämpft, daß die befruchtete, regelrecht begattete Königin während ihrer 
Lebensdauer nur gleichbeſchaffene beſamte Eier in die Zellen abſetzt. Aus ihnen und 
deren Larven gehen durch den Einfluß der Arbeitsbienen die in der Bienenkolonie 
vorhandenen dreierlei Bienenweſen hervor. Aus unbefruchteten Eiern, ob ſie nun 
von einer unbegatteten Königin oder eierlegenden Arbeitsbiene herrühren, entſtehen 
kur unechte Drohnen (Buckelbrut), die als vaterloſe Tiere keinesfalls das Geſchlecht 
fortpflanzen können. Die echten Drohnen gehen nur aus normal befruchteten Eiern 
er deren Larven hervor. Sind dieſe Eier in von den Bienen präparierte Weiſel⸗ 
oder Drohnenzellen einmal abgeſetzt, ſo iſt das Geſchlecht unabänderlich beſtimmt 
und es können weder aus ihnen noch ihren Larven je wieder Arbeitsbienen entſtehen, 
während aus den in Arbeiterzellen oder auch zu Arbeiterwiegen ausgeſpeichelten 
(mit entſprechendem Drüſenſaft verſehenen) Drohnenzellen, was zahlreiche Verſuche 
bewieſen haben, befindlichen Eiern und deren Larven zu jeder Zeit die dreierlei 
Bienenweſen von den Arbeitsbienen zur Entwicklun gebracht werden können; denn 
das in der Arbeiterzelle oder in die hierzu umſpeichelte Drohnenzelle von einer be⸗ 
fruchteten Mutter abgeſetzte Ei iſt ein neutrales Gebilde, das einerſeits zu einer 
ungen Mutter, anderſeits zu einer Drohne (einem Männchen) oder auch zu einer 
Arbeitsbiene erzogen werden kann. ; j | 
Auch im Weſpen⸗, Horniſſen⸗ und Hummelſtaate uſw. legen die befruchteten 
Mütter nur einerlei (beſamte) Eier, aus denen 1 nur Arbeiterinnen ent⸗ 
ſtehen. Erſt, wenn die betreffende Kolonie auf einer ſchon ſehr fortgeſchrittenen Ent⸗ 
wicklungsſtufe angelangt iſt, erzeugen die Arbeiterinnen in erhöhten Zellen aus Eiern 
und „Larven Weibchen und Männchen neben und zwiſchen der Arbeiterbrut. Die 
jungen Weibchen werden von den Männchen derſelben oder auch anderer Kolonien 
begattet, und fie find es, die im nächſten Jahre das Geſchlecht weiter fortpflanzen, 
während Männchen und Arbeiterinnen im Herbſt ſterben. Entfernt man aus einer 
Weſpen⸗ und Horniſſenkolonie die alte Mutter, was möglich iſt, wenn man die Tiere 
durch Boviſt⸗ oder ſonſt unſchädlichen Rauch betäubt und demütigt, ſo erhöhen die⸗ 
elben alsbald, auch wenn das mol Entwicklungsſtadium noch nicht erreicht iſt, eine 
nzahl Zellen, in denen fih offene Arbeiterbrut befindet, und erzeugen darin Männ⸗ 
chen und Weibchen, damit der Staat weiter beſtehen kann. Wir haben alfy hier ganz 
ähnliche Vorgänge wie im Bienenſtaate. — Jahrelang habe ich die Entwicklung von 
eſpen⸗ und Horniſſenkolonien genau beobachtet, da dieſelben häufig leere Bienen⸗ 
wohnungen auf meinem Stande zu ihrem Unterkommen wählten. Eine in einer 
ſolchen leeren Bienenwohnung zur vollſtändigen Entwicklung gelangte Horniſſen⸗ 
kolonie habe ich ſeinerzeit zu Ait din auf einem Feſte des Oberheſſiſchen Bienen⸗ 
. öffentlich ausgeſtellt. Nach Entfernung der Kolonie haftete dem Inneren 
ieſer Wohnung ein höchſt unangenehmer intensiver Geruch an, der den Gebrauch 
derſelben zur Bienenzucht mehrere Jahre verhinderte. l 1 
Aus dem Vorhergehenden geht alſo unzweifelhaft hervor, daß die Arbeiterinnen 
nicht bloß die Zellen (die Wiegen) für die dreierlei Bienenweſen bauen und aus⸗ 
ſpeicheln, die Nahrung herbeiſchaffen und die Kinderpflege verſehen, ſondern daß ſie 
s find, die in der Bienen⸗ und auch Weſpen⸗ und Horniſſenkolonie uſw. das Geſchlecht 
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ausschließlich beftimmen. Sie find der für ührende und die Muttertiere der von ihnen 
e Teil. — Dadurch wird vieles klar und manches Rätſel bei den Bienen und 
n ihnen verwandten Hautflügler gelöſt, was ſeither den Gelehrten u. a. ſoviel 
Kopfzerbrechen zu bereiten ſchien 
der . muß wijfen, daß die Entwicklung einer romain == 3 Tage 
als Ei, 5½—6 Tage als Larve und 7—8 Tage als Puppe = 16—17 Tage, einer 
Arbeitsbiene = 3 Tage als Ei, 5½—6 Tage als Larve und 12 Tage als Puppe 
= 21 Tage. und einer Drohne = 3 Tage als Ei, 5½—6 Tage als Larve und 
15 Tage als Puppe = 24 Tage erfordert. Den Ausgang aus der Zelle bewerkſtelligt 
das vollkommene Inſekt eb Arbeiter und Drohnen nagen den Deckel, in der 
Mitte beginnend, allmählich ab und kriechen dann aus der entſtandenen Oeffnung 
heraus. Die entwickelte junge Mutter ſchneidet mit ihren ſtarken Kiefern den Deckel 
an der Peripherie bis auf ein Minimum ab und wartet ſo den geeigneten Zeitpunkt 
zum Auskriechen ab. Währenddeſſen wird ſie von den Brutbienen gefüttert und geſchützt. 
um Schutze ihres Heims ſind die Arbeitsbienen (auch die Königin) mit einem 
Stachel verſehen, den aber faſt nur die älteren Bienen gebrauchen, wenn ſie gereizt 
werden. Dies geſchieht, wenn man zur Unzeit an einem Volke arbeitet und unterläßt, 
bei jedem Eingriff in das D eines Biens vorher etwas Rauch einzublaſen. 
Unter 15° R. im Schatten ſollte man größere Operationen an Bienenvölkern nie 
vornehmen, am beſten nur von vormittags 10 bis nachmittags 5 Uhr, weil dann 


die älteren Bienen, die eigentlichen Stecher, mit der Tracht beſchäftigt find. Im 


rühjahr, bei Regenwetter und geringeren Temperaturen unterlaſſe man größere 

griffe in den Bau eines Biens, weil dann häufig die Königin Gefahr läuft, von 
den Bienen eingeſchloſſen und erſtickt zu werden; man begnüge ſich damit, eſtgeſtellt 
zu haben, ob noch genügend Nahrung vorhanden ift, und ſchließe alsbald die Wohnung 
warmhaltig wieder. Mangelt es an der nötigen Nahrung, ſo ſchiebe man eine ge⸗ 
deckelte Honigwabe oder mit erwärmtem Zuckerwaſſer gefüllte Arbeiterwaben mög- 
lichſt nahe an das Brutneſt heran und gebe dahinter eine Deckwabe. 

Verſchimmelte Waben und Gemülle müſſen bei geeigneter Temperatur möglichſt 
snig am beſten wenn die Bienen auf einem Hauptreinigungsausflug begriffen find, 
aus der Wohnung entfernt werden. Kunſtwaben zum Ausbauen ſoll man den Bienen 
nicht zu früh (nie vor Mitte Mai) geben und dieſelben anfangs nur an die Brut 
anhängen und ſpäter erſt bei genügender Volksſtärke zwiſchen zwei gedeckelte Brut⸗ 
waben einſchieben. 

Die Biene iſt ein Sonnenkind, Wärme iſt ihr Element. Ohne N Wärme 
kann ſie nicht 1 Deshalb muß ihr Bau mit einer ſchützenden warmhaltigen 
sche lle aus Holz oder Stroh umgeben ſein. Stroh liefert die geeignetſte, Holz eine 
chon weniger ae Hülle. Für Ber Stabilbau dürfte der runde Strohſtülper, 
wie ihn die Heideimker gebrauchen, a den beweglichen Bau die. aus Holz und Stroh 
zweckdienlich hergeſtellte Ständer⸗ oder Lagerbeute die beſte Bienenwohnung abgeben. 

Durch genaue zuverläſſige ee hat man feſtgeſtellt, daß die Wärme im 
Innern des zu einem Winterknäue zuſammengezogenen Biens im Durchſchnitt 180 
beträgt. fie kann aber, je nach der Außentemperatur, auch 15— 20% betragen; an 


der Peripherie des 0 ens iſt die Wärme aber bedeutend geringer und ſinkt 


a im Winter bis auf 9—10° herab. Die hier ons Bienen entnehmen den 
r ſie erreichbaren Zellen die nötige Nahrung und rei dieſelbe an ihre Nach⸗ 
barinnen weiter, die ſie dann + fo bis ins Innere des Winterſitzes befördern. Soll 
die Temperatur erhöht werden, ſo findet eine ſtärkere Nahrungsaufnahme und 
Flügelbewegung ſtatt. Von Zeit zu Zeit werden die an der Peripherie beſchäftigten 
Bienen von anderen aus dem Innern abgelöſt. Es findet ſo eine ſtändige langſame 
Bewegung der den Bienenklumpen bildenden Bienen ſtatt. Kommt eine Biene zu weit 
von der Maſſe ab, ſo erſtarrt ſie und geht zugrunde. Durch Kiſſen, Strohmatten, 
Holzwolle Zeitungspapier uſw. ſucht ein vernünftiger Bienenzüchter das Entweichen 

Wärme aus dem Stockinnern und das Eindringen von Kälte in die Bienen⸗ 
wohnungen möglichſt zu hindern. 

Die Nahrung des Biens beſteht aus Honig, Pollen und Waſſer. Keiner dieſer 
Stoffe darf fehlen, wenn das Bienenvolk leben und gedeihen foll. Der Honig muß 
das nötige Quantum Waſſer enthalten und darf nicht zu dickflüſſig oder gar verzuckert 
ſein, wie es häufig der im Frühjahr eingetragene Kohlhonig ift. Fehlt es an Pollen⸗ 
tracht ſo kann man im Frühling an warmen ſonnigen Tagen Weizen⸗ oder Roggen⸗ 
mehl (auch anderes Mehl) auf Bett⸗ oder Tiſchtüchern ausſtreuen und von den Bienen 
in der Nähe des Bienenſtandes eintragen laffen. Die Bienen höſeln dieſes Mehl 
und tragen es in die Stöcke ein. Der Honigvorrat kann durch Einhängen von = 
deckelten Honigwaben 9925 durch Füttern mit Zuckerwaſſer vermehrt werden. Friſ 
Nektar uno Zuckerwaſſer werden von den Bienen erft in Invertzucker umgewandelt, 
ehe dieſe Stoffe eine geeignete Nahrung für die Brut und das Volk abgeben können. 
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Das Bedürfnis des Bienenvolkes nach Honig iſt nicht im ganzen Jahr gleich 
groß. Im Dezember und Januar brauchen wohl die Völker am wenigſten Nahrung, 
weil da wenig oder gar keine Brut im Stocke vorhanden iſt und die Bienen noch 
mehr in der Winterruhe ſitzen. Im Februar, wenn ein ſtärkerer Brutanſatz beginnt, 
ſteigert ſich der Bedarf an Nahrung und beträgt bereits im März und April bei 
zunehmender Brut 5—6 Pfund. — Dies muß der Bienenzüchter wiſſen und beizeiten 
für Erſatz ſorgen, ſonſt können ihm noch die erfolgreichſten Völker, wie es im ver⸗ 
gangenen Frühling 1923 geſchah, im April oder Mai zugrunde gehen. — Während 
des ganzen Jahres und namentlich im Herbſt und Frühling behält der vorſichtige 
Imker ſeine Völker im Auge und verſieht ſie reichlich mit guter Nahrung; er wird 
dann auch Freude an ihnen erleben und Nutzen von ihnen ziehen. 

ö e (Fortſetzung folgt.) : 


Aus deutschen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
| Amerikaniſche Honigernten in — deutichland. N 
Zu Deutſchland zähle ich noch immer Elſaß⸗Lothringen. Denn ging 
das Land auch politiſch für uns verloren — ſicherlich nur vorübergehend —, ſo 
glaube ich doch zuverſichtlich, daß der deutſche elſaß⸗lothringiſche Volksſtamm ſein 
Deutſchtum unter der welſchen Fremdherrſchaft bewahrt. Mit beſonderer Freude muß 
man daher die Berichte eines Elſäſſers im „Prakt. Wegweiſer für Bienenzüchter“ 
leſen, der unter dem Decknamen Alſatirus von der Imkerei dieſes deutſchen Landes 
ſchreibt. Er berichtet von einer fabelhaften Tracht aus dem Rieſenhonigklee. 
Alle 8—12 Tage waren die Honigräume voll. Erträge von 150 Pfund pro Volk 
und noch mehr waren keine Seltenheit. In Lothringen kommt der Rieſenhonigklee 
maſſenhaft vor. Von ihm ſtammt der Hubamklee ab. Sicherlich kann durch dieſe 
beiden Kleearten die 1 weſentlich verbeſſert werden. Der Honig koſtet im 1 0 
3,50—4,50 Franken im Kleinverkauf. Das waren 77 bzw. 96 Pf. Tannenhonig i 
0,50 Franken teurer. Man ſieht, die Honigpreiſe in Deutſchland ſind weſentlich 
höher. Die Elſäſſer Imker ſtünden ſich als deutſche Staatsangehörige entſchieden 
beſſer als unter franzöſiſchem „Schutze“. 
die Landwirte und die Bienenzuct. 

Darüber plaudert. Harney im „Prakt. Wegweiſer für Bienenzüchter“ und 
kommt zu dem Schluſſe, daß der moderne Landwirt keine Zeit mehr haben kann 
für die Imkerei. Die Landwirte hätten alle ohne Ausnahme vom Frühjahr bis zum 
Herbſt angeſtrengt zu arbeiten, wenn ſie ſich über Waſſer halten wollten. Der Land⸗ 
wirt dürfe, ſelbſt wenn er Bienenzüchter iſt, der Bienenzucht zuliebe nicht Erſparſette 
bauen, wo Luzerne am Platze wäre. Er müſſe aus gleichem Grunde Rotklee ſtatt 
Weißklee bauen und muß den Klee ſofort mähen, wenn der Zeitpunkt gekommen iſt, 
darf ihn alſo wegen der Bienen nicht einen Tag länger ſtehen laſſen. Er müſſe der 
größte Feind aller honigenden Unkräuter fein. Der Landwirt habe gerade dann keine 
Zeit, wenn die Bienenzucht mehr Zeit verlangt. Auch von Buchführung, Fahrten 
zum 5 redet Harney, die dem Landwirt die Zeit rauben. Nur vier Fälle 
läßt Harney gelten, wo ein Landwirt Imker ſein kann: 1. Bei magerem Boden. 
2. Wenn er alt iſt und ſeine Söhne die Landwirtſchaft beſorgen. 3. Er iſt ſo gut 
1 er durch Einſtellen fremder Arbeitskräfte ſich ſchonen kann. 4. In Weide⸗ 
wir en. i 

. arney it gewiß ein vorzüglicher Beobachter des modernen Landwirtſchafts⸗ 
betriebes und hat in vielem recht, wenigſtens für ſeine norddeutſchen Verhältniſſe. 
Doch für uns Süddeutſche deucht uns ſeine Klinge etwas zu ſchneidig geſchwungen. 
Ich ſtehe nach wie vor auf dem Standpunkt, daß ſelbſt der moderne Maſchinen⸗, 
Buchführungs⸗, ſteuerbedrückte und nimmerruhende Bauer die Imkerei betreiben 
kan. Es find mir zu viel tüchtige Landwirte bekannt, die mit Leib und Seele ihre 
B un lieben und pflegen, als daß ich bedingungslos allem zuſtimmen könnte, was 
Harr h. ſagt. Ich gehe weiter als Harney und ſage: Es kommt nicht auf den 
Beruf an, ob einer Bienen halten kann oder nicht, ſondern auf den Men» 
ſchen. Bei uns Beamten läßt ja jeder gern den Grund gelten, daß wir nach Schul⸗ 
oder Bureauarbeit bei den Bienen die idealſte Erholung finden. Sollte es unter 
den modernen Landwirten, die von ihrem Berufe voll und ganz in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden, nicht auch einige ganz beſonders Geartete geben — in jedem Dorf 
vielleicht nur 2—3, die ihre Erholung bei den Bienen ſuchen? Mir ſagte ein 
Wetterauer Landwirt, der einen der intenſivſten Landwirtſchaftsbetriebe hat: Mein 
erſter Gang iſt morgens zu meinen Bienen. Ich kann mir ſehr wohl vorſtellen, daß 
ein Landwirt, bevor er mittags ins Feld geht, fih ein Viertelſtündchen bei feiner 
Bienen erholt. Wir Menſchlein, die der Bienenzucht ergeben ſind, gehören in eine 
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ganz beſondere Gruppe. Dieſe Gruppe umſchließt alle Berufe. Noch 
eins: Gerade weil die moderne Landwirtſchaft nervenaufreibender iſt als früher, 
fo müſſen auch entſprechende Augenblicke der uns vorhanden fein, und da 
empfehle ich als beſte Erholung 115 modernen 5 die Poeſie der Landwirt⸗ 
Schaft, die Bienenzucht. Gewiß, Unkraut darf der Landwirt nicht dulden. Aber ein 
imkernder Landwirt kann unendlich viel für die Tracht tun, ohne ſich in ſeiner 
Landwirtſchaft zu ſchädigen. Unter den Rotkleeſamen kann er 10 Prozent 
Schwedenkleeſamen miſchen und die befreundeten Landwirte dazu beſtimmen. Das 
gibt eine enorme Trachtverbeſſerung. Ebenſo wird im zeitigen Frühjahr eine leichte 
Gabe Schwedenkleeſamen auf die Wieſen geſtreut und dann beim Eggen mit unter⸗ 
ebracht. Inkarnatklee, Schwedenklee, Rieſenhonigklee und Hubamklee können von 
ſolchen Landwirte⸗Imkern zwecks Samengewinnung angebaut werden, die 
ſehr lohnend iſt. Daß ein derartiger Landwirt auch mal gern einen Plan mit Raps 
beſtellt, 105 ſelbſtverſtändlich. Es wäre aber töricht, Raps zu bauen, wenn Rapskäfer 
und andere Schädlinge den Rapsanbau unrentabel machten. 


Dom Bienenhoni f 
1 u. a. Alois Seibert in der „Bayr. Bienenzeitung“. Er meint, unſer 
lk muß für den Bienenhonig erſterobert werden. Es kennt noch 
gu 92210 ſeinen Gehalt und ſeine vorzüglichen Eigenſchaften. Wenn erſt erkannt iſt, 
b auf ausreichender Honigverſorgung ein anſehnliches Stück Volksgeſunheit beruht, 
die in Deutſchland ſo ſchwer zerrüttet iſt, dann erſt wird es beſſer mit dem Honig⸗ 
abſatz. Wenn aber jetzt noch eine Großhandlung an Seibert ſchreiben un weil 
das Volk ſo verarmt ſei, könne es keinen Honig mehr kaufen, ſondern Kun ſtho nig 
1 9 ane ſo würgt eine ſolche Antwort in der Kehle und ſchneidet wie Spott 
in die Seele 
Das iſt es aber nicht allein. Gewiß ſchadet das Nichtwiſſen der Verbraucher 
unſerem Honigabſatz. Aber noch viel mehr ſchadet der minderwertige Aug» 
landhonig. Herr Schnell⸗Wernges übermittelte mir ein Inſerat der „Frkf. 
Ztg.“, wo 60 000 kg Kubahonig die 100 Kg zu 510 belgiſchen Franken angeboten 
werden. Das macht 42 Pf. pro Pfu Wenn unſerem deutſchen Honig eine 
derartige Schmutzkonkurrenz erwächſt, ſo it A allerhöchſte Zeit, daß wir endlich das 
Honigſchutzgeſetz erreichen. 
Honigpreis. 


Von der Firma O m illa war es überſehen worden, daß der Preis von 60 Mk. 
im Inſerat weitergeſetzt wurde. Dieſelbe zahlte ſchon im November 80 Mk. und im 
Dezember und gamar 90 ME. 

Eingeſandt. 


Von K. e Auerbach (Bergſtraße). 


Kaum regt ſich das Wiedererwachen der Natur, die erſten Vorboten des nahenden 
Frühlings, die Salweide und 1 S äucher treiben zierliche Knoſpen, ſo wird 
auch ſchon von jung und alt auf dieſe Kätzchenträger Jagd gemacht. Nimmt nun ein 
Naturfreund ein beſcheidenes, gut e ne Zweiglein mit, um zu Hauſe den 
alten oder kranken Angehörigen, welche die Schönheit der Gewächſe an Ort und Stelle 
nicht bewundern können, um das erwachende Leben der Natur zu zeigen, ſo iſt das 
begreiflich. Aber wie oft werden dieſe Frühlingsboten bündelweiſe abgeſchnitten und 
abgeriſſen, der er zur Häßlichkeit der Natur auf Jahre verurteilt, und zu 
welchem Zweck? Ja, kaum einige Schritte vom Tatorte werden ſchon wieder einzelne 
Teile weggeworfen, der Reſt dann zu Hauſe dem Feuer übergeben. So iſt der 
Lebensgang dieſer der Natur geraubten Frühlingsboten, die doch ſicher einen beſſeren 
Zweck haben, als ſo ſinnlos der Vernichtung anheimzufallen. 

Leider hat ſich der Brauch bei jung und alt eingebürgert, daß bei jedem Spazier⸗ 
gano ohne Ueberlegung bündelweiſe Zweige und Aeſte unſerer Feld⸗ und Wald⸗ 
ſträucher abgeriſſen werden und die Natur infolgedeſſen verſchändet wird. Sind die 
e bore nur für den einzelnen geſchaffen, der ſie unberechtigt abreißt? Hat 
nicht jeder Anſpruch, der dieſe Wege wandert, ſein Auge an Gottes wunderbarer 
Schöpfung zu erfreuen? Sind es nicht Gewächſe, Haſelnußſtrauch und Salweide, 
die unſeren nützlichen Bienen den erſten Frühjahrstiſch decken? Nur durch dieſe 
erſten Nahrungsquellen können ſie ihre Volksentwicklung beginnen, daß ſie dann 
ſpäter zur Obſtblütenzeit mit einem gewaltigen Arbeitsheer zur Befruchtung der 
Blüten ausrücken und ſo unſer Nationalvermögen um Millionen vermehren. 

Aus dieſem Grunde rufen wir Bienenzüchter euch Wanderern und Kindern zu: 

Seid wirkliche Naturfreunde, ergötzt euer Auge an dem vollkommenen Werke eures 
Schöpfers, beraubk die Natur nicht ihres Feſtgewandes, denn e3 ift nicht it: einzelne. 
ſondern zur Freude und zum Nutzen der Geſamtheit geſchaffen. N 
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An bie Eltern und A richten wir die Bitte, unterſtützt uns, geg die 
Jugend, welchen Schaden jie durch das ſinnloſe Abreißen der Zweige der Ml- 
pemeinbeit, unferen Bienen und uns wirtichaftlich zufügen. Du Wanderer, beſchütze 
e Natar, erfreue dich an Wieſen und Wäldern, aber laſſe die Finger von 1 — 
Kleid. Ganz beſonders bitten wir den Feld⸗ und Forſtſchutz, dieſem verheerenden 
Treiben energiſch entgegenzutreten. 
Allen, die uns in dieſer Angelegenheit unterſtützen, unſeren herzlichen Imkerdank. 
N. d. Schr. Wir bitten alle kerkollegen, aus obigen 88 kurze 
Auszüge in den Lokalblättern veröffentlichen zu wollen. 


Bücherſchau. 
Wilhelm Wankler — die Königin, Selbſterlebtes für Jünger der neuzeitlichen Saky 
Bech. Vierte, ſtark vermehrte und umgearbeitete Auflage. Preis: Gm. 4.— 
erlag Th. Fiſher, Freiburg im Breisgau. 
In dieſem Buche legt ein alter, e Geblegen Praktiker ſeine marenae nieder. Wir 
können es jedem Imker wegen ſeiner Gediegenheit aufs beſte empfehlen. i 


Ausſchußſitzung des Geſamtverbandes heſſiſcher Imker 
— Kurheſſen, Oberheſſen, Rheinheſſen, Starkenburg — 
Mittwoch, den 16. April, 1 11 Uhr, in Gießen. 
Tagesordnun 
Gemeinſame Beſichtigung des Betriebes der Brühe chen Univerſitätsbuchdruckerei. 
Anſchließend gemeinſames Mittageſſen im Hotel⸗Reſtaurant „Hindenburg“. 
e des Geſamtverbandes. — Feſtſetzung der gleichen Vereins- 
eiträge | Zr 
. Die Verbandszeitung. 
. Wanderverſammlung 1924. 
. Ausſprache über en, 


Verſchiedenes. Kim 
| Vorſitzender des e e 
NB. Die Brühl'ſche Druckerei it mit allen neuzeitlichen Maſchinen eingerichtet, 
die um dieſe Zeit in Tätigkeit find. — 
Sollten 1 verhindert ſein, an der Ausſchußſitzung teilzunehmen, ſo erbitte 


Nachricht an Buß. 
Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Geſamtvorſtandsſitzung. 
Dienstag, den 22. April 1924, von morgens 10 Uhr ab, ſoll im Saale des 

ana Schlüter zu Bebra eine, Geſamtvorſtandsſitzung des 

urheſſiſchen Bienenzüchtervereins abgehalten werden. Jeder Bezirksverein wird auf⸗ 
gefordert ſeinen Vorſitzenden bzw. deſſen Vertreter zu entſenden Kein Bezirk ſoll 
unvertreten bleiben. Mitglieder 575 Vereine und Gäſte ſind willkommen. 

agesordnung: 

. Begrüßung und en, der Vertreter. 
Fa et des Vorſitzenden. 

5 F und Feſtſetzung eines Vereinsbeitrags für 1924 

err Fe 
Haftpflicht (Herr Ritter). 
. Beiprechung über die Vereinszeitſchrift „Die Biene“. 
Die diesjährige Wanderverſammlung. 
. Bienenzüchterfurje 1924 in Hirzenhain und Heiligenrod 
Beratung von Anträgen. Eal müſſen bis zum 15. März dcr bei 
dem Vorſitzenden eingereicht werd 
Vorſtandswahl. Cor mie orftand iſt neu zu wählen. 
Caſſel, den 12. Februar 1924. 

Der Geſchäftsführende Ausf chuß des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins: 
Kimpel. Fett. Ritter. Suchier. Matern. Weckwerth. 


Bekanntmachung 


an die Bezirksvereine des Kurheſſiſchen sienenzüchtervereins 
Meine Adreſſe lautet von gr ab: „Gerichtsaſſeſſor E. Materu, 
VV des Era ſchen Bienenzüchtervereins, 
Caſſel, Jägerſtraße Nr. 
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An⸗ und Abmeldungen von Mitgliedern ſind auch weiterhin nur durch die Vor⸗ 
ſtände der. Bezirksvereine an mich zu richten. Infolge meines Umzuges war es mir 
mgt möglich, bei allen Bezirksvereinen noch rechtzeitig den Einze ſtverſand in die 

5 leiten, ſo daß die Februarnummer der „Biene“ teilweiſe noch in einem 

meges d et an die Vorſitzenden der Bezirke geſandt werden mußte zur weiteren Ver⸗ 

deln Die Märznummer wird, ſoweit die Bezirke bisher die en Karten 
mir zurückgeſchickt haben, im Einzelverſand folgen. Matern. 


Haftverſicherung des Kurheffiichen Bienenzüchtervereins. 


Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
Nachdem die unflätige Inflation auch 5 junge Verſicherung zugrunde gerichtet 
hat, heißt es neu aufbauen. Kaſſenbeſtand: Null. Unſere letzten Einnahmen reichten 
nicht einmal zum Porto für einen Brief! 

Wir fangen alſo wieder von vorn an und erheben einen hresbeitrag von 
1 Goldmark und 2 Goldmark Eintrittsgeld von jedem muen Mitgliede. Der Beitrag 
wird, wie bisher, in den Vereinsbeitrag eingerechnet werd 

Ca ſſel, den 11. Februar 1924. H. Ritter, Vorſitzender. 


An die mitglieder des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


AUnſere diesjährige Ausſchußſitzung ſoll am Oſter⸗Dienstag, 22. April, vormittags 
10 a im Hotel Schütz, Gießen, Bahnhofſtraße, ſtattfinden. 
Tagesordnung: 
1. Begrüßung und Berichterſtattung. 
2. Rechnungsablage. 
3. Voranſchlag für N 
4. Vorſtandswahl. 
5. Ver chiedenes. 
Anträge erbitte bis zum 10. April. Alle Mitglieder ſind freundlichſt eingeladen. 
Ich hoffe, daß alle Zweigvereine vertreten ſind. (Auf je 30 Mitglieder kommt ein 
Vertreter.) Die Reiſekoſten 4. Klaſſe werden vergütet. Ein gemeinſames Mittageſſen 
vorgeſehen; wer nicht teilnimmt, möge ſich melden. 
Leihgeſtern, 18. Februar 1924. Bu ß. 
Dem Bienenzüchterverein Leun und R (Kreis Wetzlar) 
en wir unfere berzlichiten Imkergrüße gelegentlich ſeiner Aufnahme in unſeren 
an 
Leihgeſtern, 20. Februar 1924. | Buß. 


Starkenburger Bienenzüchterverein. 


Anträge zu der im Monat April d. J. 5 Ausſchußſitzung müſſen 
bis ſpäteſtens 115 März bei dem Unterzeichneten geſtellt 

Die rückſtändigen 1 für 1923 und das 1. Quartal 1924 81 Goldmark) 
ſind umgehend einzuſen 

Darmſta dt, 18. abe 1924. J. A.: : Michel. 


Bericht über die außerordentliche Hauptverſammlung des Rhein: 
heſſiſchen Bienenzüchtervereins am 12. Januar 1924 zu Worms. 


Der Vor ben. Herr Gräſer⸗Albig, eröffnet die Verſammlung mit einer Bes 
Cebit der Erſchienenen und gedenkt des verſtorbenen Mitglieds Herrn Lehrer i. R. 
recelius in Lonsheim Alsdann erteilt er dem Rechner das Wort zwecks Rech⸗ 
nungsablage für 1922. Die Rechnung ſchließt mit einem Fehlbetrag von 6035,15 Mk. 
ab, der jedoch bereits gedeckt 82 Irgendwelche Einwände nn zur Rechnung nıcht 
erhoben. Alsdann gibt Herr Gräſer von einem Schreiben des Herrn Henſel Kenntnis, 
das beſagt, daß für 1924 ein Beitrag von 4 Goldmark notwendig iſt. Dementſprechend 
erfolgt auch ein Vorſchlag, der angenommen wird. Der Beitrag iſt in zwei Raten 
am 1. Januar bzw. 1. Juli fällig. 

»Die Vorſtandswahl ruft eine äußerſt lebhafte und erregte Debatte hervor. Be⸗ 
kanntlich wurden auf der Generalverſammlung 1922 in Oppenheim von verſchiedenen 
Bezirken Klagen betr. Zuckerverteilung geführt. Der Vorſtand verfprach damals, die 
erhobenen 1 unterſuchen u as Ergebnis bekanntgeben zu wollen. Leider 
bat man bisher davon nichts gehört. Die Verſammlung war der Anſicht, daß der 

orſitzende nichts um die unlauteren Machenſchaften wußte, um ſo mehr aber gewiſſe 


— 48 — 


andere Herren, die einerſeits durch tiefes Schweigen, andererſeits durch ihre Abweſen⸗ 
heit glänzten. Es hätte von dem einen ſoviel Taktgefühl erwartet werden dürfen, daß 
er nicht jetzt erft nach. etwa 1¼ Jahren die Konſequenzen feines Verhaltens in Form 
ſeiner Austrittserklärung gezogen hätte. Nachdem über dieſe mißliche Frage der 
Antrag auf Schluß der Debatte geſtellt war, erklärten ſich alle Anweſenden für „zu⸗ 
frieden“. Hierauf wird Herr Gräſer zum Ehrenvorſitzenden ernannt. Es folgen nun 
verſchiedene Vorſchläge zur Vorſtandswahl. Der neue Vorſtand ſetzt ſich nunmehr 
wie folgt zuſammen: 1. Vorſitzender: Brückbauer, Mz.⸗Kaſtel. 2. Vorſ.: Körner, 
Gonſenheim. Rechner: Nohé, Nackenheim. Schriftführer: Spieß, Ludwigshöhe. Der 
neue Vorſtand hat ſeine Aemter zunächſt bis zur Hauptverſammlung am 31. Aug. d. J. 
in Mainz übernommen. Die Verſammlung wird hierauf mit Worten des Dankes vom 
Vorſitzenden geſchloſſen. Spieß. 


An alle Nheinheſſiſchen Bienenzüchter. 


Als vorläufiger Präſident des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins richte ich 
einen dringenden Mahnruf an alle werten Mitglieder. u 

Die außerordentliche Generalverſammlung in Worms zeitigte leider nur einen 
vorläufigen Vorſtand. Ich halte es nicht für nötig, näher darauf einzugehen. Die⸗ 
jenigen wenigen Herren, die daran teilgenommen haben — es war leider nur / 
der Geſamtmitglieder —, werden hoffentlich Lehre daraus ziehen, diejenigen aber, 
die fehlten, erinnere ich an ihre Pflichten gegenüber dem Verein. ne 

Als Vizepräſident wurde Herr Zahnarzt Körner, Gonſenheim, als Schriftführer 
Herr Lehrer Spieß, Ludwigshöhe, gewählt, während Herr Lehrer Nohs fein 
Rechneramt weiter behält. j 

Die Beiträge für 1924 wurden auf 4 Billionen feſtgeſetzt, die erſte Rate ſoll 
bis 15. März und die zweite iſt beſtimmt bis 30. Juni an die Zweigvereinskaſſierer 
zu zahlen. Alle Herren, welche bis zum 30. Juni nicht bezahlt haben, werde ich 
dem Ausſchuß zum Ausſchluß aus dem Verein unterbreiten. Sollten bei einzelnen 
Mitgliedern Härten in der Bezahlung entſtehen, fo bitte ich diefe, bis zum 15. Marz 
Stundungsantrag beim Unterzeichneten zu ſtellen. í f N 

Die Generalverſammlung wurde auf den 31. Auguſt d. J. in Mainz feſtgelegt. 
Ich bitte alle Mitglieder, ſich dieſen Tag ſchon heute vorzumerken. In Erwähnung 
der endgültigen Vorſtandswahl und der von peittragender Bedeutung werdenden 
ne Tagesordnung halte ich es für Pflicht jedes einzelnen Mitglieds, perſönlich 
zu erſcheinen. | ER Ä 

Für diejenigen Mitglieder, welche die Zweigvereinsverſammlungen bis zur 
Generalverſammlung nicht alle beſuchen können, erwähne ich einen kurzen Auszu 
aus meinem Rundſchreiben an alle Zweigvereinsvorſitzenden vom 9. Februar 1924. 
N Bezüglich der Ausſchußſitzung, die im April ſtattfinden wird, gebe ich folgendes 

zu erwägen: | 

Die Zweigvereine müſſen fid mit ihren Vorſtänden ſchlüſſig werden: 

1. über die Perſonen, die bei der endgültigen Vorſtandswahl auf der General⸗ 

„verſammlung im Auguſt d. J. vorgeſchlagen werden follen, 2 

2. über die übrigen Punkte der Tagesordnung der Generalverſammlung — die 
von dem Ausſchuß vorbereitet werden müßten, um ein zweckdienliches Pro⸗ 
gramm für die Hauptverſammlung aufzuſtellen —, als da find: a) Haft- 
pflichtverſicherung, b) Zuckerverſorgung, e) Bienenweiden, d) Schutz der 
honigenden Pflanzen, e) Bienenſeuchegeſetz, f) Vorträge über Bienenzucht. 
g) Ausſtellung anläßlich der Generalverſammlung, h) Vereins⸗ und Zweig ⸗ 
vereinsbeiträge, i) Honigpreis. 

VI. Um ein erſprießliches Wirken der Zweigvereine als den Urzellen des Ge⸗ 
ſamtvereins herbeizuführen, und damit die Bienenzucht zu fördern und die Mit⸗ 
glieder zur Mitarbeit heranzuziehen, empfehle ich dringend für die Verſammlungen 
der Zweigvereine: | * 

1. Aufſtellung einer Tagesordnung für jede Verſammlung, , 

2. das ſtrenge Einhalten dieſes Programms unter Zurückweiſung unſachlicher, 

abſchweifender Ausführungen der ſich zum Wort Meldenden, | 

3. das Führen einer Rednerliſte in der Reihenfolge der ſich zu Wort Meldenden, 

4. Beſprechung der Artikel der „Biene“ mit anſchließender Belehrung, | 

5. Einladung von Nichtmitgliedern zu ſolchen Verſammlungen und Veranlaſſung 

zn deren Eintritt. f 
Zu Punkt 4 erinnere ich an den fachlichen Artikel „Unſere Kraft“ in Nr. 1 und 2 
der „Biene“ on 1923 des Herrn Rektors Breiholz. | 
Ich betrachte es als Ehrenpflicht jedes Mitgliedes, zu den vorgezeichneten Richt⸗ 
linien Stellung zu nehmen und in ſeinem Zweigverein darauf hinzuwirken, daß 
fachlich ausgearbeitete Vorſchläge einmal durch die Vorſitzenden bei den Ausſchuß⸗ 
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ſitzungen und von den Mitgliedern ſelbſt in den Zweig⸗ und Hauptvereins verſamm⸗ 
lungen in kurzen Worten zur Ausſprache kommen. l ER 

Alle Anträge und Wünſche betr. die Generalverſammlung find mir bis 28. Juni 
zuzuſenden. Diejenigen Herren, welche gewillt ſind, Vorträge über zeitgemäße 
Bienenzucht und ſonſtige bienenwirtſchaf liche Fragen in den Zweigvereinen, Obſt⸗ 
und Gartenbauvereinen oder in der Oeffentlichkeit zu halten, bitte ich, mir über 
l und Vergütungen der Vorträge nähere Angaben zu machen. Alle älteren 
erfahrenen Bienenzüchter wollen ſich in den Dienſt der guten Sache ſtellen und durch 
Aufklärung und Unterſtützung der jüngeren Imker alles tun, was zu deren Förderung 
beiträgt. Imlerſchulung fördert die Bienenzucht, wodurch wiederum die Honigernte 
gehoben wird, welche wieder einen preiswerten Honigabſatz zeitigen muß. Möge 
uns hierin keine Arbeit, kein Opfer zu groß fein. . 

Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß jeder Zweigverein in der Ausſchußſitzun 
durch ſeinen Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter beſtimmt vertreten iſt, und da 
die künftige Generalverſammlung, wie die Zweigvereinsverſammlungen von allen 
Mitgliedern beſucht werden. Ich bitte nochmals alle Mitglieder, ihre Beiträge im 
voraus pünktlich zu bezahlen, und hoffe, daß die Reſtbeträge von 250 Milliarden 
für 1923 von jedem Imker endlich beglichen find. Möge fith kein Mitglied durch 
die Beiträge abſchrecken laſſen, denn wenn unſer Verein finanziell gut fundiert, die 
Vereinsleitung vorbildlich geregelt ift, können wir ert großzügig ans Werk gehen 
und allen Forderungen der Mitglieder genügen. ` 

Bis auf weiteres find alle Vereinsangelegenheiten an meine nachſtehende Adreſſe 
zu ſenden. Eduard Brückbauer, Mainz⸗Kaſtel, Frankf. Str. 11. 


E An alle Nheinheſſiſchen Imker! 


C roming durch die Notlage des Vereins, beſchloß der Vorſtand, daß in dieſem 
Jahre die Zweigvereine oder die Mitglieder ſich den nötigen Zucker ſelbſt beſchaffen. 
In Anbetracht der bevorſtehenden Zuckerknappheit dürfte ein ſofortiges Beſchaffen 
dringend empfohlen ſein. Auf Anfrage teilt die Firma Gg. Brand, Mainz, Freuden⸗ 
Bein, Marbach und Zuckerfabrik Offſtein (Pfalz) mit, Zucker zum Tagespreis N 
zu können. Spieß. 


vereinsverſammlungen. 


Babenhauſen. Sonntag, 23. März, 2½ Uhr, bei Andrä, Babenhauſen. 1. Er- 
hebung rückſtändiger Beiträge. 2. Auswinterung und Frühjahrsarbeiten auf dem 
Bienenſtande. | > Klinger. 
Baunatal. Sonntag, 9. März, bei Koch in Großenritte um 3 Uhr. 1. Vorführung 
einer neuen Beute. 2. Die diesjährige Ueberwinterung und Auswinterung (Rektor 
Dittmar), 3. Erhebung des Beitrages von 1 Mk. 4. Zuckerbeſtellung. Derding. 
Bensheim. Sonntag, 9. März, nachm. 21/2 Uhr, bei Gaſtwirt Weigold, Auerbach. 
1. Standſchau Martinſtr. 13 (2 Uhr). 2. Kunſtwabenausgabe. 3. Kunſtwabenanlöten. 
4. Kunſtwabendrahten. 5. Auswahl und Beſtellung von Einheitsgläſern und Honig⸗ 
etiketten. 6. Verteilung von Honigwertzet eln. 7. Verſchiedenes. Pfeifer. 
Bingen a. Rh. Sonntag, 16. März, nachm. 2 Uhr, in A pisheim im Saale des Hrn. 
Butz. 1. Auswinterung. 2. Bericht über die Generalverſammlung in Worms. 3. Bericht 
über Neuorganiſation des Rheinheſſ. Bienenzüchterver ins. 4. Zuckerbezug. 5. Bienen- 
wirtſchaftliche Fronin. Xor aan er Erſcheinen dringend erwünſcht. Beiſiegel. 
„ Bürſtadt. Sonntag, 9. März, nachm. 2¼ Uhr, bei Bub, Bürſtadt. Tagesordnung 
wichtig! Bitte, erſcheint alle. . Bauer. 
Zutzbach und Umgegend. Sonntag, 16. März, nachm. 2 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokale (Turnhalle, Butzbach) Verſammlung ſtatt. 1. Erhebung der Beiträge (2. Quart.). 
2. Vortrag des Herrn Grünewald: „Rechtsfragen in der Bienenzucht“. 3. Verſchie⸗ 
denes. Der Vortrag dürfte wohl alle Mitglieder intereſſieren, und bittet deshalb um 
zahlreiche Beteiligung | | Hildebrand. 
Earishafen und Umgegend. Sonntag, 9. März, nachm. 3¼ Uhr, bei Gaſtwirt 
Konze in Deiſel. 1. Vortrag (Hoos). 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Jahresbeitrag für 
1924 (3,75 Mk.). 4. Verſchiedenes. Ries. 
Caſſel u. U., e. V. Sonntag, 9. März, nachm. 3 Uhr, im großen Saale der 
Gaſtwirtſchaft „Belvedere“ auf dem Möncheberg geſellige Familienzuſammenkunft 
mit Konzert und reichhaltiger Vortragsfolge. Programm in der Verſammlung. Kaffee⸗ 
aufgießen! Große Beteiligung mit Angehörigen erbeten. ai 
Ä Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
Darmftadt, Samstag, 8. März, abends 8 Uhr, in der Knabenarbeitsanſtalt, Stift- 
ſtraße. 1. Vortrag des Herrn Lehrer Eidmann: a) Geſchichte der Biene; b) die 
Biene im Volksglauben. 2. Verſchiedenes. Meyer. 


Frankfurt a. Mm. Verband mitteldeutſcher Bienenzüchter. Die 
Bienenzüchtervereine von m rantin a. M. und Umgegend haben fih am 27. Jan. d. J. 
zu enter Verband zuſammengeſchloſſen. Die bisherige Einkauſsgenoſſenſchaft 
hat ſich aus Sparſamkeitsvückſichten aufgelöſt; an ihre Stelle tritt eine Zuckerkaſſe. 
Nächſte Verſammlung Sonntag, 23. März 1924, 3 Uhr nachm., „König von Eng⸗ 
land“, Battonſtr. 70. Geſchäftl. Mitteilungen, Belegſtelle, Zuckerbeſchaffung, 1 
= Serm Sans u „Wie erzieht man fchlagfertige Völker zur Frühtracht?“ 

rſchiedene 

Gedern. 23. März, 2 Uhr, in Hirzenhain. 1. Auswinterung. 2. Seele ng > faster 
Völker zur Frühtracht (bei sel 1 0 0 at). { 


Gudensberg. Sonntag, 23. März, na un bei Krug, Bahnhof Gudensberg. 
1. Ausſprache über die e 2. zorſtands wahl. 3. „ 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Um vollzähliges oema E ittet Gonnermann. 


| Gurhagen und Umgegend. 16. März in Körle bei Herrn Gaſtwirt Metz. 1. Er⸗ 
hebung der rückſtändigen Beiträge und der neuen Beiträge von 1924. 2. Beſtellung 

von Kunſtwaben von Herrn Jung, Schwebda und Bebra. 3. Wahl eines Vertreters 

nach Bebra zur Vorſtandsſitzung. 4. Vortrag. Werner. 


Haina E lofter). Sonntag, 23. März, nachm. 3 Uhr, in der Gaſtwirtſchaft Born- 

ſcheuer. 1. Vortrag (Ref. Herr Schürg). y Gedankenaustauſch über re am 

Bienenſtand. 3. Wahl eines Vertreters zur Hauptverſammlung. . 
8 herzlich willkommen. Ja 

Hanau und Umgegend. Sonntag, 16. März, ½3 Uhr, in der Eberhardſchule 

ſchule (Mittelſchule) in Hanau (Grüner Weg). Herr Lehrer Zinkhan⸗Breunings hält 

einen Lichtbildervortrag. Außerdem ſtehen praktiſche Tagesfragen zur Beſprechung. 
Ich erwarte wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung vollzähliges i 


geringen (werra). Generalverſammlung Sonntag, 16. März, 3 uhr. bei W. W. Koch 
in Heringen. 1. Jahresbericht des Vorſitzenden für 1923. 2. Rechnungslegung des 
Kaſſierers. 3. . 4. Vortrag uber Auswinterung. 5. Vorſtandswahl. 
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung vollzähliges Erſcheinen unbedingt notwendig. 
ch ri te „ an alle Mitglieder die Bitte, ja zu erſcheinen. Ohne 8 darf 
niemand fehle 
Hersfeld. Sonntag, 23. März, nachm. 3 Uhr. 1. Beſichtigung der Vereinsſtände 
(Fuchs⸗Orth, nur bei warmem Wetter, Auswinterung). 2. Vortrag (Bade). 3. Bericht 
über Ausführung der Beſchlüſſe der vorigen Verſammlung. 4. Anträge. Bei kaltem, 
regneriſchem Wetter findet die Verſammlung bei Bolender ſtatt. Der Vorſtand. 
eſſiſch⸗Lichtenau und Umgebung. Sonntag, 9. März, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus 
Feb; in Walburg. Rechnungsablage. Zahlung der reſtl. Beiträge. be erg über 
e Frühjahrsarbeiten auf dem Bienenſtande und über Bienenweide. Verſchiedenes. 
EAA Erſcheinen erwünſcht. 
hungen und Umgegend. Sonntag, 9. März, in Sen im „Solmſer 247 
Re mungsabiage, Erhebung der rückſtändigen und neuen Beiträge, e des 
Zuckergeldes, Beſtellung von Kunſtwaben, Verſchiedenes. th. 
| . Sonntag, 16. März, nachm. 3 Uhr, in der 1 ea 
wirtſchaft zu Immenhauſen. 1. Mitteilung über die erfolgte Teilung nr ee 
Den ma 2. Auswinterung. 3. Anträge zur Vorſtandsſitzung in un 
der Reſtbeiträge, die vom Unterzeichneten ausgelegt worden find. 5 Verschiedenes. 
Neues Leben regt ſich in der Natur, hoffentlich auch im Vereinsleben. Dit hmar. 
Langenſelbold und Umgegend. Sonntag, 2. März, nachm. 3 Uhr, in e 
bei Gaſtwirt Köhler. Vortrag 41 Herr Klöpfel. n S. 
Sumdatal. Sonntag, 16. März, nachm. 3 Uhr, im „Gaſthaus zum Bahnhof” in 
W 1. Vortrag. 2. Rechnungsab age. 3. Beitragserhebung. e 


Mainz. Sonntag, 16. März, nam: 21/2 Uhr, „Bad. Hof“ (Reſt. Happel), 
Hauptbahnhof. 1. Frühjahrsbehandlung der Bienen. $ FAR Körner. 
Michelſtadt. 9. März, nachm. 2½ Uhr, bei Morgenſtern. Jahresbericht. Red- 
nungsablage. Wahlen. tatiſtik über Völkerzahl. Gemeinſamer Bezug von Zucker. 
Waben uſw. Vortrag über Durchlenzung. Mader. 
niederaula und Umgebung. Sonntag, 16. März, nachm. 2½ Uhr, in Kirchheim 
bei Herrn Bolender. 1. Gefahren der Durchlenzung. 2. Wie erreiche ich zeitig ſtarke 
und leiſtungsfähige Völker? 3. Einziehung der Beiträge für letztes Viertel des nn 
den und erſtes Viertel des kommenden Gef äftsjahres (zwei Goldmark). 
e über letzte Zuckerlieferung. 5. Verſchiedenes. Bitte e an bie 
Berfammlung erinnern und im R Beiträge . . 
or 
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nieder⸗Olm. Sonntag, 16. März, nachm. 21/3 Uhr, in Nieder⸗Olm. Platz wird 
noch beſtimmt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht, besonders die Herren Vertrauens- 
männer ſollen anweſend ſein. Kimmes. 
Oberaula u. Umgegend. „ Sonntag, 23. März, nachm. 2%, Uhr, 
bei Johannes Pohl, Oberaula. 1. Rechnungsablage. 2. Wahl des Lorſtandez 3. Feſt⸗ 
ſetzung des Vereinsbeitrages pro 1924. 4. Beſchaffung einer Wachsſchmelze. 5. Zucker⸗ 
bezug. 6. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand. 
| a und 1 Sonntag, 23. März, nachm. 3 Uhr, im Café Dorn 
5 zu Ober⸗Ramſtadt. 1. Vortrag des Herrn Lautenſchläger über 1 
ienenzucht⸗Betriebsweiſe. 2. Verified: nes. de E.icheinen! öſch. 
Oppenheim. Sonntag, 16. März, nachm. 21/3 Uhr, zu Oppenheim Angnarde) 
1. Vortrag (Pfarrer Wahl). 2. Beſprechung von einsangelegenheiten. 3. Erhebung 
fälliger Beiträge (Vertrauensmännereinſammeln). 4. Vorſtandswahl. 9 18 6 
Beben ſehr erwünscht. 

Oſthofen. Sonntag, 16. März, nachmittags 2¼ Uhr, findet in Bechtheim fh 
Schwanen“ bei Egelhof unfere diesjährige erſte Verſammlung ſtatt. 1. Bericht über 
die außerordentliche Verſammlung in Worms. 2. Dringende Vereinsbeſprechungen. 
3. Vorſtandswahl. Emmert. 

Pieddersheim. Sonntag, 9. März, nachm. 3 Uhr, in Monsheim bei Schäfer 
(„Zum Zillertal“). 1. Erhebung der Jahresbeiträge, erſte Rate zu 3 Billionen Mark 
pro Mitglied (jeder Vertrauensmann wolle eine Liſte von den Mitgliedern ſeiner 
Gemeinde aufſtellen, die Beiträge erheben und dieſelben „ unſerer Bere 
. an unſeren Vereinsrechner Herrn Brühl abliefern). 2. Zuckerbeſtellung. 

Vortrag des Unterzeichneten über: „Breitwabe oder hoher, ſchmaler Wabenbau?“ 
4. Verſchiedenes. — Jeder erſcheine! Rodrian. 

Schmalkalden. Sonntag, 9. März, nachm. 3 Uhr, zu Schmalkalden, „Gaſthaus 
zur Schmiede“, e 1. Vortrag und Beſprechung der Ein⸗ und Auswinterung 
unter Bezugnahme auf die Notwendigkeit der Buderfütterung. 2. Gemeinſame Be⸗ 
ſtellung von Kunſtwaben 3 Kaſſieren der Beiträge. 4. Verſchiedenes. a o h. 

Seligenſtadt u. Umg. Sonntag, 30. März, nachm. 2 Uhr, im „Gaſthaus zur 
Krone“ in Seligenſtadt. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Venulet h. 

Soden:Stolzenberg. Sonntag, 16. März, 3 Uhr nachm., in Soden bei Herrn 
Gaſtwirt Mayer. Vorſtandswahl, Feſtſtellung der Völkerzahl, Feſtſetzung der Beiträge 
für Rechnungsjahr 1924 und Vortrag über Auswinterung ſowie Frühjahrsarbeiten 
am Bienenſtande. Der Vorſtand. 

Sontra und Umgegend. Sonntag, 16. März, bei Ewald. 1. Beſprechung ver⸗ 
chiedener Tagesfragen. 2. Bücherrückgabe und Umtauſch 3. Erhebung der fälligen 
T Ber Siete Die e wollen für pünktliche ne u fein. 

iedene 
Vilbel. Sonntag, 16. März, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Schmidt ( Rofe") in 
Vilbel. Um zahlreiches Erſcheinen bittet Gg. 

Waldkappel. Sonntag, 23. März, nachm. 3 Uhr, Waldkappel, „Adler“ 1 "Bet 
ſchoͤnem Wetter gemeinſamer Gang zu einem Bienenſtand, wo Ausſprache über Auz- 

tomrerung ſtattfindet. 2. Anträge zur Vertreterverſammlung. 3. Beiträge der Rück⸗ 
ſchrittler. Es wird gebeten, recht viel Weidenſtecklinge zu pflanzen. Der Vorſtand. 

Wetzlar. Sonntag, den 16. März, im Volkshaus (frühere katholiſche Schule). Be⸗ 

inn 1/23 Uhr. 1. Auswinterung. 2. Wie ich Bienenzüchter wurde (Koll. Nie de - 
4. ganung i a Beitrags von 5 Mk., deſſen Hälfte bis zum 1. Juli bezahlt Hay mu 
ieden etri. 

Wörrftadt. Sonntag, 16. März, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Gutmann am Bahn⸗ 
hof in Wörrſtadt. 1. Mitteilung über die Generalverſammlung in Worms. 2. Arbeiten 
im März und April. 3. Beſtellungen von Zucker, Kunſtwaben uſw. gang Er⸗ 
ſcheinen diesmal beſonders e L. Groſch (II. 

Wolferode⸗Rauſchenbe id Sonntag, 9. März, nachm. 1 Uhr, bei Gaſtwirt Nau⸗ 
mann in Wolferode. Die Vertrauensleute werden gebeten, 1 ark für das 1. Viertel⸗ 
jahr mitzubringen. Lorenz. 
Worms. 16. März, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Friedhofsverwalter Schmitt. 1. Cin- 
ſendung der fäll. Beiträge. 2. Rundſchreiben des 1. Vorſitzenden. 3. Neuordnung des 
Leſezirkels. 4. Feſtſetzung des Beitrags zur ee Vollzähliges Erſcheinen it 
dringend erwünſcht. Wer am Kommen verhin ert iſt, möge ſeinen Beitrag dur 

andern übermitteln. K. Blum. 

Ziegenhain. 16. März, nachm. 3 Uhr, im „Roſengarten“ zu Ziegenhain. 1. Buder- 
frage. 2. Herr Witzel 15 die fälligen Beiträge (1 Mk. ＋ 30 Pf. 20 Pf.). Wer nicht 
erſcheinen kann, muß den Betrag dem Vertrauensmann 1 1 8 damit endlich Ab⸗ 
N erfolgen kann. 3. Verſchiedenes. Vollzähliges N Bons A j 

Vor an 


Gelegentlich 
‚der Geuetralcerſammlung 
in Worms 


am 20. Januar 1:24 wurde 
der Hut des Herrn Georg 
Dauſcher zu Alzey ver: 
tauſcht Der dem G eſicht nach 
bekannte, dem Namen nach 
aber unbekannte Beſitzer des 
Dauſcherſchen Hutes wird ge⸗ 
beten, den Rücktauſch als bald 
vorzunehmen. in tz 


Gebe ab 
7 gute dreietag. 


Normal⸗Beuten 
(Romplett), 3 T. mit ausgeb 
INN am liebſten durch 

auſch gegen 142 


gute Völker. 


C. R. Bans mann, 
Deiſel bei Trendelburg. bei Trendelburg. 


llfladzudet 


ſowie 


Kandissuder 


in 50⸗Pfd⸗Kiſtchen zur 
Frühjahrsfütterung nicht 
unter 50 Pfd., möglichſt 
ortsweiſe Beſtellungen, zu 
billigſt. Tagespreis durch 


L. Grof II. e 


Kaufe gegen bar 


Bienen honig 
Wachs. 


Omilla, Dresden 5. 


Kunſt⸗ 
waben 


aus garantiert reinem 
Heide- Bienenwachs 
liefert Pr n 
Preiſen 


Joh. Schlö jjer È 


Köln, Severinftr. 178 
Tel.: Anno 2464. 


Kaufe 
10 bis 12 mit deutſchen 
Bienen beſetzte, noch 
transportfähige 


Strohſtülper 


Erbitte Preisangebot. 


40.0 Bienenvöller 


event. mit Pavillon: als Dreietager, 
Alberti⸗ und Lagerbeuten 
werden preiswert in meiner Gegend REN 


Bei Anfragen Rückporto beifügen. G. Bodenbender 
Näheres durch 162 Gießen i. H. 


L. Groſch III., Wörrſtadt. Hipon 10% o 
J ² ¹ 


48 


die Bachsgewinnung! Sörſerſt 
des Imkers und die dazu erforderlichen Hilfs— 1857 ſterſtock 


mittel, mit 14 Abbildungen; von Wanderlehrer 
J. Richter. Preis Mark 1.30 franko. 
Verfaſſer hat ſpeziell dies hod- 
wichtige Gebiet der Bienenzucht ſeit 
Jahren eifrigſt ſtudiert und gibt 
der Allgemeinheit ſeine Erfahrungen, 
Ratſchläge und Erfindungen preis. 


Berta Seh. ** 


Haben Sie Bedarf in 
Bienenwohnungen, er 


Schleudern, Kunſtwaben, 
Wachsſchmelzern, Kunſtwabengußformen, 
Imkerhandſchuhen in Gummi u. Leder, Dathe- 
pfeifen, überhaupt „allem, was ein Imker 

braucht“, ſo wenden Sie ſich an die 


Badiſche Bienenzucht⸗ Centrale 
G. M. Jochim Nachf., Weinheim (Baden). 
Fernſprecher 124. 18674. 


Honig- | State giter 
ſchleuder 


Normalbreitwaben in 

Transportkiſte. Beſetzte 

Wabe 4.50 Goldmark. 
neu, wenig gebraucht, 
I. 4 Ganzrahmen oder 
Halbrahmen zu ver- 


Aufſatzkaſten und die 
dazu gehörigen aus⸗ 
gebauten Waben. Köni⸗ 
ginnen ſind einjährig. 


Wilh. 33 


orms 61 
Ludwigſtraße Nr. 9. 


Rapshonig 
garantiert rein, auch 
Völker gibt ab oder 
| tauſcht gegen „, 
Kunſtwaben 


Claus, Krauthaufen 
bei Sontra. del Sonirg. (aporte) 


150 Korb- 
eſu dölfer 95 


C. Schul z 
Harburg, Stader Str. 


Rauchtabalf 


k rein, Pfd. Goldmk. 1.25, 


Garantie für Geſundheit. 
Rähmchenholz 
beſte Qual. Fichte 100 m 
4 Goldmark, | wie alle 
Geräte zur Bienenz. 


kaufen. 60 , Jak. Knapp Ba pressabſchlag ah parte, 
. A g billiger. 
Butzbach, Taunusſtr. [Gernsheim a. Rh., Hef. Aauchtabarfabr.6.Gricjen 
Huttenberger. eee Noröbeim (Mürktog.) 77 


Anfertigung von Drucksachen aller Art 


empfiehlt sich die 


hr sche Universitäts-Buch- und Steindruckerei - N. Lange, Gießen 


Bienenvölter 


Der Verſand eg N 
fähigen geine ker in 
Körben oder Kä en beginnt 
im März. Beſtellungen bitte 
rechtzeitig aufzugeben, damit 
beſtimmt geliefert werden kann. 
freiwillige Aner⸗ 
W reiben beweiſen die 
Vorzũg lich eit meiner Völker. 
Pretsliſte E ar 10 Pf. in 


19 
Otto Bartels, Broß- 
imkerei, Tollendorf, 


Poft Hitzacker (Elbe). 


Schmiedeiſerne 


Schleuder⸗ 
maſchinen 


auf Stahlkugeln laufend, 
Wabenkorb verzinnt, 
Weißblechkeſſel, Meſſing⸗ 
oder Stahlräder, 
für alle Rähmchengrößen, 
auch Breitwaben paſſend, 
empfiehlt [58 


Adam Perron 
Mechaniker, Vilbel. 


Zwillinge: 


fa 


Meisterstöcke :: 
: Freudensteinkasten :: 
beuten :: 


Wilhelm Henrich |: 


(vorm.C.Nees) Frankfurta.M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 


Kunstwaben, Absperrgitt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rıetsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 


in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. 
Besichtigen Sie bitte meine ständige 
Ausstellung und Lager Zeil 62, 
Trambahnhaltestelle Konstablerwache. 


nn m m nn = a e e- 
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Bienen wohnungen 


verschied. Systeme in bekannter erstkl. prakt. Ausführ. 
Honigschleudermaschinen und Geräte 


itet DB rwin Kühne 


Spezlaltabrikation für Bienenwohnungen 


Friedersdorf 5, Post Pulsnitz in Sachsen 


Prämiiert mit höchsten Preisen 39 E 


4 n a a 
Adolf Schulz Otto Schulz 
4 = S (Bienenschulz) 

12 Eberswalde Buckow (Kr. Lebus) 
5 es Spezialfabriken 505 bienerwirtschaftl. Geräte 


SPEZIALITÄT: 


Kunstwaben 


in bester, konkurrenzloser Ausführung 


mmm Bienenwohnungen 


Verbess. Kuntzsch- 


Meisterstock- Zwillinge + 


Gerstungbeuten :: 
Buckower Lagerbeuten usw. 


Sämtliche Geräte zurBienenzucht 


Reichillustriertes Preisbuch umsonst und postfrei. 
Meisterstock-Lehrbuch 1,50 M. postfrei. 


II 
LLL 


Breitwaben. 
Blätterſtöcke 


mit oder ohne Bienen 
zu kaufen geſucht. [40 


Robert Brom 
Fürth, Odenwald. 


Imterpfeife 


zum Rauchblaſen 
das Beſte aus Aluminium 


und Meſſing mit Holz- 


mantel und Kernſpitze 


G.⸗M. 4.50 franko, mit 
Kugelventil G.⸗M. 4.80. 


Ernſt Denker 


Pfeifenfabrik °° 
König, Odenwald. 


Normalmaß- 


57 


| 


H. Ehrlers 


Schwarmfang⸗ Automat 
ohne Abſperrgitter! 
D. R. P. 360507 D. R. P. 360807 


Paßt an jede Beute, fängt auch 
in Abweſenheit des Imkers 
ohne Störung des Mutterſtockes 
zuverläſſig Schwärme. Der befte 
und vollkommenſte Apparat der 
Gegenwart ohne quälende Ab- 
ſperrgitter und Kläppchen. Er- 
probt und von Fachleuten glän- 
zend begutachtet. — Anfragen 
erbeten an Patentinhaber und 


` Runkelfamen 


Kleeſamen 
Gemüſe⸗ u. Blumenſamen 


Bienenfutterſamen 


liefert wieder auch an Wiederverkäufer 


Siedlung Habertshof 


gemeinnützige e. G. m. b. H. 


(Elm, Bezirk Caſſe 


Abt. Sdmenhandel. Tel. Nr. Schlüchtern 82. 


Alleinherſteller 47 
dam 
pin AA 
Stetten a. k. N. (Heuberg, Baden) 
Aufgabe der Bienenzuct Gebe in diefem Jahre 


20 
wegen Einführung der neunſtündigen Arbeitszeit. alle Schwärme 
f 


Zu verkaufen: von 90 Standvölkern ab. Meine Völker ſind ſeit 


6 Bienenkäften (Elſ.⸗Lothr. Maß, 
darunter 4 mit Bienen, nebſt ſämtlichem Saeb langen Führen auf Sämermtröghei un bochſte 
(Gonigſchleuder uſw.); Bienenhaus (ca. 12 am Gebe auch laufend Honig ab. 


Bretter, Bohlen), alles faſt neu! [38 | Bei gefl. Anfragen bitte Rückporto beifügen. 
Franke, Stat.⸗Inſpektor, Ziegenhain. Landmeſſer Schilling, Gelnhauſen. 


Semen 


Kaufe jedes Quantum Quantum Bienenhenig: zum höchsten Tagespreis 


in wertbeständigen Zahlungsmitteln. 


MAX NOOK, Berlin-Siemensstadt 91. 


Ine 


Heinrich Sammann, Haßloch (Pfalz) 


Telephon 83. empfiehlt alles zur Bienenzucht benötigte. als ) 


Gegoſſene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs 
Reines Wachs und alte Waben tauſche gegen gegoſſene Kunſtwaben um. Bei Einſendungen 
iſt deutlich geſchriebene Adreſſe und Größe der Kunſtwaben der Sendung beizulegen. 
Gegoſſene Kunſtwaben dehnen ſich nicht und find daher die billigften. 
Bienenwohnungen aller Syfteme 
Rähmchenſtäbe und fertige Rähmchen. 
Honigdoſen, Honigkannen, Soniggläſer, Honigſchleudern, Honigſiebe, 


Schwarmſiebkaſten, ä Bienenhauben, Gummihandſchuhe und 
e Geräte nach Preisliſte. 


Preisliſte gratis und franko. Preisbuch gegen Berechnung. | 


Reine Pfalzweine in Flaſchen und im Faß 


nach beſonderer Preisliſte, ebenſo 


Rauchtabak und Zigarren. = 


III 
III 


Kun ſtw aben 
Für Reinheit u. Geſundheit biete ich 1000 Mark Garantie. 


Die Waben ſind dünnwandig, zäh, in richtiger Zellenſtellung und dehnen ſich nicht. 
Umarbeiten von Wachs und altem Bau billigſt. 


Verlangen Sie Preisangabe. Rückporto erbeten. Großabnehmer Sonderpreiſe. 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim (Württbg.) 


Moderne Großdampfpreſſe mit höchſter Ausbeute für alten Bau. 
—— Gegründet 1860. Bienenzucht. 


verkaufe 25 held, Wickede⸗Ruhr, Weitfalen 2:3] 
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III 


ſterbfalls halber: — hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
1 Bienenhaus, Fach⸗ In YOMG et, 5 m. a a Einlagen 
werk mit Schieferdad) | " 5 
12 gute Völker in Mk. 9 — 12 — 18 — — per 100 Stück 
3⸗Etagern De mundgeblaſen „ —.— 12 ͤ A 


„ 100 

mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. k 2 975 a 
mit Weißble iter per 

Thir. Enffballous fuftertelern W 50.— 60.— 100 St. 


Normalmaß, K 
6 leere a aa 
ſowie alle zur Imkerei ge: | 


hörigen Gerätſchaften. A Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7¼% , 1000 St. 10% Rabatt 

Bei Anfrag erbitt.Rücp. |} Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaffe. Kiſten werden bei freier 

scan Lehrer Bramm ume. Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 
nter⸗Widdershei M, | %%%, 


at Büdingen. qı 


Original- | Li bli b 
richnageilain. | Lilebhlingswaben 
| „System Buss“ die besten Kunstwaben, hergestellt aus gar. reinem 


Bienenwachs, liefern bei prompter u. guter Bedienung 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G., Fulda 


Ankauf von Wachs oder Umtausch zu ½ des Ge- 
x wichtes in Lieblingswaben. 45 


„EMO“ 


der neue 


Dampfwachsschmelzer 
mit Presse 


grü den zähesten 
n Waben N 


deckelt werden. 


y K Me: rat der Gegen- 
Wachspressen k A a ee für 
System Buss . y 1 a Kleinimker. 
Unverwüsti. 8 i! 93 Größte Wachsausbeute! 
„ t Ah R | 5 a 
A: D I — eder Imker verlange SO- 
intensives . —— on Beschreibung von 
eee C T,᷑naillier- Werke Oos 
Zeugnisse * Br > Wilh. Schneider 


39 gratisu.frank. zu Oos-Baden. == 
er 1 Maschinenfabrik 
Wetrlar a. 


Freudenstein -Zucewrttandung 


Marbach b. Marburg/ rburg/Lahn . 


liefert: 
Zucker zu billigstem Tagespreis von verschiedenen Fabriken aus 


Bienenwohnungen und -geräte 
f aller Systeme in bester Ausführung zu billigstem Preise 


F akt-Stock (Freudenstein- Alberti-Kuntzsch-Tiedtke), voll- 
kommenste Bienenwohnung der Gegenwart 


Teilzahlung auf Sparkonto — Anfragen Rückporto 38 
Daa Daa m Da D D D A AN . 


r puge und Abſperrabteil im Brutraum geftattet leichte Köni mzucht u. Bildung von Ablegern. Die Königin 
er meda iſch abgeſperrt, 5280 ten. ermb Bequemes ſchnelles Füttern. Es war überhaupt mein Beſtreben, einen 


ti mög 1 

e anzuw bl der billigſte aller Blätter e ift. Beſtellungen 

bitte ich vorerſt an mich zu da ee aan im März. Den beften Einblick in meine e gewähren 

meine Schrifthen „Bienenzucht der Neuzeit“ 1,50 Mk., — nm im Blätterſtock“ 75 Pf., „Raps: 

wanderung“ 1.— Ma. Alle drei Bücher . 250 Mk. franko Zuſend ofiſcheckkonto Brankfurt a. M. 22057. 
Fr. Braun. Lehrer, Holshaufen (Oberbe en). 52 


Garantiewaben 
Marke „Husif“ 


aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmöglichste und beste Ausprägung 


Blenenwohnungen, Blenenhauben 
Blenenhandschuhe, Honigschleudern 
und alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern 


Karttung & Söhne, Frankfurt a. Oder 


Jilustrierter Führer für Bienenzüehter gegen Einsendung von 20 Pfg. 
Preisliste hierzu kostenlos. 


Wir kaufen und nehmen in Zahlung 
* Wachs, alte Bienenwaben und PreBrückstände. 
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Berta: »Lieblingswabe | 


(gar. rein, mit natürlicher Zellenprägung, ist und bleibt 


die von der Biene bevorzugte Kunstwabe 
Berta's Wachs warenfabrik Robert Berta, Fulda. 


Für reines Bienenwachs tausche Lieblings waben. 


p CHR. GRAZE A.-G. 


Pabrik für Bienenzuchtgeräte 


Endersbach bei Stuttgart | 


Württemberg 
Bienen wohnungen 


mit dem bewährten Graze'schen Seltenwandtutterirog 
Alle gangbaren Arten vorrätig 
Rahmenstäbe und fertige -~  Rauchapparate, Bienen- 
Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 
Holzrundstab- Absperrgitter Honigkannen, Honigsiebe 
 Befruchtungskästchen - Entdecklungsgeräte 
R Bienenstockwaagen 


‘ Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


| Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


12 


Kunſtwaben 


Englert's heros⸗Waben - Englert’s Bienen⸗Waben 
e Beten aan m 20 Jahre lien ni Sma 
Niederlagen an allen größeren Plätzen in den einschlägigen We Geſchäften. 
Martin Englert, Kitzingen am Main 
N 1. Bayeriſche Kunſtwabenfabrik — Bienenzuchtgeräte. 
Ankauf und Umtauſch von Bienenwachs. ji 


Vergessen Sie nicht, sich bei Bestellungen auf „Die Biene“ zu beziehen! 


S. Huſſer in Hochfietten bei Karlsruhe | 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Jmkereigeräte Großimkerei 


Dienenvöllet 


hat zu verkaufen. 
Bei Anfragen Rückporto 
erbeten. 50 


Georg Gruber II 


Heubach i. H. 


Gute Hunstwaben 


verſchaft ſich jede Imker, 
der ſein Raas u. Wachs 


Jak. Knapp 


Kunſtwabenwalzwerk 
Gernsheim, Heſſ. 


| Bienenzuchtartikel 


aller Syſteme liefert 


N Warenverzeichnis Nr. 13, 100 Seiten ſtark (1 G. M.) 


Preisliſte u mſo n ſt 


Deutſche Bienen zucht⸗ Zentrale 
ESedgar Gerſtung - Ohmannfedt i Th. . 


| empfiehlt 
Bienenwohnungen 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 

2 Kunſtwaben, Honiggläfer, Verſandgefäße ufw. 
Bei Bedarf wolle man Preije einholen! 


B. Holfeup, Münſter (Weſtf.),Hammerſtt. 201 | 


Poſtſcheckkonto Dortmund 22469 
liefert in feinſter und ſauberſter Ausführung Sanaa 
Akede eftfalia‘, der einfachſte Blätterſtock der Gegenwart, 
Broſchüre Mk. 0.20, ſowie alle anderen Syſteme Bienen⸗ 
wohnungen; ferner Aunftwaben, in der ganzen Imker⸗ 
welt beftens bekannt, in jeder Bröße, garantiert rein, pr. kg 
zu 4.50. Für 1. kg Wachs gebe ich / kg und für 6 'kg alte 
Maben 1 kg garantiert reine 1 Ferner liefere 
onigſchleudern und Gefäße, Bienenkörbe und 


interdecken, Futterapparate, Beſchläge zum 


verſchiedener Siſteme in erſtklaſſi⸗ 
ger, unübertroffener Ausführung 


1 . 


Selbftanfertigen von Bienenmohnungen, ſowie alle Kleins | | ll 


geräte, welche der Imker braucht, zu äußerft billigen Preiſen. 
Hauptkatalog u. Preis liſte gratis geg. Einſend. des Briefportos. 


Verlangen 


Sie ſofort ie ‚Sufendung der Preisliſte meiner weit und 
eit bekannten und beliebten 


Rauchtabake. 


Trotz der enormen Teuerung bin ich in der Lage, meiner 
werten Kundſchaft auch weiterhin durch angemeſſene und 
wohlfeile Preiſe den Rauchgenuß zu ermöglichen 


Tabakfabrik Ed. Gottfried Ifenmann 


Josef Linker 


Drahtwerk 


Cassel 57 


Karlsruhe i. B., Ritterſtraße 9. 4 Abt. Bienenzuchtgeräte. 


Druck und Verſand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel in Hirzenhain. 


2 i e 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 4 av Gießen, April 1924 62. Jahrgang 


Aiſſſiſfſfſſſſiſſſſſſſſſ Inman III LE 
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Herzog -Qualitäts-Bienenzuchtgeräte 


Herzog-Absperreitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstal- 
ten u. Autoritäten als das Besteanerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be- 
schickten Ausstellungen Solide Qualität, 
höchste Präzision, unbeschränkte Ge- 
brauchsdauer, vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Ein Versuch führt zur stän- 
digen Anwendung und garantiert die 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das 
erste Maß stets die Drahtlänge, das 
zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schram berg(Schwarzwald) 


IIIIIII Ir 


Es iſt jetzt höchſte Zeit, Michel 
Iſenbügel⸗Beuten zu beſtellen 


Einige Vorzüge dieſer wirklich idealen Blätterſtock⸗Doppelbeute mit eingebautem Königin⸗ 
| zuchtabteil find: 


5. Vermeidung jeglicher Räuberei beim Füttern 
6. Zuverläſſige Ueberwinterung 


1. Eignung für jede Betriebsweiſe 
2. Bequemes und ſicheres Arbeiten 
3. Einfachſte Königinnenzucht 7. Solide und praktifhe Ausführung 
4. Sichere Fütterung zu jeder Jahreszeit 8. Prompte Lieferung mit allem Zubehör. 
Mit den erſten Preiſen auf ſämtlichen beſchickten Ausſtellungen prämiiert. 
Die Außenmaße find: Länge 82 cm, Höhe 58 cm, Tiefe 60 cm. 


Olo Späth, Mech. Imkerkiſchlerel, Rodan l. Ddw., Bolt Groß⸗ Tesem, heſen 


Telephon Nr. 4 Amt Niedernhauſen i. Odw. 


heinrich hammann, haßloch (Rheinpfalz) 


empfiehlt gegoſſene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs 


1 

| 

Bienenwohnungen aller Syfteme Fertige Rähmchen und Stäbe 
Honigdoſen, Honigkannen onigſchleudern, ⸗gläſer, ⸗ſiebe 


5 
Bienenhauben, Gummihandſchuhe ] Wachsſchmelzer, Schwarmfiebkaften 
Reine pfalzweine in Flaſchen und im Faß | 32 
Illuſtriertes Preisbuch 40 Pfg. Rauchtabak und Zigarren Preisliſte umſonſt 


Kunſtwaben 


Englert's Heros:Waben - Englert's Bienen⸗Waben 
Smkermelt mit beftem Erfolg verwendet. — Preislifte zu Dienlen, 
Niederlagen an a . Plätzen in den line Geſchäften. 


Martin Englert, Kitzingen am Main 
1. Bayeriſche Aunftwabenfabrik — Bienenzudtgeräte. 
Ankauf und Umtauſch von Bienenwachs. i 


OHR. GRAZE A-G. 


Endersbach bei Stuttgart 


Württemberg 
Bienenwohnungen 


mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig” 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Rahmenstäbe und fertige ”— Rauchapparate, Bienen- 

| 9 Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 

Holzrundstab-Absperrgitter Honigkannen, Honigsiebe 
Befruchtungskästchen Entdecklungsgeräte 
Königinzuchtgeräte Ä Bienenstockwaagen 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwũstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


17 


Vergessen Sie nichl, sich bei Bestellungen auf „Die Biene“ zu beziehen! 


9 0 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Eon — Anzeigen⸗Annahme: Brühl'ſche Univerſttäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
zeigenpreife für die gespaltene Millimeter⸗ZJeile 8 . auf der erſten Umí 
pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geitattet. 
Nummer 4 April 1924 62. Jahrgang 


Am erſten Flugtag. 


Von Wilhelm Seipel ⸗Fauerbach. 


Die erſten Bienlein fliegen wieder; Und wie dein müdes Auge leuchtet, 
du ſtehſt am Stande, alter Mann, wenn überall ſich Leben regt, 

und ſiehſt mit ſorglich bangen Blicken als wär der Jahre Laſt vergeſſen; 
erwartend jedes Fluchloch an. was mag es ſein, was dich bewegt? 


Und wie die Sonne höher ſteiget, 

und wie es ſummt und brummt umher, 
ein Schimmer dir ums Antlitz ſtreichet, 
als ob es deine Jugend wär. 


Monatsſchau. 


2 * 


Honig, 


Königin, wenn ſämtliche Zellen der Brutwabe beſtiftet 11 i E 9 
o taugt die Königin nichts. 


man hängt die ganze Wabe ein, was dem Volke zur Unterſtützung ganz gut tut. 
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Daraus zieht ſich das Volk nun eine junge Mutter. In den eriten fünf Tagen füttert 
man jeden Abend etwas Honig, ſelbſt wenn das Volk noch Futter hat, oder man ritzt. 
eine Honigwabe auf und beſprengt ſie mit lauwarmem Waſſer. Dadurch wird das 
Volk ſehr lebhaft und zieht tadelloſe Königinnen. Gut iſt es, wenn man dem Volke 
jede Woche aus ſtarken Völkern ein bis zwei gedeckelte Brutwaben zuhängt, bis die 
junge Mutter mit der Eierlage beginnt. Dadurch bleibt es auf der Höhe und bringt 
noch guten Ertrag. Da ein ſolch behandeltes Volk mehrere Weiſelzellen anſetzt, ſo kann 
man andere minderwertige Königinnen ausmerzen, indem man ſie totdrückt und 
ſofort eine der Weiſelzellen einſchneidet. Dies macht man erſt nach acht bis zehn 
Tagen, wenn die Weiſelzellen gedeckelt ſind. | 

Der April dient ebenfalls noch zur Erzeugung ſtarker Völker, einesteils durch 
Einhängen tadelloſer Brutwaben an die Brut, andernteils durch Füttern, wo Vorrat 
fehlt. Jetzt füttert man 1:1, und wer Honig hat, der gebe Honig. Die Heidimker 
haben nicht vergebens ihren Stampfhonig, ſie wußten und wiſſen auch heute noch, 
was den Bienen gut ift. Das Futter ſelbſt gibt man reichlich, nicht mit Löffeln, 
ſondern gleich 3—5 Pfund. Dieſe werden bei ſtarkem Brutanſatz reſtlos aufgezehrt. 
Durch die kalte Witterung ſind die Blüten zurückgehalten und verſprechen, wenn keine 
Nachtfröſte kommen, eine gute Ernte; deshalb ſorge der Imker, daß er zur Ernte 
ſtarke Völker hat, dies erlangt er nach meiner Anweiſung (ſ. Märznummer). Tut er 
dies nicht, dann fehlen die Löffel, wenn's Brei regnet. 


Kurſus in Hirzenhain. 


Auf die vielen Anfragen teile ich mit, daß ich in der Zeit vom 23.— 28. Juni 

einen Kurſus halten will und erbitte rechtzeitig Anmeldungen. Sollten zuviel An⸗ 
meldungen kommen, ſo bin ich gern bereit, auch noch vom 10.— 14. Juni, in der 
Pfingſtwoche einen Kurſus für Anfänger zu halten. Dementſprechend müſſen die 
Anmeldungen ſein. Der Kurſus ſelbſt koſtet nichts, die Teilnehmer müſſen ſich alles 
ſtellen. l Henſel, Hirzenhain. 


Geritung und der Blätterftod. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). | 
„Ein Anfänger ſieht bei den praktiſchen Bienenzüchtern feiner Gegend Alberti⸗ 
Blätterſtöcke. womit die anſäſſigen Imker ſehr zufrieden find. Die empfehlen dem 
Anfänger die Blätterſtöcke. Nun lieſt der Anfänger Gerſtungs Lehrbuch, und ſein Miß⸗ 
trauen gegen den Blätlerſtock erwacht. Was fragt er nach den Stimmen der praltiſchen 
Imker, wo er es doch ſchwarz auf weiß ſieht, daß der Blätterſtock noch lange nicht 
der ideale Kaſten iſt, ſondern die Thüringer Beute, übernommen nach amerikaniſchen 
Motiven von Pfarrer Gerſtung! 

Wer Erfolg haben will, muß ſchreiben, viel ſchreiben. Das hat Gerſtung getan 
und hat Erfolg gehabt, viel Erfolg. Aber wenn er in der Antwort an den Anfänger 
ſchreibt: „Da die Beuten mit Oberbehandlung in der ganzen außerdeutſchen Imker⸗ 
welt bevorzugt werden, dürften ſie auch in Deutſchland in abſehbarer Zeit alle andern 
Formen verdrängen“, ſo wird Gerſtung mit dieſer Prophezeiung keinen Erfolg haben. 
Gerſtung meint auch, die Beuten mit Oberbehandlung ſeien unbedingt vorzuziehen, 
da ſie leichter und 1 zu behandeln wären. Ich wünſchte, er wäre bei uns als 
Preisrichter in Schlitz geweſen. Dort waren in bunter Reihenfolge alle möglichen 
Arten von Bienenwohnungen beſetzt mit Bienen ausgeſtellt. Die Bienen waren 
an ſich keineswegs in beſter Stimmung, aber einigermaßen ließen ſie ſich nachſehen. 
Doch als wir an die Käſten mit Oberbehandlung kamen, da nahmen ſelbſt Preisrichter 
von der Widerſtandskraft unſeres heſſiſchen Freundes Suchier Reißaus. Es waren 
allerdings keine Gerſtung⸗, ſondern Zanderkäſten — im Grunde dasſelbe. 

Jedenfalls eine ſolche Stecherei habe ich ſelten erlebt. Iſt es aber auch ein 
Wunder? Ein ganzer Bienenſtockteil wird abgehoben, was meiſt nicht ohne Er⸗ 
ſchütterungen arge Volles Sonnenlicht ſtrömt in alle Gaſſen. Das ganze Volk 
wird beunruhigt. Möge mir niemand ſagen, keiner von uns verſtände die Ober⸗ 
behandlung! Selbſt der eingefleiſchteſte Oberbehandlungs⸗Imker hätte dieſelbe Er⸗ 
fahrung machen müſſen. Das Abheben der Aufſätze iſt in größeren Betrieben an 
perpen Tagen, wo es doch geübt werden muß, keineswegs eine angenehme Arbeit. 

eſonders müſſen ſich dafür kriegsbeſchädigte, alte und leidende Imker bedanken. Ich 
weiß ſchon, daß dennoch viele Imker auf Käſten mit Oberbehandlung ſchwören. Sie 
kennen eben noch nicht die Vorzüge des Blätterſtockes. Daß das Ausland Oberbehand⸗ 
lungsſtöcke liebt, iſt durchaus kein Grund, daß in Deutſchland die Imkerei dieſelben 
Bahnen gehen muß. Im Gegenteil: Gerade der Blätterſtock iſt ein 
bodenſtändiges Produkt deutſcher Verhältniſſe. Wenn Prof. von 
Büttel⸗Reegen vom Siegeszug des Blätterſtocks ſchreibt, ſo beſagt das doch, 
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daß trotz Gerſtungkaſten der Blätterſtock ſtändig an Boden gewinnt. In y 
barer Zeit wird er die vorherrſchende Bienen wohnung, Deutſch⸗ 
lands fein. Ich führe feine Vorzüge in gedrängter Form an: Er it tapel- 
fähig, paßt alſo ſehr gut für Deutſchland, das Land der Enge. Jede 
Wabe kann hervorgezogen werden, ohne daß andere Waben entfernt 
oder weggerückt werden müßten, wie es bei Hinter⸗ und Oberlader der Fall iſt. Die 
Rähmchen haben keinerlei Abſtandsſtifte und ⸗vor richtungen. 
Sie laſſen ſich „ſchichten“ und ſind ideal beim Schleudern. Nirgends ſind Eingriffe 
ſo leicht zu machen als im Blätterſtock. Man denke an das Suchen der Königin, 
Ablegerbilden, Abſperren, Umweiſeln, Wabenaustauſchen uſw. Glaubt jemand im 
Ernſt, ich wäre ſo töricht und würde Blätterſtöcke bewirtſchaften, wenn ich andere 
Formen als beſſer fände. Kaum ein Menſch kann im Sommer ſo wenig Zeit haben 
als ich. Ich geize daher nach Zeiterſparnis bei der Behandlung meiner Völker, denn 
ſelbſt wenn man auch alle Arbeiten an ſeinen Bienen ſtets mit Luſt und Liebe ver⸗ 
richtet, ſo drängt ſich in einem Betriebe wie dem meinigen eine ſolche Unſumme von 
Arbeit zuſammen, daß man faſt nur Arbeit an den Bienen kennt und die 
Augenblicke der Freude an den Bienen fo felten find. Daß die Freude an 
den Bienen in harmoniſches Verhältnis zur Arbeit an den Bienen ſelbſt bei einem 
Stand über 100 Völker kommt, danach ſtrebe ich unabläſſig. Denn die Imkerei foll 
eine a ae nach der Berufsarbeit fein. Die Bienenzucht ift die Poeſie der 
Landwirtſchaft, und von der Poeſie der Bienenzucht ſprach in Schlitz ſo ſchön unſer 
verehrter Herr Kimpel. Dieſer Poeſie muß auch der rechnende Praktiker teilhaftig 
werden und nicht allein der Bienenidealiſt. Meine Hoffnung in dieſem Beſtreben iſt 
der Blätterſtock, und ich denke, er läßt meine Hoffnung nicht zuſchanden werden. 

Auch gegen das Normalmaß reitet Gerſtung eine Attacke und nennt es bienen⸗ 
widrig. Ich kann aus Erfahrung berichten, daß ich mit dem großen Thüringer 
Maß in unſerer Gegend die allerſchlechteſten Erfahrungen machte. Dasſelbe wurde 
mir von vielen anderen Imkern beſtätigt. Warumoſoll das auf einmal anders fein 
als in Amerika, wo die Breitwabe in der Höhe faſt mit unſerer Normalmaßbreitwabe 
übereinſtimmt? Bienenwidrig iſt ein ſo billiges Wort. Maßgebend ſind für den 
praktiſchen Imker doch vor allem ſolche Geſichtspunkte, die ſich nach der leichten 
Betriebsweiſe, Anpaſſung an die Trachtverhältniſſe und Er⸗ 
zielung einer guten Honigernte richten. Mag auch in guten Tracht⸗ 
gegenden das große Maß eine gewiſſe Berechtigung haben — die Amerikaner haben 
viel beſſere Trachtverhältniſſe als wir und haben doch niedrige Waben —, ſo iſt 
die Normalmaßbreitwabe für die meiſten Gegenden Deutſchlands die beſte und hand⸗ 
lichſte Wabengröße. Auch ſie wird neben dem Blätterſtock in Deutſchland und darüber 
hinaus ſtändig an Boden gewinnen. 


Die Ausnützung, Erhaltung und Dermehrung 


| der Bienennährpflanzen. 
Von Oberförſter H. H. Vieth, Lauterbach i. H. 

. Allgemeine Biele. 

Eine Bienenweide ift als ausreichend anzuſprechen, wenn die Ernte bei einem 
Wintervorrat von 10 Pfd. Honig mindeſtens 25 Pfd. Schleuderhonig liefert. Bienen⸗ 
weide liefert der Garten, Feld, Flur und Wald. Wenn dieſe drei Faktoren richtig 
zuſammenwirken, ſo daß in die Lücken der Blütezeit der Garten⸗ und Feldkultur⸗ 
ewächſe die Flur⸗ und Waldpflanzenwelt als entſprechender Lückenbüßer tritt, kann 
ein Stocken der Trachtquellen eintreten, andererſeits muß mindeſtens eine Hanpt⸗ 
trachtquelle durch Maſſenanbau einer Pflanzenart geſchaffen ſein. 
| Nat urkundliche Grundlagen. 

Für die Pflanzenwelt iſt beſtimmend der Boden, Klima und Feuchtigkeit. Die 
Pflanzen gedeihen auf den einzelnen Böden verſchieden gut, Spitzahorn gedeiht z. B. 
auf allen Böden gleich gut, die Linde honigt nur auf ſchweren Böden regelmäßig. 
Die Bodenarten des Tones, Lehmes, Kalkes und Humus ſchaffen ſich eigenen 
Pflanzenwuchs. Auf die derart entſtandenen Pflanzenverbreitungszonen einzugehen, 
iſt nicht erforderlich, da die Verbreitung jedem Imker in einer Form vor Augen 
ſteht. In Oberheſſen befinden wir uns am Rande des Obſtklimas, im Lindenklima. 

„Nach obigem Naturgeſetz haben ſich die Bäume, Sträucher und Pflanzen an- 
geſiedelt hierauf ſtets Rückſicht zu nehmen iſt bei Neukulturen wichtig, zumal nicht 
einheimiſcher Bienenpflanzen. Die vorzüglichſten Honigpflanzen ſind bekannt, welche 
beſonders in hieſiger Gegend eine größere Verbreitung erfahren könnten, will ich 
erwähnen. Das Pflanzenleben erwacht Ende Februar mit der pollenſpendenden Haſel⸗ 
nuß, zum Maſſenanbau empfiehlt ſich die Salweide, ſie könnte bei richtiger Pflege 
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in allen Gegenden über die arme Frühtrachtzeit hinweghelfen. Pollenſpendende Bäume 
bie die Natur in weiſer Vorausſicht für gute Brutentwicklung im zeitigen 5 
ier viele geſchaffen; Erlen, Pappeln find meiſt zahlreich an Bächen. Von früh- 
blühenden Ausländern iſt keiner anbauwürdig. Waldweide liefert die Heidelbeere, 
der Raps blüht im April auf den Feldern. Eine Verbeſſerung der Bienenweide Ende 
April, Anfang Mai erſcheint nicht nötig. Eine Trachtlücke tritt erſt nach der Obſt⸗ 
blüte ein. Es blühen dann die Himbeere, der Faulbaum im Walde. Der Azarol⸗ 
Weißdorn und ähnliche Sorten könnten an Stelle des nicht honigenden Weißdorns 
in den Anlagen angepflanzt werden; ferner blühen Roßkaſtanie, die ſehr empfehlens⸗ 
werten, ſchnellwüchſigen Phazelien, welche bis in den Herbſt Honig und Pollen 
tragen; Goldlack, Schneebeere; auf dem Felde die Eſparſette im Mai, Juni auf 
Kalkboden und unbebauten Plätzen; Seradella im Juni, Juli auf Sand und Lehm: 
die ſchwach honigende Luzerne im Juli; unter den Bäumen Akazien, Sommerlinde, 
Winterlinde, die Gleditſchie, der Götterbaum aus China eingeführt ſoll in Nieder⸗ 
öſterreich und Straßburg bereits als Park⸗ und Alleebaum eine Haupttrachtquelle 
bilden; in Mitteldeutſchland iſt er noch ſelten, auf gutem Sandboden ſehr raſch⸗ 
wüchſig und vollblühend; die ungariſche Silberlinde verhält ſich dort ähnlich als 
Bierbaum, auch als Aleebaum foll dieſelbe gut honigen, fie verlängert die Linden⸗ 
honigernte bis in den Auguft hinein. Der weiße Klee honigt gut bis in den Herbſt, 
der ſchwediſche oder Baſtardklee müßte mehr feldmäßig angebaut werden. Feuer⸗ 
bohne, Reſeda Mohn und Aſtern im Garten, auf Wieſen Skabioſen und Herbſt⸗ 
zeitloſe, in Flur und Wald das Heidekraut beenden die Tracht. 
Maßnahmenund Mittel zur Bildung einer lückenloſen Tracht. 
Im Garten ſind die Honigpflanzen zu bevorzugen, der Nachbar iſt zwecks gleichen 
Tuns zu belehren. Zu empfehlen ſind: Edeldiſtel, Goldrute, letztere auch für Fluß⸗ 
auen ſtandortsgemäß. Die angeprieſenen fremden Kleearten, der zweijährige Rieſen⸗ 
Saban Blütezeit Juli Augzſt, auf wüſtem Land, Dämmen; der einjährige 
ubamklee, neuerdings günftiger’ als der vorgenannte beurteilt, und der ausdauernde 
gelbe Bockharaklee können Trachtlücken ausfüllen. Im allgemeinen ſind aber Maß⸗ 
naymen mit dieſen Gartenpflanzen mehr Spielerei. Bedeutungsvoller iſt, mit den 
Landwirten Fühlung zu nehmen zwecks Anbaus von Raps und der honigenden 
Kleearten. Auserleſene ausländiſche Kleearten können auch mit einheimiſchen ge⸗ 
miſcht werden. Rotklee mit Eſparſette oder mit Weißklee oder mit Schwedenklee und 
mit Wundklee. | Ä SEE NER N 
Drittens it auf Erhaltung und Ergänzung der Alleen mit Honigbäumen zu 
achten, die Eſchen ſind an den Landſtraßen auszumerzen; ein zu ſtarkes Auslichten 
der Lindenalleen hat zu unterbleiben. An alten Steinbrüchen, Sandgruben, auf 
Oedflächen hat ein Ausſäen und Auspflanzen der Haupttrachtpflanzen zu geſchehen, 
überall an Wegen können anſtatt der Dornen Bienenſträucher verbreitet werden. 
Anzubauen ſind dort: Salweiden und Schneebeeren aus Setzreiſern, Götterbaum, 
Akazien. Goldrute, Hubamklee, Eſparſette u. a. Die Baumſchulen ſind auf Nachzucht 
obiger Hölzer einzuſtellen. Ueberall im Flur oder am Walde iſt eine Fläche zu 
N auf welcher ein regelmäßiges Bienenſchutzgehölz gleichſam wie die Vogel⸗ 
chutzgehölze des Freiherrn von Berlepſch angelegt werden kann, ſolch ein Platz läßt 
ſich zur Haupttrachtſtätte in ſonſt trachtarmer Zeit machen. Die Bahndämme ſind 
wieder mit Salweiden und Akazien zu bepflanzen, da wegen Brennholzmangel dieſe 
Bäume meiſt der Axt zum Opfer gefallen find, bzw. mit Klee zu beſäen. | 
Die Bienenweide des Waldes ift, wenn nur eben möglich, zu begünſtigen und 
zu fchonen. Himbeeren und andere läſtige Kulturpflanzen mit Tracht find nur un- 
mittelbar dort, wo dieſelben ſchädlich wirken, zu beſeitigen, auf Schlag⸗ und Oed⸗ 
flächen ſind Phazelien und Klee anzuſamen. 
Bei Ausreiſerungen ſind die Salweiden zu ſchonen. Wo auf Schutthalden Nutz⸗ 
Gar nicht gedeihen, können bei nahen Anſiedlungen dort Akazien⸗, Linden⸗ und 
zalweidenpflanzungen erfolgen. Honigſpendende fremdländiſche Waldnutzbäume find 
bis heute noch nicht entdeckt worden. | 
Die Mittel. 

Jeder Imker kann auf diefe und jene Art in feinem Kreiſe — Ausſaat von 
Apfelkernen, Ausſtecken von Stecklingen an Wegrainen uſw. — die Bienenweide 
mit geringen Mühen verbeſſern, anſchließend hat aber ein Beobachten, Freiſchneiden 
und Begünſtigen ſeiner Anlagen Hand in Hand damit zu gehen. Da zur Zeit ein 
Verein ſchwerlich Mittel aus ſeiner Trachtkaſſe dazu zur Verfügung ſtellen kann, 
i die Imker ſelbſt gelegentlich eines Wanderausflugs ſich Bienenſchutzhölzer 
anlegen. l 

„„Wenn nun der Wille ausgelöſt wird, tätig unfere Tracht zu verbeſſern, dann 
wird auch dadurch die Leiſtungskraft unſerer Biene gehoben und dieſelbe braucht 
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nicht mehr fo häufig Pflanzen nach Honig abzuſuchen, welche bereits von einer 
. von Honig entleert find. Wir buchen aber als Enderfolg: eine reichere 
onigernte 

Nachſchr. d. Schr. Wir möchten folgendes zufügen: In der Hand der Obér- 
förſtereien liegt viel am Gelingen obi Ga Anweiſungen. Ueberall, beſonders an den 
Waldrändern könnten eine Menge lweiden, auch Akazien ab finden. Leider 
werden die Salweiden vielfach als unnützes Holz umgehauen. So geht es auch mit 
der beſten Honigpflanze, der Himbeere. ai ſiedelt ſich ſchnell auf abgeholzten Wald⸗ 
flächen an. Leider werden ſie, ſobald junge Fichten eingepflanzt ſind, dann umgehauen. 
Nach unſerer Anſicht geben ſie den jungen Anpflanzungen nach jeder Hinſicht Schutz. 
Allerdings wird als Vorwand die Entſchuldigung gebraucht, daß beim Pflücken viele 
junge Setzlinge umgetreten würden. In der Regel ſind aber die Fichten, wenn die 
Himbeere blüht, doch ſchon ſo groß, daß eigentlich wenig Schaden angerichtet wird. 
Deshalb richten wir die Bitte an die Oberförſtereien, ihre Forſtwarte anzuweiſen, 
Salweide und Himbeere zu ſchonen. 


Antwort zur märznummer. 


Meine Erwiderung in der Novembernummer auf „Kuntzſchbeute mit niedrigem 
Honigraum“ fiel unſachlich aus, weil ich der mühevollen Arbeit des Verfaſſers nicht 
die nötige Würdigung ſchenkte. Mögen den Verfaſſer und beſonders ſeinen Sekun⸗ 
danten, Herrn Nölke, meine Abſchweifungen befremden oder empören; nicht Kritik, 
ſondern Ablehnung einer neuen Beuteform war Endzweck meiner Zeilen. In Nr. 3 
dieſes Jahres ſagt Herr Tuſchhoff: Sultan iſt Rückgang“, ganz recht. Wenn aber 
jede Neuerung eine Verbeſſerung iſt, dann glückliche Zukunft. In der Theorie haben 
ſich bis jetzt alle Neuerungen glänzend bewährt. Wieviel Neues hat nicht der Markt 
der letzten Jahre uns wieder aufgetiſcht! Es findet auch hier und da begeiſterte 
Anhänger, beſonders bei Anfängern, die auf dieſe Weiſe zu Eingefangenen werden. 
Wenn ſie aber nicht gleich die erhofften Erfolge haben, die durch Tracht und Be⸗ 
handlung bedingk werden, ſo iſt die Enttäuſchung da. Wir dürfen nicht alles Neue 
willkommen heißen, un wenn es nicht in las heſſiſchen Bergen erprobt iſt, 
ſondern im ſchönen Rheinland mit ganz anderen Trachtverhältniſſen. Wir haben 
wu Angeprieſenes auszuprobieren, daß wir für Jahre hinaus genug haben. Ein 

Anfänger kommt unmöglich zurecht. Es geht uns Imkern bald wie in der Geſchichte, 
daß wir über die Inder dicke Bände leſen können, aber die Seele des leiden 
Bauern nicht kennen. Vor raem fagte ein Imkeranfänger zu mir: „Ich will was 
Neues aufbringen, was iſt denn nun das richtige? 3% will von nichts mehr hören. 
Das beſte iſt, wir treiben wieder Korbbienenzucht und ſchwefeln im Herbſt ab.“ 

Wenn wir in Heſſen in das Zeitalter der Korbbienenzucht wieder verfielen, ſchade 
um die lieben Bienen, und ſchade um alle Errungenſchaften. Einen ſolchen Rückfall, 
und ſei es auch bei einzelnen, müſſen wir unter allen Umſtänden verhindern und 
durch einfache Beuteformen den Mobilbau fördern. In Kurheſſen ſind die Haupt⸗ 
vertreter: Hinterlader im Halb⸗ und Blätterſtöcke im Halb⸗ und Ganzrahmen. Die 
ausgeſtellten Beuten der letzten Ausſtellungen Heſſens baſieren meiſtens auf letzterer 
Art. Ich kenne eine ganze Reihe Imker, die nicht ohne Grund vom Hinterlader zum 
Blätterſtock mit Ganzwabe übergegangen ſind. Wenn Herr Tuſchhoff in der März⸗ 
nummer das Gegenteil behauptet, was kümmern uns andere Gegenden und Tracht⸗ 
verhältniſſe. Außerdem haben wir niedrigen Honigraum und Dickwaben in ge⸗ 
nügender Zahl in Heſſen erprobten Beuten, zu denen uns ausführliche Literatur in 
unſerer Imkerbibliothek zur e ſteht. „Die Kuntzſchbeute mit niedrigem 
Honigraum“ oder kürzer „Die Tuſchhoffbeute“ mag für ihren Erfinder und den 
Fabrikanten im Rheinland reden, wir aber in Kurheſſen machen Front gegen, dieſelbe. 


Zink han. 
Hiermit Schluß! D. Schr. 


Bienennährpflanze Bubamilee, der vielgeprieſene! 
Von Georg Kehres, Darmſtadt. 


Vor langen Jahren kaufte ich mir ein Quantum Rieſenhonigkleeſamen und ſäte 
es i grundſchlechten Boden an einer Sandgrube. Der Klee gedieh ſeither jedes Jahr, 
und ich hatte meine Freude daran, daß er mir trotz ſchlechteſten Bodens immer etwas 
arao gewährte. Seit einigen Jahren verändert fi} der Klee. Statt gelb blüht er 
in der Mehrzahl weiß. Die Blätter ſind an dem weißblühenden größer geworden. 

Voriges Jahr kaufte 197 mir von dem vielgeprieſenen Hu bam. Nach der Mus- 
ſaat Hie ers infolge der Trockenheit nur wenige Körner auf. 

Wie erſtaunte N als die Pflanzen zur Blüte kamen! Der Amerikaner iſt 
nichts anderes als der weißblühende Rieſenhonigklee an meiner Sandgrube. Wer 
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dieſelben Feſtſtellungen gemacht hat, melde es — daß Klarheit geſchaffen wird — 
der Schriftleitung. l on 
Alles, was vom Ausland kam, war mir verdächtig; ich erinnere mich an die 
Waͤren, die vom Auslande kamen und die Aufdrucke hatten: „Made in Ger⸗ 
mang!” (Gemacht in Deutſchland.) Ebenfalls hatte ich gegen Hubam, als er 
aufkam, Verdacht. Hubam erinnert an das engliſche Wort hubbub, d. h. Geſchrei, 
Lärm, Getöſe, und hulby heißt uneben, holprig; das ift zum Hubam kein großer 
Schritt mehr! — In einem anderen Bienengarten hatte ich ein Beet Rieſenhonig⸗ 
flee (Melildulotus albus altissimus) geſät, und wunderbar, von vielen Beſuchern wurde 
der Honigklee als Hubam bezeichnet. Ich hatte meine Laſt, den Irrtum auf die 
richtige Bahn zu bringen, denn der von mir gelieferte Samen entſtammte Pflanzen, 
die ich ſchon vor 16 Jahren maſſenhaft gezüchtet hatte, maſſenhaft, weil der Rieſen⸗ 
honigklee in der Tat eine ausgezeichnete Honigpflanze iſt, die von morgens bis 
abends beſucht wird. Ich kam letztes Jahr zum Beſuch einiger Großimker nach 
Norddeutſchland. Drei Beſitzer von Bienenfarmen hatten auf das große Hubam⸗ 
geſchrei hin für viel Geld Hubamkleeſamen ſchicken laffen, direkt vom Faß (Hubam⸗ 
erfinder). Er wurde direkt vors Bienenhaus geſät, und hier ſtand er denn ebenfalls 
in feiner ganzen Pracht, etwa halb jo hoch wie mein Hubamklee bzw. Rieſenhonig⸗ 
tlee, der meinige war etwa 1½ bis 2 Meter hoch — — aber was ſah ich! Dieſer 
„echte“ Hubam war tatſächlich nichts als Rieſenhonigklee. 5 
Was iſt nun das große Geſchrei vom Hubam? Es werden ſchon monatelang 

Artikel in die Zeitſchriften geſetzt und Samen für teures Geld offeriert, dabei iſt er 
ſchon ſeit vielen, vielen Jahren als Rieſenhonigklee bekannt. u 2 
Kann ſich denn der Deutſche nie von der „Auslandsſucht“ freimachen? Iſt 
denn die deutſche Ware erſt gut, wenn ſie über das Ausland, über Amerika, wieder 
nach Deutſchland kommt? Schade für das ſchöne (2) Geld. Ich hatte ein ganzes 
Säckchen voll und habe überall hin verſchenkt, von Amerika bis hierher koſtet ein 
kleines bißchen — — viel Geld — — armer Michel! — — — 

Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall, 

Die Dummen werden wirklich nicht all, 

Von ganz hier unten bis rauf an die Spree, 

Hört man vom Inker — nur Hubamklee. 

Er iſt ſchon lange in unſerem Land | 

Und nur als Auslandsmware nicht mehr bekannt. 

Auch die Herren Vorſitzenden von unſeren Vereinen, 

Sollen lieber nicht mehr über den Hubam weinen, 

Denn auch in Verſammlungen wurde er bekannt gemacht! 

Heute man wirklich darüber lacht. 

Hoffentlich werden's meine Zeilen beweiſen, 

Schuſter bleib bei deinen Leiſten. 

Ja, die Dummen werden nicht all, 

Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall! 


Wie geſtaltet fih die Königinnenzucht in der Rhanbeute? 
Von Friedrich Fiſcher, Gotwolshauſen, Schwäbiſch-Hall. 

Die Rhanbeute, Dreivolkblätterſtock, hat bekanntlich drei Abteile mit zwer 
beweglichen Schienen. Neuerdings kann aber jede Beute durch Einſchieben von vier 
Schieden in fünf Abteile geteilt werden, iſt dann alſo eine komplette Königinzucht⸗ 
beute. Die beiden Bienenfluchtlöcher dienen dabei mit als Fluglöcher. Etwa 10 Tage 
vor Einleitung einer Zucht ſchränkt man ein Hauptvolk, am beſten beide, auf je ſechs 
Waben ein, ſo daß ziemlich viel auslaufende Brut in die Mitte, in den gemeinſamen 
Honigraum kommt. Nun, alſo nach zehn Tagen, ſchiebt man eine Wabe mit offener 
junger Brut aus dem beſten der beiden Hauptvölker in den Honigraum. Die Abſperr⸗ 
gitter werden nun auf zwei Tage gegen die ſeitlichen Bruträume geſchloſſen, ebenſo 
das Flugloch, fo daß die Bienen in einem weiſelloſen Abteil gefangen figen. In 
dieſer Zeit werden im Honigraum auf der Zuchtwabe Weiſelzellen angebrütet. Der 
Lüftungsſchieber wird geöffnet und bei ſtarker Hitze wird auch die Holzblende ab⸗ 
genommen. | | 

Nach Ablauf der zwei Tage wird ſeitlich und von vorn wieder geöffnet und 
die jungen Majeſtäten werden von der Vollkraft zweier Völker weitergezogen. Daß 
dieſe unter den günſtigſten Bedingungen erzogenen jungen Mütter vollwertige 
Königinnen werden, ift unbeſtreitbar. Ein Anbeißen der Zellen nach den zwei Tagen 
iſt ausgeſchloſſen. Genau nach gem Tagen, von dem Tage an gerechnet, an dem die 
Zucht eingeleitet wurde, alſo die Zuchtwabe in den Honigraum kam, werden die 
Zellen verteilt. Wird nur der Honigraum benutzt, dann werden hier noch zwei Schiede 
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eingeſchoben, fo daß drei Räume à 3 und 4 Waben gebildet werden. Die verdeckelten 
Brutwaben werden auf ſie verteilt, und jeder Raum enthält eine Weiſelzelle. Das 
Flugloch in der Mitte wird wieder auf zwei Tage geſchloſſen und verhängt, damit 
ſich die Nebenabteile auf ihre Fluglöcher einfliegen. Alle drei Abteilungen erhalten 
dann auch Honigwaben und entwickeln ſich infolge der gleichmäßigen Muttervolk— 
wärme vorzüglich, ein großer Vorzug dieſer Methode und Beute. 

Sollen auch die beiden Hauptvölker mit umgeweiſelt werden, dann werden die 
beiden Königinnen feſtgeſetzt, ſo daß alle Brut verdeckelt wird, und dann einen Tag 
vor dem Zuſetzen der Weiſelzellen entfernt. Nach dem Zuſetzen der Zellen wird auch 
hier auf zwei Tage geſchloſſen, eine ſicher wirkende Zwangsmaßnahme. 


ze ern au Fès 


Rhan's Dreivolk-Blätterſtock. 3 D. R. P. Fabrikant: Chr. Braze, Enders bach-Stuttgart. 


Im Frühjahr hat man dann außer den drei Königinnen für die Beute, die Rhan 
bis Mitte April zuſammen arbeiten läßt, um ſtarke Völker zur Früh- und Haupt⸗ 
tracht zu haben, dann ſchon noch zwei Königinnen frei, und die find in dieſer Zeit 
doch ſehr wertvoll. Zur Erleichterung der Arbeit ſoll man die Königinnen zeichnen. 
Dieſes Königinnenzuchtverfahren iſt von mir gefunden worden; es kann vor oder 
nach der Haupttracht angemendet werden. Nach der Betriebsweiſe von Rhan wird 
Mitte April in der Mitte durch Herausnahme einer Königin das gemeinſame Honig- 
lager eingerichtet, und Mitte Mai zur Verhütung des Schwärmens ein ganzes Volk. 
Hierbei werden dann von dem anderen Volke fünf Brutwaben hinübergehängt, ſo daß 
ſchon damit die Königinnenzucht einſetzt. Man muß ſagen, daß er ſein Verfahren 
ſehr raffiniert ausgeklügelt hat. In unſerer Tannentracht ſchlug dann auch ſeine 
Beute, weil fie die Wärme- und Arbeiterinnenfrage löſt, unter ungünſtigen Wetter- 
verhältniſſen alle anderen Beuten und zeigte ſich damit als eine Idealbeute für den 
Zweivolkbetrieb und geeignet, auch unter ungünſtigen Witterungsverhältniſſen kurze 
Trachten erfolgreich auszunutzen. Ueber alles dieſes hat Rhan jetzt ein neues Buch 
geſchrieben. Neuerdings hat er auch nach ſeiner Beute einen Dreivolkblätterkorb 
gebaut, in dem ſich dieſelbe Betriebsweiſe und Königinnenzucht ausführen läßt. 
Ich werde auch dieſen Korb auf meinem Stande einführen. Rhan hat alles in allem 
unſerer Sache große Dienſte geleiſtet, was wir doch nicht vergeſſen wollen. | 


Geſellige Familienzuſammenkunft des Imkervereins Caſſel und Umg. 
(E. v.) am 9. März 1924. 


In dieſem Jahre kann der Kurheſſiſche Bienenzüchterverein auf ein 64jähriges 
und der Imkerverein Caſſel auf ein 59jähriges Beſtehen zurückblicken. Zur feſtlichen 
Begehung dieſes Ereigniſſes veranſtaltet der Caſſeler Imkerverein am 9.3.24 im 
„Belvedere“ eine geſellige Familienzuſammenkunft. Die Größe dieſer Veranſtaltung, 
ihre Zuſammenſtellung und der Verlauf waren ſo glänzend, daß man ſie ohne Ueber— 
treibung in die gleiche Reihe mit unſeren Feſtveranſtaltungen gelegentlich der letzten 
Wanderverſammlung in Hanau, Friedberg, Eſchwege und Schlitz ſtellen darf. Das 
ſchöne Frühlingswetter hatte den größten Teil unſerer Mitglieder mit ihren Familien 
und Gäſten zu dieſer Verſammlung hinausgelockt, fo daß ſchon bald der große Saal 
und alle Nebenräume überfüllt waren und mancher Nachzügler keinen Platz mehr fand. 
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Der Vorſtand hatte alles in beſter Weiſe vorbereitet. Das Lokal war geſchmückt, 
der Wirt hatte ein neues Klavier, neues Porzellan und Tiſchdecken beſchafft und der 
Vorſitzende hatte in eigener Perſon zuſammen mit einem anderen Mitgliede den 
ganzen Vormittag über Kies und Sand auf die aufgetaute Zugangsſtraße gekarrt! 
Ein vier Seiten großes Programm mit reichhaltiger Vortragsfolge, ſchönen Imker⸗ 
liedern, einer „Scherzecke“, verziert mit reicher Ornamentik aus dem Bienenleben 
und einem Bild von der Löwenburg überraſchte alle Erſchienenen. (as Programm 
iſt, ſoweit der Vorrat reicht, gegen Einſendung von 1 Mk. bei Herrn Amtsanwalt⸗ 
ſchaftsrat Wenkebach, Caſſel, Rinaldſtraße, noch zu e Die Feier wurde nach 
einem Muſikſtück der Vereinskapelle durch eine kurze Begrüßungsanſprache des Vor⸗ 
ſitzenden eröffnet. In bunter Abwechſlung folgten dann Muſikvorträge der Kapelle, 
Solo⸗Liedervorträge, gemeinſame Imkerlieder, mundartliche Vorträge. Hierbei ver- 
dienen ganz beſonders lobende Hervorhebung die ſchönen Frühlingslieder und Lenz- 
lieder von Schubert u. a. m., die in künſtleriſcher und ausdrucksvoller Weiſe von 
Frau Knips (Alt) und Fräulein Kellner (Sopran) vorgetragen wurden. Der ſtarke 
Beifall, der dieſen Künſtlerinnen geſpendet wurde, war eine wohlverdiente Belohnung 
für ihr Können. Ein kurzer Vortrag von Herrn Lehrer Fett „Bilder aus der 
Vereinsgeſchichte“ zeigte uns die Entſtehung des Vereins und ſeine Entwicklung bis 
zur Gegenwart. Der Verein wurde am 16. Mai 1860 von Oberſtleutnant a. D. von 
Heeringen in Caſſel⸗Wehlheiden gegründet und hatte 24 Mitglieder. Auf der Haupt- 
verſammlung im Jahre 1864 wurde die Bildung von Zweigvereinen 1 
und am 7. Februar 1865 der erſte Verein „Zweigverein Caſſel“ ins Leben gerufen. 
Vorſitzender dieſes Vereins wurde der Lehrer Wiegand in Altenbauer, der in 41jähriger 
ſegensreicher Tätigkeit Hervorragendes für den Verein leiſtete. Sein Nachfolger wurde 
unſer heutiger Ehrenvorſitzender des Caſſeler Vereins und des Kurheſſiſchen Bienen⸗ 
züchtervereins, Herr Schulrat Kimpel, M. d. L. Wer näheren Aufſchluß über die 
Vereinsgeſchichte haben will, leſe die in unſerer Bibliothek vorhandene „Feſtſchrift 
zur Feier des 50jährigen Beſtehens des Vereins“. Durch eine von Herrn Collmann 
in Liedern verfaßte und vorgetragene „Standſchau“ kamen auch die praktiſchen Imker 
auf ihre Koſten, vorausgeſetzt, daß ſie das, was ſcherzhaft und ironiſch gemeint war, 
auch ſo aufgefaßt haben. y 

Den Schluß des Abends bildete ein gemütliches Beiſammenſein bei einem Glaſe 
Bier, Konzert und Tanz. N i 

Der Erfolg dieſes Tages — ob noch ein pekuniärer dabei zu verzeichnen fein 
wird, iſt mir nicht bekannt — wird hoffentlich den Verein veranlaſſen, öfters etwas 
Derartiges zu veranſtalten; denn durch ſolche Veranſtaltungen wird der Zuſammen⸗ 
halt und das Intereſſe aller Mitglieder und vor allem auch deren Familien in beſter 
Weiſe gefördert und ſo der Verein in erhöhtem Maße in die Lage verſetzt, ſeine 
Aufgaben beſſer zu erfüllen. Wenn es erſt einmal die allgemeine Ueberzeugung der 
Mitglieder iſt, was Herr Kimpel in ſeinem Schlußwort über dieſe Feier ſagte: „Bei 
den Imkern ift es ſchön!“, dann wird auch der Verein zum Wohle der Allgemeinheit 
und des einzelnen ſeine Ziele leichter erfüllen können. 

Darum auf, ihr Bezirksvereine, eifert Caſſel nach! , 

E. Matern, Gerichtsaſſeſſor, Schriftführer des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


preſſenotiz der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 


Anläßlich ihrer 30. Wanderausſtellung in Hamburg (27. Mai bis 1. Juni d. J.) 
wird die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft eine öffentliche Verſammlung zur 
Förderung der deutſchen Bienenzucht am Himmelfahrtstage abhalten. Herr Privat⸗ 
dozent Dr. Koch⸗Münſter i. W. hat den Hauptvortrag übernommen, in dem 
imkeriſche Zeitfragen behandelt werden. Inbetreff der Beſchickung der im Rahmen der 
großen Wanderausſtellung in Ausſicht genommenen Bienenabteilung macht die 
Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft darauf aufmerkſam, daß Anmeldungen von 
Königinnen, Bienenoölfern, Wachs, Bienenwohnungen, Honig, Erfindungen, Kunſt⸗ 
waben und Fertigfabrikaten noch bis zum 15. April Berlin SW 11, Deſſauer Str. 14, 


entgegengenommen werden. 
Kleintabakbau. 


Kleintabakbau iſt in Deutſchland überall möglich, ebenſo die ſachgemäße Zu⸗ 
bereitung kleiner Mengen zu angenehmer Rauchware. Aufklärende Merkblätter über 
Anbau und Zubereitungsvorſchriften gibt die Lehr⸗ und Verſuchsgärtnerei der 
Höheren Staatslehranſtalt für Gartenbau Weihenſtephan bei München — gegen Ein⸗ 
ſendung des Rückportos — koſtenlos ab. 

Die Ausſaat von Tabakſamen findet Ende März ſtatt. Ueber Anzucht von Tabak⸗ 
pflanzen, Pflege und Behandlung bis zu einer guten Rauchware unterrichtet den 
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Kleintabakpflanzer ein Merkblatt, das die Lehr⸗ und Verſuchsgärtnerei der Höheren 
Staatslehranſtalt für Gartenbau Weihenſtephan bei München — gegen Einſendung 
des Rückportos — koſtenlos abgibt. | BR 
Kleintabakpflanzer werden nur Erfolg haben bei richtiger Düngung, Sortenwahl, 
Behandlung der Tabakpflanzen und ſachgemäßer Zubereitung (Gärung) des Ernte⸗ 
gutes. Ueber dieſe Fragen gibt ein Merkblatt Auskunft, das bei Einſendung des 
Rückportos von der Lehr- und Verſuchsgärtnerei der Höheren Staatslehranſtalt für 
Gartenbau Weihenſtephan bei München koſtenlos abgegeben wird. f | 
- Garten- und Landbeſitzer, die den Anbau von Tabak ſachgemäß betreiben und 
die richtige Zubereitung (Fermentation) vornehmen, können ihren Tabakverbrauch 
um das Zehnfache verbilligen. Ein von der Lehr⸗ und Verſuchsgärtnerei der Höheren 
Staatslehranſtalt für Gartenbau Weihenſtephan bei München — gegen Cinſendung 
des Rückportos — koſtenlos zur Abgabe gelangendes Merkblatt gibt über erfolgreichen 
Tabakbau und Zubereitung Aufſchluß. . 3 


Doltsentwidelung im Lichte wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen. 
Von Jak. Knapp, Gernsheim (Heſſ.). 
Vom Verfaſſer wurde ſchon ausgeſprochen, daß umjere deutſche Bienenzucht, ſoll 
ſie lohnenden Ertrag geben, an die örtlichen Verhältniſſe genau angepaßt ſein muß. 
Wir müſſen demnach vor allem unſere Tracht im Laufe der Jahre genau ſtudieren 
und daraufhin unſere Methode beſtimmen —, und zwar nach der vorausſichtlichen 
Lage und Dauer der Haupttracht, nicht nach etwaigen Zufallstrachten, auch nicht 
nach den Verhältniſſes eines anderen durch ſeine Methode berühmt gewordenen Imkers. 
Dies ſetzt Erfahrung voraus. Im allgemeinen unterſcheidet man Früh⸗ und Spät⸗ 
trachtgebiete, eine Einteilung, die jedoch nicht hinreicht bei der Beſtimmung der 
Methode. Wohl zu unterfcheiden find reine Frühtrachtimker mit den Kannenfüllern 
Akazie, Eſparſette, Inkarnat und Hedderich, deren Tracht bis etwa Mitte Juni 
reicht, von den Sommertrachtimkern, die erſt Ende Juni und anfangs Juli bis 
Mitte Juli ihre Haupttracht aus Wicken, Linden und Weißklee haben. Hier iſt der 
Ertrag in der Regel beſſer und auch ſicherer als in reinen Frühtrachtgebieten. Es iſt 
da ein Leichtes, mit dem Eintritt der Haupttracht ſchlagfertige Völker zu haben. 
Der naturgemäße Verlauf der Entwicklung reicht meiſtens hin, ja ſehr ſtarke Völker 
ſind bei der Auswinterung noch nicht einmal wünſchenswert, weil dieſe durch ſtarke 
Neigung zum Schwärmen leicht einen Strich durch die Rechnung machen können, 
weshalb auch Preuß als Sommertrachtimker eine Stärke von 7—8 Normalganz⸗ 
waben anfangs April als hinreichend bezeichnet. Was es jedoch heißt, in reinen 
Frühtrachtgebieten der Natur freien Lauf zu laſſen, das zeigen deutlich die Brut⸗ 
er die Herr Dr. K. Brünnich, Renchenette (Schweiz) im Archiv“) 1922, 
Heft 4, veröffentlicht hat. Daraus geht hervor, daß eine gute Königin im Laufe 
eines Jahres durchſchnittlich 110 000 Eier legt. (Die Zahl een zwiſchen 75 000 
und 150 000). Man glaube aber nicht, wie dies ſeither vielfach angenommen wurde, 
daß der Unterſchied in der Eierlage im Alter der Königin liegt; denn eine dreijährige 
kann mehr Eier legen als eine einjährige. Der Unterſchied liegt, abgeſehen von ganz 
alten Königinnen, in der Veranlagung, hängt alſo von den Umſtänden ab, unter 
welchen die Königin gezogen wurde. Dieſe Tatſache beleuchtet grell den hohen Wert 
einer guten Weiſelzucht, Läßt man im Frühjahr der Natur vollſtändig freien Lauf, 
werden bis Mitte Mai, dem Beginn der Haupttracht der Frühtrachtimker, durch⸗ 
ſchnittlich 25 000 Eier abgeſetzt und während derſelben durchſchnittlich 60 000. Der 
Reſt von durchſchnittlich 25 000 wird nach der Tracht erbrütet. Hieraus erhellt, daß 
in dieſen Trachtgebieten unter dieſen Umſtänden die größte Zahl der Bienen den 
9 verpaßt, daß die Zehrer aber keine Mehrer ſind, denn vom Ei an dauert die 
volle Entwicklung bis zur Trachtbiene fünf Wochen. Der Honigertrag muß dadurch 
ſtark beeinträchtigt werden. Soll das allgemeine Reſultat beſſer werden, dann iſt es 
notwendig, die Eierlage nach den 5 Verhältniſſen zu regeln, alſo eine 
beſondere Methode einzuſchlagen. Die Erfahrung zeigt, daß es möglich iſt, denn die 
Königin iſt nichts als ein Eierlegeautomat und wird von den Arbeitsbienen veranlaßt, 
je nach der Gunſt der Verhältniſſe Eier zu legen. Daher ift das erſte die Volksſtärke. 
Wintern wir ein gutes Volk auf zehn Normalganzwaben aus, dann iſt es durch 
beſondere Pflege leicht möglich, in zwei Brutperioden von ſechs Wochen 60 000 
Bienen zu erzielen, denn dieſe erfordern, da 390. Arbeiterzellen auf einen Quadrat- 
dezimeter gehen, einen Flächenraum von 77 Quadratdezimeter. Wenn durch⸗ 
ſchnittlich bis zu zwei Drittel einer Ganzwabe mit Brut beſetzt ſind, genügen 
8 bis 9 Waben mit Brut. Ein ſolches Volk belagert dann Mitte Mai, je nach 
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dem Abgang an alten Bienen 14 bis 16 Ganzwaben, was für reine Frühtrachtimker 
als Norm gelten kann. Stehen ſpätere Trachten nicht in Ausſicht, hat es keinen 
Wert, während der Tracht nochmals 60 000 Bienen erbrüten zu laſſen, vorausgeſetzt, 
daß man nicht auf Vermehrung hinarbeitet. Die Brut kann auf die Hälfte beſchränkt 
werden. Im Auguſt kann durch Triebfütterung die Zahl wieder geſteigert werden. 
Bei einer ſolchen Behandlung wird das Ergebnis im Ertrag ein zweit beſſeres faut 
als im erſten Fall, denn wir erzeugen his zum Beginn der Haupttracht 12 Pfund 
Bienen ſtatt nur 5 Pfund im erſten. Wir beſitzen wenigſtens die doppelte Zahl an 
Trachtbienen und müſſen dementſprechend den doppelten Ertrag an Honig haben. 
Die Zahl der Zehrer ſinkt von 12 Pfund auf 6 Pfund, was ebenfalls noch günſtig 
wirkt. Herr F. Brünnich, Kaiſerſtuhl a. Rh. (Schweiz), der Sohn des obigen, hat 
„durch beſonders ſorgfältige Pflege“ ſeines Standes die angegebenen Eierzahlen im 
zweiten Fall erreicht und ohne Brutbeſchränkung den doppelten Ertrag der nächſten 
Umgebung erzielt. 

Welche Mittel haben wir, um zu dieſem Ziel zu gelangen? Man halte ſich das 
Wort Dzierzons vor, der ſagt: „Das Hauptlebensprinzip der Biene iſt die Wärme.“ 
Dazu gehören Volksſtärke, reichlich gute Nahrung an Pollen und Honig, Feuchtigkeit 
und Bautätigkeit. Die Pflege im April iſt Sache beſonderer Erfahrung, es gibt hier 
kein Schema, da auch die Witterung ein gewichtiges Wort mitſpricht. Man vergeſſe 
jedoch nie, daß Tracht und Raſſe das Schwergewicht beim Ertrag haben. 


Bienenzucht in Jowa. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Der amerikaniſche Staat Jowa machte, wie aus dem offiziellen Bericht hervor⸗ 
geht, für die Honigernte des Jahres 1922 den Staaten Texas, Illinois und Neuyork 
den zweiten Platz ſtreitig. Den erſten Platz nimmt wohl Kalifornien ein, das viel 
beneidete Obſt⸗ und Honigland, das gelegentlich jedoch — ſo 1923 — ebenfalls 
Fehlernten erlebt. Der Durchſchnittsertrag des Jahres 1922 im Staate Jowa war 
80 Pfund je Volk. 1921 waren es 50 Pfund, und in den Jahren 1913 — 20 durch⸗ 
ſchnittlich 64 Pfund. Die 1922er Ernte war alſo außergewöhnlich reich. Die 
Schleuderhoniggewinnung hatte, wie überall, weitere Fortſchritte gemacht. Immerhin 
find noch ‚41 Hundertteile der Ernte Scheibenhonig. Drei Viertel des in Jowa 
geernteten Honigs wird im eigenen Lande verbraucht. Ä 

‚Unter „amerikaniſcher Bienenzucht“ wird meiſtens Berufsbienenzucht 
beſtimmter Art verſtanden. Daß daneben in Nordamerika noch eine der unſeren nicht 
gänzlich unähnliche Bienenzucht betrieben wird, hatte ich ſchon öfter Gelegenheit 
anzudeuten. Die Bienenzucht Jowas geht uns inſofern beſonders nahe an. 

Der Staat hat ungefähr. 6500 Imker. Dieſe verteilen fih ziemlich gleichmäßig 
auf die verſchiedenen Bezirke. Von 5000 Imkern die Paddock im Jahre 1921 dem 
Namen nach bekannt waren, hätten ſich nur 10 oder 12 Berufsimker nennen können, 
und auf dieſe entfielen von der Geſamtzahl der Bienenvölker nur 3—5 Prozent. Alle 
übrigen Völker wurden im Nebenbetrieb gehalten. „Das Halten von Bienen 
wird mehr und mehr Beſtandteil einer jeden wohlgeordneten 
Landwirtſchaft.“ Volle 85 Proz. von Jowas Bienen ſtehen auf Bauernfarmen. 

Von dem ſtaatlichen Sachverſtändigen für Bienenzucht, deſſen Worten und An⸗ 
gaben wir hier folgen, werden ſowohl Lehrgänge, wie insbeſondere Vorträge auf 
Muſterbienenſtänden gehalten. Im Jahre 1922 wurden zu dieſem Zweck in 91 Be⸗ 
zirken 430 Verſammlungen veranſtaltet, daran nahmen über 4000 Zuhörer teil. 

Als Ziel und Zweck dieſer Veranſtaltungen gilt dasſelbe, was Breiholz — manche 
erſchrecken in ihrem Feſtestaumel über ſoviel Nüchternheit — zu Bregenz als Ziel 
erklärte: die Steigerung des Honigerträgniſſes. Beſondere Freude 
bereiten Fälle, wo völlige Mißwirtſchaft auf die Unterweiſung hin in nutzbringende 
Bienenhaltung umgewandelt wurde. l 

Wer hiernach noch zweifelhaft fein follte, in welchem Sinne in Jowa — und 
wohl überhaupt in Amerika — von Staats wegen die Förderung der Bienen⸗ 
zucht („Extension service)“ gehandhabt wird, der höre, wie Paddock 
ſeinen Anfänger⸗Leitfaden beginnt: | Br 

„So ziemlich in jeder Gemeinde kommen ſoviel Trachtpflanzen vor, daß einige 
wenige Bienenvölker gehalten werden können. Man kann unbedenklich ſagen, daß fünf oder 
mehr Bienenvölker in jedem ſtädtiſchen Hintergarten oder auf jedem Grundſtück leben 
können, wo irgend welches Obſt gezogen wird. Dieſe „Vorſtadt⸗ oder Neben- 
berufsimkerei iſt allgemein verbreitet, darum, weil ſie ſich als 
nutzbringend erwieſen hat.“ Man bedenke, indem man dies lieſt, daß es ſich nicht 
um eine rückſtändige Gegend handelt, ſondern daß dieſe Gegend dem Honigerträgnis 
des e 1922 nach mit an der zweiten Stelle innerhalb der Vereinigten 
Staaten ſteht! 


— 67 — 
Paddock ſchließt feinen Leitfaden mit einigen Warnungen vor vielverübten Miß⸗ 


griffen. Hören wir einiges an! l . 

Viele Imker, die fich für ſchulmäßig ausgebildet halten, verſteigen fih fogleich 
u Neuerungen, welche den grundſätzlichen Vorausſetzungen aller Bienenzucht wider⸗ 
ſprechen. Oft meint der Anfänger befriedigt, die Bienen ſchwämmen in Vorräten 
und Tracht: während die Bienenvölker am Verhungern ſind. Sehr gern wird die 
Völkerzahl ſchnell vermehrt. Man kann aber nicht zugleich viel Honig ernten und 
den Stand vergrößern. Winterverluſte entmutigen, ſie ſollten daher ſoviel wie möglich 
eingeſchränkt werden; aber auch die beſte Betriebsweiſe kann ſie nicht völlig verhüten. 
Wenn ein Imker in einem ausnehmend günſtigen Jahr mit zwei oder drei Stöcken 
Erfolg gehabt hat, ſo meint er ſogleich zur gewerbsmäßigen Bienenzucht berufen zu 
ſein. Er bedenkt nicht, daß mit zunehmendem Umfang des Betriebes die Schwierig⸗ 
keiten ſich ſteigern, und daß ſich dann ein trachtloſes Jahr geradezu verhängnisvoll 
auswirkt. Goldene Imkerregel: Sei zu deinen Bienen fo, wie du wün⸗ 
ſcheſt, daß fie gegen dich feien.” , , 
Möchten doch die für unſere deutſche offizielle Bienenzucht verantwort⸗ 
lichen Stellen einmal einen Hauch dieſer amerikaniſchen Bienenzucht des gefunden > 
Menſchenverſtandes verſpüren und gef von dem Irrtum befreien, man diene der 
Sache, und die Bienenzucht werde „gefördert“, indem der wiſſenſchaftelnden Beſchäf⸗ 
tigung damit Vorſchub geleiſtet wird. Wozu ſoll es führen, daß man in immer mehr 
Imkerköpfe Wiſſenskram hineinſtopft, der mangels entſprechender Vorbildung un⸗ 
verdaulich bleibt? Es wird ſo lediglich die Neigung vermehrt, über Dinge zu 
ſchwätzen und zu radbrechen, die dem eigentlichen Bienenwirt unzugänglich find und 
ohne Schaden unzulänglich bleiben mögen. Ich teile die Auffaſſung, der kürzlich 
Luxemburgs „Bienenzeitung“ Worte lieh: „Wenn man ſich von Zeit zu Zeit in 
die Bienenzeitſchriften unſerer Vorfahren vertieft, dann lernt man etwas beſcheidener 
denken über unſere heutigen Kenntniſſe, auch wenn ſich ſonſt in der Imkerei 
gegen damals mancher Fortſchritt vollzogen hat.“ 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. ` 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Alfonſus und die amerikaniſchen Bienen. N 


Im „Bienenvater“ ſchreibt Alfonſus, der bekanntlich in Amerika zum 
Studium der amerikaniſchen Bienenzucht iſt, über die 1 der amerikmiſchen 
Bienen. Alfonſus ift der Anſicht, daß die italieniſche Biene für amerikaniſche 
Verhältniſſe mehr wert iſt als die deutſche. Erſtere iſt darum dort bei weitem 
am meiſten verhreitet. Die deutſche Biene ſei ſtechluſtiger und unruhiger. Merkwürdig 
iſt nur, daß faſt alle deutſchen Königinnenzüchter wie Klein, Sklenar, Wilhelm und 
andere der deutſchen Biene den Vorzug geben. Deutſche Züchter von italieniſchen 
Bienen wird es nur ganz vereinzelt geben. Was mag an dieſem Unterſchied zwiſchen 
deutſchen und amerikaniſchen Verhältniſſen ſchuld ſein? Sicherlich Klima und 0 
Wohl ſchreibt Alfonſus von den kalten amerikaniſchen Wintern von — 30° C. Er 
ſchrieb aber auch (ſ. Januarnummer der „Biene“) von den warmen amerikaniſchen 
Sommern. Sollte es vielleicht nicht auch etwas an der Raſſe liegen, daß die Ameri- 
kaner in Kellern überwintern, während in Deutſchland die Standüberwinterung faſt 
ausſchließlich anzutreffen iſt? Jedenfalls ſcheint ſoviel feſtzuſtehen, daß die boden⸗ 
ſtändige deutſche Biene die beſte für deutſche Verhältniſſe iſt, während in Amerika 
die italieniſche Biene günſtige Bedingungen vorfand. Alfonſus meint freilich, die 
Amerikaner hätten die graue niederöſterreichiſche Biene nicht gekannt, ſonſt hätte 
die graue Biene die weiteſte Verbreitung gefunden. Ein amerikaniſcher Züchter dieſer 
grauen Biene habe von Völkern mit grauen Bienen den meiſten Honig bekommen. 
Vielleicht ſpielt bei dieſer Behauptung etwas öſterreichiſcher Nationalſtolz mit. Wer 
weiß aber ſchließlich, wie die Entwicklung weitergeht? Vielleicht werden Amerika 
dunkler und Deutſchland heller in — ihren Bienen. 

Die Binterlader. 


Dafür glaubt Huſſer, Hochſtetten, in der „Biene und ihre Zucht“ eintreten 
zu müſſen. Als gute Eigenſchaften der alten Dreietager hebt Huffer die Hand- 
liche kleine Wabe hervor. Ich habe dieſe kleine Wabe ſtets als 
allergrößten Nachteil empfunden und muß darum Huſſer auf das 
entſchiedenſte widerſprechen. Die liegende Normalmaß⸗Ganzwabe it auch „handlich“. 
Sie erfordert durchaus keine Herkules⸗Imker. Aber es iſt doch ein Unterſchied, ob 
ich nur 100 Waben zu behandeln habe, wie bei den Ganzwaben, oder 200, wie bei 
den Halbrähmchen. Es beſteht darin ein Gewinn an Zeit, ſelbſt wenn Huſſer das 
nicht zugeben will, und meint, in Baden ſeien die meiſten Imker Kleinimker mit 
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wenig Völkern, womit die feſte Behauptung gleich wackelig wird. Dann müßte nicht 
der folgende Satz lauten: Kleinimker haben ja genügend Zeit? Stimmt das wirklich? 

Noch einige Behauptungen Huſſers möchte ich richtigſtellen. Er meint, die Ganz⸗ 
waben ermüdeten bei der Honigernte zu ſehr und würden beim Schleudern und Ab⸗ 
klopfen leichter ausbrechen. Ich kann Herrn Huſſer verraten, daß ſelbſt nach Tagen, 
wo ich 4—5 Zentner Honig aus den Käſten nahm, meine Muskulatur ganz intakt 
geblieben iſt. Allerdings klopfe ich keine Waben ab, ſondern bediene mich der Bienen⸗ 
flucht oder kehre die Bienen mit naſſem Beſen ab. Mir ſcheint das Abklopfen 
der Rähmchen ſelbſt beim Halbrähmchen ſchon etwas gewaltſam zu ſein, und es iſt 
dann nicht anzuwenden, wenn noch etwas offener Honig in den Zellen iſt. 

Wenn Ganzwaben beim Schleudern brechen, dann liegt die Schuld nur 
am Imker und nicht am Ganzrähmchen. Vorbedingung ilt, daß die Mittelwand 
genügend ſtark iſt, richtig einſitzt und allſeitig feſtgebaut iſt. Dann können ſelbſt un⸗ 
bebrütete Waben bei einiger Sorgfalt des Imkers ohne zu brechen gut ausgeſchleudert 
werden. Wenn Huſſer ſchreibt, bei der Honigernte hätten die Dreietager am beſten 
abgeſchnitten, fo kann ich ſelbſt nur verſichern, daß auf meinem Stand die Blätter- 
ſtöcke in Honigertrag ſtets die Dreietager übertrafen. l 

uch die Zuſammenſtellungen des Großimkers in der „Leipz. Bienenztg.“, die 
Tuſchoff in der letzten „Biene“ (S. 39) erwähnt, ſind durchaus nicht ſtichhaltig, 
wenn auch die Zahlen an ſich ſtimmen ſollten. Denn maßgebend iſt die 
Betriebsweiſe. Ein Oberlader muß anders bewirtſchaftet werden, roie ein 
Blätterſtock. Außerdem hätten die erwähnten Kaſtenſyſteme durchweg 48 Halbrahmen 
oder 24 Ganzwaben faſſen müſſen. Muß es nicht merkwürdig vorkommen, wenn die 
Käſten mit der größten Wabenzahl auch den meiſten Honig liefern? Hätte das ſelbſt 
nicht Herrn Tuſchoff zu denken geben müſſen? Alſo, Herr Tuſchoff, Ihre angeführte 
Statiſtik beweiſt nichts. Vielleicht komme ich in einem Sonderartikel auf den 
Tuſchoffartikel zurück. | 

Aod durch Bienenftiche. 


Im „Elſ.⸗Lothr. Bienenzüchter“ wird berichtet, wie ein franzöſiſcher Bienen- 
Jüchter infolge von Bienenſtichen geſtorben iſt. Nach Arbeiten auf dem Bienenſtand 
überfiel ihn ein bleierner Schlaf, der die ganze Nacht anhielt, und am andern Morgen 
ſtarb er. Dr. Fleiſchmann⸗ Mannheim meint, das Bienengift ſei direkt in die 
Blutbahn gekommen, was beſonders für herzkranke Perſonen gefährlich werden könnte. 
Glücklicherweiſe iſt dieſer Fall ganz vereinzelt. Aber immerhin gibt es viele Leute, 
die durchaus kein Bienengift vertragen können und ſich zwei bis drei Tage ins Bett 
legen Sl wenn fie eine einzige Biene geſtochen hat. Die Wirkung des Bienen⸗ 
giftes auf den menſchlichen und tieriſchen Organismus bedürfte noch genauer Unter⸗ 
ſuchungen. Wenn vielfach behauptet wird, Bienengift ſei wirkſam gegen Rheumatis⸗ 
mus, fo muß ich leider bei mir ſelbſt feſtſtellen, daß das nicht in jedem Falle 155 
trifft, denn nach alltäglicher Verabreichung einer genügenden Zahl von Bienenſtichen 
müßte mein Rheumatismus längſt verſchwunden ſein. Leider aber plagt er mich immer 


| Bücherſchau. 


und immer wieder! 

— Im Kunſtverlag von Karl Gerlinghaus, Planegg⸗München erſcheint eine 
Radierung von dem bekannten Münchener Künſtler Stehr. Sie ſtellt einen Bauern⸗ 
hof aus dem 16. Jahrhundert dar mit Bienenſtand, und die Bewohner ſind im Begriff, 
Schwärme einzufangen. Es iſt ein prachtvolles Bild und iſt eine Zierde für das 
Zimmer eines jeden Imkers. Die Firma verſendet das Bild an Intereſſenten zur 
Anſicht ohne Kaufzwang und ohne Vorauszahlung. 


vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. | 
Tageb.⸗Nr. XXVIII. 53. Köslin, den 13. März 1924. 
Von dem Landesfinanzamt Mecklenburg⸗Lübeck in Schwerin ift mir das im 
Einverſtändnis mit dem Herrn Reichsminiſter der Finanzen nunmehr endgültig 
fertiggeſtellte Merkblatt für die Umſatzſteuer der Imker überſandt, das ich unten 
bekanntgebe. Küttner, Geſchäftsführer. 
Merkblatt für die Umſatzſteuer der Imker. 

Der Imker ift nach 8 1 Nr. 1 UStG. als Urerzeuger umſatzſteuerpflichtig. Der 
Umſatzſteuer unterliegen alle im Bienenzuchtbetriebe vorkommenden Umſätze, das ſind 
vor allem Einkäufe an Honig und Wachs, daneben aber auch von Bienenvölkern, 
Bienenſchwärmen (Natur⸗ und Kunſtſchwärmen), Bienenköniginnen, von Bienen⸗ 
wohnungen, der 1 dienenden Geräten u. dgl. Umſatzſteuerpflichtig ſind 
auch Tauſchgeſchäfte, z. B. Austauſch von Wachs gegen Kunſtwaben. Von der Be⸗ 
ſteuerung ſind Umſätze in das Ausland ausgenommen. 
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.Die Umſatzſteuerpflicht ift auch dann gegeben, wenn Gewinne nicht erzielt werden, 
ja ſelbſt wenn Verluſte eintreten. 

Amſatzſteuerpflichtig find die geſamten, aus der Imkerei ln iei Roh- 
einnahmen. Häusliche oder geſchäftliche Ausgaben, z. B. für den zur Bienenfütterung 
angekauften Zucker dürfen nicht abgezogen werden. Abzugsfähig ſind lediglich Be⸗ 
träge, die der Imker ſeinen Abnehmern für die Verſendung und Verſicherung ſeiner 
Ware als Erſatz für ſeine eigenen Auslagen in Rechnung ſtellt, ſowie die Koſten der 
Verpackung, wenn dieſe vom Imker gegen entſprechende Kürzung des Entgelts 
zurückgenommen wird. 

Gemäß § 1 Nr. 2 UStG. unterliegt der Umſatzſteuer auch der Eigenverbrauch 
des Imkers, das ift das, was der Imker an Honig oder Wachs (3. B. zurHerſtellung 
von Bohnermaſſe) ſeiner Imkerei für die eigene Hauswirtſchaft gir ſich, ſeine Fa- 
milienangehörigen, ſein Hausgeſinde, auch zum Beiſpiel zu Geſchenken an Dritte) 
entnimmt. Die Steuer für den Eigenverbrauch wird nach dem gemeinen Werte der 
entnommenen Gegenſtände berechnet; dabei iſt von den Preiſen auszugehen, die von 
Wiederverkäufern gezahlt zu werden pflegen. Der Eigenverbrauch von Kleinimkereien, 
die durch Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, Rentenempfänger, Penſionäre eder Klein- 
rentner oder fremde Arbeitskräfte betrieben werden, ift nach 8 2 Nr. 10b UStG. 
umſatzſteuerfrei. , | Ä 
Umſatzſteuerfrei it auch die Entnahme von Erzeugniſſen aus der Bienenwirt⸗ 
ſchaft, ſoweit ſie zur Erhaltung und Fortführung des Betriebes erfolgt, wie der 
Verbrauch des zur Bienenfütterung verwendeten Honigs und der Verbrauch von 
Wachs zur Anfertigung von Kunſtwaben oder dergleichen. , 

Nicht pflichtig ift ferner der Verkauf des Imkereibetriebes im ganzen. Die 
Umſatzſteuer beträgt 2 vom Hundert des ſteuerpflichtigen Entgelts, für die Umſätze 
des Kalenderjahres 1924 ift fie auf 2¼ v. H. erhöht worden. u 

Die Umſatzſteuer darf auf den Käufer übergewälzt werden. Der Imker wird 
daher die Steuer in den von ihm geforderten Preis einzurechnen haben. iſt jedoch 
nicht berechtigt, die Steuer ſeinen Abnehmern neben dem Entgelte ganz oder teil⸗ 
weiſe geſondert in Rechnung zu ſtellen. 


Pflichten des Imkers. 
. 1. Anzeigepflicht. Wer die Imkerei betreibt, hat hiervon dem Finanzamt 
einmalig Anzeige zu erſtatten. 

2. Buchführungspflicht. Die Imker ſind verpflichtet, über die von ihnen 
vereinnahmten Entgelte fortlaufend Buch zu führen. Die Eintragungen haben ſich 
auch auf den Eigenverbrauch zu erſtrecken. Der Aufzeichnungspflicht iſt genügt, wenn 
fortlaufend angeſchrieben wird, was an Honig, Wachs uſw. der Bienenwirtſchaft ent⸗ 
nommen wird und zu welchen Preiſen dies geſchieht. Am Schluſſe jedes Kalender⸗ 

jahres ift dann der Geſamtbetrag der vereinnahmten Entgelte (einſchließlich des 
Wertes des Eigenverbrauches) ohne Rückſicht auf ihre Verwendung zu Anſchaffungen 
uſw. zu ermitteln, ohne daß zuvor die geſchäftlichen oder häuslichen Ausgaben ab⸗ 
gezogen werden dürfen. | ER 

In kleineren Betrieben kann der Wert des Eigenverbrauches am Schluſſe des 
Kalenderjahres in einem geſchätzten Betrage der Geſamtheit der Entgelte hinzu⸗ 
gerechnet werden. . l , 

Der Vorteil einer geordneten Buchführung, die zweckmäßig auf Goldbaſis her- 
geſtellt wird, für den Imker beſteht darin, daß derartige Aufzeichnungen von der 
Steuerbehörde der Beſteuerung zugrunde zu legen ſind, wenn nicht etwa nach den 
Umſtänden des Einzelfalles zur Beanſtandung ihrer fachlichen Richtigkeit Anlaß 
gegeben iſt. Verletzung der Buchführungspflicht hat Schätzung des Umſatzes durch 
das Finanzamt mit vermindertem Rechtsſchutze für den Imker, ſowie gegebenenfalls 
Beſtrafung zur Folge. f 

3. Pflicht zur Vorauszahlung und zur Abgabe der Steuer⸗ 
erklärung. Der Imker hat dem Finanzamt regelmäßig binnen 10 Tagen nach 

Ablauf eines Kalendervierteljahrs eine Voranmeldung über ſeine in dem abgelaufenen 
Kalendervierteljahre vereinnahmten Entgelte abzugeben und gleichzeitig eine dem⸗ 
entſprechende Vorauszahlung zu leiſten. Für Imkereien von erheblicherem Umfange 
beſteht die gleiche Verpflichtung monatlich. Die Voranmeldung gilt als Steuer- 
erklärung; fie hat die Verſicherung zu enthalten, daß die Angaben nach beiten 
Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind. Der Imker hat ferner dem Finanzamte im 
Januar j. J. für das abgelaufene Kalenderjahr eine Umſatzſteuererklärung ein- 
zureichen. Für die Abgabe der Voranmeldung und der Steuererklärung ſind die bei 
jedem Finanzamt erhältlichen Vordrucke zu benutzen. Die Voranmeldungs⸗ und Er⸗ 
klärungspflicht beſteht auch dann, wenn dem Pflichtigen Vordrucke von der Steuer⸗ 
behörde nicht zugeſtellt werden. 
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Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die im Märzheft der „Biene“ für den 22. April ausgeſchriebene Geſamtvorſtands⸗ 
gung wird hiermit auf Freitag, den 25. April — Bebra, Hotel Schlüter, 
von morgens 10 Uhr ab, verlegt. ' 

Caſſel, den 10. März 1924. = Kimpel 


Startenburger Bienenzüchterverein. 
Zur Ausſchußſitzung am 26. April d. J., nachmittags 2 Uhr, im Sitzungsſaal 
der Landwirtſchaftskammer zu Darmſtadt werden die Herren Ausſchußmitglieder 
freundlichſt eingeladen. 


, 2 Tagesordnung: 
1. Tätigkeitsbericht. 


2. Kaſſenbericht. 
3. Voranſchlag 1924. | 
4. Antrag der Ortsgruppe Darmſtadt: Erweiterung der Haftpflichtverſicherung 
auf Feuer⸗, Frevel⸗ und Diebſtahlverſicherung. 
5. Vorſtandswahl (der geſamte Vorſtand iſt neu zu wählen). 
6. Verſchiedenes. 
Darmſtadt, am 19. März 1924. . J. A.: Michel. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Sonntag, den 18. Mai, nachm. 2 Uhr, findet in Mainz, Reſtaurant Happel 
(„Badiſcher Hof“ am Bahnhof) eine Aus ſchußſitzung ſtatt. 
Tagesordnung: 
Bericht über die Verbandsſitzung in Gießen. n l 
Erledigung meines Rundſchreibens vom 9. Februar 1924 an die Zweig⸗ 
vereinsvorſitzenden. | 
. Beiprechung über die neuen Satzungen. 
Vorbeſprechung über die Generalverſammlung. 
Ausſchluß von nichtzahlenden Mitgliedern. 
: e , 
„Richtlinien über die künftige Vereinsleitung. 
Verſchiedenes. 
Im Intereſſe des Vereins hoffe ich, daß alle Zweigvereine beſtimmt vertreten 
ſind. Die in meinem Rundſchreiben unter I. und II. erbetenen Liſten find unter 
N en abzuliefern. Die Koſten der Vertreter der Zweigvereine gehen zu 
deren Laſten. 
Diejenigen Mitglieder, die nachſtehende Angaben ihren Vorſitzenden noch nicht 
gemacht haben, wollen dies ſofort erledigen: 
1. Vor⸗ und Zunamen. 
. Wohnort, Straße und Hausnummer. 


eruf. l 
Anzahl der im Jahre 1923 eingewinterten Völker. 
Genauer Standort der Völker. 
. Die vorherrſchende Art der Bienenwohnungen und des Rahmenmaßes. 
Beginn der Mitgliedſchaft. Brückbauer, 1. Vorſitzender. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein, E. V. 


Trotz wiederholter Mahnung ſind viele Mitglieder mit der Zahlung ihrer Bei⸗ 
träge ſowohl für 23 als auch für 24 noch rückſtändig. Ich bin daher gezwungen, 
or die reſtierenden Beiträge Anfang April nicht eingehen ſollten, den ſäumigen 

itgliedern vom 1. Mai ab die Zeitſchrift ſperren zu müſſen. 

Nackenheim a. Rh., den 18. März 1924. l Nope. 


17 punkte für die Generalverſammlung des Rheinheffiichen 
Bienenzüchtervereins zu Mainz am 31. Auguſt 1924 


im großen Saale des Reſtaurants „Stadt Mainz“. 

1. Haben Sie ſchon darüber mit Ihrer Familie geſprochen, daß Sie am 31. Auguſt 
trotz der Kirchweihe, Jahrmarkt, Fahnenweihe, Geſangswettſtreit u. dgl. zur General⸗ 
verſammlung der Rheinheſſiſchen Bienenzüchter nach Mainz müſſen, um Ihren 
Kindern das Erbe ihrer Väter zu erwerben, durch Neuanlagen und Erhaltung der 
Bienenweiden und Bienenzucht ihr künftiges Erbteil helfen vermehren müſſen? 


SOS D 


2. Haben Sie ſchon daran gedacht, daß Sie mit dem Eintritt in den Bienen- 
züchterverein auch Pflichten übernommen haben, daß, wo Sie Forderungen ſtellen, 
auch erſt Ihre Pflichten erfüllen müſſen, um eine Gegenleiſtung zu rechtfertigen? 

Haben Sie denn immer noch nicht eingeſehen, daß der Winterſchlaf der Imker 
vorbei iſt, daß der nn nur die Winterruhe zum Sammeln von neuen Kräften 
nötig hat? — Wachen Sie endlich auf — ſehen Sie vorwärts, tun Sie heute, was 
Sie ſonſt in zehn Jahren getan hätten, andere [hon vor zehn Jahren getan haben, 
ſehen Sie die Fortſchritte der e ſeien Sie großzügig, ſo ungefähr, wie 
Sie es bei der Honigernte ſind. Geben Sie das Letzte für den Verein, wie Sie 
nicht das Letzte nehmen ſollen für Ihren Honigtopf. 

. Warum halten Sie nutzloſe Biertiſchreden, daß man dieſes kleiner, jenes 
mittelgroß, ſolches größer hätte machen ſollen. Warum kommen Sie nicht zu den 
Verſammlungen und ſprechen fid fachlich aus, anſtatt im trüben zu fiſchen und nur 
zu bemängeln, wo es gilt, vieles zu tun? Fortſ. folgt.) 


2. ordentliche Generalverſammlung der Ein: und verkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaft Wetterauer Bienenzüchter am 25. Februar 1924 zu Friedberg. 


Die rechtzeitig einberufene Verſammlung wurde vom Vorſitzenden des Auf⸗ 


ſichtsrats eröffnet, worauf der Direktor den Jahresbericht für 1923 erſtattete. 
In 1923 iſt die Mitgliederzahl um 103 auf 221 geſtiegen. Austritte ſind nicht 
erfolgt. Darauf trägt der Geſchäftsführer, Herr Staubach, die Rechnung für 1923 
vor. Sie ſchließt mit einem Reingewinn von 2 452 197 530 340 Mk. ab. Leider 
teilt unſere Genoſſenſchaft infolge der Geldentwertung das Schickſal aller ihrer 
Schweſtern. Der Reingewinn von 2,45 Goldmark wird dem a, über⸗ 
wieſen. Dem Vorſtand wird hierauf Entlaſtung erteilt und dem Geſchäftsführer 
für ſeine mühevolle, ſelbſtloſe Arbeit der Dank ausgeſprochen. 

Nach langem Für und Wider wird mit allen gegen zwei Stimmen alle 
die Genoſſenſchaft nicht aufzulöſen, ſondern die Geſchäftsanteile und Haf 5 
auf Goldmark umzuſtellen. Der Geſchäftsanteil wurde auf 50 Mark, die Haft⸗ 
ſumme auf 200 Mark feſtgeſetzt. Für 1924 ſind als i 10 Mark, 
e einzuzahlen; erſte Rate fällig am 1. Mai, zweite Rate am 

ober 

Die ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsrates und Vorſtands werden ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt. 

Die Herren Vorſitzenden bzw. Rechner der Zweigvereine werden gebeten, 
gelegentlich der Vereinsverſammlungen die Anteilzahlungen der Genoſſen ent⸗ 
gegenzunehmen und an unſeren Geſchäftsführer, Herrn Staubach, einzuſenden. 
Quittung erfolgt durch die Geſchäftsſtelle. Runk. 


Dereinsperfammlungen. 


Alsfeld. Sonntag, 6. April, mittags 2 Uhr, Grüner Baum, Alsfeld. Auswinte⸗ 
rungsfragen, gemeinſchaftl. Bezug von Bienenbedarfsartikel. Wahl zweier Dele⸗ 
gierten zur Hauptverſ. Sonſtige Angelegenheiten. Greiff. 

Arheilgen. Sonntag, 13. April, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied Repp in Arheilgen. 
Vortrag des Koll. Eckert aus Bauſchheim: Wie man auf einfache, natürliche Weiſe 
hochwertige Königinnen züchten und damit umweiſeln kann. Zahlreiches Erſcheinen 
iſt Ehrenpflicht. Sauerwein. 

Bensheim. Sonntag, 13. April, nachm. 2½ Uhr, im Gaſthaus „Zur Bergſtraße“ 
in Auerbach. 1. Vortrag des Herrn Homberger über Bienenſegen des Kloſters Lorſch 
im 10. Jahrhundert. Ausſprache über Abhaltung eines Lehrkurſes. Pfeifer 

fei fer. 

Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 27. April, nachm. 2 Uhr, im Shul- 
hauſe zu Eberſtadt. Vortrag „Königinzucht“. Verſchiedenes. Bei günſtiger Witterung 
Standſchau. Saal. 

Biſchofsheim b. Mainz. Sonntag, 13. April, nachm. 3 Uhr, bei Mitglied Wieſen⸗ 
ecker, „Gaſthaus zur Krone“. Vortrag des Herrn Eckert: Auswinterung ver Biene. 
Erhebung der Beiträge für das erſte Vierteljahr (1 Mk.). ae 3 Erſcheinen 
erwünſcht. chilling. 

Büdingen. Sonntag, 13. April, 2 Uhr, Hotel Fürſtenhof, Büdingen. 1. „Zweck- 
mäßige Frühjahrsbehandlung iſt Vorausſetzung einer guten Honigernte. 2. Was 
lehrt d. Bienenjahr 23 und der Winter 5 (Vorträge, zu 1., eines lame 
Meiſters). 3. Bericht über die Gen.⸗Verſ. d. Friedberger Genoſſenſchaft. 4. Bericht 


der Re nungsprüfer und nn (3. vorige T.⸗O.). 5. Stanbbefichtigungen 


(bei gutem Wetter). Klietſ 


\ 


zur I 


Caſſel u. U. e. v. 13. April, nachm. 3 Uhr, im Saale von Belvedere (Möncheberg). 
Vortrag des Herrn an Dr. Prai „Philoſophiſche Betrachtungen über 
die Biene“, II. Teil. Verſchiedenes. 3. Abgabe von Mittelwänden, Wachs und 
Imkergeräten. 4. Beitrogssahlung Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
Darmſtadt. Samstag, 12. April, abends 8 Uhr, Brauerei zum goldnen Anker: 
Vortrag des Herrn Adolf: Die Arbeiten am Bienenſtand im April und Mai. 
2 Einlöten und Drahten von Kunſtwaben. 3. Beſprechung über eine Standſchan 
im Mai. 4. Verſchiedenes. Meyer. 
Felsberg u. Umgegend. Sonntag, 6. April, nachm. 2 Uhr, im Schwan. 1. Vortrag 
des Herrn Lehrer Chriſt⸗Heßlar. Gemeinſamer Bezug von Bienenvölkern und 
Geräten. 3. e 4. i 5. a für Bebra. 6. Erhebung 
der Beiträge. 7. Ausſprache über die Durchwinterung. 8. Verſchiedene Mitteilungen. 
Alle Mitglieber erſcheinen! Heere. 
Fritzlar. Sonntag, 27. April, nachm. 3½ Uhr, in Lohne bei Gaſtwirt Schade. 
I Erhebung der Beiträge. - Stübing. 
Gelnhaufen. Sonntag, 27. April, nachm 124 Uhr, in der Schule in Gelnhausen. 
1. Bericht über die Gef. Vorſtandsſitzung. 2. Verſchiedenes. 3. Beitrag. Der Vorſtand. 
Siezen u. Umgegend. Sonntag, 27. April, nachm. 3 Uhr, bei Kraft, Gießen, 
ranau er Str. 81. 1. Bericht über die Delegierten-Berjammi. und Ausſchuß⸗ 
fitzung. 2. „Seühjahrsbegandlung der Bienen. 3. Die Zuckerfrage. 4. Beitrags⸗ 
erhebung. (Die rtrauensleute werden gebeten, für den Eingang der Beiträge zu 
torgen.) 5. Verſchiedenes. Bu 
Grok: Gerau. Sonntag, 13. April, nachm. 1 Gaſthaus „Zur neuen Welt 
(Peter Jenike) in Groß⸗Gerau, Ringſtraße. 1 des Herrn Dr. Wettlaufer 


über „Arbeiten am Bienenſtand im April. 2. Verſchiedenes. Weiß. 
Gr.:Umftadt. Sonntag, 6. April, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus zur Krone. Rech⸗ 
nungsablage, Wabenbeſtellung, Auswinterung der Völker. Bernbeck. 


Hersfeld. Sonntag, 11. Mai nachm. 2 Uhr, Hauptverſammlung in Meiers Gaſt⸗ 
bof. ＋＋— im Kreisblatt 8Tage vorher. Um zahlreiches Erf ur wird 
ge i g. 

Hitzkirchen. Sonntag, 6. April, 3 Uhr, bei Betz, Kefenrod. e 
am Bienenſtano, Bienenweide. Einziehung rückſtändiger Beiträge. Walt 

Hofbieber (Rhön). Sonntag, 4. Mai, nachm. 3 Uhr, findet die beſchloſfene 
Generalverſammlung in Hofbieber W ſtatt. Es wird gebeten, daß zu 
dieſer e ung doch alle Mitglieder erſcheinen. 1. Neuwahl des Bor- 
ſtandes. 2. Bericht des Vertreters ne Bebra. 3. Einziehung der rückſtändigen 
le 1,25 Mk. bis 1. April. 4. Vortrag des Herrn Hegemeiſters Heindorf 
über handlun der Bienen m Laufe des Frühjahrs und Sommers (Aus⸗ 
winterun bis inwinterung). 5. Zuckerfrage. 6. Evtl. Beſtellung von Geräten, 
Honiggläſern uſw. 7. Austauſch bzw. Beſtellung von Schwärmen. 8. Honig⸗ 
verkaufſtelle u. a.m. 9. Ausſprache. Ich hoffe den Verein wenigſtens zu der 
Hauptverſammlung, die, wie beſchloſſen, jedes Frühjahr nach der Verſammlung 
in Bebra abgehalten werden ſoll, mal vollzählig begrüßen zu können. Beck. 

Ingelheim. Sonntag, 4. Mai, nachm. 1½ Uhr, in Groß⸗Winternheim bei Mit⸗ 
glied Herrn Ludwio Beſand III. 1. Vortrag. 2. Standſchau (bei günſtigem Wetter 
praktiſche Arbeiten). 3. Verſchiedenes Um vollzähliges Erſcheinen bittet. A. Heupt. 

Kirtorf. Sonntag, 6. April, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Feldpuſch in Leuſel. 

Ueber Kunſtwaben. Unterweiſung im Anfertigen 11 durch Herrn Rahmge, 
i Sirtori 2. Standſchau bei Herrn Otto Schlitt, Leuſel. 3. Wahl der Vertreter zur 

Ausſchußſitzung in Gießen am 22. April. Bernhard. 

Kreis Marburg e. v. Sonntag, 4. Mai, nachm 2 Uhr, bei Fröhlich, Marburg. 
1. Bericht über Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra. 4 Lichtbildervortrag: Bau, a 
und Arbeit der Biene. 3. Kunſtwabenverteilung. 4 Verſchiedenes. Na 

Lauterbach. Sonntag, 13. April; nachm. 2½ Uhr, ot Schmidt (Bahnhofshotel) 
55 ng rückſtänd. Beiträge. 2. Die Vereinigung. 3. Vorführung e 9 05 

eute ink. 

Morſchen u. Umgegend. Sonntag, 27. April, nachm. 3 Uhr, bei Horn in Neu⸗ 
morſchen. Bericht über Bebra uſw. Um vollzähliges Erſcheinen bittet Der Vorſtand. 

Nauheim bei Groß-Gerau. Sonntag, 6. April, nachm. 3 Uhr, bei 9 ta zu) 
in Nauheim. Zeitgemäße Fragen und praktiſche Vorführungen. Verſchieden 5 

el. 

Neukirchen u. Ampel, Nuk Sonntag, 6. April, nachm 3 Uhr: Generalbe lam 
fung bei Gaſtw. Kümpe kirchen. 1. 1 über Tätigkeit am Bienenſtand, 

Ueberwinterung. 2. Genen Bezüge. 3. Erhebung der Beiträge für / Jahr = 
Mk. 4. e 5. e betzeffe Vorſtandsſitzung in on l 
e 


BE, ER 


Nidda. Sonntag, 27, April, nachm. 3 Uhr, in Nidda auf dem Stande des Herrn 
Hübner, bei ungünſtiger Witterung im bekannten Lokal. 1. Standſchau. 2. Vortrag 
des e TON 3. Erhebung der Beiträge. 4. Berichterſtattung über Ausſchuß⸗ 
ſitzung. Verſchiedenes. Henrich. 

offenbach a. m. Dienstag, 8. April, abends 6% Uhr, Zuſammenkunft auf dem 
rue Dienstag, 15. April, abends 81% Uhr, Mönatsverſammlung im 

Wildhof . Gratz. 

Reinheim —Groß⸗Bieberau. Sonntag, 27. April, nachm. 2 Uhr, im „Darmſtädter 
Hof“ zu Reinheim Frühjahrsverſammlung. 1. Rechnungsablage und Erhebung der 
Beiträge. 2 Vortrag über . Bienenzucht des Herrn Brunner⸗Darmſtadt 
3. Wahl des Vorſitzenden. 4. Verſchiedenes. Unter die Anweſenden werden Kunſt⸗ 
waben verteilt. Zahlreiches Erſcheinen im Intereſſe des e ae i 

U B. rras. 

Roßdorf— Gundernhauſen. Sonntag, 6. April, in Gundernhauſen. Daſelbſt Be⸗ 
ſichtiguna ſämtlicher Gundernhauſener Bienenſtände. Zuſammenkunft bei Herrn 
Philipp Schuhmann um 4 Uhr. Abmarſch der Roßdorfer Kollegen um 3½ Uhr von 
der Eiſenbahnbrücke. Kaffenberger, 1. Vorſ. 

Rotenburg a. Fulda. Sonntag, 6. April, nachm. ½4 Uhr, in der Realſchule. 
Bezug von Bienenvölkern, Honiggläſern und Zucker. Aufklärung über den Zucker⸗ 
bezug Frühjahr 1923. Errichtung einer Honigverkaufsſtelle. Vorſtandswahl. Bab- 
lung der rückſtändigen Beiträge. Wünſche für die Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra. 
Verſchiedenes. R. 

Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 6. April, 3 Uhr, in Schlitz im 
Felſenkeller. 1 Erhebung vom 2. Quartalsbeitrag 1 G. M. 2. Vortrag von Herrn 
Oberbahnmeiſter Dewes über NN Pflichten und Rechte des Imkers nach 
dem l Geſetzbuche. Beſtellung von Honiggläſern. 4. Verſchiedenes. 
Am 12. und 26. April, abends Ei Uhr, gemütliches Zuſammenſein der Mitglieder 


im Felſenkeller. Döring. 
Schmalkalden. Im April keine Verſammlung, jedoch im Mai in Naherſtille bei 
Schm. Bericht über die Geſamtvorſtandsſitzung in Bebra. Oſterloh. 


Soden⸗Stolzenberg. Sonntag, 6. April, um 3 Uhr nachm. in Soden bei Gaſt⸗ 
wirt Herrn Mayer. Erheben der Beiträge für das Vierteljahr Apil⸗Juni pro 
Mitglied 1 Mark. Die Obmänner werden gebeten, dieſe Beträge rechtzeitig ein⸗ 
ziehen zu wollen. Scherz. 

Sterbfritz. Sonntag, 6. April, 4 Uhr, Schule Sterbfritz. Empfang der beſtellten 
Geräte. Zahlung der rückſtändigen 1 Mk., andernfalls Nachnahme. en 

Zinkhan. 

Wetterauer a re Samstag, 5. April, nachm. 21/2 Uhr, bei Eller⸗ 
meier in Friedberg. 1. Vortrag Runk: Schlagfertige Böler, 2. Herr Braun wird 
ſeinen neuen verbeſſerten kleinen „B. B.“ vorführen. 3. Verſchiedenes. Runk. 


Wetzlar. Sonntag, 27. April, im Volkshaus (Müh. kath. Schule). Beginn 2 Uhr. 
1. Bericht über Gebe 2. Antrag Tillmann über Rückkehr ins alte Vereinslokal 
„Zum Rieſen“. 3. Vortrag Klauer: Was der Bienenzucht nottut. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Eiſenträger. 

Wörrſtadt. Sonntag, 13. April, nachm. ale findet die zweite e e ee 
lung in Niederſaulheim bei Gaſtwirt Loos ſtatt. 1 {gung der am 16. Märg 
beſtellten Kunſtwaben und Geräte. 2. Verſchiedenes. 3. Nach Schluß, Befichtigung 
des Bienenſtandes von J. Scherb daſelbſt (65 Völker). Ohne Grund ſollte do 


niemand fehlen. L. Groſch. III. 
Worms. Montag, 21. April, Monatsverſammlung nachmittags 3 IN in den 
zwölf Apoſteln. A lum. 


Simmersrode. Sonntag, 13. April, in Borken, Gaſtwirtſchaft ie Vor⸗ 
trag: Frühjahrsarbeiten am Stande. Einſammlung der 5 


Der Vorſtand: Lich a u. 
Druckfehler⸗ Berichtigung. 


Nr. 3, Seite 42, 16. Zeile muß heißen = umgefpeichelt ſtatt umſpeichelt. Nr. 3, 
Seite 44, 37. Zeile muß heißen = volkreichſten ſtatt erfolgreichſten. 


Du“ Der April⸗Nummer der „Biene“ liegt ein Proſpekt über die Lehrmeiſter⸗ 
Bücherei der Firma Hachmeiſter & Thal, Wegs, 
Leipzig, Marienplatz 2, bei. 


t 


1 IIIA 


a za == 
ii u Schwabenheim an jeden Tiſch paffend, 
reis Bingen praktiſch, billig, macht 
geſund und volkreich, empfiehlt ſich z. Bezug von Reparaturen und Neuan⸗ 


fertigungen kinderleicht. 


waben, auch für Stormal e een ee oper ſinnſiwaben Proſpekte umſonſt von 
maß⸗Hochwabenſtöcke obne Wohnung, verkauft Gb. Heiniger. Freiburg l. B. 


voferd, git a Imerei Schmitt Hmtauic und Autant e 
Wilh. Riedel Lorſch (Gefen). | von Bienenwachs 
Aſſenheim (Oberh.) Anfragen Rückporto. [65 und alten Waben. | 8 5 A Rauchtabak 


— und Porto. 


Dienenvöller . Chrlers Ber 


Der Verſand meiner Kerbe Schwarmfang s Automat 
| Original- 


fähigen Zucht v d ohne Abſperrgitter! 
D. R. P. 360507 Di. R. P. 360507 % | 
gn. 8 reischwungschlender 


a, -A en eee Aſchhobelbaul 


Körben oder Aden ln 


ga i in Abweſenheit des Imkers | . Buss“ 
e beweiſen die ohne Störung des Mutterſtockes T 

orzügl lichkeit meiner Völker. zuverläſſig Schwärme. Der befte | m 
Preislifte gegen 10 Pf. in und vollkommenfte Apparat der 4, 
Marken. 19 Gegenwart ohne quälende Ab- | : 
Otto Bartels, Groß⸗ ſperrgitter und Kläppchen. Er⸗ | 
imkerei, Tollendorf, probt und von Fachleuten glän⸗ 

Poft Hitzacker (Elbe). zend begutachtet. — Anfragen | 


erbeten an Patentinhaber und i 


Bienen- ` j Dampffägemerh und Golzwarenfabrik 


wohnungen: Stetten a. k. M. (Heuberg, — 
600090000900000009909000090000000000000000000004 9 


aus gepreßten Strohwänden 
(S ezialität), 45 Jahre vorzüg⸗ 
bewährt, ſowie ſämtliche 


Bienenzuntgeräte 1 
liefert in bekannt. Ausführung | 8 & 8 
Louis Hübner 
vormals Heinrich Keck 

Nidda (Heſſen). 


Se | Passen für alle Waben ößen, 
Ti | auch f. Breitwaben ! eudern 
5 | ohne Kessel rasch, reinlich 


Meine greund Mei ee 
. beißen ſch um den 


nen in der Maschine ent- 
deckelt werden. 


N V Tabal ſchteibigert? Wachspressen 
8 725 t 

18 BR Dr. Koch in d. 8 — 5 

9 Verlangen nuch gie Unverwüstl. 

I  geatis Preisliſte g starke Bauart! 

die franko geſandt wird 


Verblüffend 


Kaufe gegen bar S 9 von der alten berühmten. a 
Bi i * * Rauchtabahfabrik | Auspressen! 
klengon j Í etttut C. Roter, Brutal ne. 285 bad) Prospekte = 
Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität gratis u. fran lt. 


Maschi Fe 
Omilla, Dresden 5. = gf re 13 
Inunmuummumuuuuummmuuuuuumummuunuunt acer 55 II an l 


Kunſtwaben eren 
30jährige Erfahrung. 
Für Reinheit u. Geſundheit biete ich 1000 Mark Garantie. 


Die Waben ſind dünnwandig, zäh, in richtiger Zellenſtellung und dehnen ſich nicht. 
Umarbeiten von Wachs und altem Bau billigſt. 


Verlangen Sie Preisangabe. Rückporto erbeten. Großabnehmer Son derpreiſe. 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim (Württbg.) 


Moderne eee mit höchſter Ausbeute für alten Bau. | 
Wachsbleiche. Gegründet 1860. Bienenzucht. 


7 Bi 
ſſffffiſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſiiſſſſſſſſſſſſſſſſſmimffffffffffffffffffrffffffinffmnmnmmnam ILIELLLLDLILILLTLITLITIT ENT 
* 


1 ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 86 


N o rmalmaß .. Irre a erz 2222279777727 0,222920 77722705 


3:Etager Ghritin der san alder Oberuburg a. U. 


einfachwandig 16,50 G.⸗M., 
ae ee Fabrik für Bienenwohnungen 


$ 
komplett zum Befegen Liefert zur bevorſtehenden Bedarfszeit : 
; 
? 


DESEREIRERERTN 


liefert 


. soremann, Iulderbenlen in modern. Ausführung 


N ä Normalmaßbeuten Dreietager 2 Rahmen tief 
u. 14 Rahmen tief. Zweietager 2 u. 14 Rahmen tief. i 
$ 
t 


á Badiſche Dreietager 2 Rahmen tief. 85 
150 Korb: | ganigfmiendermafcinen unt Kunfimaben, | 


völker es 
ä R í i | 42 „„ „„ 
Savna Stader Str. 3 fluch | ll . 5 on i 9 9 I äſe r 
womi pg „Einmachgläſer 3 
nanko Nachn. Garantie $ Konſervengläſer 
e, Bonbongläſer 


ſowie ſämtliche andere Glaswaren liefern 
ab, es dirent ab Glashüttte zu billigen Preiſen 


| 

ne Schwadten & Böhme, G. m. b. h. 

| ieee Straßgräbchen i. Sa. 78 
Smterpfeife Verkaufe umſtändehalb. 2. %%%%%%%%„%%%%„%„%„%„%%%%% 


SEE, e gehenden an tiad on 


mantel und Kernſpitze 55 

s abriziert als lan rige Spe⸗ 
1 8. T 251 ae. gallen fiat in bewährten Konftruß 
wenn Betrag auf Poft: bezw. Oberheſſ. Volks⸗ tionen und ſolider Ausführung liefert ſchnell und preiswert 
ſcheckkonto 22510 Frank: blätterſtöcke, außerdem | Karl Kleehauer Blankenhain Brüprfgje Univ.-Deuderei 
furt a. M. gezahlt ift. 2leere Beuten m. Waben. Für Wiederverkäufer billigfte 
Ernſt Denker L. 3 Bezugsquelle. Preis lliſte gratis. Gieben, Schulſtraze 7. 


Pfeifenfabriͥg “ Marburg (Lahn 
König, Odenwald. 


— — A Beachten die hitte unsere Inserenten 


Eine Qualitätsware ist und bleibt die seit Jahrzehnten bewährte 


Regina-Wabe 


denn glänzende Anerkennungsschreiben 1 Jahrgänge bezeugen 
dies. Die Regina-Wabe ist dünnwandig und zäh und dehnt oder 
bauscht sich bel richtiger Behandlung nicht und wird rasch bebaut. 
Ueberzeugen Sie sich von meinen Angaben durch eine Probebestellung. 


A. Herlikofer, l. sudd. Kunstwabenfabr., Gmünd (Württemb. ) 


Gegründet 1825. 


lakrislalieker end | 
[ateatzen Nektarin und Doppelnektarin 


Rheinheſſiſche Imker zu iſt wieder zu haben! 
billigſtem Tagespreis Das idealſte Bienenfutter! 


è III. i seit 1914 mußte die Fabrikation wegen Rohftoffmangels eingeftellt 
= — werden. Neueſte Proſpekte gratis und franko. 
e 62 


relepbon Rr 40. Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius | 


| Hamburg 21, Humboldtſtraße 24. = 
Kunſt⸗ 
waben 


aus garantiert reinem 
Heide» Bienenwachs 

liefert zu günſtigen 
Preiſen Zu 


Joh. Schlöfjer 
Köln, Severinſtr. 178 
Tel.: Anno 2464. 


under! Biliger Saba 


von der Fabrik dirett an den Verbraucher 


Hamburger ſchwarzer Krauſer, ſchwer 3, — A 

Paſtorenmiſchung, leicht bekömmlich 1,804 

Garantiert reiner Pfeifentabak, leicht 
bekömmlich . 1,80 M 


Lieblingswaben 
die besten Kunstwaben, hergestellt aus gar. reinem i 
Bienenwachs, liefern bei prompter u. guter Bedienung | 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G., Fulda 


Ankauf von Wachs oder Umtausch zu ½ des Ge- 
| wichtes in Lieblingswaben. > 45 


Haben Sie Bedarf in oR 
Bienenwohnungen, Honig: ` 


ſchleudern, Kunſtwaben, 
Wachsſchmelzern, Kunſtwabengußformen, 
Imkerhandſchuhen in Gummi u. Leder, Dathe⸗ 
pfeifen, überhaupt „allem, was ein Imker 
braucht“, ſo wenden Sie ſich an die 


Badiſche Bienenzucht⸗ Centrale 


G. M. Jochim Nachf., Weinheim (Baden). 
Fernſprecher 124. 18674. 


>. e 9% „„ 9 


St. Felix Bralilsgigarren ...... 
Hamb. Sumatrgsgigarren ...... 10,— M 
Hamb. Zigarillos, große Spezialität 5,— M 
alles pro 100 Stück. 
Sämtliche Fabrikate rein Ueberſee. Ein Ver⸗ 
ſuch lohnt. Bei Beftellung von 20,— M an 
N Porto und Verpackung frei. 


Oskar Möller & Co. 


Tabak: und Zigarrenfabrin 
Hamburg 30, Düppelſtraße 50/8 b. 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurt a. M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 


Kunstwaben, Absperrgitt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rietsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 


in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. 
Besichtigen Sie bitte meine ständige 
Ausstellung und Lager Zeil 62, 
Trambahnhaltestelle Konstablerwache. 


Bienenwohnungen 
verschied. Systeme in bekannter erstkl. prakt. Ausführ. 


Honigschleudermaschinen und Geräte 
liefert Er win Kühne 
Spezialfabrıkation für Bienenwohnungen 

Friedersdorf 5, Post Pulsnitz in Sachsen 


Prämiiert mit höchsten Preisen [39 


— 


N 


Ta Held. Wiebe Ruhr. Weſſſalen E . 
, | — g Honiagläler. hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 


ne m. er Einlagen 
2 Pfund 
Mk. 9.— — 


12 — 15 — 
mundgeblaſen „ 
mit lackierten Schwarzblechdeckeln MR. 20.— „ 100 
Thür. Euftbalons mi; len n 1 Gl. 100 

| futtertellern: Mk. 70.— 80.— 100 St. 

8 Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. . Kt 1000 St. 10% Rabatt 
Berfand gegen Nachnahme oder vorherige Nabe Rij ten werden bei freier 
1 Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


22.— per 100 Stück 


1 100 * 


ls ich die erſte Pfeife Ohres amerikaniſchen Rippen- 

tabaks rauchte, rief meine Frau voller Entſetzen: „Meine 

ſchönen neuen Gardinen!“ Sie vernahm die Ausrufe des 

Entzückens, die mir der leichte, blumige und reine Oeſchmack des 
Krautes entlockte, und folgerte daraus: 


„Das kann ja schön werden!“ 


— Wurde es auch! Ich habe mindeſtens 5 Pfeifen ausgedampft — 
am liebſten hätte ich die Pfeife mit zu Bett genommen. In achtungs⸗ 
poler Anerkennung Alfred Hugo S., Oberlehrer in Burgſtädt. 


So und ähnlich urteilen alle Kunden über meinen 


la amerik. Rippentabak Pfund 1.50 Mk. 


Machen auch Sie bitte einen Verſuch! Ein Poſtpaket enthält 8 Pfund 
und koſtet 12 Mk. franko Nachnahme. Ausführliche Preisliſte über 
l Edeltabake und Zigarren zu Dienſten. 


Ernst Roloff, hannover Linden 


Poſthornſtraße 30. Woſtſcheckondo 14024 Hannover. 


73 


Empfehle: 


Köni gin⸗Abſperrgitter 


aus ontgin ſehr ſaubere, genaue Arbeit, Normalmaß 
11 cm breit, 23,4 cm lang, oder badiſches Maß. 11 cm breit, 
25,1 cm lang; jede andere Größe lieferbar 


Holzabſtandſtifte 


6 4 10 mm mit gab] Stiften, 100 Stück im Karton, 
a Karton 30 Pfg. 


4 Stück Absperrgitter obiger Größe oder 5 Karton Abſtandſtifte 
laſſen ſich als Muſter ohne Wert für 10 Pfg. Porto verſenden. 


Bienenhauben, Eünjäleier und Zangen 


Wilhelm Bottenberg, Zeppenfeld 


bei Neunkirchen, Bez. Arnsberg. 
Poſtſcheckkonto Köln 15338. Telephon Nr. 120 Amt Neunkirchen. 


Goledienenbücher: 
Unſere Bienen. Ein aus: 
ührliches Handbuch der 
ienenkunde und Bienen⸗ 
zucht von A. Ludwig, Do» 
ent für e an der 


zucht. 850 Seit. auf feinem 
pin lzfr. Papier mit zahlr. 

exabbild. und 36 farbigen 
und ſchwarzen Kunſttafeln. 
Beide Teile in prachtvollem 
Ganzleinen⸗Prachtbd. mit 
Goldaufdruck k. 15.— 


wig. 1508eit 1 11 
e 5. Aufl. 
Das Problem des Bie l 
nenzuchtbetriebes in 


gra en 
r. Gerſt ung 
lu A k. 0.30 


Das Bienenweſen und 
die Bienenpflege.Stu> 
dien und Erfa ungar von 


Profeſſor Dr. L. Arm 
bruſter. Mit 20 Abolld. 

und einer Tafel. Mk. 4.— 
Der Bau des Bienen: 


Fritz o f. 


Steinmetzſtraße 2 g 
Poftfhekkonto 35359 


BRLEIBDDRRIDERRAOLDBANDENBOBENARUDBLDLLORODADRAATDELSDRDSARTDTADAUDBDDBDTDEDIBERDDEIDABATRABRADEDUDEDADBUDADRUDADTOTUDTDRADRRGABARDULKOTDBATTSDUSTLEISTSRRORRENIEAO 


Achtung] Große umwälzende Neuheit! Achtung 
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D. Reichsp. Schwarmverhinderer „Dreh'um““ D.R.G.M. 


Schwarmverhinderer Dreh'um ist eine komplette Beute und kein in- oder anzubauender 
Apparat. Bei Verwendung dieses Kastens liegt das Schwärmen im Belieben des Imkers ohne 
inneren Eingriff. Der Kasten braucht nur alle 7 Tage einmal umgedreht zu werden, und zwar 
so, daß das untere Flugloch nach dem Umdrehen sich oben befindet. Dadurch ist erreicht, 
daß die werdende Königin in der angebauten Weiselzelle in ihrem Futtersaft ersäuft. Es 
werden nämlich durch diese einfache Behandlung (Umdrehen des Kastens) sämtliche Waben 
auf den Kopf gestellt. Bei Verwendung dieses Kastens kann jede unkundige Person Imker 
spielen. Vor allen Dingen erhöht man selbstverständlich bei Verwendung unseres Kastens 
Dreh’um den Honigertrag kolossal. 
Lieferbar in Größe Deutsch-Normalmaß mit 7 Ganzrahmen im Brutraum und 14 Halb- 
rähmchen im Honigraum. Der Preis ist 21 Goldmark ab Fabrik. 


Alleinige Fabrikanten: Büchel & Juli, Linde bei Lüttringhausen (Rheinland). 


Jeder Rechnung wird eine Gebrauchsanweisung beigefügt. 80 
IRBIRINIBNRURNKADRUDERDIIDRERBURDIDABEERERDSERDADDERDDERBEDDRRDBUBGBRDRUDBTTDTDDDRADEIDADRURDEADREDTBERDRISRUNDKEDREDRERDEDRDERRADERTREDDERORRDDERORDDRRERRUORIIKENNIN 


deutscher und österreich. Bienenwirte 


IIe 


Reinlichster Betrieb! 


leder Imker verlange sofort 
Beschreibung von 


Emaillier - Werke Oos 
Wilh. Schneider 


Mittelwände 
mache dir diese selbst 
aus deinen eigenen 
alten Waben | == 00s-Baden. == 
Zahlreiche glänzende Anerkennungen. 


Imker „EMO“ 

=] hastdu dich schon auf ER 5 = 
EI die Bau- u. Schwarm- Bampiwashsschmeizer 
5 zeit vorbereitet? ne mit Fresse ` 

i W ennn i C h t, dann S win P Besonders fürn 
0 ht iti fü 8 Kleinimker. 
CF Größte Wachsausbeute! 
Sn 

Q 

5 

8 


Höchste Auszeichnung! — oldene Medaille 


Original-Alberti-Breitwaben-Blätterstücke 
mit dem neuen Schied D.R.G.M. 


wieder lieferbar. Preisliste gratis. Bei Anfragen Rückporto erbeten. 75 


Lehrbuch „Bienenzucht im Breitwaben-Bilätterstock'' gegen Einsendung von M. 3.50, 
geb. M. 4.50 franko. Postscheckkonto 3325 Prankfurt am Main. 


Otto Alberti, Amöneburg bel Biebrich am Rhein. 


An alle Freunde des 


Woltenbülttlar Kuntzsch - Zwillings 


Aufbau überall! Aufbau auch mit dem „Praktischen“. Die März- und April- 
nummer unserer Bienenzeitung sagen es jedem Leser deutlich. (Probe- 
nummer für Interessenten geben wir gern ab.) Nummer 4 ist 40 Seiten stark. 


Aufbau auch auf unseren Bienenständen. Wir geben 1924 keine Völker, auch 
keine-Schwärme ab, wir brauchen all unser Bienenmaterial selbst, weil 
wir unsere Bienenstände verdoppeln wollen. Wir können dann 1925 und folgende 
Jahre um so besser liefern, und geben dann wieder Bienenvölker und -schwärme ab. 


Aufbau auch in unserer Fabrik moderner Bienenwohnungen. Wir arbeiten bereits 

in zwei Schichten und von 6 Uhr früh bis 1 Uhr nachts ununterbrochen, 
da wir sonst die Aufträge auf Wolfenbütteler Kuntzsch-Zwillinge nicht bewältigen 
können, so gewaltig laufen die Aufträge ein, und natürlich auch auf alle unsere 
sonstigen bewährten Fabrikate. Unsere Belegschaft ist 30 Mann stark. 


Aufbau auch darin, daß wir ständig dafür sorgen, daß unsere hauptsächlichsten 

Mitarbeiter in Fabrik und Versandgeschäft tüchtige Imker sind. Nur so ist 
Garantie geboten, daß alles, was die Fabrik und Lager verläßt, sachgemäß und peinlich 
genau gearbeitet und verpackt wird. In unseren Beuten zu imkern ist eine Lust. 


auch darin: 
Aufbau Wir liefern zu allerbilligsten Preisen und kulantesten Bedingungen. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 
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Zum höchſten Tagespreis 
Kaufen Honig S Fa. Roots Bienenhonig 
Berfiu-Sciedenmn, haudzetuſtraße 41 


S. Huſſer in hochſetten m Karlsruhe | 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und ImBereigeräte Großimkerei 


empfiehlt 
Bienenwohnungen Be See i ia 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläſer, Verſandgefäße ufw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! 20 


DE nn nn 


Freudenstein -zuckeruronnandtung 


Marbach b. 0 Lahn 


liefert: 
Zucker billigstem Tagespreis von Wa 8e Fabriken aus 


Bienen wohnungen und -geräte 
aller Systeme in bester Ausführung zu billigstem Preise 


Fakt-Stock (Freudenstein- Alberti-Kuntzsch-Tiedtke), voll- 
kommenste Bienen wohnung der Gegenwart 


TOR auf Sparkonto — Anfragen Rückporto 88 
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Brauns Blätterſtock, der Kleine Be-Be, wird wieder hergeſtellt. a. orm 1924 weiſt mannigfache Berbefjerungen 
Ein Zucht⸗ und jejperti, e im Brutraum, ee a B 123 0 gingu : u. war e von Ablegern. Die ann 


Garantiewaben] 
Marke „Husif“ 


aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmöglichste und beste Ausprägung 


Bienenwohnungen, Bienenhauben 
Bienenhandschuhe, Honigschleudern 
und alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder 


Illustrierter Führer für Bienenzüchter gegen Einsendung von 20 Pig. 
Preisliste hierzu kostenlos. 


Wir kaufen und nehmen in Zahlung 
Wachs, alte Bienenwaben und Preßrückstände. 5 


Firma Heinr. Thle, Woltonbitte 


Großfabrikation oberer Bienenwohnungen 
Erftklaffige Ausführung aller meiner Erzeugniſſe. 15 


Bienenwohnungen 

5 fämtliche bewährte Syſteme, als 
Wolfenbü ittler Kuntzſch⸗ Zwillinge 
Förſterſtöcke⸗ Gerſtungbeuten Freudenſteinbeuten 


Normalmaß⸗ und Dathebeuten, 
Kunſtwaben, Abſperrgitter, Rähmchenholz, Bienenhauben, 
Schleier, Handſchuhe, Dathepfeifen u. Näucherbriketts dazu 


Leiſtungsfähig, in allen Honigverſandgefäßen in Glas und Blech 


Jeder Beſitzer meiner Preisliſte 1921/2 verlange ſofort den ſoeben 
erſchienenen Nachtrag 1924 mit der Preis liſte Nr. 6 
Dieſer Nachtrag wird gratis und franko verjandt 


verkaufe taufche den ide dampfwachsſchmelzer = Preſſe Kunstwahen (Naiserwal) 
Wachs, alteWaben ſttangr. Mache, mamsantast, 


und Trefter gegen EMO“ 


kann jeder Intereſſent zu Fabrikpreiſen bei mir 
Auf Kunſtwaben. mir erhalten. Einige Apparate ſind in zwei Größen 
en n nd Bienen» immer vorrätig. i 
ausenungen (ind meine be Rietſche⸗Gußformen und ſonſtige Geräte 
1-preis ausgejelönelworden werden zu abrikpreifen geliefert. 
Rybatzyk in In gegoſſenen Kunftwaben befte Qualität 
eihwege, Fahrrad hand. halte ich in den gangbaren Größen zu ſehr niedrigen 
Niederlage errichtet. Preiſen ſtets Lager. Die Wabe dehnt ſich 176 


Gleich ze, 417 offeriere ich nicht und wird gern ausgebaut. 
ne ıenponig: 


Hch. Jung, Imker Schlitz (Heſſen). Otto Döring. 


Schwebda b. Eſchwege. | 
Bei Anfrag. APh Bei Unfrag. NüdportO belleg. Teige Salter! 


Ama caidigs Biätteriüde ; 


garantiert reine la ont | È 
mit loſem IR, 2 — oder Unten⸗ 
$ ni un s9 ſtichfreie Honigentnahme, 
Wanderbeute, ſofort lieferbar. 1 

eck r. K ‚10 


3. £nlöig, Wiltenianien (Rhön). $ 
Jak. Fr. Kolb 


„.arisrube 5. Beachten Sie bitte unſere Inferenten! 


300 ‚Annigschleudern 
für alle Rähmchengrößen 
paſſend, nne edle fen 


200 Dampfwachsschmeler 


mit Spindelpreſſe, ſowie 


300 Rauchapparale ($moker) 


ilig abzugeben. Wieder. 


le Bienenwohnuugen 


ftellt man ſich her aus Muni⸗ 
tionskiſten; 1000 Stück könn. 
billigſt abgegeben werden. 


3 |l Heydi & ie, G. m.b. l 


retten, Baden 


Bienenweide-$ämereien 


on 3 
Geſund eitspfeifeu. Rauch: 
be Berlangen Sie Preislifte! 


Fa. Georg Ammann 


Bretten, Baden. 


2. 


Beim Einkauf von 


Lieblingswaben 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen 


„BERTA“: 


dann haben Sie 012 Garantie, daß Sie reine Bienenwachswaben 
erhalten, welche durch ihre Reinheit und exakte Zellenprägung die 
wirklichen Lieblingswaben der Bienen sind. Ä 


Bertas Wachswarenfabrik, Raber Renta; 


Für reines Wachs tausche ich 2|3 Lieblingswaben. WE 28 


Bienenzuchtartikel 


aller Syſteme liefert 


N Warenverzeichnis Nr. 13, 100 Seiten ſtark (1 G. M.) 
Preisliſte umſonſt 


Deutſche Bienenzucht⸗Zentrale 
Edgar Gerſtung Ofmannjtedt i ei 


10 bis 15 extra ſtarke |} Holllup, Münfter (Beſtf.), Hammerftr. a 


—— 


Mn 1 
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Vö lker ; Poſiſcheckkonto Dortmund 22469 N 
5 in feinſter und ſauberſter Ausführung Blätterſtack N 
in Großen Be-B e-Rälten | „Weſtfalia“, der einfachſte Blätterſtock der Gegenwart, 
| zu verkaufen. Broſchüre Mk. 0.20, ſowie alle anderen Syſteme ienen⸗ 


wohnungen; ferner Kunſtwaben, in der ganzen Imker: 

Ebenſo einige gebrauchte welt beſtens bekannt. in jeder Größe, garantiert rein, pr. kg 

£ B N an 4.50. Für ı kg Wachs gebe ich / kg und für 6 kg alte 

Große l- e-Kälfen. ze kg nn nn jaße, Bien Bene nn 
onigſchleudern un efäße, enenkörbe un 

Braun, Holzhauſen Winter becken, Futterapparate, Befchläge zum 

(Oberheſſen). 70 | Seibftanfertigen von Bienen wohnungen, fome alle Kleins 
; eräte, welche der Imker braucht, zu äu ußerſt billigen Preiſe n. 
auptkaralog u. Preisliſte grat's geg. Einſend. des Brieſportos. 


bute Kunstwaben || Feinſten Rauchtabak 


derem Naas u. Wachs Krüll oder Grobſchnitt je nach Wunſch verſendet 
unt Gara tie: er Rei heit an jedermann von 5 Pfd. an frei Haus unter Nach⸗ 
v ra be ten läßt Fürnaas nahme das Pfd. zu Mk. 1 50, 2.—, 2.25, 2.50, 


obne Bodens 5. Geride 2.75, 3. —, 3.25 und 3.50. Bei Abnahme von 9 Pfd. 


in fert Wab n ohne weiter. zuſammen 10% Rabatt. Bitte verlangen Sie auch Josef Linker 
Unzeſt. F Treſt h. k. Verw. meine neueſte illuſtrierte Zigarrenpreisliſte. 


R. Knapp 
dn A n Rauchtabak⸗ u. Sigarrenfabrik Ed. Gottfried Drabtwerk > & 


Jjenmann, Karlsruhe i. B., Ritterſtraße 9g. Cassel 37. 
Gernsheim, Hen- Viele Anerkennungen und Nacht, Abt. Bıenenzuchtgeräfe, 


Druck und Verſand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel in Hirzenhain. 
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Die Biene 

Z3eitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 

Nummer 8 „ SGießen, Mai 1924 "i | 2. Jahrgang 
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Herzog -Oualitäts-Bienenzuchtgeräte 


Herzog - Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
deri Bienen zum Spiel! 


4 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstal- 
ten u. Autoritäten als das Beste anerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be- 
schickten Ausstellungen. Solide Qualität, 
‚höchste Präzision, unbeschränkte Ge- 
| brauchsdauer, vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Ein Versuch führt zur stän- 
digen Anwendung und garantiert die 3 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar.Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das 
erste Maß stets die Drahtlänge, das 
zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schrambergischwarzwall) 
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Ed 


österreich. Bienenwirte 


eutscher un 


den neuen 36 


Dampfwachsschmelzer 
mit Presse 
Bester Apparat der % Gegen- 


hast du dich schon auf 
die Bau- u. Schwarm- 
zeit vorbereitet? 


Wennnicht, dann wart! Besonders;für 
ht iti 7 Kleinimkerr. 
sorge rechtzeitig fur Größte Wachsausbeute! 
M ittelwände Reinlichster Betrieb! 


leder Imker verlange sofort N 
Beschreibung von N 


i . * lb t 
mache dir diese selbs Emaillier-Werke Oos 


aus deinen eigenen Wilh. Schneider 
alten Waben = 00s-Baden. —— 
Zahlreiche glänzende Anerkennungen. 


öchste Auszeichnun 


heinrich hammann, Haßloch (Rheinpfalz) 


empfiehlt gegoſſene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs 


Bienen wohnungen aller Syſteme Fertige Rähmchen und Stäbe 
Honigdoſen, Honigkannen Honigſchleudern, ⸗gläſer, ⸗ſiebe 
| Bienenhauben, Gummihandſchuhe Wachsſchmelzer, Schwarmſiebkaſten 


Reine Pfalzweine in Flaſchen und im Faß N 32 
Illuſtriertes Preisbuch 40 Pfg. Rauchtabak und Zigarren Preisliſte umſonſt 


Kunſtwaben 


Englert's heros⸗Waben - Englert’s Bienen⸗Waben 
| Imherwelt mit beftem Erfolg verwendet — Fresse zu Dienfen, = ` 
Niederlagen an allen größeren Plätzen in den einſchlägigen Geſchäften. - 
Martin Englert, Kitzingen am Main 
1. Bayeriſche Aunftwabenfabrik — Bienenzuchtgeräte. 
Ankauf und Umtauſch von Bienenwachs. oit 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Endersbach bei Stuttgart 


Württemberg 
Bienenwohnungen 


mit dem bewährten Graze'schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig 
Rahmenstäbe und fertige Rauchapparate, Bienen- 
Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 
Holzrundstab-Absperrgitter Honigkannen, Honigsiebe 
Befruchtungskästchen Entdecklungsgeräte 
Königinzuchtgeräte Bienenstockwaagen 


. Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


Tores Ji rich sich bei Bestellungen aul „li Dione au ziehen 
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Die Biene 


Zeitſchrift des Vervands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ ericheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ſtark und ift durch die Poft für 25 Goldpfennig 
monailich zu beziehen. — Korreipondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 
u richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerſtitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 
ngeigenpreife für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Goldpfennig, auf der erſten Umſchlagſeite 10 Gold- 
pPfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. : 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geitattet. 
Nummer 5 | Mai 1924 | 62. Jahrgang 


Imkergruß. 


Bald glänzt der Frühling neu auf Flur und Hain 
Und Immen tanzen luſtig ihren Reigen. f 

. Von neuem wärmend lockt der Sonne Schein 
Den reichſten Blütenſchmuck aus Halm und Zweigen. 


Vor Sturmgebraus geſichert, birgt ſie fein 
Den Nektar, köſtlich duftend ohnegleichen, 
In tauſend Blumenkelche und allein 

Den Bienen wird ſie ihre Schätze zeigen. 


Der Umwelt gleichend, ſpendet uns das Leben 
Der Blüten noch, trotz Trübſal ohne Ende, 
Den Dank für treues, unerſchrocknes Streben. 


2 Die ihr ſo unermüdlich regt die Hände, 
Es möge euch der Himmel Tage geben, 
Darin des Daſeins Sonnenduft ſich fände! 
Marburg, Januar 1924. R. M. 


Monats ſchau. 


Der Wageſtock ergab am 18. April einen Verluſt von 3160 Gramm. Das Volk 
hat alſo in vier Wochen iemlich gezehrt, allerdings iſt es ſehr ſtark und hat einen 
prachtvollen Brutanſatz. Leider war das Wetter nicht ſehr günſtig für die allge⸗ 
meine Entwickelung der Völker; kalte Tage und Regen mit Schnee wechſelten ab, 
am 14. und 15. April waren zwei prachtvolle Flugtage und es war eine Luft, 
vor dem Stande zu ſtehen und die mit dicken Höschen anfliegenden Bienchen zu be⸗ 
trachten. Ein Nachſehen am Mittag des 15. April ergab guten Brutanſatz, f daß 
die Futterwaben zurückgehängt und leere Bruttafeln i werden mußten. 
Wer Ende März und anfangs April ſeine Völker nicht auf Vorrat unterſucht und 
bei Mangel helfend eingegriffen hat, wird leider um manches Volk gekommen ſein: 
gerade dieſe beiden Monate ſind für den Imker die wichtigſten. In dieſen beiden 
Monaten müfen die Völker reichlich Futter haben und vor allen Dingen warm- 
gehalten werden, denn bei kalten Tagen und Nächten, die oft noch eintreten, ziehen 
ſich die Bienen zuſammen, verlaſſen die ausgedehnten Brutneſter und die junge 
Brut ſtirbt ab und daraus kann leicht Faulbrut entſtehen. 

Beim Nachſehen müſſen die Bodenbretter gereinigt werden, ein unſauberes 
Bodenbrett iſt ein Herd für Ungeziefer und alle möglichen Seuchen. Am Bodenbrett 
erkennt man den Imker. Wohl reinigen die kleinen Immen ihren Stock, aber welch 
ungeheuere Mühe und Arbeitskraft werden hier verſchwendet und der Imker kann 
mit ein paar Strichen alles ſauber fegen. Ein Imker muß Liebe zu ſeinen Pfleg⸗ 
lingen haben, nur dann kann ſeine Bienenzucht gedeihen. Vor vielen Jahren ſagte 
mir mal ein Bienenhalter, mit dem ich mich über Auffüttern im Herbſt unterhielt: 
„Ich mache gar nichts, wenn ſie nicht genug eintragen, ſo mögen ſie krepieren.“ 
Mit Abſcheu wandte ich mich von dieſem Manne. Als ich ihn nach ein paar Jahren 
wieder einmal traf und ihn nach den Bienen fragte, ſagte er mir, daß ſie alle 
krepiert ſeien. Solche Menſchen taugen eben nicht zu Imkern. Der Wonnemonat 
Mai kommt nun heran, hoffentlich wird es ein Wonnemonat und bringt uns reiche 
Blütenpracht „gutes Wetter und damit auch eine reiche Tracht. Ein großer Teil 
der Völker iſt jetzt ſo ſtark entwickelt, daß der Honigraum geöffnet werden kann, 
eventuell wird die Königin in den ungeteilten 3 und 4 Beuten, im Kuntzſch⸗ 
Zwilling uſw. nach unten geſetzt und das Abſperrgitter eingeſchoben. Kommt nun 
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gute Tracht, dann tragen die Bienchen den ſüßen Nektar in die Zellen. Will man 
die Bienen raſch in den Honigraum gewöhnen, ſo hängt man eine offene Brutwabe ein. 
Beim Herabhängen der Königin nach unten kann man das Schwärmen ganz gut 
verhüten, wenn man zu gleicher Zeit 5 bis 6 Mittelwände mit einhängt. Das Volk 
iſt dann vollſtändig wie ein Schwarm geſetzt, es trägt Honig ein, baut uſw. Es 
iſt unbedingt nötig daß man den Völkern Baugelegenheit gibt, ſie befriedigen dadurch 
die angeborene Bautätigkeit, das Brutneſt wird dadurch erneuert und die alten, 
chwarzen Waben ſchmilzt man ein. Ich 1 daß durch die alten Waben, 
ie zu lange im Brutneſt bleiben, manche Krankheiten erzeugt werden, vielleicht 
Noſemaſeuche. Es iſt dies auch leicht denkbar, die Häutchen und Exkremente der 
Maden ſetzen ſich in den Zellen fet. Die Bienen reinigen ja die Zellen, ob Tie 
aber alles ſauber herausbringen, iſt eine Frage und die Reſte geben jedenfalls 
einen guten Herd für die Seuchen. Wohl wird mir hier vielleicht entgegengehalten: 
Draußen in hohlen Bäumen uſw. ſitzen viele Völker jahrelang, deren Wabenneſt 
wird niemals erneuert. Das iſt doch nicht ſo. Hier hilft die Natur. Mäuſe uſw. 
dringen hauptſächlich im Winter ein und verwüſten einen großen Teil des Baues 
ſo daß die Völker im Frühjahr gezwungen ſind, wieder Neubau aufzuführen. Ich 
habe dies vor Jahren bei einem Volke geſehen, das ſchon viele Jahre in einem hohlen 
Baum ſaß. Beim Fällen war ich zugegen. Der Bau war zu ½ neu und voll Honig. 
Man konnte ganz deutlich die Reſte des alten Baues ſehen, der jedenfalls durch 
Mäuſe zerſtört war. Selbſt in unſeren Beuten ſchroten die Bienen manchmal den 
alten Bau herunter und führen Neubau auf. Minderwertige Königinnen drückt 
man tot und verfährt mit der Erziehung junger Königinnen wie in deu April⸗Nr. 
angegeben; allerdings iſt da ein Druckfehler unterlaufen. Zeile 5 von unten muß 
es heißen: Die Brut iſt nun gedeckelt. Man kann auch noch vereinigen; ſolch 
ſtarke Völker bringen guten Ertrag. u 
Ende Mai und anfangs Juni werden wohl die Schwärme fallen. Im verfloſſenen 
Jahr hatte ich am 28. April den erſten aus einem Strohkorb, die ich dafür extra 
halte; denn ich möchte nicht die Freude miſſen, die ein Schwarm dem echten Imker 
bringt. Es iſt doch eine Wonne, in den herumſchwärmenden Bienen zu ſtehen. 
Man ſetzt jetzt ſchon die Beuten in Stand, und zwar hängt man dem Schwarm aus⸗ 
gebaute Waben ein. Erſt am zweiten Tage, wenn ſich das Volk beruhigt hat, gibt 
man Mittelwände zu. Setzt man einen Schwarm nur auf Mittelwände, dann men 
ſie gut befeſtigt fein, denn durch die Hitze, die ein Schwarm beim Einſetzen in die 
neue Wohnung erzeugt, brechen ſehr oft die Mittelwände herunter, es entſteht 
Wirrbau und gar oft kann durch das Zuſammenbrechen der Waben die Königin 
verlorengehen, deshalb alſo Vorſicht. In der Regel nimmt ein Schwarm far zwei 
bis drei Tage Nahrung mit, die er ſofort in die Zellen ablagert. Tritt ſchlechtes 
Wetter ein, ſo muß gefüttert werden und je reicher man gibt, deſto ſchneller baut 
er die eingehängten Mittelwände aus. Sparſamkeit iſt hier am falſchen Platz. 
Nun kommen auch die Feinde der Bienen aus allen Ecken. Die Spinnen ziehen 
nachts ihre Netze und fangen manches Bienlein weg, deshalb jeden Morgen mit dem 
Beſen weggefegt. Die überaus ſchädlichen Horniſſen vernichtet man unbarmherzig. 
Man muß nur einmal beobachtet haben, wie ſie mitten aus dem Flug ſich Bienen 
fangen, auf den nächſten Aſt N und dort verzehren. Wenn man in dieſem 
Monat Horniſſe und Weſpen fängt, ſo ſind dies Königinnen und man vernichtet 
damit ein ganzes Volk. Die Wachsmotten dringen in die Reſervewaben und legen 
ihre Eier hinein, die Maden vernichten alle Zellen, deshalb müſſen die Waben 
mindeſtens jede zweite Woche ausgeſchwefelt werden, daß die jungen Maden er⸗ 
ſticken. Eigentlich ſollte jeder Imker einen Wabenſchrank haben, nur darin ſind 
die Waben, der Schatz des Imkers, geborgen. | 
Und nun wünſche ich allen lieben Imkerfreunden für den Mai eine gute Tracht. 


Zu: Bienenzucht ohne Zucker. 


Herr Roſenſtock ſtellt in Nr. 2 der „Biene“ die Frage: Kann man überhaupt 
Bienenzucht ohne Zucker treiben? und bejaht ſie. Im letzten Abſatz gibt er dann 
allerdings zu, daß das nur. unter günſtigen Verhältniſſen möglich ift und daß ohne 
Zuckerfütterung in Gegenden mit ungenügender Tracht die Zucht eingehen müßte. 
Was das für dieſe Landesteile, es ſind gerade die landwirtſchaftlich wertvollſten, 
bedeutet, darüber ſcheint er ſich nicht ganz klar zu ſein, ſonſt hätte er das nicht für 
ſo ſelbſtverſtändlich gehalten. RR 

3 wäre dies ein großes Unglück für Obſtbau und Landwirtſchaft, denn die 
beſten Beſtäuber der Blüten fehlten dann. Es wäre aber auch eine bedeutende Ver⸗ 
minderung der Janne e ee denn in dieſen Gegenden, ſo auch bier in Rhein- 
heſſen, gibt es Jahre, in denen ſich mancherorts die Bienen nicht ſelbſt ernähren, 
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andere, in denen jie genügend Honig eintragen, der aber als Winterfutter völlig 
ungeeignet ift und endlich ſolche, in denen fie eine reiche Ernte einbringen. Das 
kommt daher, weil ſie faſt ganz auf Obſtblüte und Klee angewieſen ſind und da⸗ 
durch die Trachtzeit ſehr kurz iſt, ſo daß einige Regentage entſcheidend ſind. Sollten 
die Imker hier nun in einem ungünſtigen Jahre ihre Bienen verhungern laſſen 
und dann in den anderen zuſehen, wie reicher Nektarſegen ungeſammelt bleibt und 
die ObftbAume trotz ſchönſter Blüte leer da ſtehen? . . 

Herz Rofenſtock bezweifelt, daß die Tracht zurückgegangen fei. Entweder wohnt 
er in einer ſehr günſtigen Gegend mit ganz rückſtändiger Landwirtſchaft, oder er 
ſieht ſchlecht. Bei uns hier hat ſich in den letzten 20 bis 30 Jahren die Tracht ganz 
erheblich verſchlechtert. Um 1900 prangten allerorts große sk leuchtenden 
Rapſes, heute kennnen ihn in vielen Dörfern die Kinder kaum noch dem Namen nach. 
Damals bildeten Miere, Bienenſaug und andere im Frühling in den Weinbergen 
einen Blütenteppich, heute vernichtet der Weinbergpflug ſchon im Herbſt die keimende 
Unkrautſaat. Kornblumen⸗ und Wickenſamen holt die Trieure ſchon aus dem Saat- 
getreide, und Kupferkalkbrühe und Kainit rotteten im Verein mit Hackmaſchinen 
den Senf faſt aus. Auch die wenigen Wieſen ſind mit den Bachregulierungen noch 
weniger geworden. Den Bienen aber bleibt nicht viel- außer Baumblüte und Klee, 
aus dem leider vielerorts die Eſparſette faſt verſchwunden iſt. 

Aber auch da, wo die Weide noch beſſer iſt, ſehe ich keinen triftigen Grund gegen 
die vernünftige Verwendung des Zuckers. Daß er auch dort nötig iſt, beweiſt das 
Jahr 1921, und wenn es mit ſeiner Hilfe möglich iſt, den Ertrag zu ſteigern, halte 
ich das auch für keinen Fehler. (Selbſtverſtändlich bin ich gegen jede Fälſchung.) 
Daß die Bienen dadurch entarten, iſt wohl möglich. Das iſt aber mit jeder Pflanze 
und mit jedem Tier, das der Menſch in ſeine Pflege nimmt, ebenſo, ja es iſt ſogar 

ewollt. Mit Bewußtſein nimmt jeder Züchter Nachteile hin gegen größere Vorteile. 
it demſelben Recht könnnte man auch verlangen, daß der Landwirt den Kunſtdünger 
verbannne und wenn dann der Ertrag nicht lohne, die Bebauung aufgebe, dann be⸗ 
kämen wir bald wieder den ionien Urwald in Deutichland. Für merkwürdig finde 
ich es auch, von einer „kün Ha Teilung die wohl tut“ zu reden, wenn man an⸗ 
dererſeits „Naturbienenzucht“ berlangt. Teilt denn die Natur auch künſtlich? Der 
Verfaſſer gibt hiermit wohl unbewußt zu, daß es doch ohne Kunſtbienenzucht nicht 
geht. Allerdings muß ihm jeder denkende Imker recht geben, wenn er die Auswüchſe 
der Zuckerverwendung und des Kaſtenausbaus bekämpft. Als ſolche darf es aber nicht 
gelten, wenn der Bienenvater ſeinen fleißigen Sammlern in Zeiten der Not mit 
Zucker hilft oder ihnen damit ein geſundes Winterfutter reicht. H. Fauſt. 


„Der Honigpreis.“ z j , 
Unter dieſem Titel ſchreibt uns Herr Braun in Nr. 2 der „Biene“ feine Anſicht 
über dieſen 1 5 und empfiehlt, den Honigpreis nach dem Zuckerpreis zu richten. 
Das halte ich jedoch nicht für ganz angebracht. Ich halte es vielmehr für richtig, 
bei der Preisbildung alle Ausgaben für die Bienenzucht, auch den Arbeitslohn, 
in ihrem Verhältnis anzuſetzen. Ich habe das bereits getan, und zwar auf folgende 
Weiſe: Die jährlichen Ausgaben für einen Stand von 24 Völkern in Breitwaben⸗ 


blätterſtöcken 180 1913 und betragen 1924 
1. für 5 Zentner Zucker „ 120 Mk. „ „ 190 Mk.“) 
A ür Vereinsbeiträge, Bücher ufw. `. 5 „ ji j 5 „ 


ür ae, Verzinſung des Anlagekapi⸗ 
j tals, das früher ſich für mich auf 1475 
net errechnete, jetzt auf 2516 Mark 


te { . . . . . D [73 A ' I 125 te 
4. für 5proz. Abſchreibung (Abnützung der 

Anlage „2 3 re 8 T „ 125 „ 
Im ganzen alfo . . ; 275 Mk. 445 Mk. 


Bemerkung zu 3. Das Anlagekapital iſt die Summe der einmaligen Ausgaben 
für Bienenhaus, Wohnungen, Königinzuchtkäſten, Völker, Waben, Schleuder Honig⸗ 
kannen, kleines Gerät, Wabenſchränke und Futtergefäße, 

Ich rechne mit einer Durchſchnittsernte bei intenſivem Betrieb von 480 Pfund 
(20 Pfund aufs Volk). Die Erzeugungsunkoſten betrugen demnach früher für ein 

fund 58 Pf., ſind aber jetzt 93 Pf. Bei einem Durchſchnittsgroßverkaufspreis von 
früher 85 Pf. hatte ich alſo für meine Mühe 27 Pf. Lohn. Da Löhne und Gehälter 
inzwiſchen nicht geſtiegen ſind, ſetze ich dieſen jetzt ebenſo hoch ein und komme auf 
einen Großverkaufspreis von 9327 Pf. = 1,20 Mk. Die Kleinverkaufspreiſe find 
entſprechend höher. Wenn wir unſere Preiſe nach dieſer Art berechnen, brauchen 
wir kein Wuchergericht zu fürchten. 3 H. Janu ft. 


*) Jetzt überholt. D. Schr. 
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Brauns Blätterftod, der Kleine Be- Be, in feiner neuen gorm. 
Fr. Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 


Notgedrungen muß der Caio a Fortſchritt guj allen Gebieten auch in der 

Bienenwohnung ſeinen Ae nden. Gewiß läßt es ſich auch noch in Käſten 

imkern, wie ſie unſere Väter oder gar e ee Geradeſogut könnte man 

ja auch ſagen, der moderne Landwirt ſolle denſelben Pflug benutzen, wie er vor 

50 Naben üblich war. Ebenſowenig wie der Bauer in einem altertümlichen Pfluge, 

mu der Imker in einer altertümlichen Bienenwohnung ſeine Befriedigung finden 
nnen. Ri 
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Das Seitenabteil des Be-Be-Kaſtens mit 
dem kleinen Schieber. Zwiſchen Bruts und 
Honigraum der große Schieber. Beide 
Schieber gleichbreit. 


— 


Gewiß geht man zu ſeinen Bienen, um bei ihnen Erholung zu ſuchen von den 
nervenzehrenden Berufs sobliegenheiten. Da ſpiele die Zeitfrage feine jo weſent⸗ 
liche Rolle, ſollte man meinen. Da fei es einerlei, ob man zur Erledigung ber: 
Arbeiten N oder kürzere Zeit brauchte. 

Iſt das wirklich ſo? Bei größeren Ständen ſicher nicht. Aber ſelbſt der kleinſte 
Imker iſt auch ein Kind ſeiner Zeit und auch ihm wird die Bienenwohnung am 
meiſten zuſagen, die ihm das Imkern am bequemſten macht und in 
der er alle Arbeiten wohl mit Ruhe, doch auch mit Schnelligkeit er⸗ 
ledigen kann. 

Keine moderne Bienenwohnung ift fo berufen, ſämtlich an ſie geſtellten Imker⸗ 
wünſche zu erfüllen, wie der Blätterſtock. Kein Wunder, wenn kein Geringerer 
als Prof. von Buttel-Reepen, der verdienſtvolle Imkerforſcher, von dem Sieges ⸗ 
zug des Blätterſtockes ſpricht. Aber auch der Blätterſtock muß unter Bei⸗ 
behaltung der grundlegenden Idee im Wandel der Zeiten Aenderungen erfahren. 
Ich ſuche den Blätterſtock ſeit einigen Jahren zu verbeſſern und bringe hier einige 
Neuerungen zur Kenntnis meiner Imkerkollegen. Die Idee des Blätterſtockes, 
das auf Roſtſtäben gleitende Rähmchen (die einzig richtige Löſung) und der weite 
Zwiſchenraum zwiſchen Tür und Fenſter (eine Idee von mir) ſind beibehalten 
worden. Ebenſo befindet ſich der nigraum über dem Brutraum, wo er auch 
unbedingt bei Breitwabenſtöcken hingehört. 

Neu iſt das Seitenabteil mit 4 Waben, das ich ſeither wohl ſchon im 
Großen Be-Be hatte, aber in anderer Weiſe. Dieſes Seitenabteil dient zum Ab⸗ 
ſperrteil für die Königin, zum Königinzuchtabteil und an Ablegerabteil. Auch 
kann ein zweites 1 Volk darin eingewintert wer Seither konnten im 
e 2 bzw. 5 Waben mit dem Brettſchied abgeteilt werden, wodurch ein. 

ut su. n Abteil entſtand, das ähnliche Möglichkeiten zuließ. Es ließ aber 

t zu. das leichte mechaniſche Abſperren der Königin. Das mecha⸗ 


u 


niſche Abſperren der Königin war ſeither im Blätterſtock mit einem Abſperrgitter⸗ 
ſchied auf einer Vodenleiſte möglich. Dei dieſem Schied habe ich alle möglichen 
Loͤſungen versucht, aber keine hat mich recht befriedigt, weil das Ginfegen und 
Herausnehmen der Schiede einmal viel Arbeit verurſachte, dann aber auch die 
Völker ſehr aufregte und nicht zuletzt den Kaſten verteuerte. Der verbeſſerte 
Kleine Be-Be hat keinerlei Brett- oder Abſperrſchied. Alle Abſperrungen 
laſſen ſich mit 2 Zinkſchiebern, einem kleinen und einem großen ere 
ledigen. Der kleine Schieber läßt das Abſperrgitter frei, ſperrt alſo die Königin 
ab, der große Schieber macht das Abteil bienendicht. Der große Schieber paßt auch 
enau über das Abſperrgitter zwiſchen Brut⸗ und Honigraum. Mit den einfachſten 

itteln iſt damit viel erreicht. Alle ſchwerfälligen Schiede ſind über⸗ 
flüſſig geworden. Ohne daß es nötig wäre, das Fenſter zu 
öffnen, kann die Königin mit dem kleinen Schieber auf 4 Waben abgeſperrt 
oder mit dem großen ein bienendichtes Sonderabteil für Königinzucht oder auch 
der Honigraum zur ſtichloſen Honigentnahme abgeteilt werden. 
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Die große St ohmatte 
bleibt bis gegen den 
Juni in den Käſten. 


Bei der Vorderſeite ift die Vor⸗ 
halle in Wegfall gekommen. 


Die Waben des Honigraumes haben ein wenig erweiterte Abſtände bekommen. 
Infolgedeſſen ſind die Bienen gezwungen, die Waben beiderſeitig etwas überzubauen, 
was das Entdeckeln ſehr erleichtert. Auch wird dabei ein ſchönes helles Entdecke⸗ 
lungswachs gewonnen. ; l : 

Bei der Vorderſeite ift die Vorhalle in Wegfall gekommen. Die ganze Vorder- 
ſeite iſt doppelwandig, wodurch die denkbar beſte Warmhaltigkeit erreicht iſt. Das 
Anflugbrett iſt zum Einhängen eingerichtet, wodurch jegliches Scharnier über⸗ 


flüſſig geworden iſt. Ein bewegliches Brett inmitten des Anflugbrettes ermöglicht 


Abteilung der Flugbienen, wenn in der unteren Etage 2 Völker fliegen. 

Wie wird die Königin abgeſperrt? Das Volk ſitzt im Winter auf 
den 9 Waben des rechten Abteils. Das Viererabteil iſt leer oder beſſer mit Holz⸗ 
wolle ausgeſtopft. Im April und Mai — je nach Entwicklung der Völker — wird 
der Honigraum voll Waben geſtellt, ſo daß das Volk bis Ende Mai oder Anfangs 
Juni auf 21 Ganzwaben ſitzt. Zu dieſer Zeit ſtellt man neben entſprechenden 


Arbeiterwaben oder Mittelwänden eine oder beſſer zwei Waben mit Drohnen⸗ 


wachs in das Viererabteil und gibt der Königin den Zugang frei. Zwei Tage 
ſpäter wird ſie meiſt am Beſtiften dieſer Drohnenwaben ſein. Nun wird der kleine 
Schieber eingeſchoben, wobei es nicht nötig iſt, ein Fenſter zu öffnen. In den meiſten 
Fällen iſt die Königin im Viererabteil und kann ſolange darin bleiben, wie es der 
mker für gut findet. Im Falle, daß die Abſperrung nicht geglückt iſt, wiederholt 
man ſie noch einmal. Schaden entſteht ja keiner. Dieſe bequeme Abſperr⸗Methode 
iſt gegenüber der Ausſuch⸗Methode nach Preuß⸗Kuntzſch eine Spielerei und gegen⸗ 
über der ſeitherigen Abſperrung im Blätterſtock durch Abſperrſchiede eine große 
Erleichterung und Zeiterſparnis. | 
Die Fenſter find nach wie vor aus Drahtgaze, die ſich bei mir fehr gut be- 
währt hat. Die hintere große Strohmatte, die Brut- und Honigraum bedeckt, bleibt 
bis gegen den Juni in dem Kaſten. Dadurch iſt Zugluft vermieden und die ſo 
nötige Warmhaltigkeit erzielt. n 
Die Fütterung geſchieht mit dem abgebildeten Futtergeſchirr, das unter 
den Roſt geſchoben wird. Große Mengen von Bienen ſind bei dieſem Futtergeſchirr 
imſtande das Futter aufzutragen. Bevor gefüttert wird, läßt man die Bienen 
aus dem Honigraum heraus und ſchließt abends die Honigraumfluglöcher. Obacht 
wegen Räuberei! Die Fütterung dauert 8 Tage. Der Honigraum wird hernach 
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wieder freigegeben. Damit iſt eine Unmenge von Arbeit geſpart, da es nicht mehr 
nötig it, die Waben des Honigraums beim Füttern heraus⸗ 
zunehmen. Dieſe Idee iſt ganz neu und iſt von mir ſeit 2 Jahren mit beſtem 
Erfolg ausprobiert worden. 


Die Waben können im Honigraum zwei⸗ Die Fütterung geſchieht mit dem 
reihig aufgeſchichtet werden. Auf den „Be-Be-Futlergeſchirr“. 
Waben liegt das Honigraumfenſter. 


Im November kommt auf den Brutraum eine warmhaltige Matte. Die Waben 
können im Honigraum zweireihig aufgeſchichtet werden und im Kaſten 
bleiben. Ein Schwefeln ift in dieſer ſpäten Jahreszeit nicht mehr nötig, jedoch 
iſt im Frühjahr Vorſicht geboten wegen der Wachsmotte. Trotzdem ich über 
100 Völker 1 1 5 benötige ich keinen Wabenſchrank mehr. 

Der Kalten läßt jede Betriebsweiſe zu. Dieſe Betriebsweiſe muß der Imker 
ſelbſt für ſeine Eigenart und Gegend herausfinden. Im übrigen behält mein 
Büchlein: „Volksbienenzucht im Blätterſtock“ ſeine Gültigkeit und gibt Fingerzeige. 

Ich war beſtrebt, mit dieſen Neuerungen den Blätterſtock weſentlich zu ver⸗ 
beſſern, die Betriebsweiſe in ihm zu erleichtern, den Kaſten für die Her⸗ 
ſtellung ſo einfach als möglich zu geſtalten und einen idealen Wanderſtock 
zu ſchaffen. Möge der Kaſten in ſeiner neuen Form weitere Freunde gewinnen 
und ſeinen Weg zu recht vielen Imkern finden. | 


Aus der Praxis der Bienenzucht. 
Von O. Heck⸗Dudenrod. 


Jeder, der Bienenzucht betreiben will, muß vor allen Dingen lernen, mit 
Bienen umzugehen. Je ruhiger, gelaſſener und vorſichtiger dieſer Umgang iſt, je 
weniger werden die Bienen den Züchter durch Stiche beläſtigen. Alle Bewegungen 
am Bienenſtand und alle Eingriffe in das Innere des Bienenſtandes müſſen lang- 
ſam und ohne Haſt ausgeführt werden und niemals darf man, ohne mit Rauch oder 
andern Einſchüchterungs⸗ und Beſänftigungsmitteln verſehen zu ſein, an einem 
Bienenvolke irgendwelche längere Arbeit vornehmen wollen. — Rauch (Tabaks⸗ 
rauch oder beſſer der von faulem Holz oder einem aus ſauberen Lumpen ange⸗ 
ka tal Lunten) iſt das befte Mittel, um die Bienen einzuſchüchtern und ihnen 
die Stechluſt zu nehmen. Er muß aber zur rechten Zeit und nicht im Uebermaße 
angewandt werden, ſonſt erreicht man nicht ſeinen Zweck damit. Das muß durch 
Ueberlegung und Uebung erlernt werden. Ehe man an einem Volke eine Arbeit 
vornimmt, bläſt man ſtoßweiſe einige ſtarke Rauchwolken aus der Tabakspfeife 
oder irgend einem Rauchapparate, deren es ja ſo viele gibt, auf den Bau oder 
in den Stock und wartet dann einige Zeit, bis die Bienen ſich etwas zurückgezogen 
haben. Das Rauchmachen darf aber, wie ſchon erwähnt, nur mäßig geſchehen, denn 
zu viel Rauch macht die Bienen oft ganz toll und ſchadet auch der offenen Brut. 
Anfänger ſollen ſich durch eine Bienenhaube Kopf und Geſicht ſchützen, aber nie 
Handſchube anziehen, dann dadurch wird die Arbeit ungeheuer gehindert. Später 
kann auch der Schleier wegbleiben. In den Morgen⸗ und Abendſtunden (vor 10 Uhr 
vormittags und nach 5 Uhr nachmittags) ſollte man längere Arbeiten an einem 
Bienenvolke nicht vornehmen; denn da ſind gar viel alte Bienen, Trachtbienen, 
die eigentlichen Stecher, zu Hauſe. Am beſten vollziehen ſich die Arbeiten zwiſchen 
10 Uhr vormittags und 5 Uhr nachmittags bei wenigſtens 15 Grad R. im Schatten. 
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Da hat man es faſt nur mit jungen Bienen zu tun und die ſind ängſtlich und 
ſtechen faſt gar nicht. N on 7 1 
Auch kaltes Waſſer oder Zuckerwaſſer, das man mittels einer Waſſerpfeife oder 
eines Beſtäubers (in allen Bienengerätehandlungen vorrätig) über die Bienen bläſt, 
iſt ein wirkſames Beſänftigungsmittel. Alle Erſchütterungen beim Wegnehmen eines 
Fenſters oder Rähmchens müſſen vermieden werden, was durch Loslöſen der Ver⸗ 
kittung in vorſichtiger Weiſe geſchieht. 3 5 9 

Wer Bienenzucht betreiben will, ob alt oder jung, mache erſt vorher bei einem 
älteren erfahrenen Bienenzüchter eine gründliche Lehre durch. Er beſuche denſelben 
öfters, ſei ihm behilflich bei der Bienenarbeit und achte aufmerkſam auf alle Kunſt⸗ 
griffe, deren ſich der Meiſter bedient. Iſt dem Anfänger irgend etwas unklar, ſo 
laſſe er ſich an Ort und Stelle Aufklärung geben. Er beginne nicht gleich mit einer 
großen Anzahl von Stöcken, ſondern höchſtens mit 2 bis 3; darunter darf auch ein 
runder Strohſtülper ſein; auch nicht im Herbſt, ſondern im Frühjahr, wenn die 
Natur im Blütenſchmuck zu prangen ſich anſchickt. Dann iſt die richtige Zeit. Er 
trete einem Bienenzüchterverein bei, leſe deſſen Zeitſchrift und daneben gute, wo⸗ 
möglich illuſtrierte Bienenbücher. Was er darin ſieht und lernt, das laſſe er ſich 
auf dem Bienenſtande des Meiſters und in deffen Bienenſtöcken zeigen; denn die 
Anſchauung iſt die 1 Als a reich illuſtriertes Bienenbuch kann ich das 
illuſtrierte Lehrbuch der Bienenzucht von Beßler, neu bearbeitet 
von J. Elſäßer in Zell bei Eßlingen empfehlen. Es iſt klar und anſchaulich und 
vor allem in unparteiiſcher Art und Weiſe abgefaßt und geht auf alle wichtigen 
Fortſchritte der Neuzeit in der Bienenzucht ein. — Wer ſparen will, kann ſich auch 
das kurzgefaßte Bienenbüchlein von unſerem Schriftleiter, Herrn Henſel in Hirzen⸗ 
ban, kaufen. Beide Bücher können von allen Buchhandlungen oder auch den Ber- 
aſſern bezogen werden. ” l 

Jeder Imker follte zur Vervollkommnung feiner Kenntniſſe auch einen Imker⸗ 
kurſus beſuchen; denn hier hat er Gelegenheit, einen wirklich zuſammenhängenden 
Unterricht in Theorie und Praxis der Bienenzucht zu empfangen. Der Anfänger 
kaufe ſeine Völker nicht im Auslande, ſondern von einem ehrlichen Imker im In⸗ 
lande, deſſen Stand von Faulbrut frei und mit leiſtungsfähigen, ſtarken Völkern 
beſetzt iſt. Er ſtelle ſie an einem gegen Zugluft und Regen geſchützten Orte, wenn 
möglich im Schatten von niedrigen Bäumen, auf und laſſe ſie nach Süden, Süd⸗ 
oſten oder Oſten ausfliegen. In einzelnen Fällen kann man jedoch auch den Bienen 
den Ausflug nach Weſten und Norden geſtatten; denn ſie ſollen eigentlich nicht durch 
die 5 li der Sonne, ſondern durch die Wärme der Luft zum Ausfluge veranlaßt 

werden, Bienenſtände zwiſchen hohen Häuſern, wie ſie in großen Städten zu finden 
- find, oder in der Nähe von großen Flüſſen und an anzulegen, ift nicht ratjam; 

denn beim Fluge über dieſe kommen eine Menge Bienen um. Auch in der Nähe 
von Zucker⸗ und Sirupfabriken ſollte nie ein Bienenſtand aufgerichtet werden; denn 
die Bienen dringen, von dem Geruch angelockt, durch die Fenſter und alle möglichen 
Oeffnungen in das Innere dieſer Fabriken und müſſen dann ihre Naſchhaftigkeit mit 
dem Leben bezahlen. Mancher Imker hat mir ſchon geklagt, daß ihm auf dieſe Weiſe 
ſein ganzer 1 entvölkert worden und eine Honigernte 12 fab 9 aus⸗ 
geſchloſſen geweſen jei. Hohe Bäume in der Nähe des Bienenſtandes find für das 
Schwarmeinbringen ſehr unbequem, niedrige Bäume und Sträucher aber ſehr günſtig; 
denn von dieſen können die Schwärme ſehr leicht eingefangen werden. Wenn möglich, 
ſoll der Bienenſtand nicht zu weit von der Wohnung des Imkers entfernt ſein und 
vom Wohn- und Arbeitszimmer überſehen werden können. 

Vor dem Bienenſtande muß von Zeit zu Zeit alles hohe Gras und Unkraut 
entfernt und der Boden mit Sand, Torf oder Sägeſpänen beſtreut werden, damit 
Kröten und anderen Bienenfeinden keine Gelegenheit geboten wird, ſich in dem Un⸗ 
kraut zu verſtecken. Ratſam iſt, den Bienenſtand möglichſt weit von der Grenze des 
benachbarten Grundſtückes zu errichten, beſonders wenn die Flugrichtung über das⸗ 
ſelbe hingeht. Wenn möglich, müſſen Bretterwände oder ſonſtige Schutzvorrichtungen 
angebracht werden, damit die Nachbarsleute durch die Bienen nicht beläſtigt werden. 
Im Streitfalle iſt immer das beſte Beſänftigungsmittel ein Glas Honig. Der Stich 
der Bienen iſt ſchmerzhaft, namentlich für den Anfänger, und verurſacht manchmal 
die ſeltſamſten Anſchwellungen im Geſichte, ſo daß man unwillkürlich zum Lachen 
erregt wird, wenn man ein ſolch entſtelltes Geſicht anſchaut. Die Stechluſt der 
Bienen iſt jedoch nicht immer dieſelbe. Bei ruhiger Luft und ſchönem Wetter, wenn 
ſie ungehindert nach Tracht ausfliegen können, ſtechen ſie faſt gar nicht. Iſt es aber 
windig oder gar gewitterſchwül, dann ſind ſie mehr zum Stechen geneigt, namentlich 
in den Morgen⸗ und Abendſtunden. Es kommt auch viel auf die Art der Bienen an, 
ja, unter den gutartigften Bienen findet fi manchmal ein Volk, deffen Stechluſt 
ſo vorherrſchend iſt, daß es nur mit außergewöhnlichen Mitteln bezwungen werden 
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kann. Von Räubern angefallene oder in der Umweiſelung befindliche Stöcke, au 
wenn durch Unvorſichtigkeit Bienen verletzt und ſterbend einen Klageton von ſi 
geben, geraten manchmal in ſolche Aufregung, daß deren Bienen aus allen Waben⸗ 
gaſſen wütend hervorſtürzen und durch Rauch kaum bewältigt werden können. Da 
iſt das beſte Mittel, die Beute zu ſchließen und das aufgeregte Volk nen Schickſal 
zu überlaſſen. Während des Schwärmens ſind die Bienen ſelten zum Stechen geneigt, 
weil da ihre Honigblaſen mit Nektar angefüllt ſind; ſatte Bienen ſind überhaupt 
friedlicher als hungrige. Deshalb empfiehlt es ſich, Bienen, die man mit anderen 
vereinigen will, vorher einige Schoppen flüſſigen Honig oder Zuckerwaſſer zu geben. 
Die Vereinigung geht dann ſehr leicht vonſtatten. — Solange ein Bienenſchwarm 
fih nicht geſammelt und irgendwo angelegt bat, ſollte man nicht im Schwarm 
herumlaufen, namentlich bei windigem Wetter, weil da viele Bienen zu Boden fallen 
und zertreten werden können. Es kommt auch vor, daß bei ungünſtigem Wetter die 
Sckwarmbienen bösartig werden und ſtechen, ſobald man nur in ihre Nähe kommt. 
In dieſem Falle muß man jia durch eine Bienenhaube ſchützen. Perſonen, die viel 
geiſtige Getränke genießen, leicht ſchwitzen oder mit übelriechendem Atem behaftet. 
ſind, mögen die Bienen nicht leiden. Sie ſind deshalb den Bienenſtichen ſehr aus⸗ 
geſetzt. Auch ſchwarze dunkle Kleidung ſcheint den Bienen zuwider zu ſein; ſie lieben 
mehr die 199 Wenn man geſtochen iſt, ſo entferne man raſch den Stachel, denn 
je länger derſelbe in der Haut ſteckt, je mehr Gift entleert ſich in die Wunde und 
je größer wird die Geſchwulſt. Nach und nach gewöhnt ſich jedoch der Körper ſo an 
das Bienengift, daß bei älteren Bienenzüchtern nach einem Stiche eine Geſchwulſt 
nicht mehr eintritt. l 
Stiche in Mund, Gaumen und Zunge können lebensgefährlich werden. Um fie 

zu vermeiden, ſei man vorſichtig, wenn man beim Entnehmen von Honig aus dem 
Stockinnern Wabenſtückchen in den Mund nimmt oder aus einem offenen Gefäß 
Waſſer trinkt, in das vielleicht eine Biene oder Weſpe gefallen iſt. Bei ſtarker Ge⸗ 
ſchwulſt im Munde nehme man einen Teelöffel voll Salz, feuchte dies mit Waſſer an 
und laffe es langſam verſchlucken; ſitzt die Geſchwulſt tiefer im Schlunde, fo daß 
a e eh zu befürchten iſt, ſo mache man warme Umſchläge um den Hals 
und die Bruſt und drücke mit einem Teelöffel die Zungenwuczel nach unten. 

Nicht ſelten kommt es vor, daß Pferde und andere Tiere von Weſpen und 
Bienen angefallen und geſtochen werden. Hier iſt das beſte, Bienen und Pferde mit 
kaltem Waſſer tüchtig zu begießen und letztere möglichſt raſch aus der Gefahrzone 
hinwegzubringen. Im Notfalle muß der Tierarzt gerufen werden. Bis zu deſſen 
Ankunft empfiehlt es ſich, große Tücher in heißes Waſſer zu tauchen und damit 
wiederholt Umſchläge über den ganzen Leib zu machen. (Fortſetzung folgt.) 


| | RnRätſel. 
Von Oberlehrer Guido Sklenar, Hauskirchen, Poſt Palterndorf, Niederöſterreich. 


„Es gibt manch Ding noch zwiſchen Himmel⸗Erden, 
wovon ſich eure Schulweisheit nichts träumt,“ , l 

ſagt Hamlet. Und jo mußte auch ich heuer bei einem Vorkommnis auf meinem 
Stande ſagen. Wären bei dem Vorfall nicht ſechs Imker, darunter einige alterfah⸗ 
rene, als Zeugen zufällig. anweſend geweſen, ich würde mich kaum damit an die 
Oeffentlichkeit getrauen. Es handelt ſich hier um die oft umſtrittene und zumeiſt 
auch beſtrittene Eiübertragung durch Arbeitsbienen, die in dieſem meinem Falle 

unbeſtritten feſtzuſtehen ſcheint. Nachſtehend der Sachverhalt: nn 
Wegen feiner Stechluſt weiſelte ich knapp vor den großen Zuchtkurſen, die ich 
alljährlich abhalte, mein letztes Volk vom Stamme „Bauer“ um, nahm deſſen 
Königin weg, gab dem Volke an ihrer Statt eine Jungmutter meines Stammes 
47/1/0, die in ihrem Schweizer Befruchtungskäſtchen ſchon vier und fünf Eier in 
eine Zelle gelegt hatte. Das Zuſetzen dieſer Mutter geſchah im Ausfreßkäfig; zwei 
Waben mitten im Brutnueſt wurden auseinander geſchoben, der Käfig dazwiſchen 
gehängt. Leider vergaß ich a der beiden Kurſe im Drange der vielen Arbeit 
ganz auf dieſe Königin. Kein Wunder. Waren doch bei jedem Kurſe über 100 Teil⸗ 
nehmer aus allen Ländern, da gab es Wünſche und Fragen hunderterlei. Erſt als 
ich nach den Kurſen dringend eines ſolchen Käfigs bedurfte, erinnerte ich mich dieſer 
Königin. Ehrlich geſagt, mir tat im Herzen weh, daß dieſe Arme durch meine 
Vergeßlichkeit 15 Tage Arreſt erhalten hatte. N 
ch ging zu dem Volke, vorſichtig öffnete ich dasſelbe, fand den Käfig ſtark 
belagert, nahm ihn aber nicht heraus, ſondern zog nur das Korkſtöpſelchen heraus 
und erſetzte es durch einen Honigzuckerteigpfropfen. Nach drei Tagen wollte ich nun 
den Käfig entfernen. Zufällig waren dabei der Altimker Herr Girſch aus unſerem 
Orte, der nun ſchon über 40 Jahre imkert, Herr Marchart aus Großkrut, der auch 
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einen großen Stand fein eigen nennt, ſowie drei Kurſiſten aus Paläſtiua, die zum 
weiteren Studium hier verblieben waren, anweſend. Wir gingen zum Volke, ich will 
ruhig den Käfig herausziehen, Soviel ich mich abmühe, ich bringe ihn nicht heraus. 
Notgedrungen muß ich das Volk auseinander nehmen. Was finden wir nun? Wir 
alle ſind verblüfft. An den 1 angebaut eine Riefenbrutfläche, wie ſie eben nur 
bei einem Breitwabenſtocke zu ſehen iſt, die Nachbarwabe auf der einen Seite auch 
voll Brut, dies alles ſchönſte offene und verdeckelte Arbeiterbrut. Ja, wie iſt denn 
das möglich? Die Königin erſt drei Tage in Freiheit, da gibt es doch noch keine 
verdeckelte Brut? Von der früheren Königin kann ſie auch nicht abſtammen, da iſt 
die Friſt von 21 Tagen ſchon lange vorbei. Nun, da wird eben eine andere Jung⸗ 
mutter zugeflogen ſein, entweder zwei Königinnen im Volke, oder aber die zugeſetzte, 
rot gezeichnete Königin abgeſtochen worden ſein. Hier erwähne ich, daß ich meine 
Jungmütter erſt immer nach der Begattung, wenn ſie ſchon in Eiablage getreten 
ſind, zeichne. Wir hofften alſo ganz ſicher eine ungezeichnete Königin zu finden. 
Doch was wir fanden, war nur die rot gezeichnete, zugeſetzte Jungmutter. Dreimal 
durchſuchten wir alle das Volk, es zeigte fich fein anderes Bild. Ein Irrtum war 
ſchon deshalb auch ganz ausgeſchloſſe „ weil dieſe Königin mit dem ſchönen hellen 
Rot das mir Freund Heſſe aus Potsdam erſt kürzlich geſandt hatte, gezeichnet 
war, während alle vorhergehenden Königinnen mit einem viel dunkleren Rot ge⸗ 
zeichnet waren. | 

Die Meinungen über dieſen rätſelhaften Fall wogen hin und her. Ich mußte 
den Käfig aus dieſer großen Zwiſchenwabe herausſchneiden; leider brach mir dieſe 
dann zuſammen, weil ſie aus jungfräulichem Wachs errichtet war, ſie wanderte 
in den Sonnenwachsſchmelzer. Ich hänge das Volk nun wieder endlich in die Beute 
zurück. Die andern drei Imker ſtehen im Garten und plaudern über dieſen un⸗ 
1 Fall. Ich aber ſtehe ſinnend, an einen Türpfoſten gelehnt in der Hütte 
und ſuche krampfhaft des Rätſels Song zu finden. Gar zufällig fällt mein Blick 
auf den Sufastäfig ich tebe auf dem Drahtgitter desſelben einen leichten, weiß⸗ 
lichen Belag, als ob es Wachsſpuren wären. Setze den Zwicker auf, bin nicht 
ſprachlos, nein, ſondern rufe ſofort in den Garten: „Kinder, kommt ber und guckt 
euch mal den Käfig genauer an!“ Sie kommen. Und was zeigt der Käfig? Ueberall 
hingen zwiſchen Drahtmaſchen Eier, unverſehrte Eier. Nun aber iſt auch das 
Rätſel gelöſt, ſo meine Worte. Alle blickten mich fragend an. Ja, glaubt ihr nicht, 
daß dieſe ſo fruchtbare Königin hier Eier verloren hat, die, weil der Käfig infolge 

r Schwere der Wabe etwas ſchief hing, durch das Gitter rutſchten und von den 

Bienen nun einfach in die Zellen gebettet, übertragen wurden? Alle konnten 
und mußten mir recht geben. | 

Ich weiß genau, daß dieſer mein Schluß vielen Imkern, Meiſtern der Praxis, 
als auch ſolchen der Theorie aber ſchon verdammt unglaubwürdig vorkommen wird. 
Doch wer gibt mir hier eine andere Löſung? Ich bin ihm ſehr dankbar. Es gibt 
weiſel an der Eiübertragung durch Arbeitsbienen, doch dieſer Fall ſchließt jeden 
weifel aus. Allerdings fällt aber der wichtigſte Punkt, weshalb an der Eiübertragung 
gezweifelt wird, weg, denn die Bienen hatten hier die Eier nicht erſt von der Zell⸗ 
wand abzulöſen, ſondern nur einfach umzubetten. Man nimmt ja ſonſt an, daß die 
friſchgelegten Eier von einer klebrigen Maſſe umhüllt ſeien, die ſofort an der Luft 
erhärtet und fo das Stehen der Eier in der Zelle möglich macht. Doch dürfen wir 
nicht vergeſſen, daß alles das, was uns mit unſeren plumpen Werkzeugen als ein 
Ding der Unmöglichkeit in der Ausführung erſcheint, von der Biene mit ihren fo. 
feinen Werkzeugen ſpielend gelöſt werden kann. Ich habe damals vor all den Zeugen 
zur Ueberzeugung das Volk mit meiner ins 6. Lebensjahr gehenden Zuchtmutter 
geöffnet, die ſcheinbar jedes E hat und ungeniert auch bei 
den Zuchtkurſen vor den Augen der Zuſchauer ihrer Legetätigkeit nachgeht, habe 
von ihr ein ſoeben friſch gelegtes Ei mit einem Pinſelchen in eine andere Zelle 
übertragen dieſe mit einem abgebrannten Zündholze in der Nachbarzelle markiert. 
Leider blieb der gewünſchte Erfolg aus, das Ei wurde nicht bebrütet, vielleicht in⸗ 
folge des Brandgeruches. Doch beweiſt dies nichts, denn was mir nicht gelungen iſt, 
kann der Biene mit ihren feinen Werkzeugen eine Leichtigkeit ſein. 

Entbiete allen Züchtern herzlich Imkerheil! 


Der Aniverſal⸗Kuntzſch⸗5willing. 
Von Oberbahnmeiſter Nölke in Wermelskirchen (Rhld.). 
Vorwort. Die Beſchreibung der Beute und Betriebsweiſe iſt nur zu einem 
Bruchteil wiedergegeben, weil die hohen Papierkoſten mir lange Umſchweife verbieten, 
ebenſo ſind auch die Skizzen nur ſchematiſch dargeſtellt. Ich hoffe hiermit den Leſern 
und meinen vielen Freunden gerecht zu werden. Ich habe auch die Hoffnung, weil 
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mir als Beamter in heutiger Zeit das Geld zur größeren Reklame nicht wie gewünſcht 
zur Verfügung ſteht, daß das Gute ſich doch Bahn brechen wird, wie es auch bisher 
der Kuntzſch⸗Zwilling trotz größter Anfechtung getan z und noch heute tut. Ich 


« 


überlaſſe daher die Ausbreitung der Beute mehr dem Schickſal der Zukunft. 
In der Form, Einteilung. und Rähmchengröße ift der alte Kuntzſch⸗Zwilling 


erhalten geblieben, nur im bisherigen Mangel in der Königinzucht iſt eine bedeutende 
Beſſerung eingetreten, ebenſo in der Ausnützung der Früh⸗ und Spättracht. Zu 
dieſen Zwecken ift die Mittelwand zwiſchen den beiden Dreier⸗Räumen aus wechſelbar 
hergeſtellt und auf den bisherigen Raften ein niedriger Honigraum aufgeſetzt. 
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Die Betriebsweiſe. Das Volk überwintert im Oberraum auf 9 Waben 
(Fig. 1), 3 Waben werden im Frühjahr nach und nach zugehängt. Am 5.— 15. 5., 
wenn die Bienen 12 Waben des Oberraums belagern, wird die Königin mit drei aus⸗ 
laufenden Brutwaben auf den Sechſer⸗Schlitten gebracht. (Fig. 3.) (Keine offene Brut. 
Hierüber genaueres in meiner Broſchüre.) Drei Kunſtwaben werden nach rechts und 
links hinzugeſtellt. Ende Mai bis Anfang Juni wird der Sechſer⸗Raum ſtark bevölkert 
ſein. Um den Schwarmgedanken nicht aufkommen zu laſſen, nehme ich vom Sechſer⸗ 
Raum = älteſte Brutwaben fort und ſtelle fie in den Dreier⸗Raum, durch Abſperr⸗ 
gitter mit dem Sechſer⸗Raum verbunden. (Fig. 4.) Mit dem Nachbarvolke mache ich 
dasſelbe. Die aus dem Sechſer⸗Raum entnommenen Waben werden durch zwei Kunſt⸗ 
waben und einen Baurahmen erſetzt. 

Sobald die Brut der in den Dreier⸗Raum abgeſtellten Waben ausläuft, werden 
diefe gegen die Muttervölker vollſtändig abgeſperrt und durch Fortnahme der aus⸗ 
wechſelbaren Mittelwand zu einem Siebener⸗Volk vereinigt. (Fig. 5.) Dieſes neue 
Volk ohne Königin ſetzt Weiſelzellen aus eigener Brut an, diefe wird nach einigen 
Tagen ausgeſchnitten und durch Edelbrut auf zwei Waben erſetzt. Die Pflege der 
Weiſelzellen aus der eigenen Brut in der erſten Weiſelunruhe ift unvollkommen. 
(Siehe hierzu meine Broſchüre.) $ ; | 

Sobald die Weifelzellen aus der Edelbrut (eingeieste Eierſtückchen) gepflegt und 
verdeckelt ſind, werden die Dreier⸗Räume, durch Einſetzen der Mittelwand, wieder 
ergeſtellt. (Fig. 6.) Ich erhalte dadurch zwei kleine Weiſelvölkchen und ſomit alle 

ahre auf bequemſte Art zwei junge Königinnen. S 

Fehlſchläge in der Befruchtung führen niemals zur Weiſelloſigkeit der Muttervölker, 
weil dieſe ungeſtört mit ihren noch einjährigen Königinnen weiter arbeiten können. 
Ich kann auch die jungen Weiſel erſt lange Wochen in der Eierlage beobachten, 
ohne befürchten zu müſſen, daß die Muttervölker beſchränkt werden. (Wahlzucht.) 
Das Umweiſeln tue ich auf die bequemſte Art und ohne Gefahr. | 
Zum Winter müßte ich das Brutneſt des Sechſer⸗Raumes nach oben hängen, 
das tue ich nicht, ſondern ich ſperre den Oberraum gegen den Sechſer⸗Raum ab, 
laffe die Flugbienen durch die Bienenflucht abfliegen und in den Sechſer⸗Raum zuclück⸗ 
kehren. Nach einem halben bis ganzen Tag iſt der Oberraum von Flugbienen frei. 
Ich öffne dem kleinen Volke mit junger Königin den Oberraum ohne Abſperr gitter. 
das Völkchen zieht ſich von ſelbſt nach oben bzw. wird nach oben gehängt. (Fig. 7.) 
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Die alte Königin beſeitige i auch jetzt noch nicht, ſondern laffe vier Königinnen im 
Zwilling arbeiten. (Fig. 8.) Erſt vor der Herbſttracht oder der Einwinterungsfütterung 
werden die vier Völker zu zwei Völkern vereinigt. Daher große Volkszahl junger 
Bienen und wenig Winterfutter. (Fig. 9 u. 10.) Mit zwei Brutneſtern in einem 
Volke vereinigt, kann die Herbſt⸗ und Frühtracht in erhöhtem Maße ausgenutzt werden. 
Der niedrige Honigraum dient mir dazu, die Herbſttracht auszunutzen, wenn auch 
bereits Einwinterungs vorbereitungen getroffen ſind (Fig. 9), und die Frühtracht, 
wenn das Volk der Kälte halber noch nicht n werden kann (Fig. 2). 
Ein Reſervevolk kann leicht in den gemeinſchaftlichen Dreier⸗Räumen überwintert 
werden (Fig. 11) und ſich im Frühjahr bis auf 13 Waben entwickeln, ohne die Tracht⸗ 
Were zu en (Fig. 12). Folgenden Nutzen ziehe ich daher aus der Beute und 
Betrie ae e: 
Der 1 uß aus der Schwarmverhinderung wird als aroßes Volk zur ein⸗ 
aach Königinzucht, faſt ohne Arbeit ausgenutzt. 
Beſte Wahlzucht 9210 die wochenlange ungeſtörte Beobachtung der jungen Weiſel. 
3. Bequemſtes gefahrloſeſtes Umweiſeln. 
ehlſchläge in der Befruchtung führen niemals zur Weiſelloſizkeit der 
Muttervälter, | 
5. Im Herbſt erfolgt die Rückgabe des Ueberſchuſſes auf lfd. Nr. 1 in ver⸗ 
miefrtem Zuſtande, beim Niedergang des Trieblebens der Muttervölker. 8 
6. Höchſte Ausnutzung der ee und Frühtracht. 
7. Volle Ausnutzung der Tracht, der Beute und des Volkes und das auf kleinſtem 
9 ah nr Entwicklung der Trachtvölker während der höchſten Brutperiode, 
eſchränkt zu haben. 
8. Bequemſte Herſtellung und Ueberwinterung woii Reſervevölkern im Stamm- 
falten, fo 1 Einrichtung des 3. und 4. Volk⸗Betriebe 
edeutende Arbeitsminderung der bisherigen Kuntſch⸗VBetriebsweiſe 
Eine vollſtändige Beſchreibung iſt in meiner Broſchüre enthalten, die ich zum 
e verſende. Zur vollſtändigen Orientierung iſt das Leſen der Broſchüre 
notwen 
Siehe auch die Reklame im Inſeratenteil. 


die beſte Bienenwohnung. 
Von Dr. Simon ⸗ZuAlbig. 


Durch den Aufſatz von H. Haſſenfratz über den Kuntzſch⸗Zwilling im Februar⸗ 
ar 1923 der „Biene“ war im vorigen Jahr die Aussprache über die Heute- 
rage ziemlich lebendig geworden. Die Stimmen waren allerdings nachher ganz 
verſtummt; ich ſelber wollte mich damals auch an der Diskuſſion beteiligen, habe 
es aber ben doch unterlaſſen: Was hat es für einen Zweck, über Bienenwoh⸗ 
nungen . wenn man ſich doch keine kaufen kann, und wenn die Fabriken 
keine liefern? Jetzt iſt . die Sachlage plötzlich eine andere geworden, das Ge⸗ 
ſchäft belebt ſich wieder, die Fabriken liefern wieder gerne, junge und auch alte 
mker, beſonders aber Anfänger, werden Bienenwohnungen kau ufen wollen. Welches 
yſtem ſollen ſie anſchaffen? Es ſei mir geſtattet, gerade die Syſteme, die Haſſen⸗ 
fratz zu Eingang ſeines Aufſatzes anführt, aus meiner Erfahrung Be zu beſprechen 
unter dem Geſichtspunkte: „Welches iſt die beſte Bienenwohnung?“ a 

Haſſenfratz nennt vier Beuteformen, in denen er ſchon geimkert hat: 
Normalmaß⸗Hinterlader, „„ Zander⸗Oberlader, Kuntzſchzwilling, 
und . ſich u die erſtere Form als die feiner Meinung nach allerbeſte, 
weil er mit den anderen nicht imkern kann. Dieſes Urteil ſcheint, ihm indeſſen nicht 
ſo ganz ‚ietaufteben, E onſt würde er nicht immer wieder andere Syſteme ausprobieren, 
um zu ſehen, ob nicht eins für ihn brauchbar werden könnte. Was wird er machen, 
wenn er endlich eine für ihn brauchbare Form gefunden hat? Ich hoffe, er wird 
alsdann alle ſeine Hinterlader, von deren abſoluter Heiligkeit er doch nicht ſo über⸗ 
zeugt zu ſein ſcheint, verkaufen oder noch beſſer — verbrennen, wie Kuntzſch und 
Gerſtung es machten, als ſie ihre neuen Beuten erfunden hatten. 

Muß denn nun jeder Imker alle Syſteme durchprobieren, bis er die ihm 
zuſagende Beuteform gefunden hat? Und ſchließlich ſagt ihm keine der . 
zu, und er macht ſich ans eigene Konſtruieren, um mit einer neuen Erfindung 
tió ſelbſt und die Welt zu beglücken! Die meilten Imker find von beiden Möglich 
keiten n Man muß unter den vielen vorhandenen Beuteformen aus⸗ 
wählen. Wie ſoll man das machen? 

Zunächſt möchte ich jedem Imker, dem alten ſowohl wie vor „alten Dingen dem 
jungen, dringend raten, fih auf anderen Ständen umzuſehen. Keiner fehle, wenn 
der Bezirksverein am Sonntag nachmittag irgendwo eine Standſchau abhält. 
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Ich habe bei ſolchen Standſchauen beobachtet, wie mancher alte Imker Luſt bekam, 
ſeine altmodiſchen Beuten zu beſeitigen und ſich ebenſo ſchöne, neue und praktiſche 
Beuten anzuſchaffen, wie er ſie auf dem anderen Stande ſah. Und 11 junge 
Imker iſt dadurch vor dem Fehler bewahrt worden, ‚10 einjeitig auf eine Beuteform 
feſtzulegen, die im weiten Umkreis nicht üblich ift, und die er ſich nur auf eine markt⸗ 
ſchreieriſche Anpreiſung hin angeſchafft hätte. — Niemand verſäume auch, bei 
einer Reiſe in eine andere Gegend ſich dort einige Stände anzuſehen und die dortigen 
Imker nach ihren Erfahrungen zu fragen. Ich ſelber tue das, wo ich nur kann, mit 
größtem Vergnügen und mit noch größerem Nutzen, und ich bedauere heute nur, 
daß ich mich, bevor ich mit der Bienenzucht begann, nicht noch mehr umgeſehen hatte: 
ich wäre vor manchem Fehler und teurem Lehrgeld verſchont geblieben. Beſſer als 
durch Geſchäftsanzeigen, Bücher und Zeitſchriftenartikel (auch dieſen Artikel!), beffer 
auch als auf kleinen und großen Ausſtellungen kann man bei ſolchen Standſchauen 
die verſchiedenen Beuteformen und ihre Betriebsweiſe kennen lernen und ſein Urteil 
verbeſſern. Ich ſelbſt habe auf dieſe Weiſe eingeſehen, und in dieſer Einſicht kann 
mich niemand beirren, daß gerade die neuen, oben genannten Beuteformen, die 
Haſſenfratz verwirft, beſtens erprobt find. Es gibt in allen möglichen Gegenden (eine 
Statiſtik über einzelne Gegenden, z. B. Rheinheſſen: zahlenmäßiges Verhältnis von 
Hinterlader und Blätterſtock, wäre ſehr intereſſant und ließe jih durch den Präſi⸗ 
denten oder Schriftführer leicht beibringen) eine Menge Imker, die bereits kleine und 
große Stände mit Kuntzſch⸗, Abertis oder Zanderbeuten beſitzen, die fidh freuen, daß 
endlich der langweilige Hinterlader überwunden iſt, und die nie wieder eine andere 
Beuteform auf ihren Stand bringen würden. i 

„Das ſind eben diejenigen Bienenwirte, die neben vielen anderen beſonders die 
beiden größten Vorteile, die dieſen drei Syſtemen gemeinſam ſind, klar erkannt und 
in der Praxis als außerordentlich zeiterſparend und bequem gefunden haben, nämlich: 
erſtens das gleichgroße Rähmchen für Brut⸗ und Honigraum und zweitens 
die Möglichkeit, jede Wabe des Brutraums für ſich, ohne die anderen weſentlich zu 
ſtören, herauszunehmen und unterſuchen zu können. Ferner haben dieſe Imker 
erkannt, daß das Dogma von der Naturgemäßheit der Hochwabe in der Praxis von 
der ebenſo naturgemäßen, aber imkeriſch bedeutend handlicheren Breitwabe glänzend 
widerlegt iſt. Merkwürdigerweiſe ſind die drei von Haſſenfratz abgelehnten Beute⸗ 
formen ausgeſprochene Breitwabenbeuten mit faſt gleichem Rahmenflächeninhalt 
(20440; 22x37; 25x34). Haſſenfratz kämpft aljo gegen die Breitwabe für die Hoch⸗ 
wabe, und ich möchte mich umgekehrt gegen die Hochwabe für die Breitwabe einſetzen: 
ihr gehört die Zukunft. | . 

Deshalb ſoll man über den Hinterlader nicht zu viele Worte verlieren: er 
wird allmählich in manchen Gegenden, ſo z. B. in Rheinheſſen, ſo ſelten werden wie 
der Strohkorb. Wer den Hinterlader⸗Hochſtänder liebt, wer in ſeiner Handhabung 
geübt iſt, wer nichts anderes kennt oder lernen will, wer nicht viel füttern, aber auch 
mer viel ſchleudern will, wer ihn geerbt oder in Menge ſich angeſchafft hat und ihn 
nickt verkaufen, verbrennen, a! n oder in einen Blätterſtock umarbeiten will — 
was man z. B. mit dem rheinheſſiſchen (großes Berlepſchmaß) ganz leicht machen 
kann —, der möge ihn ruhig behalten. Der von ſeinen Anhängern vielgeprieſene ein⸗ 
ige Vorteil der hochſtehenden Wabe: die ewige Futterreſerve lockt mich nicht mehr, 
feitbem ich weiß, daß diefe Reſerve doch nicht ewig ift, und daß auch in den größten 
Waben ſchon Völker verhungert ſind, gerade weil die „Bienenväter“ meinten, ſie 
brauchten nicht zu füttern. Die 36 Halbrähmchen mit ihrem einſeitigen oder gar 
doppelten Brutneſt, oder zwölf große und zwölf kleine Rähmchen mit unleidlichen 
Abſtandsſtiften und Hängeohren, die Zange, der Wabenbock, die verkitteten Nuten 
und vieles andere, was ich nicht an ihm liebe, laffen mich indeſſen⸗doch nicht undank⸗ 
bar werden gegen den Hinterlader und ſeine Erfinder, weil ſie in den meiſten Gegen⸗ 
den den Strohkorb endgültig verdrängt und die Kaſtenbienenzucht eingeführt haben. 
Jetzt allerdings iſt die Zeit gekommen, daß der Hinterlader ſeinerſeits ausſtirbt und 
gerade den obengenannten modernen Breitwabenbauten den Platz räumt. 

Nun gilt es noch die drei Beutearten Zander, 8251 und Alberti gegeneinander 
abzuwägen. — Die Zanderbeute und alle Oberlader nach amerikaniſchem oder 
romaniſchem Vorbild laſſen ſich trotz vieler Vorzüge leider nicht aufeinanderſtapeln. 
Wer ſie doch, wie Dr. Gerſtung, in zwei Reihen übereinander ſtellt, braucht große, 
0 i Bienenhäuſer (mit Leitern !). Wer fie, wie Dr. Armbruſter, von vorne, 
nach Lüneburger Art, behandeln will, ſteht bei der Arbeit den Bienen dauernd im 
Flug. Wer fie einzeln im Freien aufitellt, braucht viel Platz, der nicht jedem zur 
Verfügung ſteht. Außerdem ſind die Beuten im Freien zu ſehr der Witterung aus⸗ 
geſetzt und müſſen im Winter mühevoll in den Keller geſchleppt werden, der vielen 
auch nicht in geeigneter Weiſe zur Verfügung ſteht. Der Oberlader iſt beim Wandern 
nicht ſtabil genug, für den Honigraum muß man im Winter noch einen beſonderen 
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Aufbewahrungsplatz haben, und wie umſtändlich ift das Abheben des dar und t im 
Sommer, wenn man im Brutneſt etwas nachzuſehen oder zu arbeiten hat! Und trog» 
dem iſt mir der Oberlader mit einheitlichem Rähmchen ſympathiſcher als der Hinter⸗ 
lader, und wenn ich mehr Platz im Garten und einen trockenen Keller hätte, hätte 
ich ihn auch beibehalten. l | | 

Bei Kuntzſch frage ich mich immer: warum hat der Meilter nicht auch im 
Honigraum die von Alberti entlehnte Blätterſtockform gewählt, die er doch für den 
Brutraum ſo ſehr lobt? Dann wäre ſeine Beute nicht der Kuntzſch⸗Zwitter, der er 
ift, und bei weitem nicht jo kompliziert. Wenn der Schlitten nicht mehr „ſchlittert “, 
dann wird man einſehen, daß doch der einfache Roſt von Eiſenſtäben des Blätterſtocks 
ihren Zweck geradeſogut erfüllen. Die zur Mode gewordene Ueberwinterung im Ober⸗ 
ſtübchen, die bei Zander und Alberti auch möglich iſt, mag in norddeutſchen und 
kalten Gebirgsgegenden ſich bewähren. Ich halte ſie im allgemeinen für überflüſſig 
und zeitraubend. Auch hat meines Erachtens gerade hier der ſonſt ſo kluge Meiſter 
einen Fehler in ſeine Beute hineinkonſtruiert, den der Ingenieur Karl Fähmel zu 
Zarkau bei Glogau nachgewieſen und verbeſſert hat. Die Bienen ſitzen im Winter 
bekanntlich da, wo die friſche Luft zuſtrömt, bei Kuntzſch alſo am Schlitz, der die 
Verbindung zwiſchen Ober⸗ und Unterraum herſtellt, und den bih an den 
Giebelſeiten angebracht hat. Kuntzſch möchte gerne, daß die beiden Zwillingsvölker 
jedes in Halbkugelform an der gemeinſamen Mittelwand ſich gegenſeitig erwärmen, 
deshalb der Zwillingskaſten! Dann müſſen die beiden Schlitze und die Kletterwaben 
aber unbedingt an den beiden Seiten der gemeinſamen Innenwand angebracht werden, 
ſollen nicht die Völker zwiſchen den beiden Polen: Luft und Wärme, hin⸗ und her⸗ 
pendeln und der Grundgedanke des Zwillings aufgehoben werden. — Der Kuntzſche 
Zwilling iſt eine reine Spezialbeute für Frühtracht, wie ſie eben Kuntzſch bei Potsdam 
zur Verfügung ſtand. Das Heruntertransportieren der Königin vor der Haupttracht 
und das Verwandeln des geſamten bisherigen oben Brutneſtes in den Honigraum iſt 
eine raffiniert ausgedachte Methode, um unbedingt Honig zu gewinnen. Der Honig 
aber, der dabei gewonnen wird, iſt nicht der e ſondern der Honig, 
den die Bienen für Brut⸗ und Winternahrung ins bisherige Brutneſt hineingetragen 
haben. Deshalb muß auch Kuntzſch alsbald nach dem Schleudern ſchon im Juli 
füttern, ſonſt würden die Völker verhungern oder unterernährte Nachkommen er⸗ 
zeugen, wie er ſelbſt zugibt. Dieſe Methode iſt indeſſen nicht originell von Kuntzſch, 
ſondern von E. Preuß ausgeklügelt. Sie wurde vorher im Kanitz⸗Magazinkorb und 
ſelbſt ſchon in Chriſts Magazinbeute praktiſch gehandhabt, und ſie läßt nio in allen 
Beuten durchführen, in denen die Rähmchen oben und unten gleiche Größe haben; 
ja, ich bin der Meinung, daß ſie ſich im Alberti⸗Blätterſtock beſſer als im Kuntzſch⸗ 
willing durchführen läßt. — Die Kuntzſchbeute als Zwitter von Hinterlader und 

lätterſtock tut indeſſen eine große Arbeit zugunſten des Blätterſtockes; ſie gewinnt 

viele Hinterladerimker für ſich und wird ſie ſchließlich doch dem reinen Blätterſtock 
zuführen, der vorher ſchon da war, und der nachher die Kuntzſchzwiſchenform als 
völlig überflüſſig wieder ausſchalten wird. . 

Ueber den Blätterſtock unterrichtet man ſich am beſten durch das Lehrbuch 
von Otto Alberti in Amöneburg bei Biebrich am Rhein: „Bienenzucht im Alberti⸗ 
Breitwaben⸗Blätterſtock“, das ich beſonders jedem heſſiſchen Imker zu kaufen und 
zu leſen dringend raten möchte. Die Blätterſtöcke verdrängen bei uns immer mehr 
die anderen Beuteformen, und die meiſten Neukonſtruktionen von Bienenwohnungen 
haben das Blätterſtockprinzip zur Grundlage. Warum aber ſoll man irgendeine Abart 
des Blätterſtockes anſchaffen, wenn man das Original ſelber haben kann? Und ich 
meine, das Original, wie es Alberti in ſeiner Fabrik in tadellos ſauberer Arbeit 
herſtellt, iſt ſo vollendet und dabei doch ſo ſchlicht und einfach, daß es jedem klugen 
Imker das Herz abgewinnen muß. Ich habe mich oft gewundert, daß Alberti im 
Gegenſat zu Gerſtung ſo wenig Reklame macht. In Wirklichkeit macht der Blätterſtock 
ohne viele Worte für ſich ſelbſt Reklame. Der Blätterſtock, 1873 erfunden, hat in 
den verfloſſenen 50 Jahren, das dürfen wir jetzt zu feinem Jubiläum fagen, einen 
Siegeszug durch die Lande gemacht und wird in den nächſten 50 Jahren die meiſt⸗ 
verbreitete Bienenwohnung in Deutſchland werden. Intereſſant ift, daß Prof. von 
Buttel⸗Reepen, wie wir voriges Jahr in dieſer Zeitſchrift lafen, jich fait ein Jahr- 
zehnt lang gegen den Blätterſtock ſträubte, bis er endlich ſeine Abneigung und ſein 
Vorurteil überwand, ihn probierte und nun plötzlich ein begeiſterter Anhänger des 
Blätterſtockes wurde. — Die hauptſächlichen Vorzüge des Blätterſtockes (Nachteile 
kenne ich faſt keine) darf ich vielleicht zum Schluß noch aufzählen. Die Rähmchen 
haben keine Abſtandsſtifte und Ohren, was beim Schleudern, beim Aufbewahren und 
bei der Stockbehandlung von größtem Werte iſt. Sie ſind in Brut⸗ und Honigraum 

leich groß. Sie ſtehen bombenfeſt im Stock, ſo daß er die beſte Wanderbeute iſt. 
Das Blättern ermöglicht raſcheſte Erledigung der Arbeiten und daher Bedienung 
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opet Stände durch nur einen Mann. Nimmt man das Winterſchied ab, fo iit Be- 
an ung von hinten und von oben möglich. Die e lätterſtöcke laffen 
ich in drei Reihen aufeinander ſtellen, ohne daß man zur Behandlung eine Leiter 
oder einen Auftritt 15 5 Man kann alſo auf einem kleinen Platz eine große Anzahl 
aufſtellen. Füttern und Winterverpackung laſſen ſich raſch und leicht erledigen. Der 
große Honigraum für 14 Ganzrahmen iſt praktiſch und wird bei guter Tracht ganz 
voll Honig getragen. Der Honigertrag iſt unbeſtritten größer als in jedem Hinter⸗ 
lader. Der Stock iſt vollendet konſtruiert und doch ſo einfach und überſichtlich, daß 
man die Erfindung wirklich genial nennen darf. andgeiſſe iſt auch die Betriebs⸗ 
weiſe ſo einfach wie möglich, keine komplizierten Handgriffe, keine Zwangstermine, 
keine bienenwidrigen Tüfteleien. Mit dem Blätterſtock iſt erſt eine wahrhafte Volks⸗ 
bienenzucht Tatſache geworden. — Alles in allem glaube ich kein einſeitiges Urteil 
zu fällen, ſondern die freudige Zuſtimmung aller Breitwaben⸗Blätterſtockimker für 
mich zu haben, wenn ich ſage: „Der Blätterſtock iſt die beſte Bienenwohnung!“ 


- Derbeffert die Biene.“ ' 


, ‚Bon Dr. Ludwig Armbruſter, 
Aſſiſtent am Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut für Biologie Berlin-Dahlem, Abteilung Hart- 
mann, und am Inſtitut für Vererbungsforſchung der Kgl. Landwirtſchaftlichen 
| ochſchule in Potsdam. 
J. Die Notwendigkeit einer Verbeſſerung. 

1. Im deutſchen Vaterlande werden verſchiedene „Abarten“ der Honigbiene 
gezüchtet. Jede von dieſen kann, wenn ſie nur einige Grundeigenſchaften, wie Honig⸗ 
eifer, Krankheitsfeſtigkeit, zahmes Temperament, relative Anſpruchsloſigkeit hin⸗ 
ſichtlich der Pflege beſitzt, an ſich wirtſchaftlich brauchbar ſein. Wirtſchaftlich gut 
iſt aber für eine beſtimmte Gegend mit beſtimmtem Klima und mit beſtimmten 
Trachtverhältniſſen eine Biene nur dann, wenn ſie in ihren ſpeziellen Lebensgewohn⸗ 
heiten a) en Klima, b) dieſen Trachtverhältniſſen entſpricht. = l 

„2. Inſofern die Hauptbienenzuchtgebiete Deutſchlands ein rauheres Klima auf⸗ 
weiſen (in den wärmeren Strichen Deutſchlands iſt die Bienenzucht wegen extremer 
Ausnützung des Bodens wenig gewinnbringend, von der ausgeſprochenen Heide⸗ 
bienenzucht iſt im folgenden nicht die Rede) iſt eine Biene nur dann gut, wenn ſie 
entſprechend dem längeren und ſtrengeren Winter 

a) winterhart | Ä | 
und entſprechend dem Mangel einer ausgeſprochenen Spättracht (und der ſommer⸗ 
1 Arbeitsüberhäufung der imkernden Bauern, entſprechend auch der mangel⸗ 
hafteren Beaufſichtigungsmöglichkeit durch Arbeiter und Beamte) 

b) ſchwarmträge iſt. | | 

3. Eine Auswahl unter den in Deutſchland vorhandenen und feit 60 n 
mehr und mehr eingeführten Raſſen bzw. Abarten findet heute überall und ſtets 
ſtatt durch die Natur. Die Natur iſt unbarmherzig gegen alle Schwächlinge, züchtet 
alſo mehr auf winterharte Bienen. Andererſeits züchtet die Natur notwendigerweiſe 
ſchwarmluſtige Bienen (namentlich dort, wo ſchwarmträge und ſchwarmluſtige kon⸗ 
kurrieren, was ſeit dem ſchwungvollen Handel mit Heide⸗ und Krainerbienen an⸗ 
nähernd überall der Fall iſt). Denn die Heidebiene z. B. vermehrt die Volkszahl 
jährlich bis zum Verhältnis 1:14, die ſchwarmträge Biene kaum im Verhältnis 1: 2. 
Die in übergroßer Hehl und lange Zeit hindurch erzeugten Drohnen der ſchwarm⸗ 
luſtigen Völker ſchaden zudem direkt wegen erhöhter Verbaſtardierungsgefahr den 


ſckwarmträgen Völkern, und dadurch dem Imker und feinen Nachbarn“). 


er nur im gewöhnlichen Sinne Bienen „hält“, arbeitet unbewußt der 
Natur da entgegen, wo ſie zu ſeinem Nutzen (winterharte Völker) züchtet, 
denn durch die Zuckerfütterung und künſtliche Warmhaltung verhilft er auch er- 
heblich ſchwachen Völkern zur Ueberwinterung und Fortpflanzung. Zu gleicher Zeit 
unterſtützt er die Natur dort, wo ſie zu ſeinem Schaden züchtet, er nimmt 
die Schwärme, die fallen, an und beſiedelt damit ſeinen Stand mit den Nachkommen 
gerade der ſchwarmluſtigſten Völker. | l 
5. Der Import aller möglichen Bienenraſſen in Deutſchland und der mit der 
Zeit geſteigerte Handel mit ſchwarmluſtigen Völkern (nur mit dieſen war bezeich⸗ 
nenderweiſe bis jetzt ein reger Handel möglich: Heidebiene, Krainerbiene) hat dafür 
geſorgt, daß die lange Zeit ungeſtörten Zentren mit ſchwarmträgen Bienen mehr 


. Leitgedanken eines Vortrags, gehalten auf der Generalverſammlung des Be- 
zirksbienenzuchtvereins St. Peter, bad. Schwarzwald, am 9. 4. 1914. Vgl. Zeitſchrift 
für angewandte Entomologie IV, I. 

* Bei der Heidebiene läßt fih durch künſtliche Mittel die Schwarmluſt dämpfen, 
aber weit ſchwerer als wie bei der ſchwarmträgen Deutſchen. 


und ‚u: W daß alſo im Durchſchnitt die deutſche Biene verſchlech⸗ 
tert wurde. or l 

6. Der Krieg und die in Kriegszeiten nur mangelhaft ausfallende Bienenpflege 
bringen im Verein mit der ungünſtigen Witterung eine Verminderung der Volkszahl 
in der deutſchen Imkerei. Andererſeits wird nach dem Kriege die Rückkehr der Imker 
aus dem Felde, die Vermehrung der Imker durch die Kriegsinvaliden, hoffentlich auch 
die ſteigende Wertſchätzung der einheimiſchen Bienenzucht, die Wertſchätzung ihrer 
Produkte wie. auch ihrer Bedeutung für die Befruchtung vieler Nutzpflanzen eine 
ſturke Nachfrage nach Bienenvölkern ann, Eine plötzliche Vermehrung 
könnte aus den erwähnten Gründen beſonders leicht zu einer Verſchlechterung der 
Biene führen, wenn keine Gegenmaßregeln getroffen werden. 

Wenn es gelänge, die gute, ſchwarmträge Raſſe ſtark zu vermehren, dann 
könnten auch Kreiſe, die nicht ſtändig das Bienenhaus im Auge behalten können, 
alſo Arbeiter, Städter uſw., mehr der Bienenzucht ſich zuwenden. (Schluß folgt.) 


Weshalb ſehnen wir uns nach einem Korbe? 
Von Cäſar Rhan, Steglitz, Verfaſſer von: Die 1 590 der Tracht⸗, Schwarm⸗ 
„und Ueberwinterungsfrage in Beute und Korb. 

Die en ſteckt uns im Blute. Vor 2—300 000 Jahren drang vom Norden 
kommend, nach dem bedeutendſten Geſchichtswerk, das die Welt je geſehen hat, nach 
den ſkandinaviſchen Felſenbildern, die ſich von Gothenburg bis Bergen 
hinziehen, ein Volksſtamm in Deutſchland ein, das Land der vielen Pferde ſuchend. 

Schöne Männer und Frauen, groß, blond, mit blauen Augen und hellen Köpfen. 
Sie brachten den Pflug und auf ihren Ochſenwagen, den auch ſie erfanden, aller⸗ 
hand Getier, fo auch die Bienen in Körben mit fih; fie trieben den erſten Ackerbau, 
die erſte Viehzucht und auch Bienenzucht in Körben, denn die Säge hatten ſie noch 
nicht. Das Sehnen nauk i Bienenzucht, nach dem Korbe, ſteckt uns daher im Blute. 
Und wer waren jene Männer und Frauen? Unſere Vorfahren, die alten Ger⸗ 
manen, die der ganzen Welt die Kultur brachten, denn jene Männer befuhren 
zu jener Zeit ſchon alle Meere, entdeckten Aſien, Afrika und Amerika. 

Mit fortſchreitender Kultur erwies fih dieſer Korb — der Lüneburger Stülper — 
der dem hohlen Baume mit ſeinem Flugloch oben ſo trefflich nachgebildet war, als 
unrationell. Es iſt viel, allzuviel an ihm herumgedoktort worden. Der einzige, der 
nach meiner Anſicht auf dem richtigen Wege war, war Gravenhorſt. Nur blieb er 
auf halbem Wege, eben beim Stülper, ſtehen, und ließ ſich von dem völlig verbauten 
Hinterlader, mit dem Flugloch unten, den Waben im Warmbau, was ja eigent⸗ 
lich Kaltbau ift, den kleinen Waben und den Glasfenſtern verdrängen. 

Von vielen Seiten trat man an mich heran, ich möge helfen, einen brauchbaren 
Korb zu bauen, beſonders ja auch die Mecklenburger in „Uns Immen“. Aber auch 
mir, als altem Niederſachſen, lag das Sehnen nach einem guten Korbe im Blute. 
Ich probierte hin und her, um mir nicht den Vorwurf der Einſeitigkeit machen 
laſſen zu müſſen, aber ich kam immer wieder auf das in meiner Beute zugrunde ge⸗ 
legte Syſtem, auf den Dreivolkbetrieb, zurück, denn, ſeien wir ehrlich, der Einvolk⸗ 
betrieb kann die Bienenzucht nicht rentabel machen. Die Frühtracht nutzt niemand 
aus; zur Haupttracht ſind die Völker meiſtens noch zu ſchwach, und im Herbſt heißt 
es meiſtens, raſch mit ſtarken Völkern ein paar gute Tage ausnutzen, wobei die 
meiſten dann auch verſagen, und die Ueberwinterung iſt und bleibt ein Glücksſpiel. 
Und weshalb das alles? Die Arbeiterin- und Ueberwinterungsfrage find ungelöſt. 
Die Arbeiterinnenfrage und damit die Trachtfrage können wir aber nur durch den 
Mehrvolkbetrieb löſen, und die Ueberwinterungsfrage nur, wenn wir die Lüftungs⸗ 
und Wärmefrage durch die Beute löſen. Und da ich dieſe Fragen nach dem Urteil 
kluger Imker gelöſt habe, konnte auch nur dieſe Form für mich die Form zum 
rationellen Korbe liefern, ſagte mir ſchon ein führender Süddeutſcher, Oberlehrer 
Rentſchler, Landwirtſchaftliche Hochſchule Hohenheim, zur Ausſtellung in Nürnberg: 
„Wenn ſich Ihre Beute und Ihr Mehrvolkſyſtem bewähren, dann fangen wir von 
dem Tage erſt an, rationelle Bienenzucht zu treiben.“ Was liegt in dieſem Ausſpruch 
nicht alles drin? Alles das, was ich über die Unrentabilität ſagte. ; 

Daß ich dem in mich geſetzten Vertrauen gerecht geworden bin, geht wohl dar- 
aus hervor, daß mich der Bienenzuchtverein Schwäbiſch⸗Hall infolge der glänzenden 
Erfolge mit meiner Beute in der Tannentracht, wo ſie alle die großen Berühmt⸗ 
heiten, Kuntzſch, Zander, Hoffmann, ſchlug, zum Ehrenmitglied ernannte. Friedrich 
Fiſcher, Gottwolshauſen, Vorſitzender des Bz.⸗V. Schwäbiſch⸗Hall, berichtete in der 
Bienenpflege der Märkiſchen ulm. und ſchrieb: „Die Rhanbeute iſt eine Idealbeute 
für den Zweivolkbetrieb, weil ſie die Wärme⸗ und Arbeiterinnenfrage löſt und ge⸗ 
eignet iſt, kurze Trachten erfolgreich auszunutzen.“ Rentſchler veranlaßte die 
württembergiſche Landw.⸗Kammer zur Anſchaffung und ſchrieb: „Ueberwinterung 
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bei geringer gebrung und Todesfall ausgezeichnet. Frühjahrsentwicklung ausge⸗ 
eichnet, am 3. April neun Brutwaben.“ Ende April hatte die Beute bei 
ſtar er Vermehrung 8 bis 10 Pfund Honig. Kürzlich ſchrieb der Bienenpater von 
St. Ottilien i. B.: „Ich höre zu meiner Freude und Ueberraſchung, daß Sie nach 
Ihrer Beute einen Dreivolkblätterkorb gebaut haben. Wer macht ihn? Ihr Blätter⸗ 
ſtock ift die volkkommenſte und befte Blätterſtockwohnung und hat nicht nur die 
Kuntzſch, ſondern auch die Reinarz weit überholt.“ e , , 

Ja, wer macht fie? Bei der ſchlechten Erfahrung, die ich mit nordiſchen Fabri- 
kanten gemacht hatte, wandte ich mich auch mit dem Korbe nach deutſchland 
ſchon, weil ich dort von Imkern und Fabrikanten ein viel größeres Verſtändnis 
fand. — Chriſtian Graze, Endersbach b. Stuttgart, macht ja die Beute — und 
fand in Stieber u. Söhne in Schillingsfürſt i. Bay. meine Leute. 
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Rhan’s Dreivolk-Blätterkorb. D.R.P. Fabrikant: Stiebing & Söhne, Schillingsfürft i. B. 5 


Wie der Korb ausſieht, zeigt unſer Bild. Von außen die Form meines Blätter⸗ 
ſtockes, dickwandig aus Stroh geflochten, die innere Einrichtung höchſt einfach, zwei 
Schiede teilen den Raum in drei Abteilungen à 7 und 8 Waben. Jedes Schied hat 
ein verdeckbares Gazefenſter, um die Völker jederzeit auf einen Geruch bringen zu 
können und ein verdeckbares Abſperrgitter, damit in der Mitte der gemeinſame 
Honigraum eingerichtet werden kann. Die Rähmchen ſtehen auf Gleitfüßen und haben 
auf einem mit Wachs überzogenen Gipsboden eine gute Gleitfläche. e 
wie man ſieht, von hinten. Das iſt alles und ſchafft alles bis auf die ſehr wichtige 
Lüftung. Im Lüneburger Stülper und im hohlen Baume beſorgt ſie das Flngloch 
oben. Allerdings ſtellen die Bienen die Waben hier entweder ſchräg zum Fluglocd 
oder bauen im Wirrbau oder hängen eine Gardine vor. Dabei müſſen ſich die 
einſtoßende und abziehende Luft um das eine Loch vertragen. Um dieſen Streit zu 
ſchlichten, und es beſſer zu machen als in den gewöhnlichen Blätterſtöcken, erfand 
ich das Doppelfluchloch (D. R. P.) und gab dem oberen Loch für die abziehende 
Luft außen eine Kappe, dem unteren für die einſtoßende innen eine Gardine, und 
die gute Ueberwinterung war damit geſichert. 

Ich überwintere dann drei Völker je Korb, laſſe ſie bis Mitte April zuſammen 
arbeiten und nehme dann die ſchlechteſte Königin heraus und richte von ihrem 
Brutneſt in der Mitte das Honiglager ein. Mitte Mai nehme ich dann ein Volk 
ganz heraus, wieder das fchlechtere; entnehme dem anderen fünf Brutwaben, gebe 
ihm dafür Mittelwände und ſtelle jene mit Pollen und Honigwabe anſtelle des her⸗ 
ausgenommenen Volkes. Das iſt wieder alles!, | 

Sichere Schwarmverhütung, eine junge Königin je Korb, Zuchtwahl und ein 
ſtarkes Volk — das ganze iſt doch eins — für Haupt⸗ und Herbſttracht und zur 
Einwinterung ſind die Folgen. Ein Kind begreift, was das bedeutet. In meinem 
demnächſt erſcheinenden Buche werde ich über alles das und manches andere mich 
noch näher auslaſſen. 


* 
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_ Sniviac oder die zuckerloſe Bienenzucht. 
Von J. Knapp⸗ Gernsheim (Heffen). 


Einem Wunſche des Herrn Roſenſtock⸗Rothenburg a. d. F. nachkommend, ſoll 
im folgenden der Sylviacſtock kurz beſchrieben und einige aus der Erfahrung ſtam⸗ 


mende Ratſchläge angefügt werden. 


Weſentlich ſind bei obigem Syſtem einmal die Warmhaltigkeit, dann die Art der 
Anfertigung der Rahmen. Letztere ſind außen gemeſſen 34,5 em breit und 37 em 
hoch, das Oberteil 3 em ſtark, unter demſelben, 11 em Zwiſchenraum laſſend, ein 
Querſtab, der den Rahmen in zwei Teile teilt, der untere für das Brutlager, der 
obere für die Winterverproviantierung. Wenn auch die Königin nach dem Aufzehren 
der Vorräte im oberen Abteil den Querſtab nicht achtet und im Frühjahre dort be⸗ 
ſtiftet, ſo hat doch die Erfahrung gezeigt, daß während der Haupttracht die Bienen 
beſtrebt 155 0 dieſen Teil zuerſt mit Honig zu füllen, ehe ſie in die Aufſätze gehen. 
Sit die Brut ein Hindernis, holen die Bienen das Verſäumte ſpäter nach. Verfaſſer 
hat jedoch Bedenken bei brüteluſtiger Raſſe und fehlgeſchlagener Tracht. l 

Der Brutraum ift für Obenbehandlung eingerichtet, Wände und Boden min- 
deſtens 10cm dick und faßt je nach der Güte der Tracht 12 bis 16 Rahmen, Die 
Waben haben Querſtellung zum Flugloch (ſog. Warmbau), das über die ganze Stock⸗ 
weite reicht. An der Rückwand kann ein kleines Fenſter angebracht ſein, ebenſo unten 
ein 2 em breiter Spalt gelaſſen werden mit einem Keil verſchließbar zur bequemen 
Reinigung und Beobachtung. An der Stirnwand ſoll ein mit einem Brette ver⸗ 
ſchließbarer Vorbau, der nur eine kleine Oeffnung frei läßt, den Bienen im Winter 
den nötigen Schutz gewähren. Die Deckbretter werden im Herbſt und nach dem Be⸗ 
ſetzen direkt auf die Rahmenoberteile gelegt. Manche benützen ſtatt derſelben 10 mm 
dicke Stäbe als Wabengaſſenverſchlüſſe. Die Aufſätze ſind einfachwandig und niedri 
(11,6 em hoch), haben 11 em hohe Rahmen mit ſchmalen Anfängen, müſſen jedoch 
mit einer warmhaltigen Hülle verſehen ſein. Trotzdem ſind die Bienen nür ſchwer 
in die ua zu bringen, obſchon kein Abſperrgitter verwendet wird, was als 
Mangel der Konſtruktion bezeichnet werden muß. Brut läßt ſich keine nach oben 
hängen. Sämtliche Rahmen des Brutraumes haben am Oberteil und Querſtab 2 em 
breite Anfangsſtreifen. Der Sylviac kann ſowohl mit einem Schwarm, als auch mit 
einem umgeſchnittenen Volk beſetzt werden. Hierbei iſt ein ſehr wichtiger Punkt zu 
beachten; ſchwache Drohnentriebigkeit des Volkes. Davon hängt der Erfolg ab. 
Wer wahllos beſetzt, wird Enttäuſchungen erleben. Man prüft die Drohnentriebigkeit 
ſeiner Völker im Frühjahr, indem man entweder Naturbau aufführen läßt oder 
eine Drohnenwabe an das Brutneſt hängt. Im erſten Falle wird bei ſchwachem 
Drohnentrieb auch Arbeiterwachs gebaut, im zweiten werden die Drohnenzellen 
nicht beſtiftet. Nur ſolche Völker ſind für den Sylviac geeignet, alle anderen ſcheiden 
aus. Was man vielfach dem Fleiß und der Langlebigkeit der Bienen zu gute Schreibt, 
iſt im Grunde ſchwacher Drohnentrieb. Iſt diefer vorhanden, iſt das Volk im Ertrag 
befriedigend, es iſt ein Edelvolk. Nach dem Beſetzen iſt es wichtig, den Bautrieb im 
Gang zu halten, ſo daß der Brutraum möglichſt im erſten Jahre ganz ausgebaut 
wird. Erſt dann ſollen die Aufſätze gegeben werden, und zwar ſchon anfangs Mai in 
der Baumbluͤte. Dies ift auch angängig, denn die Erfahrung hat gezeigt, daß an- 
fangs Mai 16 Ganzrahmen gut mit Bienen beſetzt waren und daß um dieſe Zeit 
am Fenſter gebaut wurde. Der Raum eines Vieretagers war um dieſe Zeit mit 
Bienen gefüllt, und zwar, was wichtig ift, ohne jede Pflege oder Fütterung. Dies 
iſt eine beiſpielloſe, von keinem anderen Syſtem erreichte Entwicklung. Darnach iſt 
es kein Wunder, wenn in günſtiger Frühjahrstracht drohnentriebige Völker bald zum 
Weiſelzellenanſatz übergingen und durch den Schwarmakt die ganze Theorie über 
den Haufen warfen. Scheinbare Widerſprüche in meinen früheren Begutachtungen 
des Sylviacs kommen einmal daher und dann, daß Verfaſſer an verſchiedenen Plätzen 
unter verſchiedenen Verhältniſſen imkert, woraus er die Ueberzeugung erlangt hat, 
daß ſich unſere Bienenzucht nicht ſchematiſieren läßt, daß ſie auf die örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe e Rückſicht nehmen muß, wenn ein befriedigendes Reſultat 
erzielt werden ſoll. Deshalb geht Verfaſſer noch ein Stückchen weiter als Sylviac, 
er a zu Dzierzon. Hier haben wir eine deutſche Imkergröße, die nicht weniger 
erreichte. 

Beim Sylviacbetrieb ſoll aus dem Brutraum nicht geerntet werden, ſelbſt 
wenn er mit Honig der Kreuzblütler, wie Raps und Hederich, angefüllt iſt oder gar 
mit dem noch gefährlicheren Blatt⸗ und Tannenhonig. Hier reden die Tatſachen 
auch ein hartes Wort mit. , , 

Man mache immerhin auf Grund obiger Ausführungen Verſuche, bleibe aber 
dabei nicht ſtehen, ſondern lerne nach ſeinen eigenen Verhältniſſen zu imkern. Zu 
weiteren Auskünften iſt Verfaſſer gern bereit. 
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Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Bon Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Radio und Vienenzucht. a 
Der „Bienenpvater” teilt mit, daß in Lauſanne (Schweiz) auf e 
Wege ein r E vermittelt wurde. Der „Bienenvater“ bemerkt 
dazu: Sobald dieſe Sache einmal in Schwung iſt, werden unſere Wanderlehrer eine 
leichtere Arbeit für die Wintermonate haben. Sie werden nicht mehr durch Nacht 
und Nebel wandern müſſen, um ſchließlich zu einem Dutzend Menſchen zu ſprechen 
ſondern werden ihre Worte von der Sendeſtelle aus an einige Hundert geſpannt 
lauſchende Imker richten. Die Ausſprache wird in dieſem Falle allerdings ausfallen 
müſſen. Im Sommer geht es dann mit dem Faugzeug zur Standſchau ins Tracht⸗ 
gebiet! Die vom alten Geſchlecht werden ungläubig den Kopf ſchütteln ob ſolcher 
a 5 junge Geſchlecht aber geht bewußt dieſer Zeit entgegen — und wird 
ſie erleben. | 
. . Und weil die Zeit nur vorwärts will, 
ſo ſchreiten vorwärts wir, 
die Zeit gebeut, nie ſtehn wir ſtill, 
wir ſchreiten fort mit ihr! l l 
Ganz gewiß freut fih die Mehrzahl der Menſchen über die techniſchen Fort⸗ 
ſchritte und meint, wir ſeien herrlich weit gekommen. Aber das Glück der Menſch⸗ 
heit machen ſie nicht aus. Jedenfalls lebten unſere Großväter viel glücklicher als 
wir. Dennoch wäre es ſehr töricht, ſich nicht ganz in ſeine Zeit zu ſtellen. Wer 
ſich dem Fortſchritt verſchließt, baut ſeinen Kindern keine Brücken? 
Einige Urſachen des Sehlfälagens beim Beginne der Bienenzucht. 
Darüber ſchreibt Herr Rocha D'Amorim, Portugal, im „Bee⸗World“: 
„Es gibt viele Urſachen, die den Beginner entmutigen; die wichtigſten ſind: 1. die 
ungenügende Kenntnis, oft auch gänzliche Unkenntnis der Gegend als Honigſpender: 
2. die Unfähigkeit, Räuber zu erkennen. Das erſte entmutigt, denn die erwartete 
Esmte bleibt aus; das zweite bringt unendliche Stichplage; beide bringen der 
Bienenzucht viele Verluſte. Altväter der Zucht behaupten, daß des Beginners Kopf 
zu voll geſtopft ſei mit Buchweisheit; er ſtudiert nur die Zuſammenträger des 
Nektars, nicht aber die Erzeuger desſelben; er weiß genau die Naturgeſchichte der 
Bienen, alle Vorgänge ihres arbeitsreichen und tragiſchen Lebens, ihre Gewohn⸗ 
iten ihre böſen Neigungen uſw., er hat die modernſten Beuten, welche ihn inſtand 
etzen die e vieler Jahrzehnte 1 en, ja es ſcheint, daß es ihm 
an nichts mangle. Er ſtudiert aufs genaueſte die Sammelwerkzeuge des Tierchens 
— aber von den Honigquellen weiß er nichts —. Selbſt klaſſiſche Werke legen 
viel zu wenig Wert auf die Wichtigkeit einer guten Bienenweide. — Im Lehrplane 
jeder Imkerſchule ſoll das Studium der Flora Hand in Hand gehen mit dem 
Studium des Bienenvolkes. — Wird dies unterlaſſen und darauf vergeſſen, wird 
die Vorbereitung der Anfänger ſtets unvollkommen bleiben. Dieſelben mögen 
wiſſen, wie man Völker vereinigt, aber wenn der Zeitpunkt hierfür ungünſtig 
gewählt iſt, wird der Erfolg ausbleiben. — Der Anfänger muß lernen, bei allen 
Arbeiten am Bienenſtande Rückficht zu nehmen auf die Entwicklung der Honigflora 
ſeiner Gegend, denn es muß ein Einklang herrſchen zwiſchen Volksbehandlung 
und Nektarfluß. | 
Ganz richtig! Mir will es fcheinen, daß die Botanik immer mehr zum 
Stiefkind unſerer Schulen wird. Unſere Jungen lernen viel zu wenig Pflanzen 
kennen. Selbſt wenn die fortſchreitende Technik gebührend berücksichtigt werden 
muß ſo darf ſie nicht hinderlich ſein, dem heranwachſenden Geſchlecht die Kenntnis 
der heimiſchen Natur grundlegend zu vermitteln. Das dumme Abreißen der Kätzchen 
und Blumen zeigt am beſten, den Mangel an Verſtändnis für die Pflanzenwelt. 
Beſonders müßten die Stadtkinder aller Schulen einen Nachmittag im 
Sommer haben, wo ſie hinausgehen und Pflanzen kennen lernen. Das braucht 
keine öde Wortlernerei zu ſein, auch ein Herbarium iſt höchſt überflüſſig, aber die 
u jeder Pflanze im Haushalte der Natur müßte dabei ins rechte Licht gerückt 
wer 8 


n. : | 
Ganz beſonders beachte der Imker die Tracht! Unſer Platz ift nio nur am 
Bienenſtand, ipndern auch in Wieſe und Feld, Garten und Wald. Wer feine 
Trachtverhältn'ſſe kennt, der wird die wenigſten Fehler in der Behandlung feiner 


Völker machen. ; 
| der Kubamklee und die Landwirtſchaft. 
In der „Märkiſchen Bienenzeitung“ wird berichtet, daß ein führender Land⸗ 
wirt die Bedeutung des Hubamklees darin ſieht, daß er einjährig iſt, alfo eine 
Gründüngung bietet, ohne die Gefahr, durch ſeine über Winter lebenden 
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Wurzelſtücke das Land im kommenden Jahre zu verunkrauten. Verjuche wären 
nah Pfarrer Aiſch alfo in folgender Richtung anzuſtellen: Hubam tft im April 
in den Roggen zu ſäen. Er wird zur Ernte, Anfang Juli, etwa 20 bis 30 Zentimeter 
hoch ſein. Hält er den Schnitt aus, was Pfarrer Aiſch nach ſeinen Beobachtungen 
glaubt, fo würde er bis zum Froſt eine große Menge an Pflanzenmaſſe zur Düngung 
erzeugen, und viele Blüten entfalten. Die Samen würden nicht reif werden, alſo 
unſchädlich bleiben. Der Landwirt hätte einen Haupt⸗ und wir Imker den Neben⸗ 
gewinn. Der zweijährige, gewöhnliche Bokkharoaklee iſt zwar eine gute Düngung, 
aber er verunkrautet das Land. Welcher heſſiſche Landwirt probiert es zuerſt? 
; Der Dreivollk⸗Blätterſtock. l 

Im „Pommerſchen Ratgeber für Bienenzüchter“ Schreibt W. Albrecht⸗Grapitz 
über dieſen Blätterſtock folgendes, das ich ohne jeglichen Zuſatz wiedergebe: | 
| Von der mageren Ausbeute dieſes Winters will ich nur den in „Unf Immen“ 

beſchriebenen und abgebildeten Dreivolk⸗Blätterſtock von Cäſar Rhan erwähnen. Das 
ie a 3 D. R. P., ift aus Stroh geflochten und ſieht aus wie ein auf dem Bauche liegen- 
der Bogenſtülper. Innen iſt es mit Rähmchen ausgeſtattet und hat Platz zur Ueber⸗ 
winterung von drei Völkern. Im Sommer und Herbſt iſt der mittlere Raum gemein⸗ 
ſamer Honigraum für die beiden Seitenvölker. Trotz der 3 D. R. P. koſtet der Korb 
nur 36—40 Mk., natürlich Rentenmark. Bemerkenswert iſt auch die Entſtehungs⸗ 
| unae er neuen Beute. Herr Rahn jagt ſelber: Man trat an mich heran, ift möge 
helfen, einen brauchbaren Korb zu bauen und auch die Mecklenburger forderten den 

erfindungsreichen Odyſſeus auf, feine anerkannt reiche Erfindungsgabe doch auch dem 
Korbe zuzuwenden. Flugs ſetzte ſich der Erfinder, probierte hin und her, um ſich nicht 
den Vorwurf der Einſeitigkeit machen laſſen zu müſſen, „denn auch ihm als altem 
Niederſachſen lag die Sehnſucht nach einem guten Korbe im Blute“. Alſo ward der 
Rhan⸗Korb. O, o, o, nun ſind die Kindlein froh! Es war mal ein Muſiklehrer, 
Dichter und Komponiſte, der komponierte auf Verlangen ſofort jede Zeitung, nur nicht 
die Rote Fahne, denn die gab es damals noch nicht. — l 

Herr Rhan hat auch die bisher noch nicht beantwortete Preisfrage nach der 118 
kunft des altehrwürdigen Bienenkorbes glänzend gelöſt. „Vor 2 —300 000 Jahren 
drang, von Norden kommend, ein Volksſtamm in Preußen ein, das Land der vielen 
Pferde ſuchend. Schöne Männer und Frauen, groß, blond, mit blauen Augen und 
ana Köpfen. Sie brachten den Pflug und auf ihren Ochſenwagen allerhand Getier, 
o auch die Bienen in den Körben mit ſich; ſie trieben den erſten Ackerbau, die erſte 
Viehzucht und auch Bienenzucht in Körben. Das Sehnen nach der Bienenzucht, nach 
dem Korbe, ſteckt uns daher im Blute. Und wer waren jene Männer und Frauen? 
Unſere Vorfahren, die alten Germanen, die der ganzen Welt die Kultur brachten.“ 
— Salomo der Weiſe ſpricht: Die Weisheit ift köſtlicher als Korallen, und keinerlei 
Kleinode kommen ihr gleich. Aber in der älteſten Dichtung der alten Germanen heißt 
es: Nicht rätlich iſt's, ſich zu rühmen der Weisheit, man berge ſie ſtill in der Bruſt. 

ä Das Wandern mit den Bienen. 
Schröder-Kiel ſagt zwar in der „Märkiſchen Bienenzeitung“: 
„Das Wandern iſt des Imkers Luſt,“ 
g ſingſt du, wenn du — nicht wandern mußt. l l 

Im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ veröffentlicht Harney einen Brief 
eines Wanderimkers, der nicht genannt ſein will, der dieſen Spruch beſtätigt. Der 
betreffende Imker berichtet, daß ſie die Körbe aus dem Garten an die Straße tragen, 
ſie aufladen und damit an den Fluß fahren. Dort wird abgeladen, und die Körbe 
werden auf den Deich geſtellt. Dann kommen ſie in ein Ruderboot. Tritt die Flut 
ein, ſo wird abgefahren und nach den zwei Stunden flußaufwärts liegenden kleinen 
Hafen gefahren. Schweißtriefend kommen ſie nach zwei Stunden an, laden die Körbe 
aus und legen ſie ans Land. Der Fuhrmann kann nicht genau auf die Stunde beſtellt 
werden, weil immer mit Verſpätung gerechnet werden muß. Die folgende Wagenfahrt 
dauert zwei Stunden, dann ſind ſie in der Heide, wo die Völker aufgeſtellt werden. 
Dann geht es ſchnell aufs Rad zurück nach dem Hafen, um dasſelbe Boot zu be⸗ 
kommen. Andernfalls müßten fie weiter 7 Stunden warten. Nach zweiſtündigem 
Rudern gelangen ſie todmüde in dem heimatlichen Hafen, machen das Boot feſt und 
fahren mit den Rädern heim. Beſonders ſchlimm iſt eine ſolche Wanderfahrt, wenn 
ſtürmiſches Wetter herrſchte. Das Boot ſchaukelt dann, daß die Körbe hin- und her⸗ 
wackeln. Das ſei weiter nicht gefährlich, aber gefährlich ſei eine Fahrt bei Nebel, wo 
ſie nichts ſehen und leicht von einem Dampfer überrannt werden oder gegen vor 
Anker liegende Schiffe fahren könnten. 

Man ſollte meinen, wenn ſo anſtrengende Wanderfahrten gemacht würden, dann 
müßte eine ſolche Wanderung doch auch lohnend ſein. 1 
Aber der Imker berichtet, daß fie feit 2—3 Jahren die Körbe mit demſelben 
Gewicht wieder holten, wie ſie von ihnen hingebracht worden waren. " 
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r ney meint zum Schluß: pul ab vor ſolchen Wanderimkern! 1 
Das ſage ich auch. Wenn das Wandern empfohlen wird, ſo ſollte auch auf die 
Mühen hingewieſen werden, die es macht. Ich habe ſchon etliche Wander⸗ 
fahrten gemacht und kenne dieſe Mühen. Trotzdem hat das Wandern mit den Bienen 
auch feine ganz beſonderen Reize. Hätte ich nur 20—30 Völker, fo würde ich recht oft 
wandern und vielleicht ſogar einmal in die Lüneburger Heide mit den Bienen fahren. 
Aber wer große Stände hat, der müßte gerade Berufsimker ſein, wenn es ihm möglich 
ſein ſollte, auch noch zu wandern. 
Auf, auf, ihr Bienen! 
Im „Bienenvater“ befindet fidh dieſes ſchöne Gedicht, das in dieſem verſpäteten 
Frühjahr mehr für die Mainummer wie für die Aprilnummer paßt: 
i Auf, auf, ihr Bienen! 

Auf, auf, ihr kleinen Bienen, der Winter iſt vorbei, 

Schon duften jetzt und blühen die Blümlein allerlei. 

Auf, auf, die Blümlein blühen, zu Felde zieht noch heut’, 

Auf, auf, mit Wehr und Waffen ſchickt euch zur Blumenbent'. 

Sieh da, wie ſie ſchon ſummen, zu Feld ſich ſtellen ein, 

Laut rühren ſie die Trommeln, die gelben Kriegerlein, 

Wie weit und breit mit Sorgen erforſchen ſie den Raub, 4 

Der draußen liegt verborgen im bunten Blumenſtaub. 

Wie emſig fie fih rühren! Nur leben fie der Beut’; 

Doch niemand ſie beſchweren, verſchonen Land und Leut'. 

Sie zielen ſcharf mit Augen zum ſüß'ſten Blümlein zart, 

Um Schätze dort zu ſaugen, in Blättlein eingeſcharrt. 

Kein Blättlein ſie zerbeißen, kein Härlein kränken's nit, 

Kein Aederlein zerſchleißen's, als wie man's täglich ſieht. 

O wohl ein edles Rauben, ein ſüßer Blumenkrieg, 

In Honig ſich verwandeln muß dieſer Krieg und Sieg. | 

| (Fr. v. Spee, „Trutznachtigall“.) 


Fragekaſten. 

u. in R. Frage: Ich habe ein ſtarkes Volk verloren, ſaß in Gerſtungbeute 
auf noch vollen Honigwaben, zeigte nur wenig Ruhrflecken. Das ganze Volk lag 
tot in der Beute zerſtreut. 1 , M 
Antwort: Vor Jahren lieferte die Firma -diefe Beute einfach aus dünnen 
Brettern zuſammengeſetzt. Jedenfalls haben Sie die Beute nicht genügend gegen 
die Kälte verwahrt, vielleicht hatten Sie auch vergeſſen, das Wachstuch aufzulegen 
und das Volk ift erſtarrt. Oder es hat im Winter die Königin, verloren, hat ſich 
infolgedeſſen aufgelöſt und iſt in der Kälte zugrunde gegangen. N 
hs. in std. Frage: Mir find drei Völker an Ruhr eingegangen. Ich hatte 
iben einige Waben mit Honig gelaffen und dann reichlich mit Zuckerwaſſer auf- 
gefüttert, allerdings erſt Mitte Oktober, da ich früher keinen Zucker bekommen konnte. 

Antwort: Das ſpäte Auffüttern iſt immer ein Fehler. Dadurch werden die 
Bienen gereizt, futtern nochmals die Königin reichlich und dieſe tritt in Eierablage. 
Die jungen Bienen können keinen Reinigungsausflug mehr halten und in dieſem 
langen Winter entſtand dann Ruhr. Die jungen, erkrankten Bienen haben durch 
ihr Herumirren im Stocke die andern mit aufgeregt und angeſteckt und ſo ſind die 
Völker elend zu Grunde gegangen. Wenn Sie jedem Volke ein paar Waben Honig 
gelaſſen haben, hätten Sie mit dem Füttern warten können bis Ende Februar, 
dann das Zuckerwaſſer in Waben gegoſſen und direkt an den Sitz der Völker ge- 
ſchoben. Es mag Ihnen eine Warnung ſein für kommende Jahre. | 

Mr. in w. Frage: Was mache ich mit einem buckelbrütigen Volke, habe auch 
keine Reſervekönigin? | ! 

Antwort: Hängen Sie das Volk an einem ſchönen Flugtage auf den Waben⸗ 
bock, drücken die Königin tot, ſchließen das Flugloch und ſtoßen das Volk ein paar 
Schritte vor dem Stande auf einen alten Sack oder Raſen ab. Die alten Bienen 
haben ſich voll Honig geſaugt und betteln ſich bei den andern Völkern ein. 

Str. in Od. Frage: Wie alt darf eine Königin werden? Iſt es richtig, daß 
man ſie jedes Jahr erneuern muß ö : 

Antwort: Das iſt eine große Streitfrage. Es gibt Imker, die behaupten 
daß man jedes Jahr die Königin erneuern ſoll, wenn man Ertrag haben wolle. 
Ich habe dies nicht mitgemacht und bin gut dabei gefahren. Auf meinem Stande 
iind 3- und vierjährige Königinnen von immenſer Fruchtbarkeit und ich habe 
einjährige Königinnen gehabt, die gar nichts taugten. Die Fruchtbarkeit der 
Königin erkennt man an der Brut. Iſt dieſelbe geſchloſſen, ſo iſt die Königin gut 
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15 h ſie Lücken, dann taugt die Königin nichts, einerlei, ob ſie alt oder jung iſt 

muß erneuert werden. Vielfach beſorgen 8 die Bienen ſelbſt. Man nennt 
075 ſtille Ausweiſelung. Ich habe auf meinem 

ahren nicht geſchwärmt und denen ich auch keine Königin zugeſetzt habe und 
105 em 55 es prachtovlle Völker, hier haben die Bienen alles ſelbſt beſorgt. In 
Nr. 4 der Monatsſchau habe ich darauf hingewieſen und bemerkt, wie man junge 
gute e zieht. 

St. in Kr. . Welches iſt das beſte Löſemittel beim Wabengießen? 


Antwort: Or gorr alle möglichen Löſemittel probiert, die angepriefen 
wurden: gene e a Stärkewaſſer, entrahmte Milch uſw., bin 
aber ſeit Jahren wieder auf das alte, bewährte Mittel zurückgekommen, und zwar 


3 Teile Spiritus, 1 Teil Waſſer und etwas Honig. Alles warm und niemals die 
Form abkühlen. Je wärmer gegoſſen wird, deſto dünner und ſchöner werden die 
Waben und trotzen den gekauften. Man legt einen Pack Zeitungen auf den Tiſch 
darauf die Pre je; vor dem Gießen ſchüttet man in die Preſſe denaturierten Spiritus 
und läßt ſie 1 2 Stunde ſtehen, dadurch wird ſie vollſtändig rein. Nach jedem Guß 
kommt Löſemittel in die Form, dann wird niemals eine Wabe anhängen. Der 
Spiritus verflüchtigt ſich ſofort und man kann die Mittelwände aufeinander legen. 
Alle Mittelwände, die mit anderen Löſemitteln gegoſſen werden, muß man mit 
reinem, lauwarmem Waſſer abſchwenken, trotzdem bleiben Reſte darin hängen, 
die Bienen beißen dann Löcher hinein und tragen dieſe Reſte zum Stock hinaus. 
Ob hier nicht die Urſache zu manchen Krankheiten zu finden iſt? Der Spiritus 
koſtet zwar Geld, aber das teuerſte iſt immer das beſte. Bevor man die Mittelwände 
einzieht, legt man ſie erſt eine Zeitlang er die Sonne, oder in die Nähe des warmen 
ie je verlieren dann die Sprödigkeit 

in Ws. Frage: Welches jind die beiten Schwärme, Vorſchwärme oder 
Nadine? 

Antwort: Beide find gut. Eine Königin mit Vorſchwarm iſt noch gut, und 
fällt derſelbe in günſtige Tracht und der Imker kann ihn auf ausgebaute Waben 
ſetzen, dann bringt ein ſolcher Schwarm oft mehr Honig als ein Volk, das kommt 
daher, weil er in der erſten Woche keine Brut zu ernähren hat. Denn in der Regel 
dauert es drei Tage, bis die Königin in Eierablage tritt, drei Tage bleiben die Eier, 
fo daß alfo volle ſechs Tage das Volk gehörig arbeiten kann und fleißig ſind die 
Schwarmbienen. Aber auch Nachſchwärme ſind der jungen Königinnen wegen gut; 
ſie ſind der Stamm für das kommende Jahr, allerdings geht manche beim Hochzeits⸗ 


ausflug verloren. 
Bücherichau. 


Im Verlag von Th. Fiſher, Freiburg erſcheint 
die en des Imkers und die dazu erforderlichen Hilfsmittel. Sehr 
empfehlen 
Das Archiv für Bienenkunde bringt 7. und 8. Heft. 
‚Süchterifche Wertzahlen. Eine Einſchränkung der Dzierſonſchen Regel bei Bienen, 
Trägt die Biene zur Verbreitung der Moniliakrankheit der Sauerkirſche be 
, Cbenfalls Verlag von Fiſher, Freiburg. Wir können nur wiederholt ee 
ſich bei dem Verlag auf dieſe vortrefflichen Hefte zu abonnieren. 
m Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin, erſchien: 
Die dienenzucht im Strohkorb von Theodor Weippl. Der Name des Verfaſſers bürgt 
ſchon für etwas Gutes. 


25 Jahre biologiſche Reichsanſtalt für Forſt⸗ und Landwirtſchaft 
| 20.2.1924 in Dahlem bei Berlin. 


Ausgehend von der erſten ſyſtematiſchen Reblausbekämpfung der achtziger 
Jahre organiſierte in in reifen i praktiſcher Landwirte (D. L. G.) 
ein Pflanzenſchutzdienſt. Darauf fall die Entſtehung der Anſtalt zurück. Wiſſen 
und Können! Einſpinnung in ſtille ſchürfende rein wiſſenſchaftliche Forſchung, 
dann aber Ausprägung des edlen Goldes zu Münzen für den praktiſchen Gebrauch 
im Kampf um Geſunderhaltung der Kulturpflanzen im Dienſte der Volksernährung 
und Volks wirtſchaft iſt in Dahlem und ſeinen Zweigſtellen ſo vollkommen gelungen, 
daß die vielen Stimmen des In⸗ und Auslandes, von Reichs⸗ und Staatsbehörden, 
von Wiſſenſchaft und ſtarkfäuſtiger Praxis mit dem Feſtbericht des Direktors G. R. R. 


Dr. Appelt zuſammen ſich zu einem Ruhmeskranz für die ſelbſtloſen Forſcher der 


tande Völker, die ſeit mehr denn 


` 


aman ineinander floten. — Ein Vortrag (O. R. R. Dr. Börner) zeigte am Bei- . 


ſpiel der Pflanzenlausbekämpfung die Schwierigkeiten, Bedeutung, Notwendigkeit, 
Methode und Erfolge der Anſtalksarbeit. 
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Wir Imker kennen dieſe tiefgründige unbedingt zuverläſſige Art, wie in Dahlem 
gearbeitet wird. Breiholz, als Sprecher der BDIS,, konnte dafür den Dank der 
Geſamtimkerſchaft ausſprechen. Uns iſt Dahlem gleichbedeutend mit Maaßen. Seine 
Faulbrut⸗ und Noſemaforſchung, die Beobachtung aller anderen Vienenkrankheiten 
zuſammen mit ſeinem innerlichſten Verantwortlichkeitsgefühl für die Geſunderhaltung 
der deutſchen Bienen auch durch die Zuckernot des Krieges hindurch, hat die Anſtalt 
zum getreuen Eckart für uns Imker gemacht. Ihr gebührt auch unfer Danh und 
Gruß zum Jubelfeſt. ` s = 

Prof. Dr. Maaßen ift in den Ruheſtand getreten. Ihm ift Dr. Borchert, Privat- 
dozent an der tierärztl. Hochſchule Berlin im Amt gefolgt. Eine beſondere Abteilung 
für Bienenkrankheiten iſt ihm unterſtellt. Leider hat der Abbau ihm alle Hilfskräfte 
genommen, auch die als Schülerin Bohms bekannte tüchtige deutſche Reichsimkerin 
Frau Mönke. Den Forſchungsarbeiten müſſen ſchwerſte Hemmniſſe erſtehen! Fried⸗ 
rich der Große hat, als er nach ſeinen Kriegen überall Abſtriche machte, den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten nichts genommen. Dafür war er auch der Große. Zur Feier 
waren eine Anzahl Imker geladen. Erſchienen waren: Breiholz, Knoke, Niſch, 
Kranepuhl. : (Preſſedienſt der V. D. J. V.) 


Lehrgänge über Bienenkrankheiten. | 
In der Biologijchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft werden in 
dieſem Jahre in dem Laboratorium für Erforſchung und Bekämpfung der Bienen⸗ 
krankheiten zwei Lehrgänge über Bienenkrankheiten abgehalten werden. Für die 
Teilnahme an den Kurſen wird zur Deckung eines Teiles der Unkoſten eine Gebühr 
von drei Goldmark erhoben, die zu Beginn der Kurſe zu entrichten ſind. Die Lehr⸗ 
gänge werden mit praktiſchen Uebungen im Laboratorium und Demonſtrationen auf 
dem Verſuchsbienenſtand der Biologiſchen Reichsanſtalt verbunden ſein. 

Der erſte Kurſus findet vom 16. bis 21. Juni, der zweite vom 4. bis 9. Auguſt 
ſtatt. Durch Vermittlung der Biologiſchen Reichsanſtalt werden von der Firma 
Leitz für den Unterricht in den Kurſen geeignete Mikroskope mit Oel⸗Immerſion 
an die Kurſusteilnehmer gegen eine Leihgebühr von zwei Mark abgegeben: dieſe 
Gebühr iſt auch im Falle der Behinderung an der Kursteilnahme zu entrichten, 
falls nicht ſpäteſtens drei Tage vor dem e nh eine Abſage bei der Biologiſchen 
Reichsanſtalt eingetroffen ift. Alle übrigen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, 
Nährböden und Chemikalien liefert die Biologiſche Reichsanſtalt unentgeltlich. 

Anmeldungen find möglichſt frühzeitig an das Bureau der Biologiſchen Reichs⸗ 
anſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 17/19, zu richten. 
Berlin⸗Dahlem, im März 1924. l 
Der Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft. 


62. Wanderverſammlung. 

Die heurige Tagung findet vom 25. bis 29. Juli in Marienburg ſtatt. Ich 
erſuche alle Herren, welche bereit ſind, einen Vortrag zu übernehmen, mir baldigſt 
Mitteilung zu machen. . A 

Als Hauptverhandlungsgegenſtände find insbeſondere Weſen und Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten und die Leiſtungsprüfung vorgeſehen. f , 

Mit freundlichem Imkergru | 

München 34, Schalterfach. Hofmann, Landesökonomierat. 


Kurfe in Hirzenhain. 

Nach Rücksprache mit einem Gaſtwirt dürfte fih die Wohnung und Verpflegung 
pro Tag (Morgen, Mittag⸗ Abendeſſen) auf 2,50 bis 3 Mark belaufen. Anmel⸗ 
dungen für den 1. K. en längſtens bis zum 5. Juni, für den 2. K. bis zum 
15. Juni bei mir eingelaufen ſein. Henſel. 


17 Puntte für die Generalverſammlung des Rheinheſſiſchen 
Bienenzüchtervereins zu Mainz am 31. Auguſt 1924 


im großen Saale des Reſtaurants „Stadt Mainz“. 
Fortſetzung.) 

5. Haben Sie ſchon daran gedacht und ſich überlegt, ob Sie, wenn Sie Honig 
ernten wollen, nicht auch helfen müſſen, die Bienenweiden zu erhalten, die vorhan⸗ 
denen durch Bepflanzung von Hängen, Bahndämmen uſw. zu vermehren, wie es 
unſere Vorfahren taten und wie wir es für unſere Nachkommen tun müſſen. 

6. Sind Sie nicht engherzig, denken Sie nicht, ich weiß genug, ſeien Sie kein 
Egoiſt, geben Sie Ihre Erfahrungen, Ihre Kenntniſſe weiter an Ihre Imkerbrüder, 
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helfen Sie durch Imkerſchulung den Grundſtein zu einer gedeihlichen Bienenzucht 
egen. Beſuchen Sie die Verſammlungen, bezahlen Sie Ihre Beiträge. 

7. Warum klären Sie Ihre bekannten Landwirte, Garteninhaber nicht auf, daß 
dieſelben ſich Bienen anlegen. Sie kommen 1 8 zu kurz, die Natur gibt genug, es 
gilt nur, die Schätze zu ſammeln. Sie ſind im Intereſſe des Volkswohles verpflichtet, 
une zu wirken. 

8. Wer ſagt, er kann nicht, der will nicht, der gehört nicht in unſere Reihen. 
Die Zukunft unſeres Volkes erfordert jede Kraftanſtrengung, beſonders' in der Er⸗ 
nährung, wer hier nicht mithilft, ift rückſchrittlich. 

9. Bedenken Sie, daß Sie, wenn Sie 10 Obſtbäume oder 10 Lindenbäume 
pflanzen, für die Ernährung unſeres Volkes — Den Bienen und für die Erholung 
unſerer kommenden Geſchlechter etwas getan haben. Wen beglückt es nicht, wenn er 
zur Baumblüte in den Fluren wandelt, zur Lindenblüte im Schatten der Haine, 
beim Spiel ſeiner Kinder, ſeiner Enkel, dem lieblichen Konzert der Biene lauſchen 
kann. Pflanzen Sie honigende Bäume und Sträucher. 

10. Denken Sie nicht, auf mich kommt es nicht an, auch nicht auf ein paar 
Obſt⸗ oder Lindenbäume oder Blumen, die ich pflanze. Gerade Sie als Garteninhaber, 
als Landwirt müſſen ſich aufraffen. Sie müſſen geweckt werden, daß Sie Ihre 
irrigen Ideen nicht, weiter verbreiten zum Schaden der Geſamtheit. Viele wenige gibt 
auch ein viel. (Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung. 


Immer wieder wenden ſich Mitglieder, denen die Biene nicht rechtzeitig zugeht. 
an de Schriftleitung. Dies verurſacht nur e Ausgaben. Man wende ſi 
an die Vorſitzenden der Zweigvereine. Dieſe geben die Liſte an den Saupiverein 
und von dort aus werden die Zeitſchriften bei der Poſt beantragt. Iſt letzteres 
geſchehen, dann ift die Poft für rechtzeitige Lieferung verantwortlich. Hier ſcheint 
nun manches nicht zu ſtimmen und es ſoll verſucht werden, Abhilfe zu ſchaffen. 


vereinsverſammlungen. 


Alsfeld. 11. Mai, 2 Uhr, gemeinſame Zuſammenkunft mit dem Verein Kirtorf 
bei Feldpuſch in Leuſel. 1. Vortrag über Wachs⸗ und Wabenbehandlung. 2. Schwärmen 
und Honigertrag. Greiff. 

Alzey. Sonntag, 11. Mai, 3) Uhr nachm., im Gaſthaus „Zum Raben“ in Alzey. 
1 2. Ausſprache über die Möglichkeit züchteriſcher ooral 


ng. 
Arheilgen. Sonntag, 1. Juni, nachm. 3 Uhr, in Weiterſtadt (Gaſthaus zum 
Gambrinus), Vortrag des Herrn Lortz und Berichterſtattung über die Ausſchußſitzung 
in Darmſtadt. Sauerwein. 
Bingen. Sonntag, 11. Mai, nachm. 2½ Uhr, in . bei Gaſtwirt. 
Külzer. 1. Im Mai, dem Wonnemonat, auf dem Bienenſtand. 5 
in Mainz am 18. Mai. 3. Erhebung des halbjährigen Beitrags von 2 Mk.; 
nicht kommen kann, gebe ihn einem N mit, denn wer nicht kommt und nicht 
| abc gilt nicht mehr als ein Mitglied. 4 Standſchau bei Herrn Lehrer Fauſt. 
e ma Kunſtwabenbezug. Jedes Mitglied ahne etwas a dem neuen 
Wehen im Rheinheſſ. ienengüchternerein und komme. Beiſiegel. 
Birſtein. 11. Mai auf dem Stande des Herrn Lehrers Oberlies in Oberſolzbach 
Bericht über Bebra. Vortrag des Herrn Oberlies. Rockel. 
Büdingen. Sonntag, 25. Mai, nachm. 3 Uhr, in Vonhauſen (Bopp). 1. Ueber 
A zur Hebung der Bienenzucht im Vereinsgebiet (Vortrag). Referent: 
H. Bamſtr. Fendt⸗Büdingen; Korreferent: Herr Lehrer Meenzer⸗Haingründau. — 
Dieſe Herren werden hiermit um Uebernahme erſucht. 2. Standarbeiten im Mai 
und Juni (Herr Lehrer Heuſohn⸗Laubach; Erſuchen wie vorher). 3. Ueberweiſung 
von 5 zu dem Zwecke unter 1. 4. Ganzwabdrahten (praktiſche Bor- 
eie 5. Erhebung rückſtändiger Beiträge. 6. Bericht über die e um 
in Gießen. tj 
Bürftadt. Sonntag, 11. Mai, | bei Herrn. a Abfahrt 
1,46 Uhr ab Bürftadt, Anſchluß an Biblis und Lampertheim. Darau hindert g 
und Erhebung des Beitrags für das II. Quartal. Wer am Erſcheinen verhindert iſt 
gebe en Datip einem Betannten 8 Lemb. 
Caſſel u. U., e. D. Sonntag, 11. Mai, 3/,3 Uhr, Beſichtigung-des atili ibat bei 
Belvedere gelegenen Sieningſchen Standes (Preuß⸗Böhm). Darauf Verſammlung im 
Saale von Belveddre. Vortrag des Herrn Refdr. Platner, 3. Teil. Verſchiedenes. 
Wegen des ee Vortrages zahlreiche 11 erwünſcht. 
Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 
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darmſtadt. Samstag, 10. Mai, abends 8 Uhr, im „Goldenen Anker“. 1. Bericht 
über die Ausſchußſitzung. 2. Vortrag des Unterzeichneten über Wahlzucht und Köni 
ginnenzucht. 3. Standſchauen. 4. Anmeldungen zum Lehrkurſus. Brunner. 
Engelrod und Umgegend. Sonntag, den 11. Mat, nachmittags 2½ Uhr bei Gaſt⸗ 
wirt Eiffert, Bahnhof Rixfeld. Tagesordnung: 1. Erhebung der Beiträge, 2. Vorſtands⸗ 
wahl, 3 Frühjahrsarbeiten, 4. Behandlung der Schwärme. Vollzähliges Erſcheinen 
notwendig. , l Rauſch. 
Eſchwege. Sonntag, 11. Mai, nachm. 3½ Uhr, bei Hempfing. Bericht über die 
Vorſtandsſitzung in Bebra. Erhebung des Jahresbeitrags. Der Vorſtand. 
Fritzlar. Sonntag, 25. Mai, nachm. von 3½ Uhr ab, im Stadtpark zu Fritzlar. 
Vortrag. Erhebung der fälligen Beiträge. Stübing. 
Sadernheim mit Umgegend. Sonntag, 4. Mai, nachm. 2½ Uhr, in Reichenbach 
(Frau Lampert). 1. Rechnungsablage und Beitragserhebung von 1 Mk. (2. Viertel). 
2. Vortrag des Herrn Knapp⸗Gernsheim: Die neueren Bienenzuchtmethoden und ihr 
Wert in Frühtrachtgegenden. 3. Verſchiedenes. Ä app. 
Sedern. Sonntag, 11. Mai, 2 Uhr, auf dem Stande des Unterzeichneten. 
Schwarmbehandlung. Henſel. 
Gemünden a. Wohra. Sonntag, 6. Mai, nachm 2 Uhr: 1. Bericht über die Ge⸗ 
ſamtvorſtandsſitzung in Bebra. 2. „Frühjahrsbehandlung der Bienen“. 3. Ber 
gutem Wetter Beſuch der zunächſtliegenden Stände. 4. Verſchiedenes. — Gäſte 
ſind, wie immer, willkommen! Spier. 
Gersfeld (Rhön). Sonntag, 11. Mai, nachm. 2 Uhr, Hauptverſammlung in 
Wintenſachſen im Gaſthof Meier. 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht. 2. Bericht über die 
Hauptvorſtandsſitzung in Bebra. 3. Vorſtandswahl. 4. Arbeitsplan 24, Feſtſetzen der 
Beiträge, Zuckerbeſchaffung, Belegſtation uſw. 5. Verſchiedenes. Um“ zahlreiche Be- 
teiligung aller Vereine wird gebeten. Leidig. 
Sroß⸗Umſtadt. 11. Mai, gemeinſchaftlicher Ausflug nach Steinbuch. Beſichtigung 
des Bienenſtandes des Herrn Bär daſelbſt. Abfahrt Broß-Umftadt 12 Uhr. Bernbech. 
Srünberg. Sonntag, 18. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Müller in Wetter- 
feld. 1. Erhebung der rückſtändigen Beiträge à 2,50 Mk. 2. Verſchiedenes. 3. Stand⸗ 
ſchau bei Lehrer Arraß. l > Stühler. 
Gudensberg. Sonntag, 11. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Krug, Bahnhof Gudensberg. 
1. Bericht über die Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Erhebung des Beitrags für 1924. 
Wer zur Verſammlnug nicht kommen kann, muß feinen Beitrag Herrn Auguſt 
Hühne in Gudensberg bis zum 14. Mai überſenden. 3. Verſchiedenes. — Nach Be- 
ſchluß der letzten Verſammlung darf die Wabenpreſſe von einem Mitglied nur vier 
Tage entliehen werden. Wer fie länger behält, hat für jeden Tag 1 Mk. an den 
Rechner des Vereins zu zahlen. i Gonneymann. 
Guxhagen u. Umgegend. Sonntag, 18. Mai, nachm. 3,30 Uhr, bei Herrn Gaſt⸗ 
wirt Metz in Körle. 1. Bericht über Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Erhebung der 
noch rückſtändigen Beiträge von 1923 und der neuen Beiträge für 1924. Wer 
nicht kommen kann, bitte ich, doch anderen Herren das Geld mitzugeben, damit 
die Sache ins Reine kommt. Der Vorſitzende: 5. erner. 
Haina (Kloſter). Sonntag, 25. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Bornſcheuer, 
Haina. Bericht über Bebra, bei günſtigem Wetter Beſichtigung und Arbeiten an ver⸗ 
ſchiedenen Ständen. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Gäſte ſtets herzlich willkommen. 


N acob. 
Ganau und Umgegend. Sonntag, 18. Mai, ½3 Uhr, in Hanau. Treffpunkt am 
Vereinsſtand in der Vorſtadt (Schlottſchen Garten). Beſichtigung und Arbeiten am 
Stande. Später Vortrag des Herrn Fiſchlein⸗Niederiſſigheim in der „Sonne“. Be⸗ 
richt des Vorſitzenden über die Sitzungen in Gießen und Bebra. Verſchiedenes. Die 
Gruppenführer haben den Vereinsbeitrag (4 Mk.) dem Rechner abzuliefern. Im 
ſchönen Mai erwarte ich eine große Teilnahme. Wahrſcheinlich kann der Unter⸗ 
zeichnete bis dahin beſtimmte Angaben über die Verhandlung des Imkerbundes mit 
der Reichsbehörde über Zuckerbelieferung (ſteuerfreien Zucker) machen. Norwig. 
geringen (Werra). Sonntag, 11. Mai, 1¼ Uhr, bei Gaſtwirt Echtermeyer in 
Heimboldshauſen. Bei gutem Wetter werden ſpäter die Stände der Mitglieder be⸗ 
ſucht. 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Bericht des Vertreters über die Hauptverſamm⸗ 
lung in Bebra. 3. Gemeinſamer Bezug von Waben und Honiggläſern. 4. Austauſch 
von Bienenköniginnen. 5. Ausſprache. Ich bitte die Mitglieder, . zu der 
Hauptverſammlung, die, wie beſchloſſen, jedes Frühjahr nach der Verſammlung 
des Hauptvereins abgehalten werden foll, vollzählig zu erſcheinen. Der Vorftand, 
ersfeld. Sonntag, 18. Mai, nachm. 3 Uhr, Gaſtwirtſchaft Bolender. 1. Vortrag 
von Herrn Henſel, Hirzenhain. Thema: Arbeiten des Imkers im Mai. Schwarm⸗ 


+ 
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behandlung. Verſchiedenes. 2. Bericht über die Bebraer Ausi 10 feln ung. 3. Anträge. 
4. Verſchiedenes. Auch die Mitglieder der Nachbarvereine A A bli ſt 8 fer. 
Vroſtan er 
Hetzbach. Sonntag, 18. Mai, nachm. 2½ Uhr, im aa ur e in Hetz⸗ 
bach. Tagesordnung: Vereinsbericht, Vertrauensmännerwahl, Wahl des Vorſtehers, 
VV; der Vereinsbeiträge, Verſchiedenes. Um vollzähliges an 
wird ge 
Homberg, Bez. goer: Sonntag, 18. Mai, nachm. 2 Uhr, im „Heſß Hof 1. Be⸗ 
richt über Bebra. 2. Zahlung der Beiträge. 3. Vortrag des Herrn Lehrers Seelig. 
i dauri Da ſehr dringende Beratungen vorliegen, ſo iſt allſeitiges ons 
ehr ermwü 
Höchſt⸗Neuſtadt. 11. Mai, 2 Uhr, in Höchſt im „Breuberger Hof“. 1. Vorftands- 
wabl. 2. Bericht über die ea eNi in Darmſtadt. 3. Bienenkrankheiten. 4. Aug- 
gabe der Kunſtwaben. 5. Verſchiedenes. Koch. 
gungen und Umgegend. onntag, 11. Mai, in Hun en. Bericht über die Aus⸗ 
ſchußſitzung in 155 Erhebung der Beiträge; wer nicht ſelbſt kommen kann, gebe 
ſeinen Beitrag (1,25 Mk.) einem anderen Mitgliede mit. Auswinterung und Früh- 
jahrsbehandlung. Beſichtigung Hungener Stände. Ro 8 
Hünfeld. „Öeneralverfammlung am 11. Mai, 21% Uhr, bei K. Dempt. 1. Vor- 
ſtandswahl. 2. Rechnung Bericht über Bebra. 4. Zahlung der Beiträge, be⸗ 
„ der rückſtändigen. E. Mohr. 
Kirchhain. “onnan, 11. Mai, ran 2 Uhr, in 1 bei Mumentbaler 
Hauptverſammlung. 1. Jahresbericht. 2. Rechnungslegung. 3. Bericht über Bebra. 
VV 5. Statutenänderung. 6. Vortrag über Srlihjahräbehanblung m 
Schwärme 
König i. ©. Sonntag, 11. Mai, nachm. 3 Uhr, im Schömberger Hof. 1. Aus- 


winterungsfragen. sun Angelegenheiten, betr. Die e m 
Orte zu unſerem Verein Einkaſſieren des rückſtändigen Beitrages. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Wehrheim. 


l Langen. Sonntag, 11. Mai, nachm. 3 Uhr, in der „Rofe” zu Langen. Rechenſchafts⸗ 
bericht und Jahresrechnung 1923. Berichterſtattung über die Ausſchußſitzung. so 
eines Rechners. Vortrag über Königinnenzucht. | 
Lauterbach. Sonntag, 25. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Schmidt alu 
Praktiſche Arbeiten am sienenftand mit nachfolgender Beſprechung. 
£umdatal. Sonntag, 11. Mai, nachm. 3 Uhr, im „Gaſthaus un Babnbof⸗ 
Allendorf. 1. Bericht über die As bgm 2. Vortrag über eee zur 
Haupttracht. 3. Beitragserhebung. . nes. Ad a 
Mainz. Sonntag, 25. Mai, nachm. 2!/, Uhr, im 5 Badiſcher Hof 
(Reſt. Happel). 1. Arbeiten im Mai und Juni an den Bienen. 2. Ver ſchied denes. Wegen 
Erledigung des Rundſchreibens des 1. Vorſitzenden Herrn Brüccdauer bitte um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen. Körner. 
Melſungen. Sonntag, 4. Mai, nachm. 4 Uhr, bei Weinreich. 1. Bericht neer 1 
2. Beiträge. 3. Zuckerbezug. 4. he 
Modautal. Sonntag, 18. Mai, nachm. 3. Uhr, bei Mitglied Adam Mat 8 Dir, 
Nieder⸗Modau. 1. Rechnungsablage. 2. Beiträge. 3. Bericht über die Wiege 
4. Verſchiedenes. 
Mörfelden⸗Walldorf. Sonntag, 11. Mai, nachm. 4 Uhr, bei Popp in Mörſelben 
Frü araoe ommuna Berichterſtattung über 55 AusſchußſitzungG. Sommerlad. 
e (Gefen). Sonntag, 11. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Baiſt, Mücke. 1. Bericht⸗ 
1 über die Ausſchußſitzung in Gießen. 2. Einziehung der Beiträge. 3. Frei⸗ 
verloſung. 4. Verſchiedenes. Gewinne, die innerhalb drei Wochen nicht 1 
i verfallen zugunſten der Vereinskaſſe. 
Nauheim bei Groß-Gerau. Sonntag, 18. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Straub 
5 He Bericht über die Ausſchußſitzung in Darmſtadt. N a 
ehandlu 
Nieder: r. Olm. Sonntag, 11. Mai, in Eſſenheim bei Gaſtwirt Wilh. Schmahl II. 
Schwarmbehandlung. Königinzucht. Zahlreiches Erſcheinen erg En 
immeg 
Ober⸗Roden und na Sonntag, 11. Mai, 31), Uhr nachm., in Ober⸗Roden, 
„Gaſthaus zur Laube“. 1. Vortrag: 1 fl. der Bienenzucht. 2. Die Bienenweide. 
3. e Beitrag Ta 1,05 Mk. für 1924 muß, wenn noch nicht erledigt, 
in dieſer „ bezahlt werden. Stock. 
Offenbach a. M. Dienstag, 13. ae abends 7 Uhr, Zuſammenkunft am Vereins⸗ 
ſtand. ut 20. Mai, abends 81/, Uhr, im aR außerordentliche Haupt- 
verſammlung. Beitragsfrage und Stellun hme zu den Einbrüchen in verſchiedene 
Stände. Pfingſtmontag, 9. Juni: Teilnahme am Vortrag und den Vorführungen 
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des ern Julius Schneider auf ſeinem Stand in Bellersheim (Oberheſſen). os 

ab Offenbach Hauptbahnhof 5.41. Ruckſackverpflegung. Gr 
Oppenheim. Sonntag, 25. Mai, nachm. 2¼ Uhr, zu Dalheim bei Koch. 1. Bericht 

über die Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung. 2. Vortrag. 3. Vereinsangelegenheiten. 


Spie 
Oſthofen. Sonntag, 11. Mai, nachm. 2½ Uhr, bei Gaſtwirt Arnd in Bechtheim. 
Standſchau bei dem Unterzeichneten. 2. Vortrag des Herrn Simon, Oſthofen, 
über den Einfluß der Gegend auf die Entwicklung der Biene. 3. Die Herrn Ver⸗ 
trauensmänner werden e den Beitrag zur Bezirkskaſſe, 1 Mk., mitzubringen. 
Die rs nicht vergeſſen! 4. Verſchiedenes. Emmert. 
Roßdorf⸗Gundernhauſen. Sonntag, 11. Mai, nachm. punkt 4 Uhr, bei Mitglied 
Herrn Adam Rückert. Tagesordnung wird bajelbit ra Gratisverloſung 
von eee Zahlreiches Erſcheinen wünſcht 
Ds aflenberger, 1. Vorſitz. 
i litzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 11. Mai, nachm. 3 Uhr, in Fraurombach. 
Drake che Arbeit auf dem Stande von Herrn H. Schmidt. Weitere Tages ordnung wird in der 
Verſammlung bekannt gegeben. Ich bitte um Br zahlreiches Erſcheinen. Döring. 
Schlüchtern. Sonntag, 11. Mai, 4 Uhr, Schulhaus Niederzell. 1. Bericht über N 
Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Abgabe r beſtellten Kunſtwaben. 3. Vortra 
Bienenwoh hrungen der Neuzeit und Zweck ihrer beſonderen Einrichtungen. 4. lano- 
beſichtigung. 5 eiiebenes. Hat jedes Mitglied en Beiträge 55 W n. 
Schmalkalden. aeg, 11. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Wa „Lindenhof“ in 
Näherſtille pe Schmalkalden. 1. Bericht über Bebre 2. nn an Vortrag 
von Herrn Lehrer Döll: Imkerei früher und jetzt. 3. V Oſterloh. 
Schotten. 18. Mai, nachm. 2 Uhr, „Darmſtädter Hof“. 1. Herr Sauer⸗Ober⸗Lais: 
N im Blätterſtock. 2. Berichterftattung über Gießen. 3. Beiträge. 4. eg 


W ii 
S eligenftadt und Umgegend. 1 18. Mai, nachm. 3 uhr, in gellhauen, 
„Gaſthaus zum Schwanen“ bei Jakob 8. 
Soden⸗Stolzenberg. Sonntag, 18. Mai, 31 ½ Uhr nachm., in . in m 
aloe Geſchwiſter Noll. 
Sonntag, 11. Mai, in Breunings. Bericht über Bebra. Enan Son 
Sontocens en und der hergeſtellten Kunſtwaben. Antrag auf Beſchaffung einer Vereins 
wachsſchmelze und Wabenpreſſe. Lichtbilder über . ink 
N Unter⸗Abtſteinach. Sonntag, 11. Mai, nachm. 2½ Uhr, in muga, bei 
Adam Helfrich. 1. Bericht über die Ausſchußſitzung. 2. Erheben der Beiträge. 3. Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes. 10 8 die nicht kommen können, wollen den Halbjahres⸗ 
beitrag (jedenfalls 2 Mk.) ſchicken. Lo 


ef 
Vilbel. Sonntag, 11. Mai, nachm. 2 Uhr, in Nieder⸗Erlenbach bei geren Son- 


hard. Allſeitiges Erſcheinen erhofft Gg. 
Wallenſtein. 11. Mai, nachm. 3 Uhr, bei Frau Witwe Fröhlich, e fee 
Um rege e bittet der Vorſitzende: Pfaf 
weſchnitztal. Sonntag, 11. Mai, nachm. 2 Uhr, bei Mitglied Hallſtein, Wirt- 
ſchaft „Zur * in Fahrenbach. 1. Bericht über die Ausſchuß⸗Sitzung 
„ Praktiſche Arbeit am Bienenſtande. Zu zahlreichem 1 
adet ein 


Wetterauer Bienenzüchterverein. Sonntag, 11. Mai, nachm. 3 Uhr, zu Bad⸗ 


un am Bienenſtand des Herrn Kunſtgärtner Werner. 
Am 9. Juni hält Herr J. Schneider, Frankfurt a. M. einen eintägigen Lehrgang 
m u Stand in Bellersheim ab (von 9',,—5'/,), wozu auch die Mitglieder des 
B.⸗Z.⸗V. eingeladen find. 
Unſer Rechner O.⸗P.⸗Schaffner Gehrig, wohnt in „ Schmidtſtraße. Runk. 
Witzenhauſen. Sonntag, 11. Mai, nachm. bei Wöhler. Herr Liſt berichtet über 
die Tagung in Bebra. Zahlreiches Erſcheinen iſt ſehr erwünſcht. J. A.: H. Schmidt. 
Wöllſtein. Sonntag, 25. Mai, nachm. 3 Uhr, findet bei Chr. Leineweber in 
Wöllſtein Bezirksverſammlung ſtatt. Ausſprache über zeitgemäße Bienenbehandlung uſw. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Becker 
Wolfhagen. Sonntag, 11. Mai, nachm. 4 Uhr, bei Herrn Engelhardt, Millen- 
gaſſe, bei ungünſtigem Wetter im „Heſgſchen Hof“ in Wolfhagen. 1. Bericht über 
die ee in Bebra. 2. Schwarmbehandlung, Schwarmverhinderung. 
3. Beiträge. 4. Verſchiedenes. Breitzmann. 
1 Sonntag, 11. Mai, im Roſengarten zu Ziegenhain. 1. Bericht über 
Bebra. 2. Ausgabe der beſtellten Waben. 3. Verſchiedenes. Bitte, zahlreich erſcheinen! 


Der Vorſtand. 
Druckfehler⸗ĩBerichtigung. 


In Nr. 4 Monatsſchau 1. Seite 5 Zeile von unten ſteht „ungedeckelt“, muß 
„nun gedeckelt“ heißen. 


Anfertigung von 3 Felt. Widede-Ruhr, Weitfalen Sri 
Dienenwohnungen |; = Honigaläler. Waadt fee nt 


3. und 4-Etager, Normal: — 12 Ph 
maß ⸗Blätterſtöcke und Mk. 9.— 12. — 5 — 22. per 100 Stück 
mundgeblaſen „ —.— —.— „ 100 „ 


Freudenſteinkaſten. [103 | 
mit lackierten Schwarcblechdeckeln MR. 20.— „ 100 


einrich Geor A mit Weißblech⸗ 1 "2 Diter per 
3 — Ba 3 3 Shür. Luftballons cuftballons futtertellern: Mh. 70. — 80.- 100 St. 
Bei Abnahme v. 300 St. 5%, 500 St. 7½% , 1000 St. 10% Rabatt 
l Altheim (Heffen) _ Versand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe Kiſten werden bei freier 
. C. F. W. Felt, | J Rückſendung zum berechneten Preiſe 9 0 t u. ſelbſtkoſtend berechnet. 
Leipzig 36: 


der Wagſtock Bienenzucht! 1 


ber. was „Nutzen 3 W d i Ihtmungfjleuber,zmeiihalig, 
SE 5 Mander-Wagen 
en > e 
. 2 » 0 a en elde 
„ a leider (Alberti⸗Kaſten) mit allem Zubehör bis 1. Juni a er ie jebigen 
abrikpreifes 


in der prakt Ombermet no krankheitshalber zu verkaufen. Praun, 


on ee ers Nach demſelben Einzelverkauf. Wagen ſtehen in _baufen (Oberheſſen) . — 


gefügten Zeichnung mit Anlei⸗ ee a e gegen Einſendung von 
tung leid herſtellen kann, k. Anfragen Porto beifügen. | il- N Hi 


ift in dem Schriftchen trefflich 

gelungen. Carl Praetorius, Wiesbaden. 

bewohnt, kompletter Bau, 
1923er Königin, gegen 
Höchſtgebot zu wen be 
Anfragen Rückporto bei⸗ 
fügen. 


Ad. Treuſch 


Richen (Heſſen) 
Für 2,50 Mk. 


in bar oder i À Maa % fd. 


Die —— ung ri Ihnen z. Probe 1 


DesImhers und die dazu neten Ucberscetabak. 
eicmer umiger reiner 
erfordert. Hilfsmittel br Her ddl- IN Idol Wi iog i Geschmack. Verlangen Sie 


mit 14 Abbildungen usführliche Preisliste über 


von weiber 3. Wiater. DON berbabnmelſter Mölfe, Werme'sficcpen | rng Keef, 


Zur Frühjahrs ⸗ Fütterung 


nimmt ein guter Bienenvater nur 
„Nettarin und, Doppel⸗Neitarin“ 
Proſpekte umſonſt und portofrei! 


Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtstr. 24. 02 


en ee en: an Verlange Broſchüre mit neueſtem Nad: „| „ Hannover-Linden, 
gewinnen will, findet hier nur trage gegen Einſendung von 30 Pfg. Posthornstr. 30, Postscheck- 
drann Ratfhläge von einem auf mein Poſtſcheckkonto 70135 Köln. F 


erfabr. Imker, der ih ſpe iell 


biefem hahwistigen Gebiere Lleſerfirma der Bente: Carfabrit in Sebnit Ga.) Normalmaß⸗ 
3⸗Etager 


Jahren widmete. ` r : - — R 
Alles staunt! ; Kaufen ieden Posten | einfahwandig 16,50 G. M. 


Oberschlesische doppelwandig 18,50 G.-M., 
e f komplett zum Beſetzen 
Ein- Fach- Beute H O N E Gr liefert 


R. Sohrmann 
een Fany) aller Art und erbitten Angebot mit Preis- u. Mengen- ne 71 


Warum immerfort neue angab 

N gabe. Gefäße und Kasse evtl. im Voraus. Desgl. ber ir j 
. .: Beuten? zahlen wir für Bienenwachs höchste Preise. FEE 

Weil eine naturgemäße noch 

nicht da war! 


3 

Ich liefere 5 Zeichnungen Tietjen &Co., Friesoythe 1.Oldbg 9. Hopi ehleadern 
mit genauest. ee un Telephon Nr. 24. 98 
Singen billigen Beute mit | fabriziert als langjährige Spe- 
wirkl. kinderleicht. Betriebs- zialität in bewährten Konſtruk⸗ 
weise gegen Einsendung von Anzeigen — tionen und ſolider Ausführung 

= | ‚Karl Klechauer,Blankenhai 

Carl Pauly | finden durch dieſe Zeitſchrift Karl Kleebauer,ankenhaln 


5 K. franko. 
Ingenieur > Für Wiederverkäufer billigfte 
Schomberg (0. Schl.) | weiteſte Verbreitung! Bezugs que Je. Preisliſte grati⸗ 


Aſchhobeles 


an jeden Tiſch paff 
each billig, palena | 
eparaturen und Neuan- 
fertigungen kinderleicht. 
Proſpekte umjonft von 


6b. gettiger, eue l. 3. 


Gegen Kasse zu kaufen gesucht 
garantiert reines 


Dienenwachs ver.Bienenhonig 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 


Die 87 

‚Kunitwaben- 

bel l Janoberbein 
Kreis Bingen 

empfiehlt fi z. Bezug von 


Kunfiwaben 


8 ö ingſtraße 9. as 
9 Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. $| Kaufe gegen bar 
Telegr.: Kerzenvollmar. Telephon 2959. 
_und alten Waben. 0000000000004 Bienen honig 
H. Ehrlers Wachs. 
Schwarmfang Automat i Smila, Dresden 5. 
ohne Aniperroltter! Original- 
D. R. P. 900 507 R. P. 0507 
Paßt an jede Beute, fängt p 
in Abweſenheit des Jmkers „System Buss“ 
ohne Störung des Mutterſtockes zu g 
zuverläſſig Schwarme. Der befte 
Imterp pfeife und vollkommenfte Apparat der 
Gegenwart ohne quälende Ab» 
zum Rauchblafen ſperrgitter und Kläppchen. Er» 
das Beſte aus Aluminium probt und von Fachleuten glän- 
und Meſſing mit Holz⸗ zend begutachtet. — Anfragen 
mantel und Kernſpitze erbeten an Patentinhaber und i 
@.M. 4.50 franko. An⸗ en 


gabe, ob zahnlos. Dampffägemerk und e 


un Denker Stetten a. . m (Heuberg, Baden) 


Poſtſcheckkonto 22510 
Frankfurt a. M. 


Bienen 
mohnnngen 


aus gepreßten Strohwänden 
rt ialität), 45 Jahre vorzüg⸗ 
ewährt, ſowie ſämtliche 


Bienenzuntgeräte 


: chleudern 

asch, reinlich 

Meine Freunde und grindich de = aben kin. 
tiben ſich um den en werden. 
Tabal ſchreibtoerr | Wachspressen 

Dr. Koch in d. mit Rührwerk 

Berlangen TE Sie 


gratis B 
die franko geſandt wird 
von der alten berühmten 
Nauchtabakfabrik 


liefert in bekannt. Ausführung 
Velktuf E. Köller, Brnchſal nr. 285 (Bad. 
Louis Hübner Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Dit 


vormals Heinrich Keck ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 8 an * a n AREAS 


Nidda (Heen). Wetrlar a.. 


Kunſtwaben wende: 
30jährige Erfahrung. 
Für Reinheit u. Geſundheit biete ich 1000 Mark Garantie. : 


Die Waben find dünnwandig, zäh, in richtiger Zellenſtellung und dehnen ſich nicht. 
Umarbeiten von Wachs und altem Bau billigſt. 


Verlangen Sie Preisangabe. Rückporto erbeten. Großabnehmer Sonderpreiſe. 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim (Wür ürttbg.) 


Moderne Großdampfpreſſe mit höchſter Ausbeute für alten Bau. 
Wachsbleiche. Gegründet 1860. . — 


ł i Ni m IE uu | | i f } iin 


OLMIDI UU u! 


III 


An alle Freunde des 


Wolfenhüttler Kuntzsch - Zwillings 


Der „Wolfenbüttler“ marschiert! 


Die Spezialfabrik für Bienenwohnungen und bienen wirtschaftliche Geräte der Firma 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel, arbeitet seit Monatsfrist Tag und Nacht mit einer Belegschaft von 
30 Mann. Tag und Nacht laufen unaufhörlich 12 Holzbearbeitungsmaschinen. Tag und Nacht 
sind 15 Hobelbänke besetzt und im Gange Alle 14 Tage werden zirka 400 Zentner nor- 
disches Holz zugeschnitten und in der Trockenkammer aufgeschichtet, von wo es nach aus- 
giebiger Trocknung in den Maschinensaal ge angt und zu „Wolfenbüttlern“ verarbeitet wird. 
Es wird an Maschinen und Bänken nur serienweise gearbeitet, jede Serie zu 200 Stück. 
So ist alles getan, um immer prompt liefern zu können. Trotzdem ist aber jede Serie 
-„Woffenbüttler‘, die fertig wird, schon Im Voraus verkauft Man bestelle deshalb sofort, um 
in der Gebrauchszeit seine „Wolfenbüttler zu haben. Erstklassiges Material und Arbeit ist 
bei der Firma Heinr. Thie selbstverständlich. 

Neueste illustrierte 3. Auflage der Broschüre über den „Wolfenbüttler Kuntzsch- Zwilling“ 
und seine Betriebsweise, sowie Preise gratis und franko. 

Zugleich empfehle ich meinen „Praktisohen“. Diese Bienenzeitung erscheint monatlich, 
mindestens 40 Seiten stark, und ist eingestellt auf die Bienenwirtschaft im Kuntzschbetrieb — 

flegt .aber auch alle anderen Betriebsweisen. — Jahresabonnementspreis 4.— Goldmark. 
Broksnummern gratis und franko. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Großes illustriertes Preisbuch 1921/22 (Nr. 30) gegen 30 5 Nachtrag 1924 und 
Preisliste Nr. 6 gratis und franka. — Wer schon Preisbuch Nr. 30 hat, braucht nur Nach- 
trag und Preisliste Nr. 6, so ist er über letzte Neuheiten und letzte Preise orientiert.“ 


zum höchſten Tagespreis 85 


Kaufen Honig s-o irons Fa. Nools Bienenhonig 
Berlin-Friedenan, MARIAN 8 


8. Bufjer in Hochſtetten bei Karlsruhe 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Imkereigeräte Nan Großimkerei 


2 empfiehlt | 
Bienenwohnung en ber! Andbertro ener Musfüpruie 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 

Kunſtwaben, Honiggläfer, Berfandgefäße uſw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! 


Blätterstock-Ober- und Hinterbehandlung | 


einzeln oder gemeinsam in einer Beute vornehmbar 
und trotzdem stapelfä hi ist nur bei der 


COLUMBUS-BEUTE 


(Warmbau; denkbar beste Ueberwinterung.) 
Für alle Rähmchengrößen (Breitwaben) lieferbar. , 
u” Größter Honigertrag gesichert. "08 100 
Illustrierter Prospekt gratis. 


Gottfr. Schwarz & Co., Darmstadt 5. 


Kun stwaben ie. — 
liefert jedes Quantum 


Richard Wi tte, Wachspresserei, rer 
Reetzerhütten b. Wiesenburg i. d. Mark. Fernsprecher Wiesenburg Nr. 50. 
Umtausch: 5 kg alte Waben = 1 kg Kunstwaben. Vereine und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 
Kaufe laufend Bienenwachs, alte Waben und Preßrückstände bei sofortiger Kasse. 97 
EEE 


Bienenzuchtartikel 


aller Syſteme liefert 


i — 
nach Warenverzeichnis Nr. 13, 100 Seiten ſtark (1 G. M.) — 
Preisliſte umfonft . — 


Deutſche Bienenzucht⸗Zentrale 
Edgar Gerſtung Oßmannſtedt i. Th. 


Kunstwaben 


Empfehle meine beliebten Bonna-Kunstwaben aus reinem, edlem Bienenwachs zu mäßigem 
Preise in allen Größen. Feinste Prägung. 
Bienenwachs wird sowohl angekauft als auch in Tausch genommen. 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 
Wilh. Vollmar, Bonn 


Telegramm : Kerzenvollmar. r 94 Telephon 2959 


— ! 


. ͤ́—kdi ... 


Aanchlabat Gorittian iter : Obernourg a. M. 


i 

; 

8 d 5 Pfund Fabrik für Bienen wohnungen ; 

Mk. 8.75, 9 Pfund 18.50 Liefert zur bevorſtehenden Bedarfszeit : 

franko Nachn. Garantie 1 1 N 

e eee, Jalderbeulen in modern. Ausführung 
billigſt! Preis liſte verl. | 4 

W. Laufer Normalmaßbeuten Dreietager 2 Rahmen tief i 

Tabak: u. Zigarrenfabr. u. 14 Rahmen tief. Zweietager 2 u. 14 Rahmen tief. 3; 

Hünfeld. [64 Badiſche Dreietager 2 Rahmen tief. 85 ; 

} 

i 


Honigſchlendermaſchinen und Kunftwaben. | 


Kunſt⸗ 
waben 


aus garantiert reinem 
Heide ⸗ Bienenwachs 

liefert zu günſtigen 
Preisen 29 


Joh. Scylöffer 
Köln, Severinſtr. 178 
Tel.: Anno 2464. - 


Rancher! Piaget Tabal 


von der Fabril dirett an den Verbraucher 


Hamburger ſchwarzer Krauſer, ſchwer 3, — M 
Paſtorenmiſchung, leicht bekömmlich 1,80 MA 
Garantiert reiner Pfeifentabak, leicht 


Lieblingswaben 


die besten Kunstwaben, hergestellt aus gar. reinem 
Bienenwachs, liefern bei prompter u. guter Bedienung 


Fuidaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G., Fulda 


Ankauf von Wachs oder Umtausch zu ?/, des Ge 
wichtes in Lieblingswaben. | 45 


Haben Sie Bedarf in 
Bienenwohnungen, Honig⸗ 


ſchleudern, Kunſtwaben, 
Wachsſchmelzern, Kunſtwabengußformen, 
Imkerhandſchuhen in Gummi u. Leder, Dathe⸗ 
pfeifen, überhaupt „allem, was ein Imker 
braucht“, ſo wenden Sie ſich an die 


— 


bekömmlich 2.0. 1,80 M Badiſche Bienen uht. Centrale 
Pa . * sA G. M. ne Nachf., We heim (Baden). 

" E a Pfund l Fernſprecher 124. 18674. 
St. Gel Braſil⸗ Zigarren . 12,- A onnn 
Hamb. Sumatrasgigarren ...... 10,— M TTT 


Hamb. Zigarillos, große Spezialität 5, — M 
alles pro 100 Stück. 
Sämtliche Fabrikate rein Ueberſee. Ein Ver⸗ 
ſuch lohnt. Bei Beſtellung von 20, — M an 
Porto und Verpackung frei. 


Oskar Möller & Co. 


Tabak: und Zigarrenfabrin 
Hamburg 30, Düppelſtraße 50/8 b. 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurt a. M. 
Zell 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 

erforderlichen Geräte, ferner 
Bienenwohnungen 
Kunstwaben, Absperrgilt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rietsche), Schleier Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 
Honigschleudermaschinen 
in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. 
Besichtigen Sie bitte meine 1 
Ausstellung und Lager Zeil 62, 
Trambahnhaltestelle Konstablerwache. 


ARRRARRSERRASEERARBRUNNURGE 


Bienenwohnungen 
verschied. Systeme in bekannter erstkl. prakt. Ausführ. 


Honigschleudermaschinen und Geräte 
if Erwin Kühne 
&pezialfabrıkation für Bienenwohnungen 


Friedersdorf 5, Post Pulsnitz in Sachsen 
9 


Prämiiert mit höchsten Preisen 13 


EF 


reudensiein; Lehrbuch der BIeNENZUG 


erscheint voraussichtlich noch im Mai neu bearbeitet in 6. Auflage (20-25. Tausend!) 
Nach Tausenden von Zeugnissen der beste und sicherste Führer zu erfolgreicher 
Bienenzucht, unentbehrlich für jeden Imker. 
Preis bei sofortiger Vorbestellung und Bezahlung auf das Postkonto 1137 Frankfurt 
a.M. brosch. 4 Mk., gebunden 5 Mk., später teurer! 


Alle Imker geräte 


in nur guter Ausführung ab eigenem Lager oder durch nur beste Spezialfirmen zu 
Fabrikpreisen. Bienenzucker, Vermittlung des Honigverkaufs. 
Sie erhalten gratis und franko Preise und Probenummer mit Beschreibung des Fakt- 
stocks von der 33 


Bin- u, Verkaufsselle I der Neuen Bienenzeitung, Marburg/Lahn 


ben — —— — 


Brauns Blätterſtock, der Kleine Be-Be, wird wieder hergeſtellt Die Form 1924 weiſt manniafache Verdeſſerungen 
auf. Ein edal und Abfperrabieil im Brutraum geftattet leichter Köni untern u. Bildung von Ablegern. Die Königin 
Ein me ſch abg eſperrt, Suchen e Bequemes, fon neles Füttern. Es war Iden n mein Beſtreben, einen 
der chnelles Arbeiten erm rmbglicht ſo vielſe tig, 5 85 m mög a iit 1 edem Se erlaubt, die feiner 
Ben A ede Betriebsweife anzuwenden und dabei wob billigſte aller Blätterftödke ift. Beſtellungen 
bitte g vorerſt an mich zu richten. Man fordere e De rpeſten Einblick in meine Betriebs weiſe 9934893 
chriftchen „Blenenzucht der Neuzeit“ 1,50 Mk., „Volksbienenzucht im Blätterſtock“ 75 Pf., 
wanderung“ 1.— Ma. Alle dret Bücher zuſammen 2,50 Mk. franko Zusendung. . Frankfurt a. M. 22057. 
| Fr. Braun, Lehrer, Holshaufen 2 52 


Garantiewaben 
Marke „Husif“ 


aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmöglichste und beste Ausprägung 


Bienenwohnungen, Bienenhauben 
Bienenhandschuhe, Honigschleudern 
und alle Geräte zur Blenenzucht 
liefern 


Harttung & Söhno, Frankfurt a. Oder 


Jilustrierter Führer für Bienenzüchter gegen Einsendung von 20 Pfg. 
Preisliste hierzu kostenlos. 


Wir kaufen und nehmen in Zahlung l 
Wachs, alte Bienenwaben und PreBrückstände. 


ee 
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- 
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Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


— Großfabrikation moderner Bienenwohnungen 


Bienenwohnungen 


sämtlicher bewährten Systeme, als 


Wolfenbüttler Kuntzsch- Zwillinge 


Försterstöcke :: Gerstungbeuten i Prendenstenbeuten 
Normalmaß- uud Dathebeuten usw. usw. 


Leistungsfähig in allen bienenwirtschaftlichen Geräten, Honig- 
schleudern, Honigversandgefäßen in Glas und Blech. 


Leistungsfähig in Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Bie- 
nenhauben, Schleier, Handschuhe aus Leder und Gummituch, Schmoker, 
Pfeifen, Räucherbriketts, USW. USW. 


Jeder Besitzer meiner Preisliste 1921;2 verlange den soeben erschienenen Nachtrag 1924 
mit der Preisliste Nr 6. — Dieser Nachtrag wird gratis und franko geliefert. — 
Große illustr. Preisliste 30 Goldpfennig. 18 


verkaufe u. tauſche ' m|| Sond bot 

pis ene Wegen Fluigabe 
d T : giltig bis 1. Juni 1924 : 

ung Erer sesen dor Rjenenzucht singin 


paſſend, Keſſel aus ſchwerſtem 
Weißblech, Katalogw. M. 48. 
200 1 
m. Spindel preſſe, beſt.Syſtem, 
Katalogwert 


300 Banchapparale ($ (Smoke 


Auf den beiden letzten von mi 
1 
16 Dzierzon e (13 Dreietag u. 3 jeretag. 
i 1 Schwarmfänger ſowie alle zur Bienen⸗ 
Habe bei Rybatzyk in zucht erforderlichen Geräte 


Eſchwege,, Fahrradhand⸗ 1 Original⸗Freiſchwung⸗ Schleuder 


lung, Unter dem Berge, eine I rt 
Niederlage errichtet. (Syſtem Buß 8 alles it 40 0 Rabatt. 
Gleichzeitig offeriereich nicht eine Anzahl ausgebeutete Waben. 


Immer noch unerreicht iſt die 


enthülſt. Rieſenhonig⸗ eee 


och. Jung, dne, Phil. Reig, Wedesheim b. Friedberg i. H. ls 


Schwebda b. Eſchwege. 5 . 

Bei Anfrag. e 751 55 oe 0 

garantiert reine la Ware 2 d. I. 6. N. FFT 
er Pro. enen übe 00 en er es 3 11 185 * 
n el. Menge ſofort liefer erwinterung, ſtichfreie Honigentnahme, elin (blüht 6 W 

Se ftedioernidt Sei. Eure Wanderbeute, ſofort lieferbar. „, Haze ci A b 


Port. 10 Pf. u. andere Bien en⸗ 
weidſamen Edeldiſtelſetz⸗ 
linge je Stck. 2 Pf. Preis liſte 
m. Saatanweiſung u. desgl. 
ü. all. Imkerbedarf umſonſt! 
Fa. Georg Ammann 
Bretten, Baden. [2 


dehnen ge nnd: S J. DADI, WÜRTENONIEN (RHÖN). 
Jak. Fr. Kolb ©602899980900863000090000080 
nn. Beachten Sie bitte unfere Inferenten! 


Beim Einkauf von 


Lieblingswaben 
achten Sie hauptsächlich auf den Namen 


„BERTA‘“‘ 


dann haben Sie 012 Garantie, daß Sie reine Bienenwachswaben | 
erhalten, welche durch ihre Reinheit und exakte Zellenprägung die 
wirklichen Lieblingswaben der Bienen sind. > 
Bertas Wachswarenfabrik, "rn... 
DE- Für reines Wachs tausche ich 2|3 Lieblingswaben. 


36 


B. Holftup, Münfter (Weit, Hammerft. 241 


Poſtſcheckkonto Dortmund 22469 
liefert in feinſter und ſauberſter Ausführung Blätterſtcck 
eſtfalia“, der einfachſte Blätterſtock der Gegenwart, 4 
Broſchüre Mz. 0.20, ſowie alle anderen Syſteme ienen: | 
wohnungen; ferner Kunſtwaben, in der ganzen Imker: 


Empfehle 


Knigin-Ahsperrgiler 


olzrundstäbchen, sehr 
FauBer re und genaue Arbeit. 
Normalmaß, 11 cm breit, 
23,4 cm lang, od. badisches 
Maß, 11 cm breit, 25,1 cm 
lang, à Stück O, 30 Mark. 


Holzahslangsliile 


6X10 mm mit beigelegten 

Stiften. 100 Stück in Karton 
verpackt 0,30 Mark. 

4 Stück obiger Absperr itter 


welt beftens bekannt, in jeder Größe, garantiert rein, pr. kg | D 
zu 4.50. Für 1 kg Wachs gebe ich / kg und für 6 kg alte 
Waben 1 kg garantiert reine Kunſtwaben. Ferner liefere 
e und Gefäße, Bienenkörbe und 
inter decken, Futterapparate, Beſchläge zum 
Selbſtanfertigen von Bienen wo e ſowie alle Klein⸗ 
geräte, welche der Imker braucht, zu äuße erft billigen Preijen. 
Hauptkatalog u. Preisliſte gratis geg. Einſend. des Briefportos. 


Feinſten Nauchtabak 


Krüll oder Grobſchnitt je nach Wunſch verſendet 


oder 5 Karton Abstandstifte 
lassen sich als Muster ohne 
Wert für 10 Pf. Porto ver- 
senden Großabnehm. Rabatt. 


Wilhelm Bottenberg 
Zeppen feld 


bei Neunkirchen, Bez. Arns- 
berg, Postscheckk. Köln15338. 


Eine Qualitätsware ist und bleibt die seit Jahrzehnten bewährte 


[Regina-Wabe 


an jedermann von 5 Pfd. an 155 a 25 Nach⸗ 
nahme das Pfd. zu Mk. 25, 2.50, 
2.75, 3.—, 3.25 und 3.50. Bei Abnahme R 9 Pfd. 
zuſammen 10% Rabatt. Bitte verlangen Sie auch 
meine neueſte illuſtrierte Zigarrenpreisliſte. 


Rauchtabak u. Sigarrenfabrik Ed. Gottfried 
Iſenmann, Karlsruhe i. B., Ritterſtraße 9. 


Viele Anerkennungen und Dankſchreiben. 5 


für ae Maß. 


Josof Linker 


Fabrik für Imkergeräte. 


Cassel 57. 


denn glänzende Anerkennungsschreiben aller Jahrgänge bezeugen 
dies. Die Regina-Wabe ist dünnwandig und zäh und dehnt oder 
bauscht sich bei richtiger Behandlung nicht und wird rasch bebaut. 
Ueberzeugen Sie sich von meinen Angaben durch eine Probebestellung. 


A. Herlikofer, ! südd. Kunstwabenfabr., Gmünd (Württemb.) 
83 


en 1825. 


ET 


Druck und deres, e. Univ. :Tuc)s und Steindruderei, R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel in Hiranga 


f 
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Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 6 Gießen, Juni 1924 62. Jahrgang 


um mm BERERBERTRRRRRERERRERERRERRERERERRREERTRE EEE mt | E 


E Herzog- Qualitäts - Bienenzuchtgeräte 


Herzog - Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, = 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstal- 
ten u. Autoritäten als das Beste anerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be- 
schickten Ausstellungen. Solide Qualität, 
höchste Präzision, unbeschränkte Ge- 
brauchsdauer, vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Ein Versuch führt zur stän- 
digen Anwendung und garantiert die = 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar.Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das = 
erste Maß stets die Drahtlänge, das 
zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schram berg(Schwarzwald) 


STATAN Uunmmmmmmmummmmt III mmummmmmmmiummp E 


Original- Alberti- Breitwahen- -Blätterstöcke 


dem neuen Schied 


wieder lieferbar. Preisliste u Bei Anfragen Rückporto nn 114 
Lehrbuch „Bienenzucht im Breitwaben-Blätterstock““ gegen Einsendung von M. 3.50, 


geb. M. 4.50 franko. Postscheckkonto 3325 Prankfurt am Main. 
zum höchſten Tagespreis °° 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 
Nooks Bienenhonig 


Ranjen Haul 


j 
| 


Berlin-Friedenan, duden une 41 


heinrich hammann, Haßloch (Rheinpfalz) 


empfiehlt gegoſſene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs 
Bienen wohnungen aller Syſteme Fertige Rähmchen und Stäbe 
Honigdoſen, Honigkannen Honigſchleudern, -gläfer, ⸗ſiebe 
Bienenhauben, Gummihandſchuhe Wachsſchmelzer, Schwarmfiebkaften 
Reine pfalzweine in Flaſchen und im Faß 32 
| Buaftrterte Preisbuch 40 Pf. Rauchtabak und Zigarren Preisliſte umſonſt 


Kunstwaben eser 
liefert jedes Quantum f 


© ® 
Ric h ard Witte „ Wachspresserei, Kunstwabengießerei 
Reetzerhütten b. Wiesenburg i. d. Mark. Fernsprecher Wiesenburg Nr. 50. 
Umtausch: 5 kg alte Waben = 1 kg Kunstwaben. Vereine und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 
Kaufe laufend Bienenwachs, alte Waben und Preßrückstände bei sofortiger Kasse. 97 


JS. Huffer in hochſtetten bei Karlsruhe | 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Imlereigeräte Großimkerei 


empfiehlt 
Bienenwohnung en zer anligerteofhener Ausflug 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläſer, Verſandgefäße uſw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! 23 


Kunstwaben 


Empfehle meine beliebten Bonna-Kunstwaben aus een edlem Bienenwachs zu mäßigem 
Preise in allen Größen. Feinste Prägung. 
Bienenwachs wird sowohl angekauft als auch in Tausch genommen. 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 
Wilh. Vollmar, Bonn 


Telegramm: Kerzenvollmar. Telephon 2959 


Fu SE 


| | ' 9 9 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ſtark und ift durch die Dof für 25 Ton prenio 
n € 


C Miner, Jelle 8 8 ig, auf der erſten Umſchlagfeite 10 Gold. 
nzeigenpreife für die geſpaltene er⸗Geile oibpfenn auf der erften Umſchlag 0 
pf ennig. Be größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 6 | Juni 1924 62. Jahrgang 


Monatsſchau. | 


Leider brachte die erſte Woche des Wonnemonats kalte Regenſchauer mit Hagel 
gemiſcht, dazu kam mal Sonnenſchein. Draußen ſtanden die herrlichen Blüten in 
den Gärten, die Rapsfelder leuchteten golbig, und ſowie nur ein Sonnenblid 
kam, ſtürzten die Bienen maſſenhaft zum Flugloch hinaus, nur wenige kehrten 
wieder. ya den kalten Apriltagen war der Brutanſatz fait vollitändig eingeſtellt 
worden, ſo daß der ergänzende Nachwuchs fehlte und wir jetzt zum größten Teil, 


7 Q 


als der 13. Mai wunderbares Wetter brachte, nicht genügend Flugbienen hatten, 


um den koſtbaren Nektar zu holen. Es iſt ein großer Unterſchied, ob 5000 oder 
15 000 Arbeiter ausfliegen. Gar mancher Imker, der ſeine Völker im April nicht 
auf Vorrat nachgeſehen hat, wird über ſchwere Verluſte zu klagen haben. l 
Der Juni iſt der eigentliche Schwarmmonat. Ich hatte ſchon in der Mai⸗Nr. 
auf Behandlung der Schwärme hingewieſen und will hier noch einiges zufügen. 
Es kommt manchmal vor, daß ein Volk auszieht, ſich aber nicht anſetzen will 
oder fih nicht zum Schwarmklumpen zuſammenzieht, wieder auflöſt und zum 
Mutterſtock zurückfliegt. Hier iſt die Königin nicht dabei. Sie war flugunfähig, 
eilte aber doch mit dem Volke aus dem Stocke und fiel vor dem Stande nieder. 
Sobald man alſo bei einem Schwarme Unruhe bemerkt, geht man vor den Stand 
und ſieht auf der Erde nach. In der Regel findet man hier die alte Mutter mit 
ein paar Bienen neger. Man läßt fie auf eine Wabe laufen, bindet die Wabe an 
eine Stange und hält fie in die umherſchwirrenden Bienen. Nach ein paar Augen⸗ 
blicken hängt ſich das Volk an die Wabe. Man kann auch die Wabe an die Stelle 
bringen, wo ſich das Volk anſetzen will. Iſt die Königin alt und ſehr abgenutzt, 
dann drückt man ſie tot. Der Schwarm geht zurück und kommt nach einigen Tagen 
als Singervorſchwarm mit 1 aone Königin. l r. 
Der Juni bringt uns, wenn das Wetter einigermaßen gut ift, auch reichen 
Honigfegen. Ift die Tracht ſehr gut, dann werden die meiſten eingehängten Mittel- 
wände raſch ausgebaut und voll Honig getragen. Dieſe jungen Waben nehme ich, 
wenn ſie ſchön gedeckelt ſind, heraus und hänge ſie in den Wabenſchrank. Im 
Herbſt oder im kommenden Frühjahr werden ſie als 1 in den Kopf des 
Volkes gehängt, ausgetragen und geben dann tadelloſe Brutwaben. Ich gebe nur 
ganze Mittelwände, dadurch erziele ich tadelloſen Bau. g un 
Vielfach findet man in dieſem Monat bei ſchwachen Völkern Läufe, die ſich 
beſonders auf dem Schilde der Königin anklammern und ſobald dieſelbe gefüttert 
wird, vorlaufen und das koſtbare Futter mit genießen. Man kann ſich hier leicht 
helfen. Am Abend ſchiebt man einen Bogen Pappe oder feſtes Papier unter den 
Wabenbau, und ſtreut auf das Papier eine Meſſerſpitze voll Naphthalin. Am Morgen 


zieht man den Bogen heraus und da liegen eine Menge Läuſe darauf, die man ver⸗ 


2 


brennt. Dies macht man an ein paar Abenden und wird die Plagegeiſter los. Vor⸗ 
e iſt, daß die Bodenbretter immer rein gehalten werden. l 
de Juni werden die Nachſchwärme kommen. Es iſt nicht nötig, daß man bei 


ihnen beſtändig nachſieht, ob die jungen Königinnen auch befruchtet ſind. Am Flug⸗ 
loch lieſt man ja alles ab. Laufen die Bienen abends ſpät und morgens früh hin 


und her oder krabbeln an der Stirnwand, dann iſt die Königin beim Hochzeitsausflug 
verloren gegangen. Nun muß man eingreifen, Hat man eine Weiſelzelle oder Reſerve⸗ 
königin, ſo ſetzt man dieſelbe zu, andernfalls hängt man aus einem guten Volke 
eine Wabe mit Eiern ein. Das Volk zieht ſich eine junge Königin. 

Wer Reſerveköniginnen ziehen will, ſoll dies jetzt tun, indem er aus den guten 
Völkern, die abgeſchwärmt haben, reife Weiſelzellen ausſchneidet und ſich kleine 
Völkchen bildet. Ich ſelbſt warte damit, bis anfangs Juli, alſo nach der Haupttracht, 
und werde in der Juli⸗Nr. darüber berichten. 


= MA 
Bekanntmachung. 


Immer wieder laufen Klagen ein über das Ausbleiben der „Biene“. Dieſelbe 
muß bei der Poft reklamiert werden, nicht bei der Schriftleitung oder bei der 
Druckerei. Wenn die Poſt nicht abhilft, muß Beſchwerde beim Vereinsrechner eingereicht 
werden, der auch die Ueberweiſung veranlaßt. Henſel. 


Wanderverſammlung 
des Kurheſſiſchen und des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Die diesjährige gemeinſame Wanderverſammlung mit Ausſtellung 
findet am 2., 5. und 4. Auguſt in Marburg a. d. Lahn ſtatt. 

Wir bitten um die Anmeldung von Vorträgen. Bis jetzt ſind angemeldet: 
Bienen und Beute, Oberanwaltſchaftsrat Wenkebach⸗Caſſel, 
Ueber Wahl zucht, Lehrer und Redakteur Dee e l 

Ev. Anträge für die Sondertagungen der beiden Vereine find bis zum 15. Juli 

an die Vorſitzenden der Hauptvereine zu richten. - l , 

Das ausführliche Programm werden wir in der Juliausgabe der „Biene“ 

veröffentlichen. i 


Kimpel, Buß, , 
Vorſ. des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins. Vorſ. des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins. 


Programm 
für die Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge und der 
Dertreter:Tagungen vom 25. bis einſchl. 29. Juli 1024 in Marienburg. 


Donnerstag, den 24. Juli, Arbeiten der Preisrichter: 8 Uhr abends 
zwangsloſer Begrüßungsſchoppen der bis dahin erſchienenen Imker im Gefell- 
ſchaftshauſe, kleiner Saal. ö EEEE ; 

Freitag, den 25. Juli, 71% bis 10 Uhr Tagung der Schriftleiter im kleinen 
Saale des Geſellſchaftshauſes. ; 

Um 11 Uhr Eröffnungsfeier der Bienenzuchtausſtellung im Schügenhaufe, Be⸗ 
kanntgabe der Preisträger und Rundgang durch die Ausſtellung. Um 1 Uhr gemein⸗ 
ſames Eſſen im Geſellſchaftshauſe. (Vorherige Anmeldung dazu bei dem Obmann. 
Preis bei Voreinſendung 1,50 Mk. je Gedeck.) , | 

Um 2 Uhr Beginn der Tagung des „Deutſchen Imkerbundes“ im großen 
Saale des Geſellſchaftshauſes bis etwa 7 Uhr. = 

Daneben von 4 Uhr ab Militärkonzert im Ausſtellungslokal „Schützenhaus“. 

- Um 7½ Uhr Beginn der Aufführung des Feſtſpieles „Bartholomäus 
Blume“ von Homburg im Geſellſchaftshauſe. 

Sonnabend, den 26. Juli, von 7 bis 10 Uhr Tagung des „Preußiſchen 
Imkerbundes“, gleichfalls im Geſellſchaftshauſe.“ RER 

Von 10 bis 11 Uhr daſelbſt Vortrag des Herrn Oberbaurats Dr. Schmidt über 
die Marienburg und ihre Geſchichte. | 

Von 11 bis 1 Uhr Beſichtigung der Burg unter perſönlicher Führung des vor⸗ 
genannten Herrn. , 

Um 2 Uhr Eröffnung der Wanderverſammlung im großen 
Saale des Geſellſchaftshauſes, Tagung bis 7 Uhr. 

Von 8 bis 11 Uhr „Bunter Abend“ in demſelben Lokale und Raume. 

Sonntag, den 27. Juli, von 8 bis 11 Uhr vormittags, Fortſetzung 
der Wandervérſammlung im Geſellchaftshauſe. ’ 

Von 11½ bis 1 Uhr Vokalkonzert des Danziger Lehrergeſang⸗ 
vereins unter Leitung von Muſikdirektor Binder im großen Remter der Burg. 

Von 3 bis 4 Uhr Vorführung des Films „Die Biene“ von Prof. Dr. Arm⸗ 
bruſter und Pfarrer Aiſch im Zentral⸗Kino. | Er 

Von 4 Uhr ab großes Mflitärkonzert, Geſangsvorträge des Danziger Lehrer- 
geſangvereins, Verloſung, Brillantfeuerwerk im Ausſtellungslokal. 2 

Montag, den 28. Juli, Ausflüge in drei Gruppen nach Belieben: 

1. Kleinbahnextrazug durch das fruchtbare Werder nach Danzig, — kein 
polniſches Viſum nötig. Abfahrt 6 Uhr früh, Ankunft in Danzig gegen 10 Uhr vor⸗ 
mittags, nachmittags Fahrt nach Zoppot an die Oſtſeeküſte. Rückfahrt oder Weiter⸗ 
fahrt am Dienstag mit Dampfer nach Pillau oder Swinemünde. l 

. Fahrt nah Cadinen und zum Oſtſeebad Kahlberg über Elbing 
mit D-Zug ab Marienburg 6,45 früh. Von Elbing mit Dampfer weiter nach Cadinen 
und zum Oſtſeebad Kahlburg; mit Dampfer zurück nach Elbing zum Anſchluß an 
die D⸗Züge der Hauptbahnlinie Königsberg — Berlin. 
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3. Fahrt nach dem Oberländiſchen Kanal mit feinen ſchiefen 
Ebenen, über Elbing mit D⸗Zug ab Marienburg 6,45 früh. Von Elbing im Motor» 
boot den Oberländiſchen Kanal in fünf ſchiefen Ebenen hinauf bis Tharden, — 
Bahnanſchluß in Maldeuten nach Elbing. 

An dieſem Tage bleibt die Ausſtellung den Schulen zum Eintrittspreis von 
0% Mk. pro Ze zugängig. 

Dienstag, d en 29. 10 — letzter Ausſtellungstag. e Abholung 
der Preiſe und Gewinne. S Dluh Der un 5 Uhr abends 

e dingungen für die Ausſtelle 

1. Sämtliche Formulare für Ante dinge zur Austellung ſind zu haben bei 
dem Obmann der Ausſtellung, Lehrer Pauls in Marienburg⸗Kalthof. 

2. Die Anmeldungen haben zu erfolgen bis ſpäteſtens 1 um 10. Juli d. Js. 
Sämtliche j ͤͤ 7ùðVP8 de müſſen unbedingt am 
Mittwoch, 2 3. Juli, 6 Uhr abends, in Marienburg ange 
langt ſein. 

3. Die Ausſtellungsgebühren betragen für Bienenzüchter 1 Mk. pro Quadrat⸗ 
meter im Freien, 2 Mk. pro Quadratmeter im Saale; Fabrikanten und Händler 
zahlen im Freien 2 Mk., im Saale 3 Mk. pro Quadratmeter. Bei größerer Fläche 
e Ein Quadratmeter iſt die Mindeſtgröße des abzugebenden Raumes. 

Der Preis für eine Dauerkarte beträgt 5 Mk. pro Perſon, fie berechtigt zur 
e an allen Veranſtaltungen mit alleiniger Ausnahme des Remterkonzertes 
am Sonntag, dem 27. Juli. Wegen der hohen, hierfür zu leiſtenden Koſten iſt ein 
u An von 2 Mk. pro Perſon zu zahlen. 

5 der og en nur a Beſichtigung der Ausſtellung, 1 Mk. 

Am Sonntag, dem 27. Juli, beträgt der Eintrittspreis zur Ausſtellung und 
zum a und Vokalkonzert 0,50 Mk. pro Perſon. 

. Anmeldungen von Augitellern nach dem 10. Juli kommen in einen Nachtrag 
und ſind mit Erhöhung der Platzgebühren um 50 Prozent verbunden. 
8. An der Kaſſe ſind zu haben: Feſtſchriften zum Preiſe von 1 Mk., Loſe zum 
zur von 0,50 Mk. und Feſtpoſtkarten zu 0,20 Mk. 

9. Beſtellungen auf Quartiere zu ſoliden Preiſen ſind gleichfalls bis 
zum 10. Juli an den Obmann der un aufzugeben mit Angabe der Namen, 
Zahl und der . der Beſucher. 

10. Jedem Beſucher iſt dringend zu raten, ſich mit einem von dem zu⸗ 
ſtändigen Landratsamte aus zuſtellenden Perſonalausweiſe 
mit Lichtbild zu verſehen. Ein polniſches Viſum und ſonſtige Ausweiſe ſind für 
die Durchgangszüge nach Marienburg nicht nötig. Zu den Durchgangszügen 
gehört auch ein Perſonenzug mit 4. Klaſſe, der als Eilzug fährt, an Marienburg von 
Berli 11 kurz vor 11 Uhr vormittags, derſelbe geht zurück nach Berlin 1 Uhr nachts. 

ö Der Ausſtellungsleitung ift es ſehr erwünſcht, alle Anmeldungen recht früh⸗ 
sitie a erhalten, damit ein Anſchwellen der Geſchäfte in den letzten Tagen vermieden 
werde. Sie bittet daher alle Imkerbrüder, die ſich ſchon heute darüber klar find, ob 
ſie als Ausſteller oder Beſucher Marienburg betreten wollen, die nötigen Schritte 
e palo zut un. | 

Der Obmann iſt zur Beantwortung von Anfragen gern bereit (Rückporto). 
Da derselbe im Freiſtaat Danzig eine Minute jenſeits der Grenze liegt, ſind Briefe an 
ſeine angegebene Adreſſe, Geldſendungen aber für Platzgebühren uſw. zu ſchicken an: 
Lehrer Pauls⸗Marienburg, bahnpoſtlagernd Poſtamt II. 

Dadurch wird die Umrechnung von Rentenmark in Danziger Gulden vermieden. 

Mit treudeutſchem Imkergruß 

Oſtpr. Provinzialverband für Bienenzucht. 
Im Auftrage: Pauls, Lehrer, Marienburg-Kalthof. 


Bericht über die Ausſchußſitzung 
des Geſamtverbandes heſſiſcher Imker. 


Am 16. April ds. Is. fand in Gießen die Ausſchußſitzung des Geſamtverbands 
heſſ. Imker ſtatt. Sämtliche Vereine des un hatten Vertreter entſandt. Rhein⸗ 
heſſen die Herren Brückbauer und Nohe, Mainz, Starkenburg die Pn Michel und 
Dr. Wetz, Darmſtadt. 0 Na war durch die Herren Buß, Runk und Braun ver⸗ 
treten, während aus Caſſel der Verbandsvorſitzende, Herr Schulrat Kimpel, und 
der Unterzeichnete erſchienen waren. Die Zeitung vertrat der Schriftleiter, Herr 
Henſel und als Gaſt weilte Herr Norwig, Rückingen. Der Einladung des Verlegers 
unſerer „Biene“ folgend, tagte der Verband diesmal in Gießen, während bis dahin 
Frankfurt traditionell als Tagungsort galt. Unter ſachkundiger n der Herren 
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Lange und Beck durften die Vertreter den umfangreichen, mit den neueſten 
Maſchinen ausgerüſteten und in voller Tätigkeit befindlichen Betrieb der Brühlſchen 
Druckerei ſchauen. Man konnte ſehen, wie die Tageszeitung vorbereitet und in kür⸗ 
zeſter Zeit verſandfertig gemacht wurde, während gleichzeitig die feinſten Kunſtdrucke 
entſtanden. Ein wohlgeſchultes Perſonal war eifrig tätig und dabei gern bereit, 
den Fragenden zu belehren. Rieſenrollen von Druckpapier lagen in den weiten 
Räumen, darunter auch die Vorräte, die zur Herſtellung der „Biene“ dienen. Ein 
ſehr intereſſanter und lehrreicher Rundgang für alle, beſonders aber für den bis 
dahin Uneingeweihten. Dankerfüllt verließ man die Stätte eifrigen Schaffens, um 
in dem Hotel⸗Reſtaurant Hindenburg über die einzelnen Punkte des Tagesordnung 
weiter zu verhandeln. . . 

1. Verbandszeitung. Herr Henſel beantragt 32 Seiten für die Einzelnummer. 
Der Antrag wird genehmigt. 20 Prozent des Anzeigenumſatzes gehören der Schrift⸗ 
leitung. Herr Buß wird beauftragt, bei etwa ſich notwendig erweiſenden Aenderungen 
mit dem Verlag weiter zu verhandeln. Dem von den Vertretern aus Rheinheſſen 
geäußerten Wunſch, alle politiſchen Fragen aus der „Biene“ fernzuhalten, ſoll auf 
alle Fälle Rechnung getragen werden. Die Ausgeſtaltung der Zeitung durch Illuſtra⸗ 
tionen und möglichſte Erweiterung des Fragekaſtens ſoll je nach Umſtänden ſtattfinden. 

2. Geſchäftslage. Herr Henſel ſchildert die außerordentlichen Schwierigkeiten, 
die die nan oim während der böſen Zeit der Geldentwertung verurſachte. 
Die Rechnung ergibt bei einer Einnahme von 51070 Milliarden Mark und einer 
Ausgabe von 33 043 Milliarden Mark einen Ueberſchuß von 18027 Milliarden 
Mark. Der Mitgliederbeitrag für das laufende Jahr wird einheitlich auf 4 Mk. 
feſtgeſetzt. Dem Schriftleiter wird eine Vergütung von 50 Mk. gewährt, vorbehaltlich 
deſſen, daß eine namhafte Aufwertung ſtattfindet, ſobald die Verhältniſſe ſich 
beſſern. Betreffs Haftpflichtverſicherung wird erwogen, dem Verſicherungsverein 
des Deutſchen Imkerverbandes beizutreten. Als Ort der gemeinſamen diesjährigen 
Wanderverſammlung wird Marburg in Ausſicht genommen. In Marienburg wird 
der Verband durch Starkenburg vertreten ſein. F. 


Bericht über die Geſamtvorſtandsſitzung 
des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins vom 26. April 1924 in Bebra 


Im Gegenſatz zu früheren Jahren ließ der Beſuch der Geſamtvorſtandsſitzung 
durch die Vertreter der Bezirksvereine trotz der wichtigen und reichhaltigen Tages⸗ 
ordnung und der beſonderen Aufforderung in Nr. 3 der „Biene“ ſehr viel zu wünſchen 
übrig. Von den zum Verein gehörigen 66 Bezirks- bzw. Kreisvereinen fehlten 19, 
und zwar: Allendorf (Werra), Eſchwege, Herzberg, Immenhauſen, Homberg, Mals⸗ 
feld, Steinbach⸗ Hallenberg, Raßdorf, Sontra, Wallenſtein, Wolferode⸗Rauſchenberg, 
Wolfhagen, Hofgeismar, Oberaula, Richelsdorf, Wächtersbach, Grebenſtein, Langen⸗ 
ſelbold, Heſſ.⸗Oldendorf. (Ueber den zuletzt genannten Verein iſt dem Vorſtand 
ſeit einem halben Jahre nichts mehr bekannt.) Vom Geſchäftsführenden Ausſchuß 
fehlte Herr Fett, der infolge ſchwerer Erkrankung ſeiner Frau nicht erſcheinen konnte. 
Er wurde in den Kaſſenangelegenheiten durch Herrn Wenkebach vertreten. Als Gaſt 
war Herr Lehrer i. R. Henſel, der Schriftleiter „Der Biene“, erſchienen. l 

Herr Schulrat Kimpel eröffnete mit einer Furzen Begrüßungsanſprache an die 
Vertreter der Bezirke und Gäſte die Verſammlung. Er gedachte dabei in ehrenden 
Worten der im letzten Jahre verſtorbenen Mitglieder, insbeſondere des Oekonomie⸗ 
rats Gerland, deſſen Verdienſte um die Imkerei und den Verein er lobend hervorhob. 
Nach Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte und Stimmzahl der Vertreter trug er ſodann 
nachfolgenden Jahresbericht vor: l 
Der Kurheſſiſche Bienenzüchterverein trug im Jahr 1923/24 äußerlich und inner- 
lich die Zeichen der wirtſchaftlichen Entwickelung des Staates — finanzielle Unſicher⸗ 
heit, Inflation, Vermögenszerfall —. Nicht weniger als viermal mußten die Ver⸗ 
einsbeiträge neu geregelt werden, und ehe noch die Einziehung derſelben ſtattfinden 
bzw. beendet ſein konnte, verwandelte die fortſchreitende ungeheuere Geldentwertung 
die Beträge in ein Nichts. Die Bebraer Geſamtvorſtandsſitzung in 1923, die Vertreter⸗ 
verſammlung in Schlitz und der Geſchäftsführende Vorſtand ſuchten die Finanzen 
zu regeln. Es war vergeblich bis zum 1. Dezember v. I., wo endlich der Staat eine 
Stabiliſierung der Währung erreichen und ſo auch die Vereine inſtandſetzen konnte, 
normale Zuſtände herbeizuführen. N 

Daß die fortwährenden Neufeſtſetzungen der Beiträge mit fabelhaften Beträgen, 
die in Wirklichkeit faſt ein Nichts bedeuteten, die Vereinsmitglieder beunruhigten, 
kann nicht Wunder nehmen. Die einzelnen Kaſſierer der Bezirksvereine und der 
Hauptkaſſierer des Vereins mußten ſchier mutlos werden. Manche Mitglieder 
weigerten fih in totaler Verkennung der Sachlage, den immer wieder aus der Not- 
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lage hervorgegangenen Anforderungen zu genügen, ſie traten aus dem Verein aus 
oder mußten ausgeſchloſſen werden. Es waren zum größten Teile d ae die 
nur äußere Vorteile — die Zuckerbeſchaffung während der Zwangswirtſchaft — 
dem Verein zugeführt hatten. Der Verein beklagt ihr Ausſcheiden nicht als Verluſt. 
Er konnte ſich auf dieſe Weiſe mancher Nörgler und Unzufriedenen als unliebſamer 
Ballaſt entledigen und ſich dadurch innerlich nur ſtärken und kräftigen. Andererſeits 
bildeten ſich wieder neue Gruppen Der Kurheſſiſche Bienenzüchterverein zählt heute 
3851 Mitglieder in 66 Bezirken. In einigen Bezirken blüht höchſtes apiſtiſches und 
vereinsbrüderliches Leben, das in gelungenen Familienfeſten kulmjnierte. Der Kur⸗ 
heiftiche Bienenzüchterverein umfaßt fo das geſamte Gebiet des egierungsbezirks 
Caſſel. Zu den wenigen Außenſtehenden zählen ſolche, die beſondere Intereſſen 
— Geſchäftsi ſſen, ſelbſtſüchtige Pläne — verfolgen oder abſolut gleichgültig 
allen 1 alen gegenüberſtehen. Vielfach läßt ſie erſt der Schaden klug werden. 
Kurheſſiſche Bienenzüchterverein bildet mit den Brudervereinen in Ober⸗ 
heſſen, Starkenbur und Rheinheſſen den „Heſſiſchen Imferberband⸗ deſſen Präſident 
zur Zeit der Vorſitzende des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins iſt. Dieſer Geſamt⸗ 
verband mit etwa 9000 Mitgliedern iſt wiederum ein Glied des großen „Deutſchen 
Imkerbundes“ mit 120 000 Mitgliedern. Der „Heſſiſche Imkerverband“ ſchuf ſich in 
der „Biene“ ein e Verbandsorgan. Auch dieſe Zeitung litt unter der 
Inflation ungeheuer. Oft ſtanden wir vor der Tatſache des „Nichts“ und überlegten, 
ob die Zeitung durchgehalten werden könnte. Wir haben ſie gehalten, ein glänzendes 
Zeugnis unſerer Kraft. Der Verlag, die Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, 
R. Lange in Gießen, kam uns ſtets bis an die Grenze des noch Möglichen entgegen, was 
wir dankbar anerkannen wollen. Er iſt ſtolz darauf, das Blatt nun faſt 40 Ihre läng 
verlegt zu haben, und wollte es halten. Heute ſind wir auch i in dieſer Beziehung über die 
Schwierigkeiten hinaus. Wir haben am 18. April d. J. in einer von allen vier Ver⸗ 
änden und auch von den beiden Chefs der Brühl'ſchen Druckerei beſuchten Ausſchuß⸗ 
ſitzung in Gießen beſchloſſen, daß unſer Verbandsorgan „Die Biene“ we weiter 
ausgeſtaltet werde und allmonatlich in einer Aufmachung von 32 Drudieiten, 
auch mit Bilderſchmuck verſehen, erſcheinen ſoll. Der Fragekaſten ſoll ausgeſtaltet 
und der Mitarbeiterkreis erweitert werden. Als Schriftleiter wurde wiederum der 
in den Ruheſtand getretene, bisher bewährte Lehrer Henſel in Hirzenhain gewählt, 
ö N als tüchtiger Imker, als apiſtiſcher Schriftleiter, anderredner und Kurſus⸗ 
eiter 

An alle Vereinsmitglieder ergeht aufs neue die Aufforderung, ihn durch kleinere 
oder größere Einſendungen zu unterſtützen, durch Anfragen von allgemeinem 
Intereſſe den Fragekaſten zu beleben. Dann erſt wird die Zeitung bodenſtändig. Recht 
zur Kritik hat nur der, der mitarbeitet. 

Der Glanzpunkt im Vereinsleben des abgelaufenen Jahres war unſtreitig die 
Wanderverſammlung in Schlitz. Seit einer Reihe von Jahren haben ſich die 
Kurheſſen und Oberheſſen zur Abhaltung ſolcher Jahresverſammlungen und Aus» 
ſtellungen vereinigt unter der Macht der Weisheit, daß vereinte Kraft Größeres 
und Größtes ſchafft. Wenn ernſte Stimmen laut wurden, daß man eine ſolche 
Verſammlung und Ausſtellung in ſolchen Zeiten der Unſicherheit aller wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe, nicht wagen dürfe, ſo ſind alle Befürchtungen durch den Ver⸗ 
lauf der Schlitzer Verſammlung in ein Nichts zuſammengeſchrumpft. Sowohl die 
ee die Ausſtellung ſelbſt, der Inhalt der Verhandlungen, die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Schlitzer Freunde zeigten die beiden Vereine auf der Höhe. Wenn 
hüben und drüben Stimmen für beſondere Tagungen der Vereine au wurden, 
für Herſtellung eines früheren Zuſtandes, ſo glauben wir dennoch auf der rechten 
Bahn zu gehen. An uns ſoll es jedenfalls nicht fehlen, das enger geſchloſſene Band 
zwiſchen Kurheſſen und Oberheſſen feſtzuhalten. 

. Schon im vergangenen Jahre planten wir eine gemeinſame noch größere Ver⸗ 
ſammlung aller vier heſſiſchen Verbände in Darmſtadt. Durch die 1 
weiter Gebiete Starkenburgs und Rheinheſſens durch die Franzoſen wurde unſere A 

ſicht vereitelt. Auch heute noch beſtehen leider dieſelben Hinderniſſe. Auch für 155 
laufende Jahr mußte deshalb von dieſer größeren Veranſtaltung abgeſehen werden. 
Wir werden mit den Oberheſſen zuſammen in der zweiten Hälfte des Juli in Mar⸗ 
burg tagen. Und wir laden alle Vereinsmitglieder hüben und drüben heute ſchon 
zu regem Beſuch und zur Beteiligung an der Ausſtellung ein. Wir ſind überzeugt, 
daß 5 Marburger Freunde alles aufbieten werden, die Wanderverſammlung 1924 
ihren Vorgängerinnen in Schlitz, Eſchwege, Friedberg würdig an die Seite zu ſtellen. 

Das Jahr 1923/24 zeichnete ſich auch für die heimiſche Bienenzucht aus als 
ein Jahr unliebſamer Gegenſätze. Einen naßkalten Frühling, dem viele Völker 
zum Hungeropfer fielen in einer Zeit, in der ſonſt Honigerträge zu verzeichnen ſind, 

folgte eine un Periode reichſten Honigertrags in Gegenden mit Feldtracht. Dann 
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vernichtete wiederum eine kalte Wetterlage viele Hoffnungen auf Ertrag, und die 
ſchöne Herbſtzeit konnte in Gegenden mit nur Frühlings⸗ und e 
keinen Erſatz mehr bringen. Die Linde blühte meiſt überhaupt nicht. Aus allen 
Gegenden Deutſchlands ertönten beſonders die Klagen über den Fehlſchlag der 
Königinnenzucht und über die Schwarmarmut der Bienen. Trotzdem konnte die 
Einwinterung unter günſtigen Verhältniſſen erfolgen. War doch endlich die Zwangs⸗ 
wirtſchaft in der Zuckerei aufgehoben und konnte ſich jeder Imker ſeinen Zucker 
ſelbſt beſorgen. Die Vereinsleitung, welcher die Zuckerbeſorgung während der 10 Jahre 
der Zwangswirtſchaft Sorgen und Mühen, unendliche Scherereien und Verdrieß⸗ 
lichkeiten verurſachte, freut ſich der Neuordnung beſonders! Auch hier zerfloſſen 
die Beträge im vergangenen Jahre in ein Nichts, jeder Voranſchlag verlor ſeine 
Grundlage. Wir wollen vergangene Zeiten mit verſpäteten und ungenügenden 
Zuckerlieferungen, nicht gemachten Sackrückſendungen, leider zu führenden Zucker⸗ 
ſackprozeſſen nicht wieder hier ſchildern. Laffen wir das alles „tempi passati” 
ſein! Schauen wir auf Gegenwart und Zukunft! Die Vereinsleitung darf und kann 
ruhigen Gewiſſens von ſich ſagen, daß ſie ſtets auch hier das Beſte gewollt und getan, 
und Unmögliches kann kein redlicher Menſch verlangen. l l 
Für die Zuckerbeſchaffung in Gegenwart und Zukunft empfehlen wir, daß die 
einzelnen Bezirke für ſich Abſchlüſſe mit Zuckerfabriken machen, ſolange nicht der 
preußiſche Finanzminiſter den Imkern ſteuerfreien Zucker freigibt — vergällt 
oder unvergällt. Durch ein kleines Aufgeld, das kein einziger zuckerbeziehender Imker 
als Laſt empfinden wird, kann die Bezirkskaſſe geſtärkt werden. — In dieſer Zeit 
finanzieller Notlage des Reiches und der Länder iſt kaum an eine ſolche Freigabe 
zu denken. Der „Deutſche Imkerbund“ ſtellt trotzdem das Anſinnen an die Finanz⸗ 
behörde, 15 Pfund pro Volk freizugeben. Im Falle der Erfüllung würde natürlich 
der Hauptverein ſofort alle Maßnahmen für die Lieferung treffen, da bekanntlich 
ſich die Zuckerfabriken nur zur Vergällung großer Poſten bereit finden laſſen. 
Was not tut, das iſt das, daß der Staat als ſolcher ſich wieder über die Wirtſchaft 
zu ſetzen vermag und die Macht der Konzerne und Truſts bricht, die einfach die 
Preiſe vorſchreiben und die freie Konkurrenz ausſchließen. l l l 
Unter allen Vorteilen, die der Verein feinen Mitgliedern bietet, nimmt die 
Haftpflichtverſicherung eine hervorragende Stelle ein. Wir ſind dazu 
übergegangen, eine eigene Haftpflichtkaſſe ins Leben zu rufen, weil der Deutſche 
Imkerbund als ſolcher wohl eine Haftpflichtverſicherung als eine Nebenabteilung 
bejaß. feine geſamten Mitglieder nicht aber als ſolche verſicherte. Nunmehr be- 
gründete aber der Deutſche Imkerbund eine neue Haftpflichtſchutzkaſſe, der alle ſeine 
Mitglieder als ſolche mit einem Jahresbeitrage von 25 Pfennig für den Bienen⸗ 
ſtand angehören ſollen. Der Haftpflichtſchutz geht bis zu 100 000 Mk. Wir werden 
darüber zu beraten haben, ob wir unſere Kaſſe auflöſen und von dem günſtigen 
Angebot des Deutſchen Imkerbundes Gebrauch machen wollen. 
Es wird möglich fein, auch unſeren Etat wieder zu balancieren. In der Ausſchuß⸗ 
ſitzung in Gießen beſchloß man einen gleich hohen Vereinsbeitrag für alle vier 
Verbände, und zwar von 4 Mk. pro Jahr. Wir ſchlagen Ihnen heute denſelben 
Betrag für 1924/25 vor. Wir glauben, dadurch in die Lage verſetzt zu fein, allen 


Honigſchutzgeſetz. Das erſtere wird den Verein als ſolchen in Mittätigkeit 


Die Imkerei beſitzt aber auch eine hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung 
durch die Befruchtung der Blüten, durch die Erzeugniſſe von Honig und Wachs und 
durch die Exiſtenzmöglichkeit der Fabrikanten von Bienenzuchtgeräten und Beuten, 
und der Händler mit lebenden Völkern und Bienenerzeugniſſen. Der Staat als 
ſolcher ſollte immer noch mehr als bisher dieſe hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung der 
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Bienenzucht durch Gewährung von Staatsunterſtützungen anerkennen. Wir hoffen, 
daß auch in dieſer Beziehung ſich ein Wandel zum 5 vollziehen wird. Die 
„Landwirtſchaftskammer für den Regierungsbezirk Kaſſel“, der wir als Verein an⸗ 
geſchloſſen ſind, und durch deren Vermittlung wir bisher ſtaatliche und kommunal⸗ 
ſtändiſche Beihilfen erhielten, wird hoffentlich ſich ihrer Pflicht uns gegenüber 
vollauf bewußt ſein. 

Wir heſſiſchen Imker ſehen allezeit in dem Vorbilde eines demokratiſch regierten 
Bienenvolkes die uns als treue Staatsbürger erwachſenden Pflichten: 

Lebe im Ganzen! 

Liebe deine Brüder und Schweſtern! 

Wiſſe, daß der einzelne nichts iſt und nur das Ganze marſchiert obs untergeht! 

Seid einig in der Abwehr der Feinde! 

Nur Fleiß und Ordnung und Reinheit, gemeinfame, zielbewußte Arbeit, Kraft 
und Ausdauer bilden die geſunden, aufbauenden Stützen eines geſunden Staatslebens! 
Mit dieſem treüen vaterländiſchen Gelöbnis treten wir auch in das neue Vereins⸗ 
jahr ein und rufen dem Verein und allen a e zu ein 

„Wachſe und blühe!“ und ein „Süß Heil für 1924! 

Auf die mit großem Beifall aufgenommene Rede entſpann ſich eine rege Aus⸗ 
ſprache über die leidige Zuckerfrage. Das altbekannte Thema, vergällter oder un⸗ 
vergällter Zucker, Lieferung durch den Hauptverein oder direkter Bezug durch die 
N Wünſche nach ſteuerfreiem Zucker uſw. rief Freunde und Gegner auf den 

Plan. Herr Kimpel beantwortete die Fragen und Wünſche zuſammenfaſſend folgender⸗ 
maßen: „Der Hauptverein bezieht in dieſem Jahre keinen Zucker, ſondern überläßt 
die Beſchaffung den Bezirken, weil der Bezug in ſo großer Menge infolge der 
Schwierigkeit der Geldbeſchaffung zur Zeit kaum durchführbar iſt. Ob es vorteilhafter 
iſt, den Zucker jetzt ſchon zu kauſen, oder erſt ſpäter, erſcheint fraglich, weil man 
jetzt noch nicht die Entwicklung der Marktlage vorausſehen kann. Sollte das Reich 
noch in dieſem Jahre ſteuerfreien Zucker für die Imker bewilligen, ſo wird der Haupt⸗ 
verein ſofort das Erforderliche veranlaſſen und Mitteilung machen.“ 

Herr Wenkebach erſtattete darauf den Kaſſenbericht für die Zeit vom 1. Januar 
bis 31. März 1924. Der Verein hat an 


Einnahmen. . 2256,38 Mk. 
Ausgaben 1 917,75 Mk. 
Außenſtänden . . 1000, — Mk. 


Schulden 200. Mk. 

Eine Abrechnung für die frühere Zeit war ſwwellos, da die Millionen- und 
Milliardenbeträge durch die Inflation auf Bruchteile von Pfennigen entwertet ſind. 
Die Verſammlung verzichtete auf eine Prüfung der Belege und erteilte einſtimmig 
dem Kaſſenführer Entlaſtung. Der Voranſchlag und die Feſtſetzung der Beiträge 
wurde bis zur Beſprechung über die Haftpflicht zurückgeſtellt. 

Ueber Haftpflichtverſicherung berichtete Herr Ritter. Bekanntlich hatte unſer 
Verein vor einem Jahre an eigene an . gegründet. Dieſe hat 
no bisher gut bewährt und war noch beſonders praktiſch durch die Einfachheit 
der Beitragseinziehung 115 des Beitritts: jeder Er, der feinen Vereinsbeitrag 
bezahlt hatte, war gegen Schäden verſichert. Durch die Inflation ift nun aber das 
geſamte Kapital der Verſicherung verſchwunden. Sollte nun der Verein ſeine eigene 
Verſicherung wieder lebensfähig machen durch Schaffung eines neuen Stamm⸗ 
kapitals oder ſollte er ſich einer anderen Verſicherung anſchließen? Herr Ritter 
ſchlua die Beibehaltung der alten Verſicherung vor; bis auf weiteres ſollte für die 
ee ein jährlicher Beitrag von 1 Mk. erhoben werden; hierzu 
kam dann noch in dieſem Jahre ein 0 anigo Eintrittsgeld von 2 Mk. Auf dieſe 
Weiſe würde das Geld im Verein bleiben und wir nach wenigen Jahren ein der⸗ 
artiges Stammkapital haben, daß wir jeden Schaden decken und die Beiträge 
erheblich herabſetzen könnten. In der Zwiſchenzeit hätten allerdings der Verein und 
die Geſamtheit der Mitglieder das Riſiko bei Schadensfällen, das aber erfahrungs⸗ 
gemäß in letzter Zeit verſchwindend gering war. 

Demgegenüber lag ein Angebot des Deutſchen Imkerbundes auf Abſchluß eines 
Haftpflichtverſicherungsvertrages mit der „Züricher Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft“, 
Niederlaſſung Berlin, vor. Die meiſten anderen deutſchen Imkerverbände, ſo auch 
die übrigen heſſiſchen Imkervereine, ſind bereits dieſer Geſellſchaft beigetreten. Nach 
den vorliegenden Auskünften handelt es ſich um ein gutes und ſicheres Unternehmen. 
Der Beitrag beträgt 0,25 Mk. pro Stand und Jahr. Das Angebot ſoll zunächſt 
nur für ein Jahr gelten. 

Bei der Ausſprache hierüber wurden lebhaft das Für und Wider, die Vorteile 
und Nachteile des Angebots und des Vorſchlages von Herrn Ritter erwogen. Bei 
der alten Verſicherung: 1 Mk. Beitrag; Riſiko der Gefahr für die nächſten Jahre, 
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die unter Umſtänden eine Kataſtrophe für den Verein bedeuten kann; anderſeits 
der Vorteil, daß das Geld dem Verein verbleibt, daß der Beitrag allmählich ganz 
verſchwinden wird, und daß wir ſelbſtändig und unabhängig ſind. 

Bei der Züricher A.⸗G.: 0,25 Mk. Beitrag; gegen Perſonenſchaden bis 100 000 
Mark, gegen Sachſchaden bis 3000 Mk. ver ſichert; dafür geht aber das Geld dem 
Verein verloren. Die allgemeine Anſicht ging fegen ließe zunächſt einmal 
einen Vertrag über ein Jahr bei der Züriche r A.⸗G. abzuſchließen und unſere big- 
herige Verſicherung ruhen zu laſſen, bis wir im nächſten Jahre erneut dazu Stellung 
nehmen können. Ein diesbezüglicher Antrag wurde gegen 2 Stimmen angenommen. 

(Inzwiſchen iſt der Verein beim Deutſchen Imkerbund Pf ee 
bei der Züricher A.⸗G. angemeldet. Der Beitrag von 25 it im Vereinsbeitrag 
mitenthalten und wird vom Hauptkaſſi n en Fett, iini abgeführt. Ver⸗ 
ſichert iſt nur der mit ſeinem l ſeinen Beitrag für 1924 an den 
Fälligkeitsterminen bezahlt hat.) 

Der Voranſchlag für 1924 rechnet mit einer 0 von 17000 Mark. 
Darunter ſind veranſchlagt: Zeitung „Die Biene“ mit 6000 Mk., Bücherei 2000 Mk., 
Ausſtellung und Reiſekoſten mit 3000 Mk., Verſicherung mit 1000 Mk., zur Ver⸗ 
fügung des DEU zur Unterſtützung bei den Imkerkurſen uſw. 3000 Mk., 
Porto uſw. 500 Mk., G 1000 Mk. Augenſt die Bezirke 500 

Da der Verein noch 1000 ußenſt nn hat, müſſen die übrigen 16 000 Mk. 
durch die Mitgliederbeiträge aufgebracht wer 

Der Verein hat zur Zeit 3851 lien & iſt nun beſtimmt damit zu rechnen, 
daß er die Stärke von 4000 Mitgliedern erreicht. Der Beitrag müßte alſo 4 Mk. 
pro nn in dieſem Jahre betragen. 

Nach Ausſprache über die einzelnen Poſten des Voranſchlages wurden einſtimmig 
folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Der Vereinsbeitrag ee Haftpflicht) beträgt für 1924 4 Mark. 
Hiervon ſind in dieſem Jahre 2 Mk. ſofort und der Reſt von 2 Mk. bis 
zum 1. Oktober 1924 zu zahlen. Im nalen Jahre muß die Hälfte des An 
trages bis zum 1. April und der Reſt bis zum 1. Oktober bezahlt ſein. 
den angegebenen Terminen muß der Kaſſierer des Hauptvereins, Herr get t 
Niederzwehren, im Beſitze der Gelder fein.) 

Diejenigen Bezirksvereine, welche beide n pünktlich einhalten, 
dürfen bei der zweiten Zahlung (am 1. Oktober) 0,50 Mk. pro Mitglied für 
ihren Bezirksverein zurückbehalten. 

3. Die Vertreter der Bezirksvereine erhalten für die e 
und die Wanderverſammlung die Fahrtkoſten 4. Klaſſe erſetzt. Für die Aus⸗ 
ſtellung erhalten ſie außerdem Tagegelder in Höhe von 5 Mk. pr 

4. Die diesjährige Wanderverſammlung findet zuſammen mit dem Ben Zug. 
Verein in Marburg a. d. L. ftatt. Näheres wird noch bekanntgegeben werden. 

Herr Lehrer Henſel le Bericht über die Vereinszeitſchrift. en „Biene“ 
ſoll jetzt in einer Stärke von 32 Seiten monatlich erſcheinen und nach jeder Richtung 
hin verbeſſert werden. Hierbei müſſen aber alle Mitglieder, ſoweit ſie dazu imſtande 
ſind, mithelfen. Die Bücherſchau wird eingehender ausgeſtaltet, derart, daß der 
Inhalt der Neuanſchaffungen nach Möglichkeit kurz angegeben wird. Die darin 
empfohlenen Bücher können zur Einſicht bei Herrn Henſel angefordert werden. 
Ganz beſondere Aufmerkſamkeit wird auch dem Kapitel „Fragenbeantwortung“ 
geſchenkt werden, und alle Mitglieder werden gebeten, dieſe Einrichtung recht fleißig 
rg Die „Biene“ wird in Zukunft auch die Aufſätze illuftrieren und Bilder 
enthalten 

Solga Imkerkurſe werden in dieſem Jahre veranſtaltet: 

1. Bei Herrn Henſel in Hirzenhain: Ein Kurſus zu Ifzyaſten und einer in der 
letzten Juni⸗Woche. Verpflegung und Unterkunft 3 Mk. pro Tag. Anmel⸗ 
dungen alsbald nur an Herrn Schulrat Kimpel in Caſſel. 

2. Bei Herrn Sudier in Heiligenrode: Ein Kurfus vom 10. bis 14. Juni. Beginn 
am 10. Juni um 8 Uhr moran in Heiligenrode. Anmeldungen alsbald gleich⸗ 
falls nur an Herrn Schulrat Kimpel. 

Der Hauptverein iſt in der Lage, einigen Teilnehmern an den Kurſen auf 

Antrag bei Herrn Kimpel eine Unterſtützung zu gewähren. 

Herr Amtsanwaltſchaftsrat Wenkebach⸗Caſſel berichtete über „Vereinsbücherei“. 
Die Bücher ſollen neu geordnet und 5 werden. Dabei hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß noch eine große Anzahl Bücher, einige bereits ſeit 1912, ausgeliehen 
und nicht wieder zurückgeſchickt worden ſind. Die Bücherei kann als gemeinſchaftliche 
Einrichtung des Vereins natürlich nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn die Bücher 
ſtets regelmäßig nach vier Wochen zurückgeſchickt werden, damit auch die übrigen 
Mitglieder ſie einmal benutzen können. Aus dieſem Grunde und auch zur Auf⸗ 


Do 


al 


ſtellung eines neuen 1 das demnächſt gedruckt allen Mitgliedern zu⸗ 

gehen ſoll, iſt es unbedingt er orderlich, daß ſämtliche ausgeliehenen Bücher 

ſofort, jedoch ſpäteſtens bis zum 30. Juni an Herrn Wenkebach, Caſſel, Rinald⸗ 
ſtraße 3, geſchickt oder im Juſtizgebäude Caſſel vormittags zwiſchen 9 und 1 Uhr 
bei ihm abgegeben werden. Bücher, die bis zu dieſem Zeitpunkt nicht zurückgeſchickt 
ſind, werden als verloren betrachtet werden. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, daß 
in dieſem Falle die Entleiher die Bücher in natura oder in Geld zu erſetzen haben. 
Die Bücherei wird entſprechend den vorhandenen Mitteln Neuanſchaffungen machen. 
i Zu Punkt Anträge lag eine Mitteilung des Kreisvereins Gersfeld vor, daß 
zwei Imker des dortigen Bezirksvereins, der Bürgermeiſter Florian Fink in Seiferts 
und Kilian Happel aus „Wüſtenfachſen über 50 Jahre Bienenzucht betreiben und 
dem Verein angehören. Der Vorſitzende ſprach ihnen die Anerkennung des Vereins 
aus und beauftragte Herrn Laidig, beiden Mitgliedern je eine Denkmünze als 
äußeres Zeichen der Anerkennung im Namen des Kurheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
zu überreichen. 

Der im vorigen Jahre bereits abgelehnte und in dieſem Jahre erneut geſtellte 
Antrag, die einzelnen Bezirksvereine zu Kreisvereinen zuſammenzuſchließen, wurde 
gegen die Stimmen der Antragſteller abgelehnt. Mit Recht hob Herr Kimpel hervor, 

daß ſich ein Zuſammenſchluß zu Kreisvereinen nach den örtlichen Verhältniſſen 
richten und der freien Entſchließung der Bezirke überlaſſen bleiben müſſe. 
Angenommen wurde dagegen der Antrag, daß der Vorſtand verſuchen ſolle, die 
ganz kleinen Vereine (unter 12 Mitgliedern) mit den Nachbarvereinen zu vereinigen. 

Bei der darauf folgenden Vorſtandswahl wurde der bisherige Vorſtand, be- 
ſtehend aus Kimpel, Fett, Suchier, Ritter, Matern einſtimmig wiedergewählt, und 
ferner Herr Wenkebach als weiteres Vorſtandsmitglied neu hinzugewählt. 

Unter Punkt „Verſchiedenes“ regte Herr Laidig an, eine Verkaufsvermitt⸗ 
lung beim Hauptverein einzurichten. Herr Wenkebach teilt daraufhin mit, daß der 
Bezirksverein Caſſel (E. V.) geſtützt auf frühere ungünſtige Gefahren mit einer 
vom Hauptverein een Honigverkaufsſtelle eine reine „Verkaufs- und Ankaufs⸗ 
vermittlungsſtelle“ eingerichtet habe. Jeder, der etwas verkaufen oder kaufen will 

meldet dies bei Herrn Wenkebach an. Dieſer gibt die Angebote in der nächſten Ver⸗ 
lanka bekannt und teilt ſie den Anfragenden, ſoweit ſie Porto beigefügt haben, 
ſchriftlich mit. Der Caſſeler Verein iſt bereit, dieſe Tätigkeit auch für die übrigen 
Bezirke mit zu übernehmen. 

Hiermit war die Tagesordnung erledigt und Herr Kimpel wünſchte allen ein 
gutes Honigjahr und frohes Wiederſehen in Marburg a. d. Lahn. | 


Bericht über die Ausſchußſitzung des Starkenburger Bienenzüchter: 
vereins am 26. April 1024. 


Der I. Vorſitzende Herr Dr. Web eröffnete kurz nach 2 Uhr die Verſammlung 

und begrüßte die erſchienenen Ausſchußmitglieder. 

err Michel wirft einen Rückblick auf das verfloſſene Jahr mit all ſeinen 
Schwierigkeiten. Hauptſächlich war es die Geldentwertung, die ungemein viel Mühe, 
Arbeit und Verdruß mit ſich brachte. 

Wir treten in das Jahr 1924 mit einem Defizit von 223,73 Mark. 

Der Voranſchlag für 1924, der eine lebhafte Debatte hervorrief, ſieht eine Ein⸗ 
nahme und Ausgabe von 7670 Mark vor. Dieſer Betrag muß faſt reſtlos von den 
Mitgliedern aufgebracht werden, da andere Einnahmen nicht mehr zur Verfügung 
ſtehen. Ob uns eine Staatsunterſtützung zur Förderung der Bienenzucht gewährt 
wird, läßt ſich z. Zt. noch nicht ſagen, da der Staatsvoranſchlag noch nicht beraten iſt. 

Der Mitgliedsbeitrag mußte deshalb auf 4 Mark (Gold) feſtgeſetzt werden. Von 
dieſem Betrag erhalten die Ortsvereine zur Beſtreitung ihrer Unkoſten einen Zu⸗ 
ſchuß von 50 Pf. pro Mitglied zurück. Das Eintrittsgeld für neu eintretende Mit⸗ 
glieder wurde auf 1 Mark (Gold) feſtgeſetzt. 

Die Mitglieder des Starkb. 1 ſind bei der Haftpflichtver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft „Zürich“ Berlin für Sachſchäden, die durch ihre Bienen ver⸗ 
urſacht werden, in einer Höhe von 10000 Mark (Gold) und für Perſonenſchäden 
von 100 000 Mark (Gold) verſichert. Dieſe Verſicherung wurde durch den D. J. B. 
erwirkt; ſpäter ſoll die Haftpflichtverſicherung auf Feuer und Diebſtahl 303065 n 
werden. Sobald die Erweiterung der Verſicherung perfekt iſt, will ſich der Starkenb. 
Bienenzüchter⸗Verein auch hieran anſchließen. 


Um die Bienenzucht mehr zu fördern, ſollen Vorträge in den einzelnen Orts⸗ 


vereinen in erhöhtem Maße abgehalten werden. Außerdem ſollen auch wieder 
praktiſche Lehrkurſe ſtattfinden. 


a 
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Zur Abhaltung eines Lehrkurſes müſſen mindeſtens 10 Teilnehmer vorhanden 
ſein, von denen jeder 2 Mark an den Kursleiter zahlt. Als Vergütung werden ge⸗ 
währt für einen Vortrag 10 Mark und Fahrt III. Kl., für das Abhalten eines 
Kurſes 50 Mark. 

Durch Vermittlung der D. J. B. beſteht Ausſicht auf vergällten Zucker. — 
Das Seuchengeſetz iſt fertiggeſtellt, es beſtehen aber z. Zt. noch Schwieriakeiten bag. 
der Ausführung. l 

Der alte Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt. Der Poſten Rechner und 
Schriftführer, der ſeither in einer Hand war, wurde geteilt und Herr Michel als 
Rechner und Herr Dr. med. Bönning, Darmſtadt, als Schriftführer neu gewählt. 
Die Aufnahme der neuen Mitglieder ſoll halbjährlich und zwar in den Monaten 
Juni für 1. Juli und Dezember für 1. Januar ſtattfinden. 


Um ein Gleichgewicht mit dem Voranſchlag herbeizuführen, müſſen ſämtliche 
Vorträge und Lehrkurſe vom Vorſtand genehmigt ſein. l 

Diejenigen Herren, die beabſichtigen, Vorträge zu halten, wollen fich mit An- 
gabe der in Frage kommenden Themen bei dem Unterzeichneten melden. 


Um den Mitgliedern eine Erleichterung in der Bezahlung der Mitgliedsbeiträge 
zu gewähren, kann dieſelbe in zwei Raten erfolgen, und zwar 2 Mark ſofort und 
der Reſt von 1 Mark im Oktober. Einige Mitglieder ſind noch im Rückſtand mit 
der I. Rate = 1 Mark, und bitte ich, diefe der II. Rate (2 Mark) beizufügen. Durch 
die Prämienzahlung der Haftpflichtverſicherung uſw. iſt die Kaſſe ſehr knapp, und 
bitte ich um recht baldige Zahlung an die Herren Sektionsvorſteher. Haftpflicht⸗ 
anſprüche können ſelbſtverſtändlich nur von den Mitgliedern beantragt werden, 
die ihren pflichtmäßigen Beitrag bezahlt haben. 

Darmſtadt, am 18. Mai 1924. | Michel. 


Der Futterſaftſtrom im Bien und feine Nutzanwendung “). 
Von Oberbahnmeiſter N d Ife- Wermelskirchen. (Mit Abbildungen.) 

Täglich tieferes Eindringen in die Gedankengänge der Gerſtungſchen Futterſaft⸗ 
lehre die vielen Imkern noch vollſtändig neu iſt, bringt auch mir immer mehr zum 
Bewußtſein, daß das Leben der Biene ganz anders aufzufaſſen iſt, als es bisher geschah 

In dem Buche von Dr. Gerſtung: „Der Bien und ſeine Zucht“ iſt daher den 
Imkern eein Werk von unſchätzbarem Wert beſchert worden. Nach den mancherlei 
Anfechtungen dieſer Lehre in den Fachſchriften muß ich annehmen, daß der richtige 
Sinn, der dieſem Buche innewohnt, nicht überall recht erfaßt wird. Ich möchte dies 
darauf zurückführen, daß der Inhalt des Buches für viele Imker ſchwer zu verſtehen 
iſt. Nicht alle Imker ſind für eingehende theoretiſche Behandlung einzelner Themen 
zu haben, ſie möchten gerne in einer kurz gefaßten Schrift nur alles das lernen, 
was zum Betriebe der Bienenzucht notwendig ift. 

Ich will daher verſuchen, einen beſonders wichtigen Ausſchnitt dieſes Buches 
„Futterſaftlehre als Träger und Gradmeſſer des Trieblebens der Einzelbiene und 
des Biens“ kurz an Hand praktiſcher Beiſpiele zu behandeln. e 

s er Verſtändnis zu erleichtern, bringe ich verſchiedene ſchematiſche Skizzen 
und Beiſpiele. 

Die Beiſpiele, welche ich genommen habe, ſind nicht wörtlich zu nehmen, ſie 
ſind nur des beſſeren Verſtändniſſes halber gewählt. 

„Bis jetzt waren wir's gewohnt, in der Königin das hauptſächlichſte, den Bien 
beeinfluſende Weſen zu erblicken und die Arbeitsbiene als nebenſächlich zu behandeln. 
Nach der Lehre von Herrn Dr. Gerſtung darf das nicht mehr geſchehen. 

Das geſamte Volk — Königin und Arbeitsbienen — darf nur als ein einheit- 
liches Weſen gedacht werden. Es iſt dieſes vergleichsweiſe ſo zu verſtehen, wie es 
Mehring dargeſtellt hat: die geſamten Arbeitsbienen bilden den Oberkörper eines 
weiblichen Weſens mit den zugehörigen Eigenſchaften, wie Milchdrüſen, Blutadern 
uſw., und die Königin erſetzt den Eierſtock. Es wird alfo das Blut dem Geſchlechts⸗ 
organ — der Königin — im fertigen Zuſtande zugeführt. Denn ſonſt wäre es doch 
auch nicht möglich, daß die Königin täglich mehr als das Doppelte ihres Gewichtes 
an Eier legen kann. | 

Dringt man nun weiter in das Geheimnis dieſes zuſammengeſetzten Oberkörpers 
ein, ſo wird man finden, daß auch dieſe Zuſammenſetzung keine willkürliche iſt. 
Je nach dem Alter der Arbeitsbiene erſetzt ſie den Teil der Organe dieſes Ober⸗ 
körpers, wozu ſie fähig iſt. Der freie Wille der Arbeitsbienen, beliebige Tätigkeiten 


Unſer Standpunkt hinſichtlich „Futterſaftſtrom“ it hinlänglich bekannt. 
Indeſſen: Justitia nihil premit! | | | | | 
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im Stocke auszuführen, ift ausgeſchloſſen, da der innere Organismus in den ver- 

e Altersſtufen auch verſchieden ausgebildet iſt. Es heißt hier: „Der 

ien muß.“ | 
An Hand der drei Skizzen will ich verſuchen, den Beweis zu führen. 
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Zwiſchen den einzelnen Bienen, jung zu alt und umgekehrt, findet ein dauernder 
Austauſch von Futterſäften ſtatt, und zwar dergeſtalt, daß die eiweißhaltigen Stoffe 
nach den jüngeren Bienen hin abfließen. Bei den jüngeren Bienen iſt es hinwiederum 
Bedürfnis, den älteren Bienen die eiweißhaltigen Stoffe abzunehmen. Es ergeht 
hier den Bienen ſo wie der Kuh auf der Weide: Die Kuh frißt, weil ſie Hunger 
hat, und ihr Körper ſcheidet Milch aus. Die jüngeren Bienen ſind bei dem Bienen⸗ 
volke das, was bei der Kuh die Milchdrüſen ſind. Sie haben das Bedürfnis, das 
umgewandelte Produkt in fertiger Milch — Bienenblut — nach der Königin — 
dem Eierſtock — und zur Brutpflege abzuſetzen. . | | 
Dieſes Fließen von Bienenblut nennen wir den Futterſaftſtrom. Die Größe 
des Futterſaftſtromes iſt von der Anzahl Brutbienen und der jeweiligen Stärke 
der Tracht — hauptſächlich Pollentracht — abhängig. 

Gerade ſo, wie es der Kuh ein Bedürfnis iſt, zu freſſen, um den Hunger zu 
ſtillen, ſo iſt es bei den Bienen Bedürfnis, ihre Tätigkeit aufzunehmen, ſobald die 
Natur dazu reizt. Z. B. die Flugbienen, — ältere Bienen — fliegen aus, um Pollen 
und Nektar zu ſammeln, ſobald die Natur auf ihren Organismus einwirkt. Kommen 
die Flugbienen mit ihren Ladungen im Stocke an, ſo wirkt das wie elektriſierend 
auf den ganzen Bienenorganismus. Es findet ſofort ein Austauſch von Futterſäften 
ſtatt und der Futterſaftſtrom nimmt ſeinen Kreislauf zur Königin auf. 


3 
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Für den Aufbau des Bienenkörpers kommt hauptſächlich der Pollen als ſtärkſte 
eiweißhaltige Nahrung in Frage. à MOEN 

In den drei Skizzen habe ich der Einfachheit halber die Arbeitsbienen in nur 
drei Altersklaſſen eingeteilt, der äußere Kreis ſtellt die Flugbienen dar, der an⸗ 
ſchließende Kreis die Baubienen und der dritte Kreis von außen die Brutbienen. 
; ee Kreiſe find die Brut, die Königin, die Drohnen- und Weielzellen 
argeſtellt. u 

Im äußeren Kreiſe — den Flugbienen — fließt nun Futterſaft nach den Brut- 
bienen zu. Von den Brutbienen wird der Futterſaft weiter verarbeitet und als 


fertiges, reines Bienenblut der Brut und Königin zugeführt. 


Der Futterfaft, welcher von Tauſenden von Bienen zubereitet wird, ſteigert fih 
zu einem Futterſaftſtrom. - 

Zu Figur 1 nimmt die Königin und die Brut noch den ganzen Futterſaft auf, 
um der Erhaltung des Einzelweſens des Biens zu dienen. 

Sobald nun die Königin (alte Königin) nicht mehr imſtande iſt, den Anforde⸗ 
rungen zu genügen, indem ſie den Futterſaft nicht mehr alle aufzunehmen und in 
Fier umzuwandeln vermag, d.h. beim Nachlaſſen in der Eierlage, ſchiebt die Natur 
die Königin zur Seite. Das Volk droht einzugehen, wenn nicht eine neue Königin 
an ihre Stelle tritt. x 

Aus Figur 2 und 3 ſehen wir den zuletzt beſchriebenen Fall. Es werden Drohnen⸗ 
und Weiſelzellen angeſetzt. Auch hier ſehen wir wieder, daß die Natur, ohne das 
Wollen der Bienen, die Drohnenzellen zuerſt entſtehen läßt — Figur 2 — bevor 
Weiſelzellen — Figur 3 — angeſetzt werden. Denn es würde nichts nützen, daß 
junge Weiſel ſchlüpfen und Drohnen zur Befruchtung fehlten. = 
.Der Vorgang 2 und 3 vollzieht fih wie folgt: Sobald eine altersſchwache Königin 
infolge Nachlaſſen in der Eierlage den Futterſaftſtrom nicht mehr zu bewältigen ver⸗ 
mag, verſtopft ſich gleichſam der Futterſaftkanal. Der Futterſaft ſucht ſich eine neue Aus⸗ 
flußſtelle. Die von den jungen Brutbienen nicht verabreichten Futterſäfte erfahren 
in ihrem Organismus eine Umwandlung, und es entſteht eine geſchlechtliche Span⸗ 
nung in dieſen Bienengliedern. 

Unter dem Einfluß dieſer Spannung entſtehen dann die Drohnen und Weiſel. 

Man ſieht alſo hieraus, daß die Natur ohne das Wollen der Bienen rechtzeitig 
Erſatz für die altersſchwache Königin zu ſchaffen ſucht. Um dieſen Störungen vor- 
zubeugen, muß man ſtets junge leiſtungsfähige Königinnen in den Völkern haben. 


Der Wert einer jungen Königin. 


„Wie aus der vorhergehenden Abhandlung bekannt, beeinflußt die Natur das 
Triebleben des Biens. N l 

„Es folgen hier untenſtehend wieder drei ſchematiſche Skizzen, und zwar über die 
Leiſtung einer eierlegenden alten Königin und einer eierlegenden jungen Königin 
ſowie Darſtellung der Pollentracht. 

Um eine Vergleichsmöglichkeit bei den Königinnen zu haben, wird der folgende 
Fall angenommen: | 

Am 15. März beginnen beide Königinnen mit der Eierlage. Bis zum 24. April 
haben beide Königinnen die gleiche Zahl Eier gelegt. Jetzt auf einmal verſagt die 
alte Königin und bleibt auf der täglichen Leiſtung von 1500 Eiern ſtehen. Die junge 
Königin dagegen vergrößert die tägliche Leiſtung bis zu 3000 Stück. 

Die in Fig. 1 gezeichnete Pollentracht entſpricht den hieſigen Trachtverhältniſſen. 
Trachtbeginn am 15. März. Vom 26. April bis 17. Mai erreicht die 510 
ihre Höchſtgrenze, um dann bis Ende Juni ganz zu ſinken. Mitte Juli erfolgt wieder 
eine kleine Steigerung. Den Beginn der Pollentracht vom 15. 3. bis 26. 4. habe ich 
gleichmäßig anſteigend dargeſtellt, da die ſo gezeichnete Linie mehr der Einwirkung 
des Pollens auf die erſte Brutneſtentwicklung gleichkommt. 

Wenden wir uns Fig.! und 2 zu. 1 

Die alte Königin bei Fig. 2 erreicht am 26. April die Höchſtgrenze der Eierlage. 
Drei. Wochen ſpäter, am 17. Mai, ſchlüpfen ebenſoviel junge Bienen — Brutbienen — 
aus, als Bienenlarven zu verſorgen ſind. 

.. Da die Königin nicht imſtande ift, noch mehr Futterſaft abzunehmen, erfährt 
dieſer in dem inneren Organismus der jungen Brutbienen eine geſchlechtliche Um⸗ 
wandlung. Es erfolgt der Bau von Drohnen⸗ und Weiſelzellen (ſiehe hierzu Fig. 2 
und 3 des erſten Aufſatzes), und eines Tages ift der Schwarm da. 

Bevor der Schwarm kommt, tritt ein Mangel an Flugbienen ein, da die jüngeren 
Brutbienen wegen mangelnder Betätigung in der Brutpflege ſich organiſch nur 
langſam zur Flugbiene durchbilden und ſomit den Stock übervölkern oder vor dem 
Flugloche als Bärte den Kaſten zieren. i 1 


U 
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Als Beiſpiel möchte ich den Sammeleifer eines Schwarmes anführen. Durch die 
rege ſchnelle Betätigung der jungen Biene, welche ſie bei Neueinrichtung des Baues 
und Brutpflege durchgemacht hat, iſt ſie ſchnell zur Flugbiene reif geworden. Daher 
1 155 jeder dafür, das Volk durch rege Brutpflege und Wabenbau in Tätigkeit 
zu halten. n 
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Bei der jungen Königin (Fig. 3) verſchiebt ſich der Tag, an welchem die gleiche 
Anzahl Brutbienen ausſchlüpfen als Eier gelegt werden, um etwa drei Wochen und 
damit die Gefahr des Futterſaftüberfluſſes. l 

Wir ſehen nun aus der Fig. 2 des Aufſatzes Nr. 1, daß beim Futterſaftüherſchuß 
zunächſt Drohnenzellen gebaut und Drohnenbrut gepflegt wird. Nutzen wir dieſe 
Eigenſchaft des Biens aus, indem wir in dieſem Zeitabſchnitt, etwa vom 7. Juni ab 
oder auch ſchon etwas früher, Drohnenwaben bauen laſſen, ſei es durch Anwendung 
des Baurahmens oder auf ſonſtige Art. l ER 

Auch Drohnen müſſen wir in mäßiger Zahl entitehen laſſen, damit Leben in die 
Bude kommt, wie der Imker jagt, denn die Bienen als geſchlechtliche Futterſaft⸗ 
abnehmer ſchaffen den Brutbienen Luft. Die Brutbienen bilden ſich durch die ſchnelle 
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Futterſaftabgabe an die Drohnen ſchnell zur Flugbiene durch. Zuviel Drohnen können 
nachteilig ſein, indem ſie auch bei Trachtmangel den Futterſaft ſtark in Anſpruch 
nehmen. Die Königin erhält dann nicht mehr genug, um genügend in der Gier⸗ 
lage tätig ſein zu können. 

Wir können den Bien auf dieſe Art ſich leicht 3—4 Wochen geſchlechtlich austoben 


laſſen, bevor er Weiſelzellen le Der Anſatz von Weiſelzellen tritt dann meiſtens 


nicht mehr ein, wenn die Pollentracht im Schwinden begriffen iſt (ſiehe hierzu 
Fig. 1). Mit dem 7. Juni beginnt meiſtens die Pollentracht ſtark 11 1 der 
Futterſaftſtrom wird ſchwächer, und es können ſich wieder mehr — Bienen an der 
Fütterung der Brut und der Königin beteiligen, ohne daß ein Ueberfluß an Futterſaft 
verbleibt. Oefter tritt ſogar Mangel an Futterſaft infolge Pollenmangel ein, ſo daß 
die Brut aus den Zellen geriſſen wird. 

Es iſt dies genau ſo wie bei der Kuh. Solange die Kuh auf der Weide war, konnte 
man an ihr unter Umſtänden zwei Kälber ſäugen laſſen, bringt man ſie aber in den 
Stall zurück, dann hat ſie bei ſchlechtem Futter mit einem Kalb übergenug. 

Beſteht trotzdem die Gefahr, daß das Volk infolge Futterſaftüberfluſſes zur un⸗ 
rechten Zeit ſchwärmt, dann wende man das Ausgleichsverfahren an, indem Waben 
mit auslaufender Brut fortgenommen und Waben mit offener Brut zugegeben werden. 

Das Kennzeichen des Futterſaftüberſchuſſes iſt reichlicher Drohnenbau. 

Soll nun der Wert einer jungen N recht zur Geltung kommen, dann 
gehört dazu: 

1. ein guter Wabenbau, 
2. ein guter Kaſten, 
3. genaue Beobachtung der Trachtverhältniſse 

Zu einem guten Wabenbau rechne ich einen ſchönen jungen Arbeiterbau; denn 
allzufrühes Fehlen von Arbeiterzellen für die Eiablage der Königin zwingt das Volk 
zur Bruteinſchränkung bzw. vorzeitigem Pflegen von Drohnenbrut, wodurch ein 
großer Teil des Futterſaftes vorzeitig verbraucht wird. Tüchtiges Bauenlaſſen von 
Arbeiterbau ift notwendig, wenn Vorbedingungen dafür gegeben find. Die Bor- 
bedingungen ſind vorhanden, wenn größere Mengen Brutbienen von der Brutpflege 
i denn dieſe werden Baubienen. 

Während der Brutpflege haben die Brutbienen die eiweißhaltigen 8 ab⸗ 
gegeben und die Fettſtoffe im Körper zurückbehalten. Je ſchneller nun dieſe Bienen 
das Fett in Form von Wachs abſetzen, um ſo ſchneller werden ſie Flugbienen. Das 
Vorhandenſein von aufgeſpeicherten Fettſtoffen erkennt man auch an den weißen 
Wachsanſätzen an den Waben und Se iben. 

Es iſt ein Irrtum, zu glauben, daß, je mehr die Biene baue, ſie um ſo mehr 
Honig zehre. Das Wachs wird nicht erſt durch Aufnahme von Honig erzeugt, ſondern 
iſt ein Nebenprodukt der Brutpflege, das unbedingt abgeſetzt werden muß. Anders iſt 
es bei einem, Volke, das ich abgetrommelt habe und mittels Zuckerfutter zum neuen 
Wabenbau preſſe. Dieſem Volke preſſe ich das letzte Fett aus dem Körper heraus 
auf Koſten des Futters, und es iſt für kommende Brutpflege verbraucht. Ein ſolches 
Volk geht im kommenden Frühjahr meiſtens nur langſam voran. 

Bezüglich der Kaſtenfrage iſt diejenige am geeignetſten, welche ein Volk in einer 
ziemlichen Kugelform von 30 cm faßt. 

Was nutzt eine gute Königin, wenn infolge einer zu kleinen Beute die Eierlage 
beſchränkt iſt und ſie eines guten Tages Feierſchichten einlegen muß. Sofort würde 


ein Futterſaftüberſchuß entſtehen. Ferner muß auch das Brutneſt warm gehalten 


werden, da ſonſt der Kälte halber die Brutlage ſtockt. 
Die Beobachtung der Trachtverhältniſſe iſt aus den verſchieden en Um⸗ 
ſtänden erforderlich. (Schluß folgt.) 


Bienenfere und Bienenväter. 
Von Dr. Zaif- Heiligfrenzfteinach) (Bez. Heidelberg). 


Nicht in den deutſchen Ländern allein, wo u.a. ich die Fahne der „Bauern⸗ 
bienenzucht“ und „Volksbienenzucht“ vorangetragen. habe, iſt man gegenüber der 
ge der Bienenzucht bedenklich geworden. In den Niederlanden, in Belgien 
und noch weiteren Ländern macht ſich dieſelbe Strömung geltend. 

Der folgende, in freier Uebertragung wiedergegebene Aufſatz, ohne Zweifel 
von einem Geiſtesgenoſſen, des in „Unſ' Immen“ ſchreibenden „denkenden Bienen⸗ 
wirtes“ W. Fänger verfaßt, iſt einem belgiſchen Fachblatt entnommen. Es hat 
ſtets etwas Beruhigendes, zu wiſſen, daß es anderwärts nicht anders, vor allem 
nicht beſſer iſt, als daheim. — 

Bienenväter verdienen Achtung, Bienenfexe nicht. Worin beſteht der Unterſchied? 
Den Fexen eee die Maßloſigkeit, der Mangel an Ernſt, das Kleben an 
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Aeußerlichkeiten. Man denke an Briefmarkenſammler, „ Bücher⸗ 
ſammler, die zwar ihre Bücher liebkoſen, aber nicht ſie leſen. Man erinnere ſich, 
daß es ſelbſt Leute gibt, die Straßenbahnkarten und Aehnliches ſammeln. Man 
wird Jed nun ungefähr vorſtellen können, was unter Fexerei verſtanden werden ſoll. 

Der Fer beginnt Bienen und Bienenkaſten zu kaufen, ohen von dem Gewerbe 
eine Ahnung zu haben. Stockform um Stockform muß heran. Er errichtet ein förm⸗ 
liches Muſeum von Bienenzuchtgeräten, vom elektriſch geheizten Wabenentdeckler 
an bis zum 1 1 Schleier. Schließlich hat unſer Peau GEL. noch ein 
Wichtiges zu tun. Er läßt ſich nämlich den Photographen kommen. Er ſchlüpft in 
die Standestracht, ſtellt ſich, zum Angriff wie zur Abwehr bis auf die Zähne 
bewaffnet, in verwegener Haltung vor dem Bienenſtand auf, eine bienen⸗ und 
noch ſicherer honigleere Wabe in der Hand. Achtung! ruft es, und — klick, hat die 
i Platte unſer Urbild der Männlichkeit und. Tatkraft für Zeit 
und Ewigkeit aufgenommen. Denn es verſteht ſich, daß ein Abzug einer Zeitſchrift 
zugeht, wo ja ebenfalls die anſpruchsvolle Aufmachung mit Abbildungen zur Haupt⸗ 
ſache, der Geiſtesgehalt Nebenſache geworden iſt 

Bei alledem wird getan, als ob eine ſolchermaßen ausſehende Bienenzucht 
i Mann ernähre, ja eine fabelhafte Rente einbringe. 

Sehen wir unſerm Helden einmal bei der Arbeit zu! „Sitzt mein Schleier 
richtig, iſt der Schmoker bereit, Julie, ſchnell, ſchnell, es geht koſtbare Zeit ver⸗ 
loren“, ſchallt es der Ehehälfte entgegen, die als Handlanger dienen muß. Die 
kleinen Sammlerinnen am Flugloch aber kommen und gehen, ſie ſcheinen leiſe zu 
kichern: jetzt wird 5 was geben. Der Raucher qualmt und flammt. Weh' ihr armen 
Bienlein! Man wird euch Beine, Flügel und Haarkleid verſengen. Aber es iſt, als 
ob ſie Beſcheid wüßten. Sie verkriechen ſich zunächſt in die Wabengaſſen, ſtecken 
darnach aber die Köpfe hervor, als wollten ſie ſich über ihren Herrn und Gebieter 
luſtig machen. Der Apparat hat Fluten von Qualm ausgeſpien, aber, o Jammer, 
es muß Brennſtoff nachgefüllt werden. Nun kommen die Tierchen hervor, aber 
nicht mehr kichernd. Mitleidlos bohren ſie ihre Stachel in die Haut des unerträg⸗ 
on re der, ohne mit dem Landesbrauch vertraut zu fein, ihre Gebiete 

treten ha 

Was ſoll ſolch ein Kerl am Bienenſtand ausrichten können? Hat er die Vor⸗ 
ſtellung im Kopf, die Bienenzucht beſtehe aus einer Reihe ausdrucksvoller Gebärden 
und gewaltſamer Eingriffe? Er fragt ſich nicht, wenn er die Abſicht hat, einen 
Bienenſtock zu öffnen, ob es an der Zeit iſt, dies vorzunehmen, und was die mög⸗ 
lichen Ergebniſſe und Folgen fein werden. — — 

an muß die Bienenwirte immer wieder darauf aufmerkſam machen, daß ſie 
das Leben ihrer Bienen ſchonen, daß fie fie nicht durch uutzloſe Ein- 
griffe reizen, daß ſie ihr Wohlbefinden berückſichtigen und die in Ruhe Jalen; Ein⸗ 
griffe zu gegebener Zeit vornehmen, ſonſt aber das Brutneſt in Ruhe laſſen; daß 
ſie der Natur ihre Hilfe leihen follen, wenn fie ihrer bedarf. 

Seien wir bei der Honigernte nicht knickerig, entblößen insbeſondere nicht das 
Brutneſt ſeiner letzten Vorräte! Der Bienenfex freilich bekommt es fertig, Wachs 
zu einer Zeit ſchwitzen zu laſſen, wo es an der Wärme fehlt, und ſeine Zuckerlöſung 
geſtattet ihm jederzeit, den Bien von Honig überfließen zu laſſen. In nichts hat 
er 1 für das Zuläſſige. Erinnern wir uns, wie er es mit der Raſſe ge- 
trieben hat! 

Die einheimiſche Raſſe war ſanft und fleißig und ſchwärmte wenig. 
Sie iſt heute ſelten geworden. Betört von der Reklame italieniſcher und anderer 
Bienenhändler haben wir unſere angeſtammte Biene von dem Stand unſerer Väter 
vertrieben und eine fremde an die Stelle geſetzt, die das nicht wert war. Wo iſt 
heute noch die kleine ſchwarz⸗braun⸗graue Biene zu finden, die jo viel herrlichen 
Honig gab? Schlage ſich jeder vor die eigene ſchuldbewußte Bruſt! Denn einen 
jeden hatte einmal die Fexerei angeſteckt. Schafft mir die kleine, gemeine Biene 
wieder her, ich will euch Bienenhändlern all die fremden Raſſen, die ihr uns zu 
horrenden Preiſen aufgehängt habt, umſonſt wieder zurückſenden! 

Soviel von der Raſſe. Dieſelbe Geſchichte iſt es mit der Stockfor m. Man 
hat es mit allen möglichen Syſtemen verſucht, mit Rähmchen von der abgefeimteſten 
Geſtalt, vom Kreis an bis zu den regelmäßigen und unregelmäßigen Vielecken. 
Und doch! Wer wäre berufen, hier den erſten Stein zu werfen? Suchen wir aus 
den Fehlern einer hinter uns liegenden Zeit heilſame Lehren für die künftige 
zu entnehmen. — — 

Für den Bienenvater handelt es ſich bei der Bienenzucht um mehr als eitle 
i Es bereitet ihm eine Freude, Bienen zu pflegen. Ihr Weſen 
und Treiben ſpricht ihn auf beſon dere Weiſe an. Es iſt, als hebe 
es ihm ein wenig den Schleier von dem Wunder allen Lebens. 


— 
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Neben dieſer idealen Seite liegt die praktiſche. Die Biene iſt die Honigmaſchine, 


»die für wenig Geld und Mühe die Schätze einheimſt, die in Feld und Flur 


ausgeſtreut ſind und ohne ſie verloren gingen. Noch andere wichtige, von der 
Schöpfung gewollte Verrichtungen kommen unſeren Bienen zu. Befruchteten ſie 
nicht beim Sammeln des Honigs die Blüten, fo gäbe es fait kein Obſt, nur 
die Hälfte Rapskörner und nur einen Bruchteil Kleeſamen. 
Der Menſch hat dieſes Tier alſo gezähmt, um einen Nutzen von ihm zu haben, 
keineswegs um ſich damit an den Naturgeſetzen zu verſündigen. 

Der Bienenvater ſtrebt daher, ſtarke Völker zu haben und zu behalten. 
Dieſes Ziel muß er bei der Wahl der Stockform und der Aufſtellung im Auge 


haben. Der Bienenvater trachtet, ſoviel wie möglich honigende Gewächſe zu pflanzen. 


Der Bienenvater iſt ſeinen Bienen ein gewiſſenhafter Sachwalter. Um dies ſein 
zu können, muß er Kenntniſſe erworben haben, und dieſe ſtets weiter zu entwickeln 
ſuchen. Er pflegt Gedankenaustauſch mit Gleichſtrebenden. 


Der Bienenvater überwacht die Schwärme, zumal wenn ſie ſchwach ſind, aber 
gute Königinnen haben. Er läßt ſeine Bienen nicht verhungern, den Wabenbau 
nicht verderben. Er hält die Stöcke rein und geſund. Er verwahrt den Honig auf 
ſachgemäße Weiſe und verkauft ihn nur zu dem vom Verein feſtgeſetzten Preis. 
Er ift bemüht, eine geeignete Bienenraſſe heranzuziehen. Zur Blutauffriſchung 
benutzt er nicht fremdes, ſondern Blut derſelben Raſſe. Den Jahrmarkt der Stock⸗ 
formen hält er ſich vom Leibe. Er hält ſeinen Bienenſtand dauernd unter Aufſicht 
und behandelt die Stöcke ſachte und rückſichtsvoll. Regelmäßig beſieht er ſie ſich 
bei der Arbeit, vordem er ſie öffnet. Er fördert das Brutgeſchäft, um zur Tracht⸗ 
zeit ſtarke Völker zu haben. Er erweitert nach Bedarf und beſeitigt ſchadhafte Waben. 
Einen Zwerg ſetzt er nicht in ein Münſter, das heißt: die Größe des Stockes läßt 
er der des Immen entſprechen. Er begünſtigt die Spätſommerbrut, um viel junge 
Winterbienen zu bekommen. Er hält für verſchiedene Zwecke einen Wabenvorrat 
und läßt diefe nicht Motten und Mäuſen zum Raube fallen. Er wintert vorſchrifts⸗ 
mäßig ein und ſorgt insbeſondere dafür, daß der Futtervorrat genügend ſei. Während 
der Wintermonate läßt er ſeine Bienen in der größtmöglichen Ruhe. — 

Man ſieht: Auch der Bienenvater unterſcheidet ſich in den verſchiedenen 
Ländern wenig. | 


Bienenſtand von F. Laidig, Wüftenfachien (Rhön). 
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Vorſtehende Abbildung ftellt einen Teil des Bienenſtandes von F. Laidig, Wüſten⸗ 
ſachſen (Rhön) dar. Der Stand iſt neben dem Wohnhaus gelegen (600 m über dem 
Meeresſpiegel) und ſteht ungefähr 20 Jahre; die Flugſeite iſt öſtlich. Die Beuten ſind 
die vom Beſitzer hergeſtellten und zum Verſand gebrachten Blätterſtöcke; ſie ſind mit 
loſem Schied eingerichtet für Oben⸗ oder Untenüberwinterung. Außerdem ſteht ein Außen⸗ 
ſtand 20 Minuten vom Ort (700 m hoch) am Nordabhang der Rhön. Es gibt hier nur 
Frühtracht, die (mit Ausnahme des vergangenen Jahres) am 20. Juni immer zu Ende iſt. 
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Die natürlichen Dorausjeßungen 
für das Auftreten der Geſchlechtszellen im Bien. 


Von Dr. h. c. F. Gerſtung, Pfarrer em., Oßmannſtedt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß gegenwärtig die Zuchtfragen, d. h. alle 
die Fragen, welche mit der Königinnen⸗ und Raſſezucht zuſammenhängen, im 
Vordergrund des Intereſſes der Imkerwelt ſtehen, und zwar ebenſo die wiſſenſchaft⸗ 
liche. wie die techniſche Seite dieſer für die Bienenzucht außerordentlich wichtigen, 
ja ausſchlaggebenden Fragen. Ich hatte daher auch den 1. Präſidenten der Wander⸗ 
verſammlung, Herrn Landesökonomierat Hofmann⸗München, gebeten, die Königin⸗ 
nenzucht zum Zentralthema der Vorträge auf der Wanderverſammlung in Magde⸗ 
burg zu machen, wie dies dann auch geſchehen iſt. Ich ſelbſt hatte mich bereit erklärt, 
den erſten Vortrag über die natürlichen Vorausſetzungen für das 
Auftreten der Geſchlechtszellen im Bien zu halten. Leider hat mich 
dann eine bedenkliche Erkrankung gezwungen, die Anmeldung des Vortrags zurück⸗ 
zuziehen und Herr Landesökonomierat Hofmann hat es unterlaſſen, einen Erſatzmann 
zu berufen. So iſt es gekommen, daß der grundlegende Vortrag über Königinnen⸗ 
zucht, nämlich über die natürliche Königinnenzucht durch den Bien ſelbſt in Magde⸗ 
burg nicht gehalten worden iſt. Auch der Vortrag des Herrn Seeger⸗Sulingen über 
Urweiſelzucht, welcher wahrſcheinlich dieſes Thema behandelte, iſt ſchließlich 
aus Mangel an Zeit ausgefallen, — und ſo iſt es nicht zu verwundern, daß ſchon 
in Magdeburg geurteilt wurde: den Vorträgen über die künſtliche Königinnenzucht 
fehlte das unbedingt nötige Fundament, auf dem ſie ſich folgerichtig hätten auf⸗ 
bauen können und müſſen, die „natürliche Weiſelzucht“. Gewiß ift von den 
Vortragenden immer wieder darauf hingewieſen worden, daß die künſtliche Köni⸗ 
ginnenzucht ſtets nur in der natürlichen Schwarmperiode betrieben werden dürfe, 
und daß das Gelingen derſelben abhängig ſei von der rechten inneren Beſchaffenheit 
der Zuchtvölker, aber warum die Königinnenzucht nur unter dieſen Vorausſetzungen 
Erfolg haben könne, und worin letzthin dieſe Vorausſetzungen beſtehen, das blieb 
Aunerörtert und das ift nun gerade das, was ich in dem Vortrag über die natürlichen 
Vorausſetzungen für das Auftreten der Geſchlechtszellen im Bien der Verſammlung 
darbieten wollte. Ich habe mich nun nachträglich entſchloſſen, die wichtigſten Punkte 
ſchriftlich feſtzulegen in der Erwartung, damit vielen Imkern einen Dienſt zu erweiſen 
und aufklärend zu wirken. | u 

Wie verschieden auch ſonſt die Allgemein-Auffaſſungen des Bienenlebens find, 
ſo ſtimmen doch alle darin überein, daß, wie bei allen anderen Organismen, ſo auch 
beim Bien, die Entwicklung ihren Höhepunkt in der Fortpflanzung, d. h. im 
Schwarmakt erſtrebt und erreicht, und daß alle vorhergehenden Entwicklungs: 
ſtufen eben nur Vorbereitungen, Sproſſen oder Stufen an der Leiter der Empor— 
entwicklung darſtellen, ſo daß wir, ohne auf irgendeinen Widerſpruch zu ſtoßen, 
kühnlich behaupten können: mit dem erſten Ei, welches die Königin 
im Frühjahrlegt, ſetzt die Entwicklung ein, welche im Schwarm⸗ 
akt ihr Endziel erreicht. Aber ſobald der Verſuch gemacht wird, dieſe 
ganze, offenbar ſehr zweckmäßige und zielſtrebige Entwicklung zu erklären und ihre 
Urſachen nachzuweiſen, platzen auch die Gegenſätze ſchroff aufeinander. Nirgends 
läßt ſich wohl der Unterſchied der Dzierzonſchen Schule und die von uns vertretene 
organiſche Auffaſſung des Biens klarer und beſtimmter nachweiſen, als gerade bei 
der zur Erörterung ſtehenden wichtigen Frage. 

Die Schule Dzierzons vertritt den Standpunkt, daß mit mehr oder weniger 
klarem Bewußtſein die Bienen die verſchiedenen Vorſtufen, die ſchließlich zum . 
Schwärmen führen, durchlaufen oder, noch beſſer geſagt, abſichtlich hervorrufen. Es 
iſt das die unter den Materialiſten einſt allgemein verbreitete menſchenähnliche Be⸗ 
trachtungsweiſe des Bienenlebens, nach welcher der Bien in jedem Frühjahr die 
Abſicht und das Ziel verfolgt, zu ſchwärmen. Als letzte Vorbereitung auf dieſen Akt 
erſcheint das Anſetzen von Weiſelzellen. Denn ſobald Weiſelzellen angeſetzt und 
beſtiftet ſind, hält die alte Königin ihre Stunde für gekommen, mit ihrem Anhang 
den Mutterſtock zu verlaſſen und eine neue Kolonie zu gründen. Sollen aber die 
jungen Königinnen ihren Zweck erfüllen, ſo müſſen ſie befruchtet werden. Deshalb 
ſorgt der Bien rechtzeitig vorher für die Erzeugung der Befruchter, der Männchen, 
der Drohnen. So erſcheinen die Drohnen als die vorletzten und doch ſo zweckmäßigen 
und unentbehrlichen Vorläufer und Vorbereiter des Schwärmens: Der Bien will 
in kurzer Friſt ſchwärmen, deshalb ſetzt er Drohnenbrut an. So ſchreibt Dr. Dzierzon 
Seite 108 der „Bienenzeitung“ theoretiſcher Teil. Herausgegeben von A. Schmid 
und Georg Kleine): Wenn die jungen Königinnen in der Wiege ſind, iſt auch die 
meiſte Drohnenbrut vorhanden, in deren Nähe gewöhnlich die Weiſelzellen ſich 
befinden — ein deutlicher Fingerzeig, daß ſie füreinander beſtimmt jind. 
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Offenbar meint Dzierzon, daß die Bienen die. Drohnen, und zwar in großer 
Menge, erzeugen, damit die jungen Königinnen nicht unfruchtbar bleiben, er ſetzt 
alſo die Drohnenerzeugung in eine gleichſam zielbewußte Beziehung zu den ſpäter 
auftretenden zu befruchtenden Königinnen. Es ſcheint ſogar ſo, daß Dzierzon davon 
überzeugt iſt, daß die Bienen die ſpäter notwendig werdende Be⸗ 
nn der jungen Königinnen vorausſehen und rechtzeitig 

ür die Befruchter ſorgen. l 

Seite 119 der 5. Auflage der „Neuen verbeſſerten Bienenzucht“ wirft nun 
Dzierzon die Frage auf: Wozu erzeugen denn ſonſt ſolche Stöcke Drohnen, welche 
nicht ſchwärmen, auch ſonſt keine junge Königin erbrüten, wo alſo auch leine zu 
befruchten iſt? und beantwortet dieſe Frage folgendermaßen: „Der ſchwächere Stock, 
der nicht ſchwärmt, bedürfte allerdings der Drohnen nicht. Aber kein Stock kann 
vorausſehen, ob nicht bei anhaltender günſtiger Witterung die Notwendigkeit des 
Schwärmens ſchnell eintreten oder wenigſtens die alte Königin eingehen und eine 
junge zu befruchten ſein könnte. Er erwählt alſo den ſicherſten Teil und erzeugt 
für den Fall der Notwendigkeit Drohnen.“ | 

Man leſe dieſe Offenbarung tiefſter Weisheit des Meiſters der alten Schule 
zweimal durch, um in dieſem Orakel die ganze Unhaltbarkeit der Lehre Dzierzons 
zu erkennen: Einmal vermögen die Bienen die Notwendigkeit der Erzeugung vieler 
Drohnen zur ſicheren Befruchtung der jungen Königinnen zu erkennen und ſich 
demgemäß zu verhalten, dann kann kein Stock vorausſehen, ob nicht wider Erwarten 
doch noch junge Königinnen ſelbſt in ſchwachen Stöcken zu befruchten ſind und 
ſchließlich ſieht auch dieſen „Fall der Notwendigkeit“ der ſchwache Bien voraus 
und erzeugt — trotzdem es unnötig iſt unter regulären Verhältniſſen — Drohnen. 
Wer denkt da nicht an das Wort: Iſt es gleich Wahnſinn, hat es doch Methode! 

Und Dr. Dzierzon ſteht mit dieſer Lehre nicht allein da. Sein berühmter 
Schüler Vogel ſchreibt Seite 8 ſeines Lehrbuches „Die Honigbiene“: „In dem 
Jahre jedoch, in welchem das Volk eine junge Königin nicht erbrütet, hätte es gar 
nicht nötig, Drohnen zu erzeugen. Weil aber das Volk nicht vorausſehen kann, daß 
es eine junge Königin nicht erbrüten wird, ſo bereitet es ſich doch inſtinktmäßig 
auf den noch möglichen Fall vor und ſorgt rechtzeitig für Männchen.“ Da haben wir 
denſelben Unſinn mit etwas anderen Worten, der einſt als höchſte Imkerweisheit 
betrachtet worden iſt. Der Bien kann doch nicht zugleich eine nicht eintretende 
und eine unter Umſtänden eintretende Befruchtungsnotwendigkeit vorausſehen! 

Aehnlicher Unfinn liegt auch der Anſicht der alten Schule zugrunde, nach welcher 
die Drohnen aus Rückſicht auf die Erhaltung der Wintervorräte abgeſchlachtet 
werden, oder wenn der Bien den Gedanken, einen Schwarm als neue Kolonie abzu⸗ 
ſtoßen, endgültig aufgegeben hat. u Br 

Grundſätzlich müſſen wir die Auffaſſung der Dzierzonſchen Schule ablehnen, 
nach welcher die Bienen kommende Ereigniſſe oder Bedürfniſſe wie ein Menſch oder 
noch beſſer wie ein Menſch, vorausſehen und ſich dementſprechennd in ſeinem Ver⸗ 
halten und ſeinen Tätigkeiten einrichten könne. Auch die Ausflucht iſt unhaltbar, 
daß die Bienen aus uralten Zeiten auf dem Wege der Anpaſſung und Vererbung 
ſich das rechte Verhalten angeeignet und erworben haben, denn die Bienen, welche 
ſich z. B. auf den Winter zweckmäßig vorbereiten ſollen, haben ja noch nie einen 
Winter erlebt, und diejenigen, welche durch Drohnenerziehen das Schwärmen vor⸗ 
bereiten ſollen, haben noch nie das Schwärmen erlebt, und wie ſollen es dann die 
die beides erlebt haben, vererben?! Aus all dieſen Erörterungen geht mit zwingender 
Notwendigkeit der Schluß hervor, daß wir einen ganz anderen Ausgangspunkt und 
ganz andere Grundlagen ſuchen müſſen, um die natürlichen Vorausſetzungen für das 
Auftreten der Geſchlechtszellen im Bien recht zu erkennen, und damit auch die rich⸗ 
tigen Grundlagen für die Königinnenzucht. 8 

Da kann nur die Geſamtauffaſſung des Biens in Frage kommen, welche wir die 
organiſche genannt haben. Sie vertritt auch der Entwicklung des Biens vom erſten 
Ei an bis zum Schwarmakt gegenüber den Standpunkt, von dem aus Goethe die 
ganze Weltentwicklung betrachtet: Der ganze Strudel ſtrebt nach oben, 
man glaubt zu ſchieben und wird geſchoben. (Schluß folgt.) 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
, Wie wird der Sommer 1924? 

Die Vorausſage des Wetters auf längere Zeitabſchnitte wird immer und immer 
wieder verſucht, und es gibt kaum derartige Vorausſagungen, die keine gläubigen 
Leſer fänden. Jedenfalls werden Artikel, die das Wetter behandeln, allſeitig mit dem 
größten Intereſſe aufgenommen. Denn vom Wetter hängt ja trotz unſerer modernen 
Zeit immer noch ſo viel ab. | | i 
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Wir Bienenzüchter haben ein ganz beſonderes Intereſſe an dem Wetter. Wer 
von uns hätte nicht ſchon verzweifeln wollen über den ewigen Regen und die Kälte 
Ende April und anfangs Mai? Sicherlich verhungerten während dieſer Zeit noch 
recht viele Völker. Da kam mit dem 10. Mai der Umſchwung, und heute am 17. 
ſitze ich an meinem Schreibtiſch in Hemdsärmeln, und der Flieder duftet ſo lieblich 
zum Fenſter herein! Es iſt eigentlich ewig ſchade, daß dieſe ſchönen Tage ſo ſchnell 
dahin gehen. An keinem Zeitabſchnitt des Jahres hätte ich ſo den Wunſch wie zur 
Obſt⸗ und Fliederblüte: Huſcht nicht ſo ſchnell dahin, ihr einzig ſchönen Tage! Und 
wie haben ſich die Völker in dieſen Tagen entwickelt! Auch hierin hätten wir als 
Imker den realeren Wunſch: Ihr Aepfelbäume, blüht nicht ſo ſchnell ab, denn wenn 
eure Blüte vorbei iſt, hat die Frühtracht ein . l , 

Damit aber die Imker mit dem Wetter Beſcheid wiſſen und ihren Betriebsplan 
darnach einrichten, hat Herr W. Goeritz, früher bei der Firma Müller u. Co. in 
Anſpach, jetzt in Unruhſtadt, eine Anleitung zur Bienenpflege im Jahre 1924 unter 
Berückſichtigung des vorausſichtlichen Wetters verfaßt. Ich weiß ja nicht, ob Herr 
Goeritz den gewünſchten Abſatz ſeines Wetterbüchleins gefunden hat — jedenfalls 
habe ich trotz feiner verlockenden Anzeige keins beſtellt —, aber Pfarrer Aiſch 
fährt in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ ſchwerſtes Geſchütz gegen dieſes Büchlein 
auf. Er hat es dem Direktor des aeronaut. Obſervatoriums in Lindenberg, Prof. 
Dr. Hergeſell, übermittelt. Der ſchreibt nun folgendes: i , 

„Mit großem Intereſſe habe ich von dem Inhalt der Broſchüre: Anleitung zur 
Bienenpflege im Jahre 1924 unter Berückſichtigung des vorausſichtlichen Wetters — 
Kenntnis genommen. Ich hatte gedacht, daß gerade die Imker, die doch ſo ſehr 
auf Naturbeobachtung angewieſen ſind, ſich nicht durch Jahreswetterprognoſen fangen 
ließen, die wirklich ſtets „windgeſchaffen wie ein Aermel“ ſind. Zu allem Ueberfluß 
habe ich aber eine Zuſammenſtellung von Prognoſe und Tatſache machen laſſen — 
wie ſie ausfällt, erſehen Sie aus der folgenden Tabelle. Sie beweiſt, was ſelbſtver⸗ 
ſtändlich iſt, daß eine Wettervorherſage auf ein Jahr voraus ein Unſinn iſt und 
bleibt trotz aller Broſchüren, Kalender uſw.“ | 

Aus der Tabelle führe ich nur an, daß für Januar und Februar faſt nichts 
eingetroffen iſt, was Goeritz vorausgeſagt hat. l En 
Man kann alfo feinem Wetterbüchlein ebenſowenig glauben, wie dem Hundert- 
jährigen Kalender, auf den viele Landbewohner geradezu ſchwören. Warum aber 
gerade alle 100 Jahre ſich das Wetter wiederholen ſoll und nicht alle 99, werden ſelbſt 
die gewürfeltſten Mathematiker und Aſtronomen nicht herausbekommen. Auch bei 
den Märznebeln ſpielt die Zahl 100 eine Rolle, denn 100 Tage nach dem 
Märznebel ſoll es Regen geben!! N 

Daß aber doch auch die ernſte Wiſſenſchaft ſich mit der Vorausſage des Wetters 
beſchäftigt, beweiſt ein Artikel der „Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchft“. Ich ſchaue alfo auch mal über die Schranken der Imker⸗Fachpreſſe. 

Dort ſchreibt Dr. Tranz Baur⸗St. Blaſien folgendes: 

Hellmann hat in feinen Unterſuchungen über ſtrenge und milde Winter ge- 
zeigt, daß in Berlin in einem 150jährigen Zeitraum auf ſtrenge Winter in 79 Pro- 
zent der Fälle ein kühler Sommer folgte. Dieſe Beziehung reicht jedoch als Grund⸗ 
lage einer Temperaturvorherſage noch nicht aus, da ſie durchſchnittlich in fünf Fällen 
bereits eine Fehlvorherſage bringen würde. Ich habe daher die ſtrengen Winter 
nach den Bedingungen ihres Zuſtandekommens in mehrere Untergruppen geteilt 
und dieſe mit dem Temperaturcharakter der darauffolgenden Sommermonate ver- 
glichen. Dabei ergab ſich, daß jene Winter, die vielleicht hinſichtlich der Tiefe der 
auftretenden Kältegrade gar nicht zu den allerſtrengſten gehören, die ſich aber da⸗ 
durch auszeichnen, daß eine lange bis ins Frühjahr hineinreichende Reihe kalter Tage 
nur ſelten und nur für ganz kurze Zeit durch Wärmewellen unterbrochen wird, und 
die infolgedeſſen in jedem der Monate Dezember, Januar, Februar und März 
negative Abweichungen des Temperaturmonatsmittels aufweiſen, zu dem Wärme⸗ 
charakter der darauffolgenden Monate Juni und Juli eine deutliche Beziehung 
zeigen. Ich unterſuchte zunächſt die Temperaturabweichungen ganz Deutſchlands, 
ausgedrückt durch die Durchſchnittswerte von zehn geeignet ausgewählten und über 
das Deutſche Reich annähernd gleichmäßig verteilten Orten, im Zeitraum 1870 
bis 1923. In dieſem 54jährigen Zeitraum ereignete es ſich viermal, und zwar in 
den Wintern 1885/86, 1887/88, 1890/91 und 1908/09, daß alle drei Wintermonate 
und der März zu kalt waren. Dabei wurden nur ſolche Monate als „zu kalt“ ange⸗ 
ſprochen, die eine negative Temperaturabweichung von mehr als 0,2 Grad C auf- 
wieſen, da infolge des Fehlers, der auch noch 54jährigen Mittelwerten anhaftet, 
bei Abweichungen von nur 0,1 Grad oder 0,2 Grad C eine Sicherheit hinſichtlich 
der Richtung der Abweichung nicht gegeben iſt. Wie die nachſtehende Tabelle zeigt, 
waren die auf dieſe Winter folgenden Julimonate alle zu kühl; von den Juni⸗ 
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monaten brachte nur der des Jahres 1888 einen geringen Wärmeüberſchuß, der 
nach dem 1 aber nicht einmal mit Sicherheit als ſolcher angeſprochen werden 
kann. Außerdem war gerade im Jahre 1888 der Juli derart kalt, daß auch in dieſem 
Jahre das Temperaturmittel von Juni und Juli zuſammen im ſelben Ausmaße 
negativ war wie in den drei anderen Jahren. 

Dr. Baur kommt nach weiteren Tabellen und Ausführungen zu dem Schluſſe: 

Da nun Dezember, Januar, Februar und März des Winters 1923/24 in ganz 
Deutſchland zu kalt waren und offenbar auch der April. nicht fo extrem warm wird, 
wie dies im Jahr 1795 der Fall war, läßt fih mit großer Beſtimmtheit V o raus- 
fagen, daß, der Juni und Juli 1924, ſehr wahrſch einlich beide, 
mindeſtens aber in ihrem Geſamtdurchſchnitt, z u kü hl, d. h. kühler 
als normal ſein werden. Dies ſchließt natürlich nicht aus, daß auch Juni und Juli 
1924 warme, vielleicht ſogar einige heiße Tage haben werden; ja nach aller Er⸗ 
fahrung kann es ſogar geradezu als unmöglich bezeichnet werden, daß alle Tage 
des Juni und Juli zu kalt ſein werden. Die Vorausſage beſagt aber — und das 
iſt für das Pflanzenwuchstum das weſentliche —, daß im Juni und Juli 1924 die 
kühlen Perioden die warmen an Dauer und Intenſität über wiegen werden. 
Für den dritten Sommermonat, den Auguft, läßt ſich das Temperaturcharak⸗ 
teriſtikum vorläufig nicht vorausſagen, da hierfür noch keine eindeutige Beziehung 
gefunden wurde. 

Die Kenntnis des Temperaturcharakters der Monate Juni und Juli in Deutſch⸗ 
land gibt auch einige Anhaltspunkte über die vorausſichtlichen Niederſchlags⸗ 
verhältniſſe. Dabei iſt jedoch zu bedenken, daß unſer Gebiet in den Sommer⸗ 
monaten ganz außerordentliche Verſchiedenheiten aufweiſt. Es hat ſchon Monate 
gegeben (z. B. Auguſt 1913), in denen einzelne Orte das Doppelte der normalen 
d erreichten, während andere nur 20 Prozent erzielten. Immerhin 
läßt die oben gegebene Vorausſage, daß Juni und Juli 1924 überwiegend kühl ſein 
werden, den Schluß zu, daß diefe Monate ſicher nicht extrem trocken fein 
werden. Ferner können wir erwarten, daß die Niederſchlags häufigkeit eher 
größer als kleiner als normal ſein wird. 

Na, nun ſind die Leſer der „Biene“ aufgeklärt. Hoffen wir, daß der Sommer 
beſſer wird, wie ihn Dr. Baur vorausſagt. Sollte er recht behalten oder das Volks⸗ 
wort: Wenn es wintert, dann ſommert es auch. Ich glaube an letzteres. 

Bienenhaus oder Freiſtand? 

Der letzte Winter hat mich belehrt, daß das Bienenhaus unter allen Umſtänden 
dem Freiſtand vorzuziehen ift. Der Futterverbrauch bei den Käſten meiner beiden 
Freiſtapel von 12 und 22 Völkern war viel höher trotz beſter Verpackung, als die 
Zehrung der Völker in den Bienenhäuſern. Auch im Sommer lob ich mir das 
Bienenhaus. Die Völker ſind viel ruhiger und weniger ſtechluſtig. Wer es alſo 
irgend machen kann, der baue ſich ein Bienenhaus. Ganz beſonders treffend iſt ein 
Artikel Dr. Brunnichs in der „Schweizer Bienenzeitung“ 1955 es heißt: 

Wir können die Bienenwohnungen in zwei große Gruppen einteilen, nämlich 
m einzeln freiſtehende Käſten und folche, die, wie man jagt, „pavillonfähig“ find, 

d. h. in einem geſchloſſenen Bienenhauſe untergebracht werden können. Die Vorteile 
der erſteren ſind gegenüber den zweiten ſehr gering. Man kann bei ihnen mit 
Leichtigkeit die einzelnen Kaſten vertauſchen, man kann z. B. „Fluglinge“ machen, 
den in Kaſten bei Krankheit z. B. leicht ganz entfernen, das ift aber wohl 
auch alles. Weſentliche Vorteile kann ich nicht darin erblicken. Dagegen bieten die 
pavillonfähigen Käſten im geſchloſſenen Bienenhauſe ganz bemerkenswerte Vorteile, 
die für manchen ausſchlaggebend ſein „dürften. 

Das iſt un die Platzfrage. Die Einzelkaſten im Freien beanſpruchen ſehr 
viel Platz und für 30 Kaſten muß man ſchon ein ganz hübſches Stück Land opfern. 
Ein Bienenhaus für 30 Kuften dagegen nimmt nur wenig Raum ein und iſt leicht 
überall aufzuſtellen. Natürlich iſt der Beläſtigungskreis durch die Bienen in erſterem 
Falle auch ein ganz bedeutend größerer, ein Umſtand, der nicht gering einzuſchätzen 
iſt, beſonders wenn man böſe Nachbarn hat. Ohne Zweifel müßte mancher die Bienen⸗ 
zucht aufgeben, wenn er feine Kuften nicht in einem Häuschen beiſammen haben könnte, 
ſondern ſie einzeln aufſtellen müßte. In Amerika ſpielt dieſer Umſtand wohl keine 
Rolle, eine um ſo größere aber bei uns und in unſeren Nachbarländern. 

Einen mächtigen Vorteil bietet das Bienenhaus in bezug auf die Behandlung 
der Bienen. Das weiß jeder zu ſchätzen, der ſowohl mit freiſtehenden Beuten, wie 
auch mit ſolchen im Bienenhauſe zu gleicher Zeit viel gearbeitet hat. Die Bienen 
bleiben viel ruhiger, man darf daher ohne Sorgen größere Operationen machen, 
und die Stechwut iſt geringer. Infolgedeſſen iſt auch die Beläſtigung durch die 
Bienen außerhalb des Bienenhauſes viel geringer. In bezug auf ſeine Nachbarn 
iſt das nun wieder ſehr wichtig und kann einem manchen Aerger erſparen. Faſt 
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noch wichtiger iſt der Umſtand, daß man im Bienenhauſe gar nichts von Räubern 
merkt. Man kann ruhig ein Dutzend Stöcke hintereinander gründlich revidieren, 
ohne von dieſen zudringlichen Gäſten beläſtigt und behindert zu werden. Ganz anders 
bei freiſtehenden Stöcken. Da kommt es vor, daß man nach der Reviſion von zwei 
oder drei Stöcken die Arbeit unterbrechen muß, da die Räuber jede weitere Arbeit 
verhindern und einem von Stock zu Stock folgen. Da merkt man dann nichts von 
der berühmten Zeiterſparnis des Amerikanerſyſtemes. Wie angenehm und raſch 
ar ſich ferner im Bienenhauſe die Fütterung vornehmen! Das alles ſind Vorteile, 
welche manchen Nachteil, der vielleicht mit dem Kaſtenſyſtem verbunden ſein könnte, 
aufheben. ja weit überwiegen. Nur Leute, welche nie im geſchl oſſenen Bienenhauſe 
gearbeitet haben, können dieſe Vorteile nicht einſehen und ein abſchätziges Urteil 
über unſere Bienenhäuſer abgeben. 


Fragekaſten. 


Frage Mtr. in Stb. Es wird mir immer angeraten, weil ich kein Raucher 
bin, daß igt bei der Honigentnahme die Bienen mit einem in Karbol getränkten 
Lappen leicht vertreiben kann. Raten Sie dazu? 

Antwort: Ich bin wohl der Erſte geweſen, der auf den Gebrauch von Karbol⸗ 
ſäure aufmerkſam machte, und zwar hilft es bei Räuberei gegen Ameiſen und be⸗ 
ſonders, wenn ſich ein Schwarm ſchlecht angelegt hat. Man kann die Bienen leicht 
damit vertreiben. Zur Honigentnahme kann ich dies Mittel nicht empfehlen. Wenn 
Sie kein Raucher ſind, ſo nehmen Sie den Schmoker oder die Waſſerbrauſe zur Hand. 
Da laufen die Bienen auch davon und werden zahm. Ich befürchte, ale bei der 
Honigentnahme der Karbollappen zu lange gebraucht wird, daß ſich der Geruch 
dem Honig, beſonders, wenn er 9 nicht gedeckelt M unter Umftänden mitteilt. 

Frage Rt. in Alb. Was halten Sie von der Milch- und Eifütterung, die 
eben in den verſchiedenen Bienenzeitungen wieder ſo viel empfohlen wird? 

Antwort. Ich halte gar nichts davon. Laſſen Sie den Bienen genügend Honig 
oder heben Sie Reſervewaben zur Reizfütterung für das Frühjahr auf. Der Honig 
enthält alles, was die Bienen zur Brutentwicklung gebrauchen und iſt die natürliche 
Nahrung. Ich behaupte, daß alle dieſe unnatürlichen Verſuche nur Krankheitserreger 
für unſere Bienen find. + 

Frage: Wie ſtellen Sie ſich zu der Frage: Wird der Blatthonig durch Läuſe 
erzeugt, und holen die Bienen dieſes Produkt 

Antwort: Ich habe durch 42 Jahre beobachtet, daß an manchen Tagen, be⸗ 
ſonders nach ſchwülen Tagen und kühlen Nächten, die Pflanzen Blatthonig aus⸗ 
ſcheiden, habe aber niemals geſehen, daß hier Läuſe das Ausſcheiden veranlaßten. 
In 1922 lief von den Linden der Blatthonig vollſtändig herunter, ſo daß man nicht 
unter den Bäumen hergehen konnte, ohne ſchmierig zu werden, ebenſo war es bei 
Birn⸗ und Zwetſchenbäumen. Trotz ſorgfältiger Prüfung, ſogar mit der Lupe, 
fand ich keine Laus. Es wäre auch gar nicht möglich geweſen, daß ein paar Läuſe 
ſolche Mengen ausſcheiden konnten. Intereſſant war, daß keine Biene die Blätter 
beflog, denn glücklicherweiſe blühten gerade die Himbeeren und ſie hatten Nektar 
in Hülle und Fülle, brauchten alſo den Blatthonig nicht zu holen. Ein Beweis 
daß ſie nur bei Verſagen anderer Tracht den Blatthonig Polen Selbſtverſtändlich 
gebe ich zu, daß die Blattläuſe zuckerhaltige Exkremente ausſcheiden, man denke nur, 
wenn fie zu vielen Tauſenden an Rofen- und Hollunderzweigen figen, aber ich 
habe niemals geſehen, daß Bienen ſich ſolchen Kolonien näherten, um etwas zu holen. 
Wohl tun dies die Ameiſen, aber letztere freſſen ja ſelbſt Aas und da werden ihnen 
die ſüßen Exkremente beſonders gut ſchmecken. 

Frage: Wie machen Sie es, daß die Königin beim Herunterhängen in den 
ungeteilten 3- und 4⸗Beutern und auch im Kuntzſchzwilling nicht herunterfällt, 
abfliegt oder ſonſtwie verloren geht? 

Antwort: Bei den angeführten Beuten richte ich mir den Brutraum erſt 
vollſtändig her (5 du 6 Mittelwände werden eingehängt), ſchiebe das Abſperrgitter 
ein. Dann fude ich die, Königin und hänge fie mit der Wabe fofort nach unten. 
Beim Kuntzſch laſſe ich im Sechſerſchlitten in der Mitte Platz für eine Wabe; habe 
ich die Königin. jo ſchiebe ich die Wabe mit a ein. Es kommt häufig vor, daß 
eine Königin, wenn man ſie zu lange aus dem Volk auf einer einzelnen Wabe hängen 
läßt abfliegt. In den meiſten Fällen findet ſie 7 55 Stock wieder. Es iſt dies 
auch ein Wunder, wenn man bedenkt, daß ſie eigentlich nach der Meinung der meiſten 

Imker doch nur einmal zum Hochzeitsflug ausfliegt. Allerdings wird dies in 1 
Zeit vielfach beſtritten. So teilte mir ein Imkerfreund dieſer Tage mit, daß er 
beobachtet habe, wie beim Reinigungsausflug in dieſem Frühjahre die Königin 
ebenfalls mit ausgeflogen ſei, nach einiger Zeit zurückkam und ſich unter dem Flug⸗ 
brett anſetzte. Nach einigen Augenblicken flog fie wieder ab in ihr Flugloch zurück. 
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Eine junge unbefruchtete Königin kann es nicht geweſen ſein, denn ich habe das 
Volk ſelbſt geſehen und fand Brut in allen Stadien. . , 

Frage L.: Es hält mir immer fo ſchwer, meine Völker in den Honigraum zu 
bringen. Gibt es ein Mittel, dieſelben hinaufzulocken? 

Antwort: Hängen Sie direkt über das Verbindungsloch, auf dem das Ab⸗ 
ſperrgitter liegt, eine oder zwei Brutwaben in den Honigraum. Selbſtverſtändlich 
müſſen die Völker auch ſtark genug ſein, um etwas in den Honigraum eintragen zu 
können, denn ſolange ſie noch ſchwach entwickelt ſind und ſie im unteren Sitz noch 
genügend Raum haben, gehen ſie nicht nach oben. l 

Frage Abb.: Ich habe ein drohnenbrütiges Volk, habe es auseinander- 
genommen, finde aber keine Königin oder ich habe fie überſehen. Gibt es beſtimmte - 
Zeichen, an welchen man ſehen kann, ob eine drohnenbrütige Königin im Stocke iſt 
oder ob nur Drohnenmütterchen vorhanden ſind? RN 

Antwort: Nehmen Sie eine Wabe heraus und betrachten Sie die Eierablage. 
Liegt in jeder Zelle nur ein Ei regelmäßig, dann iſt eine Königin im Stocke. 
Liegen aber in den Zellen mehrere Eier (ich habe ſchon bis 21 gezählt) zerſtreut 
auf dem Boden oder an den Zellrändern, ſo ſind mehrere Drohnenmütterchen vor⸗ 
handen. Kehren Sie das Volk doch ab, die paar alten Bienen haben keinen Wert mehr. 

Frage Str. in Rg.: Bitte, teilen Sie mir doch mit, bei welchen Krankheits⸗ 
erſcheinungen Honig als Heilmittel angewandt werden kann. | 

Antwort: Der Honig iſt für Geſunde und Kranke ein ausgezeichnetes Nah⸗ 
rungsmittel, da er direkt ins Blut übergeht. Heute haben wir viele Aerzte, die 
den Honig empfehlen bei Blutarmut, Halserkrankungen, Magenleiden uſw. Auch 
bei geiſtiger Ueberanſtrengung wird empfohlen, abends vor dem Schlafengehen ein Glas 
Waſſer, in dem ein Teelöffel voll Honig aufgelöſt iſt zu trinken. Ich ſelbſt empfehle 
bei Huſten, Schnupfen uſw. Kindern und Erwachſenen dreimal am Tage einen Löffel 
Honig in den Mund zu nehmen und ſolange in demſelben zu behalten, als möglich 
und dann langſam hinabſchlucken. Dadurch werden alle Krankheitskeime im Rachen 
vernichtet. Alle Imker, die viel Honig effen, find meiſtens körperlich und geiftia 
rüſtige Menſchen. Leider wird der Honig, dies koſtbare Produkt unſerer Bienen, 
noch nicht genügend gewürdigt. Auch bei Eiterungen und Wunden iſt ein Pflaſter 
von Honig ſehr zu empfehlen, ich ſelbſt habe damit gute Erfahrungen gemacht. 

Frage Bd. in Hz.: Ich habe ein krankes Volk, das nicht zunimmt. Es liegen 
auf dem Boden abgeſtorbene Maden und in den Zellen ſind auch abgeſtorbene 
Larven, die zum Teil ſchwarzbraun ausſehen. Was kann das ſein? l 

Antwort: Allem Anſcheine nach hat dies Volk die Faulbrut. Sehen Sie 
nochmals genau nach, ob in den Zellendeckeln kleine Löcher find. Nehmen Sie ein 
Streichhölzchen und ſtechen Sie hinein. Hängt ſich an das Hölzchen ein ſchleimiger 
brauner Faden, der ſich bis zu ½ Meter zieht, dann iſt Faulbrut im Stock. Senden 
Sie mir doch ein Stückchen Wabe zu. Ich würde das Volk abends abſchwefeln, und 
den ganzen Wabenbau mit Bienen verbrennen. Die Beute ſelbſt kann man mit 
einer ſtarken Sodalöſung reinigen oder mit einer Stichflamme ausbrennen. 


Aurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


„In Bebra iſt bekanntlich beſchloſſen worden, dem Verſicherungsverein der Ver- 
einigung deutſcher Imkerverbände beizutreten. Die Verſicherung gilt jedoch erſt 
dann als abgeſchloſſen, wenn der Beitrag, 25 Pf. für das Mitglied, an die Zentral⸗ 
ſtelle in Berlin abgeführt iſt. Bei der jetzt täglich wachſenden Haftpflichtgefahr 
ſollte man ſich ſehr beeilen, den kleinen Beitrag baldigſt nach hier, Poſtſcheckkonto 
222 61 Frankfurt a. M., abzuführen, damit der rechtsgültige Anſchluß herbeigeführt 
werden kann. l 
tiederzwehren, 14. Mai 1924. Fett. 


Die Haftverſicherung des Aurheſſiſchen Bienenzüchtervereins 


wird nicht wieder eingerichtet; der Geſamtvorſtand hat am 25. April in Bebra 
beſchloſſen, ſich der Verſicherung des Deutſchen Imkerbundes anzuſchließen. Unſere 
Verſicherung bleibt alſo aufgelöſt. 

Caſſel, den 26. April 1924. H. Ritter, ehem. Vorſ. 


Bücherei des Uurheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Die Bücherei des Vereins foll neu eingerichtet, neue Bücher uſw. follen ange- 
ſchafft, ein neues Bücherverzeichnis ſoll herausgegeben und den Bezirksvereinen 
zugeſandt werden. Hierzu iſt es dringend erforderlich, daß die — zum Teil ſchon 
ſeit Jahren — ausgeliehenen Bücher ſofort zurückgegeben werden. Nach der Neu⸗ 
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noai werden die Bücher wieder ausgegeben. Unter Bezugnahme auf die Ye- 
ſprechung in Bebra bitte ich die Bezirksvorſitzenden und alle Mitglieder, die Vereins⸗ 
bücher im Beſitz haben, für ſchleunige Rückgabe zu ſorgen. Wer ein ausgeliehenes 
Buch nicht alsbald zurückgibt, muß für die Koſten der Neuanſchaffung aufkommen. 
Bücher, die nicht durch die Poſt geſandt werden, kann man im Juſtizgebäude, hohes 
Erdgeſchoß, Zimmer 8, werktäglich zwiſchen 9 und 1 Uhr abgeben. 

Caſſel (Rinaldſtr. 13), 15. Mai 1924. Wenkebach. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein, E. V. 
An alle Mitglieder! 


Im Juni halten alle Bezirksvereine Verſammlungen ab, zu denen die werten 
Mitglieder im Intereſſe des Geſamtvereins um vollzähliges Erſcheinen gebeten 
werden. Die einheitliche Tagesordnung iſt: 

Bericht über die Ausſchußſitzung in Mainz. 8 
Haftpflichtverſicherung. 

Feuerverſicherung. 

HBeſprechung des Entwurjes der neuen Satzungen. 
Vorſchläge für die Wahl des Hauptvorſtandes. 

. Aufitellung der Anträge für die Generalverſammlung. 
Feſtſtellung der Teilnehmer für den Beſuch der Lehranſtalt für Obſt⸗, Garten⸗ 
und Weinbau in Geiſenheim. 2 

. Umſatzſteuergeſetz. 

Hinweis über zeitgemäße Bienenarbeiten. 

Honigpreis und Honigabſatz. 

Die Verſammlungen ſind wie folgt: 

Bingen: (Lokal wird noch bekanntgegeben), 
Guntersblum: Abſtein, 3 Uhr, 
Worms: 12 Apoſtel, 3 Uhr, 
Alzey: Wie bereits angegeben, 
Mainz: Happel, 2½ Uhr, 
Ingelheim: Wie bereits angegeben, 
Wörrſtadt: Guttmann, 2 Uhr, 
Gau⸗Biſchofs heim: Beim Bezitksvorſi zenden 
m Schä 

lſtein: Leineweber, 
ee Bahnhofhotel. 

Um unſeren Mitgliedern, welche doch alle Obſt⸗, Garten- oder. Weinbau und 
Landwirtſchaft, teils als Beruf, teils als Erholung oder Nebenerwerb neben der 
edlen Bienenzucht treiben, die Fortſchritte des Obſt⸗, Garten⸗ und Weinbaues vor 
Augen zu führen, wollen wir am Sonntag, dem 17. Auguſt die Höhere Lehranſtalt 
für Obſt⸗ und Gartenbau in Geiſenheim beſuchen. 

Die Direktion hat ſachkundige Führung und einen ev. Vortrag über erfolgreichen 
Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Weinbau bereitwilligſt zugeſagt. Um ein freundſchaftliches 

Band für uns alle für die Zukunft zu fördern, glaube ich, daß Sie alle einen Tag 
am Rhein in praktiſch⸗wiſſenſchaftlichem Gedankenaustauſch bei dem Saft der Reben 
im ungezwungenen Verkehr unter Imkerbrüdern als einen Tag von bleibender 
Erinnerung in Ihre Imkerſeele ſchreiben werden. 

Die Haftpflicht tritt ab 20. Mai für alle Mitglieder, welche bis zum 18. Mai 
bezahlt hatten, in Kraft, diejenigen, welche nicht bezahlt haben, verlieren jeden 
Anſpruch an den Verein, und iſt die Zeitung geſperrt 

Alle Neuanmeldungen ſind mir bis zum 15. jeden Monats zu melden, damit 
die Haftpflichtverſicherung geregelt werden kann. 

Mainz⸗Kaſtel, den 18. Mai 1924. 


Mit Imkergruß Brückbauer. 


17 punkte für die Generalverſammlung des Rheinheſſiſchen 
Bienenzüchtervereins zu Mainz am 51. Auguft 1924 


im großen Saale des Reſtaurants „Stadt Mainz“. 
(Fortſetzung.) 

11. Wenn Sie glauben, Sie hätten dabei nichts zu tun, Sie wären überflüſſig, 
ſo müſſen Sie aufgeklärt werden. u Sie den Ernſt der Lage, die Not unferes 
Volkes, die Gefahr unſerer Kinder, das Ziel unſerer Zukunft nicht erkennen, haben 
Sie aus der Vergangenheit nichts gelernt. Wenn Sie Ihre Bienenzucht nicht den 
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Verhältniſſen anpaſſen, find Sie rüdfchrittlich. Gehen Sie in die Verſammlungen, 
um umzulernen. l , l 

12. Wenn Sie die letzten Verſammlungen nicht bejucht, wenn Sie Ihre Hienen- 
zeitung nicht erhalten haben — für zum leſen — wenn Sie Ihre Perſonal- und 
Betriebsangaben Ihren Vorſitzenden noch nicht gemacht haben, ſo erinnere ich Sie 
daran, daß Sie einen Zweigvereinsvorſitzenden haben, ſchläft dieſer noch, dann wecken 
Sie ihn, geben Sie ihm eine Brauſe mit der Schwarmſpritze, Sie haben ein Recht, 
wo Sie Pflichten haben, aber erfüllen Sie die letzteren erſt, ehe Sie Recht ſuchen 
oder Forderungen ſtellen. Zahlen Sie Ihre Beiträge. 

13. Haben Sie ſchon über das Leben und Treiben Ihrer Bienen nachgedacht? 
Haben Sies ſchon Vergleiche gezogen mit fih ſelbſt — mit Ihrem Verein? Der Fad- 
mann wundert ſich, der Laie ſtaunt über die Arbeitstätigkeit, die Organiſation der 
Bienen — die Bienen aber wundern ſich, ja ſie ſtaunen über die vielen Worte, die 
gemacht werden, der Schwerfälligkeit der Menſchen, um es ihnen gleichzutun. 

14. Wenn Sie zeitgemäßer Imker ſind, nehmen Sie keine Schwächlinge mit in 
den Winter, dulden keine Drohnenhecken, ſo wird es auch der Verein Rheinheſſiſcher 
Bienenzüchter machen. Wenn wir 100 zahlende Mitglieder mit Intereſſe haben, 
werden wir weiterkommen als mit 1000 ohne Intereſſe, welche nicht zahlen. Fangen 
Sie ja nicht an, Ihren Winterſchlaf vorzubereiten, denken Sie nicht, daß Sie nach 
der Ernte bis zum Frühjahr nichts mit den Bienen-Vereinen zu tun haben, wer 
ruht, roſtet! (Schluß folgt.) 


verband mitteldeutſcher Bienenzüchter, Frankfurt a. M. 


Montag, 9. Juni 1924, vor m. 9½% Uhr, Beſichtigung des Bienenſtandes 
des Herrn Jul. Schneider in Bellersheim Im Anſchluß an die Beſichtigung Vortrag 
und Vorführung. Abfahrt Frankfurt a. M. (Hauptbahnhof, Bahnſteig 15) 6,22 Uhr 
morgens über Friedberg nach Obbornhofen⸗Bellersheim; Abfahrt“ für Radfahrer 
5,30 Uhr morgens von Launitzſtr. 9. Nachmittags Beſichtigung des Bienenſtandes 
des Racket Appel in Obbornhofen. Rückfahrt 5,30 Uhr nachmittags. Verpflegung 
im Ruckſack. i 

Die Belegſtelle im Stadtwald ift eröffnet. Abgabe der Königinnenkäſtchen an den 
in der letzten Verſammlung benannten Stellen. Ihn. 


vereinsverſammlungen. 


Alzen. Sonntag, 15. Juni, 31% Uhr nachm., zu Alzey im Gaſthaus „Zum Raben“ 
Verſammlungs 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Vortrag von Herrn Pfarrer Dr. Simon- 
Albig über „Bienenkrankheiten“. 3. Wünſche und Anträge. = Qing. 

Babenhaufen. Sonntag, 22. Juni, Familienausflug nach Kranichſtein⸗Darm⸗ 
ſtadt. Beſichtigung des Bienenſtandes von Herrn Brunner, Darmſtadt. Abfahrt 
Babenhauſen 12,45. | Klinger. 

Bebra und Umgegend. Sonntag, 15. Juni, 3 Uhr, im Hotel Kilian. Bericht über 
Geſamtvorſtandsſitzung. Beſprechung über Juniarbeiten, Honigverkauf, Honiggläſer. 
Anderes. f Der Vorſtand. 

Bensheim. Sonntag, 15. Juni, 8 Uhr vorm., Auerbach, Martinſtraße 13. Lehr⸗ 
kurſus: Weſen und Behandlung der Bienen, praktiſche Vorführungen und Erklä⸗ 
rungen des Strohkorbes, Dreietager, Alberti, Schließmann, Michel⸗Iſenbügel, 
Kuntzſch⸗Zwilling und Kolumbusbeute. Nachm. 2½ Uhr Abmarſch Fabrik Euler⸗ 
Bensheim nach Gronau, Standſchau bei Mitglied Heß. Waben, Gläſer, Etiketten 
und Geräte Auerbach, Heidelberger Str. 24, abholen. Pfeifer. 

Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 15. Juni, nachm. 2 Uhr, in Seeheim, 
Gaſthaus „Zur Traube“ (Hill). Vorführung der Kolumbusbeute durch den Erfinder. 
Schwarmbehandlung, Verſchiedenes, Standſchau. Saal. 

Biſchofsheim bei Mainz. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, in Ginsheim bei 
Mitglied Wilhelm Klein Standſchau, bei günſtigem Wetter praktiſche Arbeiten an 
Kuntzſch⸗Beuten, nach Beendigung der Arbeiten Zuſammenkunft bei Mitglied und 
Gaſtwirt Schneko. Daſelbſt Erhebung der Beiträge für das zweite Vierteljahr. Um 
vollzähliges Erſcheinen bittet J. Schilling. 

Butzbach u. Umgegend, Sonntag, 15. Juni, nachm. 2 Uhr, Standſchau bei Herrn 
Hauptwachtmeiſter Kleinſteuber (Zellenſtrafanſtalt). Berichterſtattung über die Aus⸗ 
ſchußſitzung in Gießen, Erhebung des II. und III. Quartals. Sämtliche Vereinsbücher 
ſind zwecks Umtauſchs mitzubringen. l Hildebrand. 

Caſſel u. Umg. e. D. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, Beſichtigung des Standes 
Gundlach in Harleshauſen, Elfbuchenſtr. 55. Darauf Verſammlung im Gaſthaus 
„Zu den Elfbuchen“, Elfbuchenſtr. 1. Vortrag des Herrn Refdr. Platner „Philo⸗ 
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ſophiſche . über die Biene“, letzter Teil. Der Vortrag findet beſtimmt 
ſtatt. 2. Verſchiedenes. In der letzten Verſammlung ſprach Herr Hauſe für den ver⸗ 
hinderten Herrn Platner über die Wachsmotte und über Königinzucht. Ich bitte um 
rege Beteiligung. Wenkebach, 1 13. 
Darmſtadt. Samstag, 14. Juni, abds. 8½ Uhr, im Goldenen Anker: 1. Vortrag 
855 . über die natürliche und künſtliche Vermehrung. 2. Ausflug. 
3. Verſchiedenes. — Sonntag, 15. Juni: Standſchau auf ſämtlichen im Nord- 
bezirk befindlichen Bienenſtänden. Zuſammenkunft 2 Uhr Kranichſteinerſtr. 68½. Die 
Beſitzer der Stände werden gebeten, in der Verſammlung am 14. Juni beſtimmt 
anweſend zu ſein. Brunner. 
Engelrod und Umgegend. Sonntag, 15. Juni, en 3 Uhr, zue Herbſtein bei 
Gaſtwirt Seimei Roth. 1. Erhebung der Beiträge, 2. Vorſtands wahl, 3. Behandlung 
155 Schwärme, 4. Verloſung eines Schwarmes, Um vollzähliges Fiche n wird | 
gebeten. a u 
Felsberg. Sonntag, 15. Juni, Zuſammenkunft um 2 Uhr unter den Linden auf 
dem Felsberger Schulhofe. 1. Berichterſtattung über die Hauptverſammlung in 
Bebra. 2. Beſichtigung der Felsberger Stände. 3. Die beſtellten Geräte werden in 
Empfang genommen und bezahlt. 4. Die erſte Hälfte des Vereinsbeitrages muß un⸗ 
bedingt ich dei werden. 5. Die Mitglieder, die ſich ſonſt ſehr ſelten ſehen laſſen, 
8 Wer ſich beſonderer Gründe wegen diesmal auch einfinden, keiner darf fehlen ! 
Verſchiedenes. 7. Der neubeſchaffte Wachsſchmelzer ſoll beſichtigt und erklärt 


1 8 Der Vorſitzende. 
Gedern. 15. Juni, 2 Uhr, auf dem Stande des Unterzeichneten. 1. Praktiſche 
Arbeiten. 2. Behandlung der Nachſchwärme. Henſel. 


Sießen u. Umgegend. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, in Gießen bei Mitglied 
Kraft, an Straße 81. Tagesordnung im Anzeiger Bu 
Gr.⸗Gerau. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, im „Nordpol“ (Martin Biod) in 
Gr. Gerau. 1. Mitteilungen aus der letzten Ausſchußſitzung in Darmſtadt. 2. Er⸗ 
hebung der Mitgliederbeiträge. 3. Standſchau bei Herrn Seiler. 4. Verſchiedenes. 


Gudensberg. Sonntag, 15. Juni, nachm. 4 Uhr, in Obervorſchütz auf dem Bienen⸗ 
ſtand des Herrn Hauptlehrers Schmidt. 1. Wie Herr Schmidt ſeine Königinnenzucht⸗ 
käſten verwendet. 2. Standſchau. 3. Verſchiedenes. Gonner mann. 

Hanau und Umgegend. Sonntag, 22. Sun, 153 Uhr, in Hanau. 1. Fortſetzung 
der Arbeiten am Vereinsſtand vor der Kinzig. 2. Vortrag des Herrn ar (Forte 
ſetzung). 3. Erhebung der Vereinsbeiträge. Die Gruppenführer bitte ich die Beträge 
einzuſammeln. 4. Verſchiedenes. Da in dieſer Verſammlung ein Beſchluß gefaßt 
werden ſoll über eine eventuelle Reiſe zu Herrn 5 Peter Kreuz, Schwein⸗ 
heim bei Aſchaffenburg, ſo bitte ich um regen Beſuch. Norwig. 

Heringen (Werra). Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Kaufmann 
Budesheim in Widdershauſen Standſchau, Vorführung verſchiedener Syſteme von 
Bienenkäſten, Erhebung ERNEUTE 1 i e verſchiedener Vereins⸗ 
angelegenheiten. — Sonntag, 29. Juni, nachm. 3 Uhr, im Garten des Herrn Johs. 
Schäfer (Siebold) Vorführung der en „Bohmſchen Betriebsweiſe, Königinnenzucht. 
Im Intereſſe der Bienenzucht bittet um zahlreiches Erſcheinen Der Vorſtand. 

Höchſt⸗Neuſtadt. Sonntag, 15. Juni, 2 Uhr, in Hainſtadt bei Gaſtwirt Schröder. 
1. Wahl eines Rechners. 2. Beſichtigung des Standes von Herrn Haſſenfratz. 3. Vor⸗ 
trag über Königinnenzucht. Ko 

Hofbieber (Rhön). Sonntag, 15. Juni, in der Fohlenweide. Da die letzte Ver⸗ 
ſammlung in Hofbieber wegen des Wahlſonntags ſchlecht beſucht war, wird ge- 
beten, doch mal vollzählig zu erſcheinen. Zucker, Honiggläſer und Etiquetten können 
abgeholt werden. Reſtliche Beiträge müſſen bei dieſer Verſammlung reſtlos eingehen. 
Der Beitrag für II./ 24 beträgt 1,50 Mk., und wäre es ſehr lieb, wenn auch dieſer 
zum größten Teil eingezogen werden könnte. i für die Herbſtfütterung. 
Austauſch von Schwärmen wäre ſehr angebracht, wir uns ja mitten in der 
Schwarmzeit befinden. Alles muß kommen. Beck. 

Homberg (Bezirk Kaffe). Sonntag, 15. Juni, nachm. 2 Uhr, im „Heſſ. Hof“ 
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 

Der Vorſtand. 

Hünfeld. Generalverſammlung am 15. Juni, 3 Uhr, bei K. Dempt. Tagesordnung 
wie in Nr. 5 bekanntgegeben. Zahlung rückſtändiger Beiträge und zwei Mark we 
erſtes ee 1924/25. E. Mo 

Ingelheim. Sonntag, 22. Juni, nachm. 1½ Uhr, Zuſammenkunft am Bahnhof 
Heidesheim zum Ausflug nach der Eltviller Au, bei ungünſtiger Witterung Ver⸗ 
ſammlung im Gaſthaus Seck⸗Bihler, Heidesheim. Tagesordnung wird bekanntgegeben. 
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. A. Heupt. 


— 138 — 


König i. O. Nächſte Verſammlung am 2. Pfingſtfeiertag, nachm. 3 Uhr, in Kirch⸗ 
omea bei Herrn Eidenmüller. Daran anſchließend: Standſchau = nr Pfarrer 
odden eim. 

Langen. Sonntag, 22. Juni, nachm. 3½ Uhr, im „Iſenburger Hof“ zu Offenthal. 
Imkerfragen aus der Praxis. Hoch. 
Hersfeld. Sonntag, 22. Juni. Gittersdorf und Allmershauſen. Abmarſch 1,15 bei 
1 Fezies. Alle Beiträge der I. Rate, 2 Mk., ſind bis 5 ein⸗ 
auaa ater. 
idda. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 ubs, zu Nidda: 1. Standſchau bei Herrn 
antip: Baer. 2. Praktiſche Arbeiten. 3. Erhebung von . TA 
iedenes 
Ober⸗Ramſtadt und Umgegend. „ 22. Juni, nachm. 3 Uhr, im „Den“ 
zu Nieder⸗Ramſtadt. 1. Vereinsbeiträge. 2. Vortrag des Herrn Politſch. Ver⸗ 
ſchiedenes. 4. Standſchau. ns ch. 
Ober⸗Roden def, ) und Umgegend. Sonntag, 22. Juni, nachm. 3½ Uhr, bei Mit⸗ 
glied Förſter Schickedanz, Straße „Dioſten cee 8 —Heuſenſtamm. Standſchau, Vortrag 
„Die verſchiedenen Bienenraſſen“, koſtenfreie Verloſung eines Bienenſchwarms, 
Beſprechung über Bezug von Nektarin. Verſchiedenes. De ede Witterung 
findet dieſe Verſammlung in Dietzenbach „Zur Linde“ ſtatt. Stock. 
Offenbach a. M. Sonntag, 15. Juni, vorm. 10 Uhr, Zuſammenkunft auf dem 
Vereinsſtand. — Dienstag, 17. Juni, abends 8½ Uhr, im „Wildhof“. — 1 8 
20. Juli: Einweihung des Vereinsſtandes. — Am Pfingſtmontag, 9. Suni, Ab- 
fahrt ab 5 Offenbach 5,49 nach Bellersheim. Gr 
Oſthofen. 1. Standſchau bei Herrn Lehrer Simon in Oſthofen am 29. Juni, 
nachm. 3 Uhr. Der Stand befindet ſich an der Straße nach Rhein⸗Dürkheim, auf 
der I. Seite. 2. Bericht über die Ausſchußſitzung in Mainz. Bei gutem Wetter ift 
die Zuſammenkunft am Stand, die Ausſprache im Bahnhotel. Emmert. 
Roßdorf⸗Gundernhauſen. Sonntag, 15. Juni, bei dem 2. Vorſitzenden A. Conrad. 
Vortrag über zeitgemäße Maßnahmen der Bienenzucht. Es a en ein 
enberger. 
Rotenburg a. d. Fulda. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, in Baumbach (Wirt⸗ 
ſchaft). Bericht über Bebra. Zahlung der Beiträge an Kaſſierer Köpping (2 Mk. 
laufend und Rückſtände, ſonſt Streichung). Daran anſchließend Beſichtigung der 
Stände. Der beſte Stand erhält ein nl geſtiftetes Lehrbuch über nait 
Ende Juli ober Anfang Auguft ( Tag wird noch beſtimmt) Verſammlung in 
Lispenhauſen Sage Vortrag über Wanderung in die Heide nach 
eigenen Erlebniſſen. Standſchau. Preisſtifter hierfür werden geſucht. Ro fen fto d. 
Schmalkalden. Nächſte Berf. 15. Juni, nachm. 3 Uhr, in Helmers dorf bei Aug. Kirchner. 
1. Kaſſieren der Beiträge. 2. Vortrag von Herrn Lehrer Döll: Die Bienenzucht einſt und jetzt. 
3. Vorführung der Herſtellung von Strohmatten von Herrn n Ilgen. 
4. Verſchiedenes. A. Oſterloh. 
Schotten. 29. Juni Wanderung nach Hirzenhain. Treffpunkt: Ober⸗ 
lais, Stand des Herrn Sauer, 11 Uhr. 2 Uhr: Stand des Herrn Henſel, W 


Sontra u. Umgegend. Sonnir 15. Juni, nachm. 2 Uhr, bei Gaſtwirt Engler 
(Stadtpark) in Sontra. 1. Erhebung von 2 Mk. für das erſte Halbjahr 1924 und 
aller rückſtändigen Beiträge. 2. Zeitgemäße Fragen und praktiſche Vorführung an 
verſchiedenen Ständen in Sontra. 3. Umtauſch von Büchern. Weber. 

Waldkappel u. Umgegend. 11 22. Juni, nachm. 4 Uhr, in en 
1. Standſchau am Kuntzſch⸗Zwilling. 2 . Beutenfrage vom e 3. o 

Karwetzki. 

Dee Diemeltal. Sonntag, 22. Juni, nachm. 31% Uhr, bei Gaſtwirt Lotze in 
Zwergen. Bericht über Sp tanos ipung in Bebra. 2. Erhebung der noch rid- 
ſtändigen Beiträge von 1923 (1 Mk.) und der neuen Beiträge für 1924. Wer nicht 
kommen kann, bitte 95 doch nen die Beiträge mitzugeben, damit wir einmal 
ins Reine kommen. 3. Verſchiedenes. 4 „Beſichtigung eines Imkerſtandes, hoffentlich 
mit gefüllten Waben. Der Vorſitzende: Grede. 

Wetterauer PA enia e Wanderverſammlung in Reichelsheim am Sonn⸗ 
tag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, in der „Poſt“. Beſichtigung mehrerer Stände, Vortrag 
des Herrn Sauer, Verſchiedenes, Ich weiſe nochmals auf den eintägigen Lehrgang 
des Herrn J. Schneider in Bellersheim am Pfingſtmontag hin Runk. 

wetzlar. Sonntag, 15. Juni, 123 Uhr, Standſchau beim Imkerkollegen Becker⸗ 
W.⸗Niedergirmes. Anſchließend Erſatzwahl für ein verzogenes Vorſtandsmitglied. Bei⸗ 
tragszahlung. Verſchiedenes. Der Beitrag muß ſpäteſtens bis zum 1. Juli bezahlt 
ſein, andernfalls Einziehung We Poſtnachnahme erfolgt. Eiſentr äger. 
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Wolfhagen. Sonntag, 22. Juni, nachm. 4 Uhr, am Stande des Herrn Karl 
Kepper in Wolfhagen. Zuckerfrage, gegebenenfalls Entgegennahme von Beſtellungen. 
e von Imkerfragen. Beitragszahlung, Haftpflichtverſicherung. Ver⸗ 
ſchiedenes. Breitzmann. 

d Ziegenhain. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 Uhr, in Niedergrenzebach. Treffpunkt 
Schule, 1. Standſchau bei Herrn George. 2. Ausſprache über Königinnenzucht. 

Der fällige Beitrag muß ſpäteſtens in dieſer Verſammlung gezahlt werden. Ich 
bitte die Vertrauensleute, ſich der kleinen Mühe zu unterziehen und den Beitrag 
von 4 Mk. jährlich, oder halbjährlich 2 Mk. e Wer nicht zahlt, iſt auch 


nicht verſichert. er Vorſtand: W. Müller. 
Simmersrode. Sonntag, 15. Juni, nachm. 3 he, in Jesberg, e 
Umbach. Vortrag: Lehrer Hermann. Lichau. 
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Illustrierter Prospekt gratis. 
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verlag der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Es erscheint in Bälde: 


Heinr. Thie’s Handbuch 


— .. 
des „Praktischen Wissens für Bienenzüchter“ 


Neue, _7te Folge von „Dathes Lehrbuch der Bienenzucht“ in gänzlich 
umgearbeiteter, bis in die neueste Zeit vervollständigter, reich 
illustrierter Ausgabe im Umfang von ungefähr 450 Seiten. 


Bearbeitet von Wilh. Harney»Glöthe. 


Subskriptions»Einladung. Obig angekündigtes, groß an ngelegtes in Inhalt, Illustrationen. 
Papier und Einband erstklassiges Lehrbuch der Bienenzucht wir August d. J. versandfertig 
sein. Die Namen Hein r. Thie und Wilh. Harney bunn dafür, daß der Imkerwelt mit diesem 
Werke ein praktisches und für alie Zwecke brauchbares Nachschlagebuch in die Hand gegeben 
wird. Ein besonderes Kapitel ist der jetzt vielumstrittenen Volksbienenzucht gewidmet. Den 
Schluß des Werkes bildet eine bis in die neueste Zeit vervollständigte Angabe sämtlicher Imkers 
literatur und aller deutschen und ausländischen Bienenzeitungen, mit genauer Angabe des Ver 
legers und Erscheinungsortes sowie des Preises. 

Der Subskriptionspreis dieses einzigartigen Werkes beträgt Mk. 7,— 
einschl. Porto und Verpackung. 

Dieser ausnehmend billige Preis kann nur gehalten werden, wenn 
sofort bestellt und der Betrag im Voraus eingesandt wird. 

Nach Erscheinen des Werkes erlischt dieser Vorzugspreis; es tritt 
dann, ar „ von ME 1 in 5 


Firma HEINR. THIE, Wolfenbüttel 


Postscheckkonto Hannover Nr. 1522. — Telephon-Anschluß Nr. 19, 


Bienenzuchtartikel 
aller Syſteme liefert 


nach Warenverzeichnis Nr. 13, 100 Seiten ſtark (1 G. M.) 
Preisliſte umſonſt 


| Deutiche Bienen ucht⸗Zentrale 
i Edgar Gerſtung Oßmannſtedt i. Th. 


Kun ſtwab en 


Englert's heros⸗Waben - Englert's Bienen⸗Waben 


aus garantiert reinem Bienenwachs, über 20 a 2 nn geſamten 
Imkerwelt mit beſtem Erfolg verwendet. — onne pi Dienften. — 
Niederlagen an allen größeren Plätzen in den einſchl gigen Geſchäften. 


Martin Englert, Kitzingen am Main 
1. Bayeriſche Aunftwabenfabriß — Bienenzuchtgeräte. 
Ankauf und Umtauſch von Bienenwachs. 15 


—— 
— 


— 
— 


Die 


Rhelnheſſ. Annitwaben 
fabrit in Shwabenheim 
freis Bingen 
empfiehlt ſich z. Bezug von 


Kunfiwaben 


Imiduſch und Aukauf 
vou Bienenwachs 
und niten Paden. 


Haben Sie Bedarf in "2 
Bienen wohnungen, Honig- 


ſchleudern, Kunſtwaben, 
Wachsſchmelzern, Kunſtwabengußformen, 
Imkerhandſchuhen in Gummi u. Leder, Dathe⸗ 
ele überhaupt „allem, was ein Imker 
raucht“, ſo wenden Sie ſich an die 


| Badische Bienenzucht⸗ Centrale 
G. M. Jochim Nachf., Weinheim re 
Fernſprecher 124. 1867 


009099009 


0000009009 99990994 


Gegen Kasse zu kaufen gesucht 
garantiert reines 


& Bienenwabs = Bienenhonig. 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 


Imkerpfeife Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. 


zum Rauchblaſen 
das Beſte aus Aluminium 
und Meſſing mit Holz⸗ 


mantel und Kernſpitze 
G.-M. 4.50 franko. An⸗ 
gabe, ob zahnlos. ! 


Ernſt Denker 


König (Odenwald?! 
Poſtſcheckkonto 22510 118 


Frankfurt a. M. 


pienen- 


wohnungen } 


aus gepreßten Strohwänden 
lich de alität), 45 Jahre vorzüg⸗ 


ewährt, ſowie ſämtliche 


Bienen zuchgerate 


liefert in bekannt. Ausführung 


Louis Hübner 


vormals Heinrich Keck 
Nidda (Heſſen). 


Kunſt⸗ 


waben 


aus garantiert reinem 


Heide» Bienenwachs 
liefert Pr günſtigen 
Preiſen 464 


Joh. Schlöſſer 


Köln, Severinſtr. 178 
Tel.: Anno 2464. 


Telegr.: Kerzenvollmar. Telephon 2959. 


eee nn 


NENESE TAE 
E e Stunde N 
ee Leihen ih um den 
Wa Sadalisreibigert 
dt. Koch in d. 
Verlangen auch Sie 
; gratis Preisliſte 
die franko gefandt wird 


von der alten berühmten 
Raucdtabakfabrik 


s, eltti E. aller. s, Butia nt. 285 (Bad.) 
Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
č ws den 2 — Genuß bei . Dr 86 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurt a.M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 


Kunstwaben, Absperrgilt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rietsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 


in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in größer Auswahl. 
Besichtigen Sie bitte meine 1162 
Ausstellung und Lager Zeil 6 

Trambahnhaltestelle Nonstablerwache. 


Empfehle mich Far 
Anfertigung von 


Bienenwohnungen 


3. und AsEtager, Normal: 
maß = Blätterftöke und 
Freudenſteinkaſten. [103 


Heinrich Georg 


Imkerſchreinerei 
Altheim (Heſſen) 


n bar oder in Marken sende 
Ich Ihnen z. Probe 1!/, Pfd. 
feinsten Ueberseetabak. 
Leichter, blumiger, reiner 
Geschmack. Verlangen Sie 
ausführliche Preisliste über 
Edeltabake und Zigarren. 

Ernst Roloff, [63 

Hannover-Linden, 
Posthornstr. 30, Postscheck- 

Konto 14024 Hannover. 


Normalmaß⸗ 
3:Etager 


einfahwandig 16,50 B-M., 


doppelwandig 18,50 BM., 
komplett zum Veſetzen 


liefert 
R. Sohr mann 
Tiſchler meiſter 71 
Kemberg, Bezirk Halle. 
Original- 


Freisehwungsehleudern 


3 Buss“ 


Passen für s 

auch f. Breitwaben! 

ohne Kessel rasch, 

und gründlich den zihesten 

5 Waden köa- 

nen der 
nen werden. 


Wachspressen 
mit Rührwerk 


An alle Freunde des 


Wolfenhüttler Kuntzsch- Zwillings 


und an die, die es werden wollen. 

D W K 7 ist eine äußerst exakt gebaute Bienenwohnung, in der es eine Lust ist, 
er J W. zu imkern. Besonders das Schlittenfahren mit dem Volk im Brutraum 

will kein Imker mehr missen. 

D W K. ist eine Blenenwohnung, in der man die Bienen stets in der Gewalt hat; 
er W. daher besonders für solche Imker geeignet, die ihren Stand nicht beim 

Hause haben können. Die Ausnutzung von plötzlich und kurz auftretenden Voll- oder 
Zufälligkeitstrachten gehört zu ihren besonderen Vorzügen. 

D W. K. -1 erübrigt besondere Königinzuchtkasten. Jedes Jahr kann auf Wunsch I 
er W. ohne Störung des Volkes eine neue Königin gezogen werden. 

D W K. ist augenblloklich die vorzüglichste Wanderbeute für besonders weite 
Bi ° W. Wanderfahrten, die nicht in einer Nacht erledigt werden können. 

D W K. ist ein von keiner Inflation beeinflußtes Anlageobjekt. Bei plötzlichem 
er W. Tod des Imkers oder sonstigen wirtschaftlichen Umstellungen bedeutet 
er bares Geld, denn er ist leer oder besetzt stets gesucht. 

Neueste illustrierte 3. Auflage der Broschüre über den „Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwilling“ 
und seine Betriebsweise, sowie Preise gratis und franko. — Gleichzeitig empfehle ich meinen 
„Praktischen“. Diese Bienenzeitung erscheint monatlich mindestens 40 Seiten stark und ist ein- 
gestellt auf die Bienenwirtschaft im Kuntzschbetrieb — pflegt aber auch alle anderen Betriebs- 
weisen. — Jahresabonnementspreis 4.— Goldmark. Probenummern gratis und franko. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Großes illustriertes Preisbuch 1921/22 (Nr. 30) gegen 30 Goldpfennig. — Nachtrag 1924 und 
Preisliste Nr. 6 gratis und franko. — Wer schon Preisbuch Nr. 30 hat, braucht nur Nach. 
l trag und Preisliste Nr. 6, so ist er über letzte Neuheiten und letzte Preise orientiert. is 


CHR. GRAZE A.-G. 
Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Endersbach bei Stuttgart- 


Württemberg 
Bienen wohnungen 


mit dem bewährten Graze' schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig 


Rahmenstäbe und fertige Rauchapparate, Bienen- 
Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 
HolzrundstabsAbsperrgitter Honigkannen, Honigsiebe 
Befruchtungskästchen Entdecklungsgeräte 
Königinzuchtgeräte Bienenstockwaagen 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


13 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


-TTTITITTITTITTITTITIIIIITT° 


reudenstein: Lehrbuch der DIENENZUG 


erscheint voraussichtlich noch im Mai neu bearbeitet in 6. 14 (20 - 25. Tausend!) 
Nach Tausenden von Zeugnissen der beste und sicherste Führer zu erfolgreicher 
Bie nenzucht, unentbehrlich für jeden Imker. 
Preis bei soſortiger Vorbestellung und Bezahlung auf das Postkonto 1137 Frankfurt 
a. M. brosch. 4 Mk., gebunden 5 Mk., später teurer 


== Alle Imker geräte 


in nur guter Ausführung ab eigenem Lager oder durch nur beste Spezialfirmen zu 
Fabrikpreisen. Bienenzucker, Vermittlung des Honigverkaufs. 
Sie erhalten gratis und franko Preise und Probenummer mit Beschreibung des En 
stocks von der 


Bin-u.Verkanisstelle I der Nenen Bienenzeitung, Marhura | 


A nn mn m m m u a G 


1 Blätter ſtoct, der Kleine Bo- Be, wird wieder hergeſtellt. Die Form 1924 weiſt mannigfache Verdeſſerungen 
auf. Ein a t: und Abſperrabteil im Brutraum geftattet leichter Alter cht u. Bildung von Ablegern. Die Königin 
wird mechaniſch abgeſperrt, Suchen unnötig. Bequemes, ſchnelles a u war überhaupt mein Beſtreben, einen 
Kaſten zu bauen, der ſchnelles Arbeiten ermöglicht, fo vielfeitig als nur mö PE, jedem Imker erlaubt, die feiner ` 
gen entipreigende e anzuwenden und dabei wohl der binigfie aller Blätter errien ift. Beftelunger :” 
bitte ich vorerft mich zu richten. Man fordere Preisliſte. Den beften Einblick in meine 4 5 gewähren 15 
meine Schriftchen a Bienengucht der Neuzeit“ 1,50. Mk., „Volksbienenzucht im Blätter 5 Pf., „Naps⸗ k 
wanderung“ 1.— Mk. Alle drei Bücher zuſammen 2,50 ME. franko Zufendung. ofiihekonto Frankfurt a. M. 22057. a 
Fr. Braun, Lehrer, Holzhaufen (Oberheſſen). RR 


Garantiewaben 
Marke „Husif‘‘ 


aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmöglichste und beste Ausprägung 


— 
— 


5 PADER Aoa ziy 7 * 
í : yha., x RE > ` 
- “ bu 4. a 
7% or . F qi 
a ae 5 * 8 
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 Bienenwohnungen, Bienenhauben 5 
Bienenhandschuhe, Honigschleudern 
und alle Geräte zur 1. | 4 
liefern 

i 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder 


Jilustrierter Führer für Bienenzüchter gegen Einsendung von 20 Pfg. 
Preislisto hierzu k6stenlos. 


Wir kaufen und nehmen in Zahlung : 
Wachs, alte Bienenwaben und PreBrückstände. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Großfabrikation moderner Bienenwohnungen 


Bienenwohnungen 


Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwillinge 


Försterstöcke :: Gerstungbeuten :: Freudensteinbeuten 
Normalmaß- uud Dathebeuten USW. USW. 


Leistungsfähig in allen bienenwirtschaftlichen Geräten,. Honig- 
schleudern, Honigversandgefäßen in Glas und Blech. 


Leistungsfähig in Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Bie- 
nenhauben, Schleier, Handschuhe aus Leder und Gummituch, Schmoker, 
‚Pfeifen, Räucherbriketts, usw., usw. 


Jeder Besitzer meiner Preisliste 1921/2 verlange den soeben erschienenen Nachtrag 1924 
mit der Preisliste Nr 6. — Dieser Nachtrag -wird gratis und franko geliefert. — 
Große illustr. Preisliste 30 Sn 18 


en Din Es 


Wachs, alte Waben | 1 bl 

und Ereſter gegen 1 Honlggläſer. aal 80 Enten 

Pp Kunftwaben. 8 I $ moo m a per 100 Stück 

beſuchten heſſiſchen Bienen» fi | mundgeblajen. , — —.— 12- —.— „ 100 „ 
I 


ausſtellungen find meine be⸗ 
währten Kunſtwaben mit je ein. 
1. Preis on nn: 


mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 20. — „ 100 „ 
Habe bei Rybatzyk in 


t Weißble 1 2 Liter per 
| Sbit. Luftballons fattertelern. M. 70.— 80.— 100 St 
ec Fahrradhand⸗ 


Bei Abnahme v. 300 St. 5% , 500 St. 7½ %, 1000 St. 10% Rabatt 
Niederlage errichten eine Dem gegen Nachnahme oder vorherige Kaffe. Kiſten werden bei freier 


1 alf gol offeriere ich nicht 1 Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 
bc gane de l 


9%. Jung, Imkerei, 
Schwebda b. Eſchwege. 


mann, Lula Siber ae, Obernbnrg a. N. 
mung 1 
Qualitätsware, Mittel- Tr 
e | Zunderbenfen in mode. Maas 


a E E 


franko Nachn. Garantie Normalmaßbeuten Dreietager 2 Rahmen tief 
Zurücknahme. Sigarren u. 14 Rahmen tief. Zweietager 2 u. 14 Rahmen tief. 
billigſt! Preisliſte verl. Badiſche Dreietager 2 Rahmen tief. 85 


—— 


Hünfeld. [64 


ent, kee,  HONTIÄHTENDETMAICHINEN und Aunftwaben. 


Beim Zinkauf von 


Lieblingswaben 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen 


BERTA“ 


dann haben Sie volle Garantie, daß Sie reine Bienenwachswaben 
erhalten, welche durch ihre Reinheit und exakte Zellenprägung die 
wirklichen Lieblingswaben der Bienen sind. . 


Bertas Wachswarenfabrik, "+42 
Fur reines Wachs tausche ich 2|3 Lieblingswaben. . ;; 


Poſtſcheckkonto Dortmund 22469 
ert in feinſter und ſauberſter Ausführung „ 
eſtfalia“, der einfachſte Blätterſtock der Gegenwart, 
Königin-Ahsperruitier Broſchüre Mk. 0.20, ſowie alle anderen Syſteme Bienen: 
wohnungen; ferner Kunſtwaben, in der ganzen Imker: | WE 
aus Holzrundst#bchen, sehr | welt beſtens bekannt, in jeder Größe, garantiert rein, pr. kg | KT 
saubere und genaue Arbeit. zu 4.50. Für 1 kg Wachs gebe ich / kg und für 6 'kg alte 
Normalmaß, 9 em breit, Waben 1 kg garanie reine une Ferner liefere 
23,4 em lang, od. badisches Honigſchleudern und Gefäße, Bienenkörbe und 
Maß, 9 cm breit, 25,1 cm | Winterdecken, Futterapparate, Beſchläge zum 
lang, à Stück O, 30 Mark. Selbſtanfertigen von Bienenwohnungen, ſowie alle Klein⸗ 


eräte, welche der Imker braucht, zu äußerſt billigen Preiſen. 
Holzahslandstille 2 . 


auptkatalog u. Preisliſte gratis geg. Einſend. des Briefportos. 


Emp fehle D. Soltrup, Münfter (Weft) gammeritr. 251 A, 


88985 e S In Karton Wer probt — Iobt. i 
verpac ar R t b g 
le Auer Feinften Rauchtaba 


lassen sich als Muster ohne Krüll oder Grobſchnitt je nach Wunſch 

enden Orobabnehm. Rabatt: a 5 von 5 Did. an frei 
. aus unter Nachnahme das zu Mk. 1.50, 2.—, 

Wilhelm Bottenberg 2.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50. 


Zeppenfeld Bei Beftelung von 9 Pfd. zuj. 10% Rabatt. Jos ef Linker 


berg, Postscheckk. K61n15938. eee Ed. Gottfried Jſeumaun 105 für Imkergeräte 
Karlsruhe i. B. Nr. 78, Ritterſtraße 9. Cassel 57. 


für jedes Maß. 


Eine Qualitätsware ist und bleibt die seit Jahrzehnten bewährte | 


Resina-Wabe 


denn glänzende Anerkennungsschreiben aller Jahrgänge bezeugen 
dies. Die Regina-Wabe ist dünnwandig und zäh und dehnt oder 
bauscht sich bei richtiger Behandlung nicht und wird rasch bebaut. 
Ueberzeugen Sie sich von meinen Angaben durch eine Probebestellung. 


A.Herlikofer, I.südd. Kunstwabenfabr., Gmü nd (Württemb.) 


Gegründet 1825. 


ruck und Berfand: Brühr ſche Univ. Buch- und Steindruckerel, R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel in Hirgenhain 


ba oY 2 ta? | er 27 
Die Bienne 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


| Herzog-Quaiitäts- Bienenzuchtgeräte | 


| UL 1 


Herzog-Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


nm 
» N * a 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstal- 
ten u. Autoritäten als das Beste anerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be- 
schickten Ausstellungen. Solide Qualität, 
höchste Präzision, unbeschränkte Ge- 
brauchsdauer, vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Ein Versuch führt zur stän- 
digen Anwendung und garantiert die 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das 
erste Maß stets die Drahtlänge/ das 
zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schrambergscschwarzwald) 
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1 Alberti- Breitwahen- -Blätterstü cke | 


dem neuen Schied D 


Wi e lieferbar. Preisliste N Bei Anfragen Rückporto erbeten. 114 


Lehrbuch „Bienenzucht im Breitwaben-Bißtterstock“‘ gegen Finch dung von M. 3.50, 
geb. M. 4.50 franko. Postscheckkonto 3325 Prankfurt am Main. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 


2 zum höchſten Tajai as © 
Honig Rooks Bienen honig; 
Nook & Fieguth 2 

Berlin-Irledenau. Hand ſerpſtraße 41% 


7 ' ma e » 
* 2 * * 
à — TOv i ` 
Daar, í ó a d * Adn iei 11 1 


Beuten 
aller Systeme 


Honigschleudern 
aller Arten 


ER ER See aus reinem ben nens alle Maße, in drei Pressungen, 
sowie alle übrigen Artikel billigst. 
Man verlange Preisliste umsonst. — Warenverzeichnis 0,40 Goldmark. 


Deutsche Bienenzucht-Zentrale, Edgar Gerstung, Ofmannstedt. 


Brauns Blätterſtock, der Kleine Be-Be, wird wieder hergeſtellt. Die Form 1924 weiſt 5 Verbeſſerungen 
auf. Ein Zucht⸗ und Abſperrabieil im Brutraum geftattet leichter Königinzucht u. Bildung von Ablegern. Die Königin 
wird mechaniſch gegep eret, Suchen unnötig. Bequemes, ſchnelles Füttern. 115 war überhaupt mein Beſtreben, einen 
Kaſten zu bauen, der ſchnelles Arbeiten ermöglicht, ſo vielſeitig als nur möglich iſt, jedem Imker erlaubt, die ſeiner 
Gegend entsprechende Betriebsweiſe anzuwenden und dabei wohl der billi igſte aller Blätterſtöcke ift. Beſtellungen 
bitte ich vorerſt an mich zu richten. Man fordere Preisliſte. Den beſten Einblick in meine Betriebsweiſe gewähren 
meine Schriftchen „Bienenzucht der Neuzeit“ 1,50 MR., e im Blätterſtock“ 75 Pf. „non 
wanderung“ 1.— Mk. Alle drei 5 zuſammen 2,50 Mk. franko Zuſendung. A Frankfurt a. M. 220 
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S. Buffer in Hochfenen bei Karlsruhe | 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Imlereigeräte Großimhkerei 


empfiehlt 
Bienenwohnungen er eres nee in erato 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläfer, Verſandgefäße uſw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! m 


Die Biene 
Zeitſchrift des Vervands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 1½ Bogen ſtark und ift durch die Poft für 25 Gold pfennig 

monatlich zu beziehen. — Korreſpondenzen, Reklamationen und Geldſendungen ſind an die Schriftleitung 

gu richten. — Maelan annahm e: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

nzeigenpreiſe für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 e auf der erſten Umſchlagſeite 10 Gold» 
- pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 7 . Juli 1924 62. Jahrgang 


Heinrich Thie, Wolfenbüttel 
iſt im 63. Lebensjahre durch einen Unglücksfall jäh von ſeiner Familie geriſſen 
worden. Mit ihm iſt ein deutſcher Mann von echter Geſinnung und ein hervor⸗ 
ragender Imker dahingegangen. Die geſamte deutſche Imkerwelt wird feinen Verluſt 
beklagen und ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


Gemeinſame Wanderverſammlung mit Ausſtellung 
des Kurheſſiſchen und des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
am 2., 3. und 4. Auguſt d. J. in Marburg (Lahn). 


Der Kurheſſiſche und der Oberheſſiſche Bienenzüchterverein laden ihre Mitglieder 
zur Teilnahme an einer am 2., 3. und 4. Auguſt d. J. in Marburg (Lahn) 
tagenden Wanderverſammlung mit Ausſtellung ein. Die Vertreter der 
einzelnen Bezirksvereine tagen am Sonntag, 3. Auguſt, nachmittags zur Beratung 
beſonderer Vereinsangelegenheiten geſondert. Wir vertrauen darauf, daß kein 
Bezirk unvertreten bleibt. Reiſekoſten und Tagegelder tragen die Hauptkaſſen. Mit 
der Ausſtellung iſt eine Preisrichterei verbunden. Namhafte Preiſe ſtehen 
zur Verfügung. Preisrichter find die Herren Suchier⸗ Heiligenrode, Norwig⸗ 
Rückingen, Stübing⸗Riede. Erſatzmann Scherz, Soden⸗Salmünſter. 
Preisrichter für Oberheſſen: 1. Prof. Dr. Heymann, Gießen, 2. Rektor 
Petri, Wetzlar, 3. Lehrer Hildebrandt, Gettenau, Erſatzmann: Lehrer Runk, Okarben. 

Anmeldungen zur Ausſtellung ſind an Herrn Landjägermeiſter Müller, Mar⸗ 
burg (Lahn), Schwanallee 39, Fernſprecher 514, zu richten. n 

Anmeldungen zur Teilnahme an der Verſammlung nimmt Herr Lehrer i. R. 
Rabe in Marburg (Lahn), Kaſernenſtraße 11, entgegen. Um Angabe, ob Gaſthaus⸗ 
oder Privatwohnung für eine oder zwei Uebernachtungen gewünſcht wird, wird 
gefälligſt gebeten. Schlußtag der Anmeldung: 25. Juli 1924. — Die Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände (lebende Völker, Königinnen, Beuten, Honig, Wachs, Bienenzucht⸗ 
geräte uſw.) ſind an Spediteur Franz Frey, Marburg (Lahn), Kaſſeler Straße, mit 
dem Vermerk „Bienenausſtellung“ zu ſenden. Sie müſſen bis zum 31. Juli d. J. 
auf Station Marburg ſein. | 


Sonnabend, den 2. Auguſt: l 
Von 7 Uhr morgens ab Empfang der Gäſte und Ausſteller im Haus Freidhof, 
Kaſernenſtraße. Einholung aller Auskünfte daſelbſt. Um 12 Uhr beginnt die Arbeit 
der Preisrichter. Von 71/2 Uhr abends an zwangloſes Beiſommenſein der Imker⸗ 
freunde im Haus Freidhof. ö 
Sonntag, den 3. Auguft: 
1. Empfang der Gäſte am Hauptbahnhof. 
Eröffnung der Ausſtellung um 10 Uhr vormittags in der Nordſchule. 
Frühkonzert. ö 5 
. 1 Uhr gemeinſames Eſſen (bei genügender Beteiligung) in den Stadtſälen. 
. 3 Uhr Sonderverſammlungen der beiden Vereine in den Stadtſälen. Für diefe 
Verſammlungen ſtellen die beiden Vereine geſonderte Programme auf. 
Die Tagesordnung für beide Sitzungen wird bei den Eröffnungen bekannt⸗ 
srl Evtl. Anträge. find ſchriftlich an die Vorſitzenden der Hauptvereine 
zu richten. | 
6. Bon 7½ Uhr Abendunterhaltung, anſchließend Tanz, in den Stadtſälen. 


f 


= 
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Montag, den 4 Auguſt: 
1. 9½ Uhr Hauptverſammlung in den Stadtſälen. 
a) Begrüßungen, , 
b) Vorträge: Bienen und Bauer, Herr Oberanwaltſchaftsrat Wenke⸗ 
bach⸗Caſſel; Königinnenzucht, Herr Lehrer und Schriftleiter H en |e l- 
Hirzenhain. 7 Bu 
2. Bekanntgabe der Preisrichterei durch den Obmann der Preisrichter 
und Empfangnahme der Preiſe. „ l | 
‚Gemeinfames Eſſen (bei genügender Beteiligung) in den Stadtſälen. 
: ee 2 Uhr Beſichtigung des Schloſſes. Führung durch den Herrn 
rchivrat. i 
3 Uhr Beſichtigung der Univerſität. Führung Herr Rektor Henge. l 
4 Uhr Beſichtigung der Eliſabethkirche und des Zoologiſchen Inſtituts. 
Führung Herr Rektor Henge. 
5. Verloſung. l = 
Alle weiteren Anfragen find zu richten an Herrn Lehrer Nau in Moiſcht, Poſt 
Cappel b. Marburg (Lahn). 


Kimpel, l 2 Buß, 
Vorſ. des Kurheſſ. Bienenzüchtervereins. Vorſ. des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins. 


Jahresverſammlung und Ausſtellung in Marburg. 


Der Marburger Bienenzüchterverein, dem die ehrenvolle Aufgabe der Veranſtal⸗ 
uns der gemeinſamen Wanderverſammlung und Ausſtellung übertragen worden ift, 
wird ſeinen Dank dafür dadurch 1 Ausdruck bringen, daß er allen Gäſten, Teil⸗ 
nehmern und Ausſtellern den Aufenthalt in der ſchönen romantiſchen Bergſtadt 
Marburg ſo angenehm wie möglich zu machen ſuchen wird. Wir laden alle Imker 
und Imkerfreunde Heſſens und der Nachbarländer freundlichſt ein, zu den Tagungen 
recht zahlreich zu erſcheinen und die Ausſtellung reichlich zu beſchicken. Kommt nach 
dem herrlichen Marburg mit ſeiner wunderbaren Umgebung. Es iſt von allen 
Seiten leicht zu erreichen und wird allen Beſuchern der Verſammlung eine gaſtliche 
Aufnahme bieten. Freiquartiere werden ſoweit wie möglich zur Verfügung geſtellt 
werden. Bei den gemeinſamen Mittageſſen koſtet das trockene Gedeck 2 Mark. Die⸗ 
jenigen, welche am gemeinſamen Mittageſſen teilnehmen wollen, melden ſich bis 
zum 25. Juli d. J. bei Herrn Lehrer i. R. Rabe, Marburg, Kaſernenſtr. 11. 

Die Vorſitzenden der Bezirksvereine werden dringend gebeten, ihre Mitglieder zur 
Beſchickung der Ausſtellung anzuregen und den überſandten Fragebogen bis zum 
25. Ill ausgefüllt zurückzuſenden. 

llen Beſuchern ein „Herzlich willkommen!“ i 
- Der Borftand des Kurh. Dienenglio)lermeteing, Bezirk Kr. Marburg e. Vi 
a u. > | 


2 0 


An unſere Imkerfreunde in Rheinheſſen und Starkenburg. 


Der Kurheſſiſche und der Oberheſſiſche Bienenzüchterverein laden euch zur gemein⸗ 
ſamen Wanderverſammlung am 2., 3, und 4. Auguſt d. J. nach Marburg a. d. L. 
herzlichſt ein. Euere Teilnahme wird unſerer Veranſtaltung rechten Glanz ver⸗ 
leihen und unſeren Bund ſtärken. 

Mit echt deutſchem Imkergruß 


impel, | i Buß, 
Vorſ. d. kurh. Imker. Vorſ. d. oberh. Imker. 


An die oberheſſiſchen Bienenzüchter. 


ö Die gemeinſame Wanderverſammlung der kur⸗ und oberheſſiſchen Bienen⸗ 
züchter findet am 2., 3. und 4. Auguſt d. J. in dem ſo ſchön gelegenen alten 
Städtchen Marburg a. d. L. ſtatt. Ich bitte um genaue Beachtung des Programms 
und hoffe, daß unſere Mitglieder recht zahlreich erſcheinen und auch die Aus- 
ſtellung recht reich beſchicken. 
| gb Wiederſehen in Marburg! I 
eihgeſtern, 22. Juni 1924. | Buß. 


Monatsſchau. 


Der Suni hat bis jetzt die Erwartungen, die wir auf ihn ſetzten, nicht erfüllt. Von 
allen Seiten laufen Klagen ein, daß ſelbſt die ſtärkſten Völker nichts eingebracht haben. 
Es konnte ja auch nicht anders fein. Regen, kalte Tage, und ſelbſt wenn mal bei Tage 
die Sonne warm ſchien, ſo waren die Nächte zu kalt. Ging doch die Temperatur in 
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einzelnen Nächten bis zum Gefrierpunkt herunter, ſo daß Kartoffeln und Bohnen 
gedrückt wurden. Infolgedeſſen konnte ſich in den Blüten kein Nektar bilden, In 
Hoffe Jahre blühte die Akazie ganz prachtvoll und berechtigte zu den ſchönſten 
Hoffnungen, aber ſie iſt total verregnet. Vielleicht bringt Hederich und Linde noch 
einen guten Ertrag. 

In dieſem Monat werden die meiſten Schwärme fallen, und der Imker u 
bejorgt fein, zumal die Trachtverhältniſſe jo traurig find, daß die Schwärme durch 

Füttern richtig unterſtützt werden. Geſchieht dies nicht, ſo bauen ſie die e 
Mittelwände nicht aus, und beſonders hören fie an den eingehängten Streifen auf 
zu bauen. Läßt man foie Anfänge im Stock, fo gibt es im nächſten Jahre die 
großen Drohnenhecken. Deshalb nimmt man ſolche Anfänge heraus und gibt ſie im 
nächſten Jahre den Schwärmen. Bei guter Tracht iſt Füttern überflüſſig; ja, Haupt⸗ 
e liefern dann noch einen ſchönen Ertrag. 

Ueber Behandlung der Nachſchwärme habe ich ſchon in voriger Nummer ge⸗ 
ſchrieben, man leſe dort noch mal na 

Anfangs Juli kommt die Königinnenzucht. Die Haupttracht iſt in der Regel, 
wenigſtens in unſerer Gegend, vorbei, und nun nehmen wir das beſte Volk, das 
ſich frühzeitig men und guten Ertrag gebracht hat, auseinander. Die Königin 
kommt mit 3 bis 4 Waben, darunter 2 auslaufende Brutwaben und einer Wabe 
mit Honig in ein Reſervekäſtchen oder in einen leeren Höͤnigraum. Beim Aug- 
einandernehmen hängt man die Waben mit Eiern allein. Nun wird das Volk 
wieder eingehängt, an den Waben mit Eiern ſchneidet man einen fingerbreiten 
Streifen unten ab und hängt ſie an zweiter oder dritter Stelle ein, daß 8 leicht zu 
erreichen ſind. Das Volk muß abends 3 bis 4 Tage lang mit einem Schoppen 
Honig⸗ und Zuckerwaſſer geſüttert werden. Durch dies Füttern wird das Volk 
gereizt und fegt viele Weiſelzellen an. Davon bildet man fih Reſerwevölkchen. 
Ich habe die Königinnenzucht in meinem Leitfaden, der jetzt in neuer Auflage 
erſcheint, genau beſchrieben. Jeder Imker, der darnach arbeitet, wird Freude und 
Erfolg an ſeiner Bienenzucht haben. 

Der Honig wird in großen Gefäßen einige Tage ſtehen gelaſſen, dann der 
Schaum abgenommen, mehrmals durcheinander gerührt und abgefüllt. Nur nicht an 
feuchte Orte 4 be ſtellen, dann sieht er Waſſer an, und es bildet ſich oben eine 
flüſſige Schicht, die ſäuerlich ſchmeckt 


Protokoll der Ausſchußfitzung des . 
am 22. April 1924 zu Gießen im hotel Schütz. 


Tagesordnung: 1. Begrüßung und Berichterſtattung. 
; A E 
Voranſchlag für 1924. 
4. Vorſtandswahl. 
5. Verſchiedenes. 

Der Vorſitzende, Herr Buß, Leihgeſtern, eröffnete die Sitzung kurz nach 10 Uhr 
mit einer kurzen Begrüßungsrede. Darauf wurden die Vertreter der einzelnen Vezirks⸗ 
vereine aufgerufen. Dieſelben waren ſehr zahlreich erſchienen. Anſchließend erfolgte 
Berichterſtattung von ſeiten des Herrn Vorſitzenden. Beſonders ſchwigrig. wurde die 
Durchhaltung unſerer eitſchrift „a Biene“ in dem Geſchäftsjahr 1923. Der Honig⸗ 
preis in 1923 bewegte ſich zwiſchen 1,20 und 1,50 Mk. Der Preis de „Wachſes (Mittel- 
wände 5 bis 6 Mk. Die Verſorgung mit Zucker in 1923 war entſprechend den Zeit⸗ 
verhältniſſen sufriebenftellenb. Der Sa teilte dann mit, daß uns für 1924 
vom Reich 15 Pfd. pro Volk ſteuerfreier Zucker verſprochen worden feien. Der vor- 
ſichtige Imker wird dieſem Verſprechen erfahrungsgemäß nicht allzuviel Glauben 
ſchenken und wird ſich beizeiten, wenn ihm die Gelegenheit geboten iſt, Zucker ver⸗ 
ſchaffen. Zur Ausſprache meldet ſich niemand. 

Darauf erfolgte die Rechnungsablage durch Herrn Döring, Schlitz, welcher im 
Oktober 1923 das Rechnungsamt vertretungsweiſe übernommen hat. Demſelben wird 
nach Arie der Rechnung 1770 Beſchluß der Verſammlung Entlaſtung erteilt. 

nſchließend wird der vorläufige Rechnungsvoranſchlag für das Geſchäftsjahr 1924 
beraten. Der Geſamtbetrag, welcher durch Mitgliedsbeitrag jährlich aufgebracht wird 
(pro ar 4 Mk.) und dem Verein zur Verfügung ſteht, beläuft ſich auf ca. 9000 Mk. 

Ausgaben ſind folgende: 


Vereinsorgan „Die Biene“. 3000.— Mk. 
Verſand derſelben 1350.— Mk. 
Sonſtige Porto ausgaben. 300.— Mk. 
Für andere Zeitſchrifte n —.— Mk. 


Wandervor trägen 200.— Mk. 
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Reiſekoſte n. 500, — Mk. 
Buchbinderarbeitvee zi 200.— Mk. 
Haftpflichtverſicherung . 600.— Mk. 


Die Haftpflichtverſicherung iſt mit der Vereini- 
gung der deutſchen Imkerverbände (Geſellſchaft 
10000 abgeſchloſſen. Schäden werden bis zu 
100 000 Mk. getragen. 

An die einzelnen . . obauführen 
pro Mitglied — . . 675.— Mk. 

Beitrag für den 1 2... 0.60. — Mk. 

Gehalt des Rechners.. 300.— Mk. 

Der Reſt des verfügbaren Kapitals wird zur Reg des Defizits aus 1923 
und noch m verſchiedene Ausgaben bereitgehalten. 

5 111 r Feuer⸗ und Diebſtahlsverſicherung für die Allgemeinheit wird vorläufig 
abgeſehen. 

. wird die Beitreibung der noch rückſtändigen entwerteten Beiträge von 
1923 lebhaft erörtert und beraten. Dieſe möglichſt beizutreiben iit Aufgabe der 
Zweigvereine. 

An 4. Stelle der Tagesordnung ſtand die Neuwahl der Vorſtandes. Es wurden 
gewählt als: 

1I. Vorſitzender: Herr Sub, Leihgeſtern, 

2. Vorſitzender: Herr Adam, Allendorf a. d. Lda., 
1. Beiſitzer: Herr Pfarrer Böchner, Treis a. d. Lda., 
2. Beiſitzer: Herr VV Klitſch, Büdingen, 
Rechner: Herr Döring, Schlitz, 
Schriftführer: Herr ode nden Gießen. 

Unter dem Punkt Verſchiedenes wird die Aenderung der Statuten in bezug auf 
das Verhältnis der Bezirksvereine zu dem Hauptverein beraten. Beſchloſſen wurde 
die Aenderung in der „Biene“ zu veröffentlichen und den einzelnen e 
empfohlen, diefe Notiz auszuſchneiden und dem Statut anzufügen. Zum Schluſſe 
wurde noch die Ernennung von Ehrenmitgliedern beraten. Dieſelbe unterliegt den 
Zweigvereinen. Das Diplom wird von dem Hauptverein gelegentlich der Wander- 
verſammlung ausgeſtellt. Für die Beiträge haben dieſelben aufzukommen. Es werden 
dann einzelne Mitglieder namhaft gemacht. Daraufhin ilog der Vorſitzende die 
Verſammlung mit den herzlichſten Wünſchen fürs Jahr 1924 


Gießen, den 23. April 1924. | 
Bu ß, Vorſitzender. Bo denbender, Schriftführer. 


Der Futterſaftſtrom im Bien und ſeine Nutzanwendung. 
Von Oberbahnmeiſter Nölke⸗ Wermelskirchen. (Mit Abbildungen.) 


(Schluß.) 
Die Königinzucht. 


Die Methoden der Königinzucht im mam hier aufzuführen, ift nicht er Zweck 
dieſer Zeilen, da hierzu genug Lehrbücher zur Verfügung ſtehen, dieſe auch des öfteren 
in den Zeitſchriften behandelt werden. Es ſoll hier nur der Einfluß des Futterſaft⸗ 
ſtromes auf die Königinzucht zue Bei 1 kommen. 

Für die Königinzucht und Erneuerung der Königin in den einzelnen Völkern 
ift ſtets die Zeit der reichſten Pollentracht zu wählen. Erſtklaſſiges Material kann nur 
in dieſer Zeit geboren werden. Mit Recht behaupten die Verfechter des Natur⸗ 
ſchwarmes, daß durch die künſtliche Weiſelzucht und Niederhaltung des Naturtriebes 
die Bienen degenerieren und warum? Der Imker kennt noch zu wenig das Trieb⸗ 
und Geſchlechtsleben des Biens und den Zuſammenhang mit der Natur. 

Nach den bildlichen Darſtellungen in Figur 2 und 3 der erſten Abhandlung 
(Heft 12) iſt der Schwarm eine Folge von Futterſaftüberfluß, mithin erhält hier die 
Königinlarve Se beſtmöglichſte Pflege. 

Ob nun der Schwarmimker dieſen Vorgang kennt oder auch nicht, es geht hierbei 
ſeinen von der Natur vorgeſchriebenen Gang von ſelbſt weiter. 

Verſuchen wir die Wie a Natur anzupaſſen. Es ift daher für die Weiſel⸗ 
zucht der Zeitpunkt zu wählen, welcher auch für das Schwärmen am günſtigſten iſt, 

h., wenn infolge reichlicher Pollentracht Futterſäfte im Uebermaße vorhanden 
ſind. Wenn man ſo Weiſelzucht treibt, in Verbindung mit Wahlzucht, dann haben 
wir gewonnenes Spiel. Das gezüchtete Material iſt dann keine Zufallskönigin mehr, 
ſondern gleich und beſſer als die meiſten Schwarmköniginnen. 

Ein weiterer kritiſcher Punkt bildet das Zuſetzen der Königin. 
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Ueber das Zuſetzen der Königin werden in Abhandlungen des öfteren Ratſchläge 
erteilt. Mitunter ſind es auch Ratſchläge, wie man's am beſten nicht macht. Was 
nämlich dem einen Imker glückt, das darf der andere noch lange nicht aan da hierzu 
immer erſt die Trachtverhältniſſe Fi berückſichtigen find. Mit einem Schlage wäre 
das at über das Zuſetzen der Königin gelöſt, wenn die Vorbedingungen erkannt 
würden 

Die Vorbedingung liegt eben wieder im e 

Zu dieſem Zwecke führe ich einige Beiſpiele an: 

1. Zuſetzen einer befruchteten Königin unter dem Pfeifendeckel oder auch durch 

Ueberrumpelung, indem die neue Königin ſofort an die Stelle der alten 
1 a wird. 

2. Eigenes Bauenlaſſen von Weiſelzellen. 

3. Zugeben von Weiſelzellen bei vorheriger Beſeitigung der Königin, å oder auch 
der aus eigener Brut angeſetzten Weiſelzellen. 

4. Zuſetzen unbefruchteter Königinnen. 

Will man eine befruchtete Königin en jo ift dieſes bei regem Triebleben 
(ſtarkem Futterſaftſtrom) des Volkes nicht beſonders ſchwierig. Sobald nämlich der 
Abnehmer des Jutterſaftſtromes fehlt (alte ſ Königin, ſind die Brutbienen pn 
ſofort einen Erſatz zu bekommen. Den Brutbienen geht es genau fo wie der Kuh, 
die das Bedürfnis hat, die Milch loszuwerden. Es trifft dieſes auch dann zu, wenn 
die Bienen ihre eigenen Weiſelzellen bauen, denn die Königinlarven find die Futter- 
ſaftabnehmer an Stelle der Königin. 

Das Zugeben von geſchloſſenen Weiſelzellen ift ſchon ſchwieriger. Nimmt man 
die alte Königin fort, dann fehlt der Futterſaftabnehmer, und die geſchloſſene Weiſel⸗ 
zelle bildet keinen Erſatz. Die e u äußert ſich dann im Anſatz neuer 
Weiſelzellen aus eigener Brut. Nicht ſelten wird dann die eingeſetzte Weiſelzelle 
verlaſſen oder gar ausgebiſſen. Die Weiſelzelle darf paber nicht früher zugefegt 
werden, als daß die Königin nur noch kurze Zeit zum Ausſchlüpfen gebraucht. Der 
eben ins Stocken gekommene Futterſaftſtrom wird von der jungen Königin ſofort 
wieder in Tätigkeit geſetzt. Das Zugeben offener Weiſelzellen iſt leichter, weil hier 
die Brutbienen noch ihre Betätigung finden. 

Am Vomi ianen läßt fih eine unbefruchtete Königin zufegen, und doch gibt es 
Imker, welche dieſe Methode mit Vorliebe ausführen. Hierbei iſt ein ſtarker Futter⸗ 
ſaftſtrom beſondere Vorbedingung. Wenn die junge Königin durch gute Fütterung 
ſchnell zum Befruchtungsausfluge getrieben wird, iſt die Königin geraten, andernfalls 
kann es vorkommen, daß ſie noch ſpäter von den Bienen verlaſſen wird. 

Weiter möchte ich noch den Fall behandeln, wie ein weiſelloſes Volk zu beweiſeln 
iſt. Es iſt hierbei ſtets zweckmäßig, befruchtete Königinnen zur Hand zu haben, da 
ſonſt das Volk infolge längerer Unterbrechung der Brutlage zu ſtark zurückgeht. 

Iſt das Volk erſt kurze Zeit weiſlelos, dann genügt das Zuſetzen unterm Pfeifen⸗ 
deckel und baldiges Zulaufenlaſſen. 

Iſt das Volk aber ſchon längere Zeit weiſellos, dann muß ich erſt die ununter⸗ 
brochene Bienenkette von der alten Flugbiene bis zur jüngſten Brutbiene herſtellen, 
und zwar durch Zuführung junger Brutbienen, oder durch Zuhängen don Brutwaben 
mit ausfchlüpfenden- Bienen. N 

Bei einem Volke, das lange Zeit weiſellos ift, fehlen die jüngſten Brutbienen, 
die ſogenannten Königinfutterbienen. Der Futterſaftſtrom bis zur Königin iſt nicht 
mehr geſchloſſen. Es fehlt die Verbindung zwiſchen Königin und Volk, welche erſt 
wieder durch die Zuführung junger Bienen hergeſtellt wird. Um bei einem weiſelloſen 
Volke feſtzuſtellen, ob der Futterſaftſtrom bis zur Königin noch geſchloſſen iſt, führt 
man die Weiſelprobe aus. Man nimmt eine Wabe mit Eiern, ſtellt ſie in das weiſelloſe 
Volk ein. Setzt das Volk Weiſelzellen an, dann iſt der Futterſaftſtrom noch geſchloſſen. 

Bei einer ſpäten Beweiſelung — im Herbſte — iſt es immer richtig, das Volk 
nach dem Zuſetzen der Königin durch Reizfutter nochmals zum Brutanſatz zu ver- 
anlaſſen. Erſt durch neu ausſchlüpfende Brut wird die ununterbrochene Bienenkette 
von der Flugbiene bis zur Königin im . u hergeſtellt. 

Ferner fei noch erwähnt, daß das Volk auch in den Schwarmzuſtand verſetzt 
werden kann, indem es in eine Kiſte abgefegt und die Königin im Zuſatzkäfig zugeſetzt 
wird. Einem ſolchen Volke ergeht es wie allen abgetrommelten Völkern, ſie gehen 
nochmals ſehr ſtark in die Brutlage. 

Der Futterſaftſtrom und fein Einfluß auf die verſchiedenen Betriebsweiſen. 

Die Frage: „Wie imkere ich“, dürfte wohl den meiſten Nr Kopfzerbrechen 
verurſachen. Es iſt dieſes nicht allein der Imkeranfänger, der dieſe Frage ſtellt, 
ſondern auch älteren Imkern ergeht es nicht beſſer, ſobald ſie ihr Heim in einer 
ihnen fremden Gegend neu aufrichten. 
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Es dürfte wohl wenig Beuteformen geben, welche ſich mit Vorteil in allen 
Gegenden gleich gut verwenden laſſen. Die Beute verdankt ihr Entſtehen meiſt den 
Trachtverhältniſſen der betreffenden Gegend. Es hat daher jeder Bienenkaſten ſeine 
ie sc und Nachteile. Aus dem Gewirr der vielen Kaſtenformen herauszukommen, 
iſt ſchwer. 

Ich habe nicht die Abſicht, Reklame für eine beſtimmte Deno zu machen, 
as, will verſuchen, mich ganz objektiv jeder diesbezüglichen Aeußerung zu 
enthalten. 

Der Zweck dieſer Zeilen iſt, nur die Richtlinien für die zu treffende Wahl der 
geeigneten Beuteformen zu geben. | l l 

Zunächſt erkundige ich mich eingehend über die Tracht und Trachtzeiten der be- 
treffenden Gegend. Auch Trachtpauſen ſind beſonders zu berückſichtigen. Jede Gegend 
e ihre beſondere Betriebsweiſen und letztere zuweilen ganz beſondere Beute⸗ 
ormen. 

Die hauptſächlichſten Betriebsweiſen ſind folgende: 

1. Das durchwinterte Volk wird frühzeitig zum Schwärmen gedrängt. 

2. Das durchwinterte Volk wird möglichſt bis nach Trachtſchluß vom Schwärmen 
zurückgehalten. l TOPOR: i 

3. Dem durchwinterten Volke läßt man freies Spiel in bezug auf den Zeitpunkt 

des Schwärmens. l , | 

4. Das Schwärmen wird nach Möglichkeit ganz verhindert. er 

5. Zwei Völker werden getrennt überwintert und im Frühjahr vereinigt. 

6. Zwei Völker werden getrennt überwintert und arbeiten während der Tracht 

auf gemeinſchaftlichem Honigraum. l 

7. Die Völker arbeiten nach dem Schwärmen auf gemeinſchaftlichem Honigraum. 

Die Betriebsweiſe zu 1 wird meiſtens in Gegenden zur Wanderung in Früh⸗ 
trachten angewandt. Man läßt das Volk auf Jutterſaftüberſchuß und damit das 
Schwärmen. Dem Schwarm gibt man womöglich noch Flugbienen hinzu und geht 
damit auf die Wanderung in die Frühtracht. Es iſt hierbei eine Beute zu wählen, 
welche das Einfangen des Brutneſtes geſtattet und womöglich noch das Zuſchalten 
von Flugbienen erleichtert. Der Heideimker läßt auch frühzeitig ſchwärmen, damit er 
im Herbſt mit einer großen volksſtarken Anzahl Bienenvölker in die Heide wandern kann. 

Das frühzeitige Schwärmen außer für die Heidetracht halte ich als für zu gewagt. 
Es kommt zu leicht vor, daß der Schwarm ſpäter fällt, und zwar in die Haupttracht. 
In dieſem Falle iſt der Erfolg für die Tracht hin, er kann ſich unter Umſtänden in 
das Gegenteil kehren. Durch die ſtarke Bruteinſchränkung, welche den frühzeitigen 
Schwarm bringen ſollte, mangelt es dem Volke in der Tracht an Flugbienen. Siehe 
hierzu den Schluß der Abhandlung: „Der Wert einer jungen Königin“. 

Will man aber das zu ſpäte Fallen des Schwarmes verhindern, etwa durch das 
Ausſchneiden von Weiſelzellen, dann tritt eine immer größere Futterſaftſtockung 
ein und der Mangel an Flugbienen iſt die Folge. Ein Schwarm, welcher in die Tracht 
fällt und dem Muttervolke zurückgegeben wird, lähmt das Volk, denn gerade der 
Futterſaftüberſchuß iſt doch die Urſache des Schwarmes und der Mangel an Flug⸗ 
bienen. Sit der Schwarm nun einmal gekommen, dann ſtelle ihn allein auf. Nach 
Tagen helfe man ihm mit ausgebauten Waben tüchtig nach. 

Die Betriebsweiſe 2 verſpricht für Frühtrachtgegenden mehr Erfolg. 

Durch gute Königin, guter Bau und geeignete Kaſtenform kann das Schwärmen 

eines Volkes leicht bis nach der Tracht hingehalten werden, ohne daß ein Mangel 
an Flugbienen infolge Futterſaftſtockung eintritt. Wenn trotzdem die Schwarmgefahr 
infolge Futterſaftüberſchuß entſteht, nehme man Waben mit junger auslaufender 
Brut fort und hänge Waben mit offener Brut hinzu. Eine Kaſtenform, welche die 
ungehinderte natürlichſte Ausdehnung des Brutneſtes geſtattet, ift zu wählen. Es 
erfordert dieſe Betriebsweiſe nach der Haupttracht immer etwas Trachtgelegenheit, 
damit ſich das Muttervolk erholen und der Schwarm entwickeln kann. 

Die Betriebsweiſe zu 3 iſt nur in Gegenden mit Dauertracht mit Erfolg ver⸗ 
wendbar. Der Schaden, welcher in der Schwarmperiode entſteht, wird leicht durch 
ſpätere Erträge eingeholt. In der Wahl der Beute ſind hier die Grenzen nicht ſo eng 
gezogen. hier kommt in erſter Linie die Bequemlichkeit der Behandlung in Frage. 

„Die Betriebsweiſe zu 4 findet zweckmäßig da ſtatt, wo nach einer Früh- bis 
Mitteltracht ein trachtloſer Nachſommer vorhanden iſt. Schwärme nach der Tracht 
würden nicht mehr das finden, was zur Einrichtung ihrer Wohnung notwendig iſt. 
Anderſeits wird das bißchen wertvolle Pollen noch aufgezehrt, welcher für die Herbſt⸗ 
reizung und das Frühjahr unentbehrlich iſt. Ueber die Verhütung des Schwärmens, 
ſiehe die Abhandlung: „Der Wert einer jungen Königin“. Die zu wählende Kaſten⸗ 
form muß die größtmöglichſte Ausdehnung des Brutneſtes geſtatten, die bequemſte 
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Behandlung und Beobachtung zulaſſen. Es muß hierbei die Verwendung des Bau⸗ 
rahmens mit Bruteinſchränkung möglich ſein. 

Zu der Betriebsweiſe 5 kann ich mir keinen Vorteil herausrechnen. Wer zwei 
an überwintert, möchte auch gerne von zwei Völkern ernten. Ob das nun immer 

der Fall fein wird? Zwei gute Einzelvölker werden zuſammen mehr leiſten als 
zuſammengeſchlagen. Will man dazu noch ohne Schwärme imkern, dann erſt recht 
dürfen gute Völker im Frühjahr nicht vereinigt werden, da leicht frühzeitig ein 
Futterſaftüberſchuß eintritt, was das Schwärmen zur Folge hat. | 
bef a der Betriebsweiſe zu 6 und 7 ift ganz beſonders die Tracht im Auge zu 
ehalten. 

Wer hat nicht ſchon zwei Königinnen im gemeinſchaftlichen Brutneſt ee 
ſehen, ſei es auf derſelben Wabe oder nur durch das Abſperrgitter ar 
find drei derartige Fälle in 1921 bekannt geworden. Fragt man nach der Urſache, 
dann bleibt gewöhnlich die Aufklärung aus. Das Rätſelraten beginnt, und doch liegt 
die Sache ſo einfach wie nur möglich. Es iſt eben Futterſaft im Ueberfluß vorhanden, 
fo daß beide Königinnen genügend gefüttert werden und Futterneid nicht entſteht. 

Eine Beſtätigung findet dieſes auch darin, daß ein Lefer der Illuſtrierten Hienen- 
zeitung von C. F. W. Feſt, Leipzig, vor Jahren ſchrieb, daß er die alte Königin 
im Nebenraum abſperrt, dieſe nur durch bſperrgitter vom Hauptraume trenne. 
Eine reife Weiſelzelle beſtreicht er mit Honig, wa fie in einen Zellenſchützer und 
gibt ſie dem Volke im Hauptraume zu. Es ſchlüpft die junge Königin aus und wird 
auch befruchtet. Dieſem Imkerkollegen dürfte der Zufall günſtig ſein, daß er gerade 
zur Zeit der Beweiſelung gute Tracht beſitzt. Dieſe Feſtſtellung auf den Zweivolk⸗ 
betrieb übertragen, bedeutet, daß dieſe Betriebsweiſe angängig iſt. 

Wohl möchte ich jedoch jeden warnen, hieraus woreilige Schlüſſe zu ziehen, um 
ſie gleich auf alle Gegenden Deutſchlands 1 Zu leicht tritt Trachtloſigkeit 
infolge ſchlechten Wetters ein, die Folgen ſind dann unberechenbar 

Sobald infolge Trachtmangel der Futterſaftſtrom nachläßt, reißt eine der 
Königinnen das ganze Futter an ich ich und die andere geht zugrunde. 

Sind beide Königinnen gleich ſtarke Futterſaftabnehmer, dann führt es zur 
nervöſen Unruhe der Völker. Im letzteren Falle werden die Völker ſtechluſtig und zu 
leicht werden beide Königinnen abgeſtochen. Weiſelloſigkeit iſt bei dieſer Betriebsweiſe 
keine Seltenheit. Wird die Weiſelloſigkeit au Pii erkannt, dann kommen die Völker 
an noch als Schwächlinge in den Win 

m Schluſſe möchte ich nicht . arten, daß Lagerbeuten die Frühjahrs⸗ 
1 1 A begünſtigen, da ſie gegenüber der Beute mit Hochwabe die Wärme beſſer 


ausnutzen. 
Etwas vom Absperrgitter. 
Von Heck⸗Dudenrod. 


Man könnte dasſelbe ul, Hindernis⸗- oder noch beffer Martergitter nennen. 
Eine Wohltat wäre es für die Bienen, wenn es aus den Wohnungen derſelben ver⸗ 
ſchwände; denn es ift etwas Unnatürliches und alles Unnatürl oe was man bei 
der heutigen Betriebsweiſe in der Bienenzucht entbehren kann, follte man aus den 
Stöcken verbannen und möglichſt zur Einfachheit und Natürlichkeit zurückkehren. 
Daß dies möglich und ſehr zu empfehlen iſt, weiß ich aus einer langen Erfahrung, 
aus der ich hier einiges mitteilen will. Als ſeinerzeit das Abſperrgitter in der 
Bienenzucht auftauchte, wandte ich dasſelbe auch an, aber nur eine Reihe von Jahren, 
denn die Nachteile, die es nicht ſelten im Gefolge hatte, bewogen mich, es allmählich 
wieder ganz zu beſeitigen. Hängt man bei Anwendung des Abſperrgitters Drohnenbau 
in den Honigraum, ſo wird dieſer in der Schwarmzeit von den Bienen zur Ablagerung 
des Honigs erſt verwendet, wenn ſämtliche Arbeiterzellen gefüllt ſind; denn die Bienen 
wollen naturgemäß in den Drohnenzellen Drohnen erziehen. Sie bereiten die? Zellen 
vor und ſuchen die Stockmutter zur Eiablage in dieſe zu bewegen, was trotz des Ab⸗ 
ſperrgitters auch manchmal gelingt, da ji nicht felten hier und da eine Lücke findet, 
die der Königin den Durchgang ermöglicht. — Aber nun iſt man aus dem Regen 
in die Traufe gekommen. Es gibt dann oben oder hinten im Honigraum eine prächtige 
Drohnenhecke; die ausgekrochenen Drohnen können nicht durch das Abſperrgitter 
und toben ſich zu Tode. Die Durchgänge verſtopfen ſich mit Leichen, und auch die 
Königin kann nicht zurück in den Brutraum. Es kommt auch vor, daß eierlegende 
Arbeitsbienen die Drohnenzellen im Honigraum beſtiften und falſche Drohnen ent⸗ 
stehen, die dann ebenfalls in ihrem Gefängnis fih zu Tode martern. Alle diefe 

Unannehmlichkeiten können vermieden werden, wenn man das Abſperrgitter gar 
nicht anwendet und auf folgende Weiſe wirtſchaftet: 

a) Man ſortiert den Wabenvorrat genau in zwei Teile. Der erſte darf nur reines 

Arbeiterwachs enthalten, zum andern kommen alle die Waben, in die mehr 
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oder weniger Drohnenzellen eingebaut ſind. Um letzteren recht klein zu be⸗ 
kommen, läßt man in jedem Jahre möglichſt viel Kunſtwaben im Brutraum 
ausbauen und merzt alles überflüſſige Drohnenwachs aus; etwas Drohnenbau 
muß aber den Bienen immerhin belaſſen werden, das regt den Fleiß an und 
verleitet ſie, wenn man den Bautrieb nebenbei befriedigt, noch lange nicht 
zum Schwärmen. In den Honigraum kommen nur Arbeiterwaben. 
Erſt wenn der Brutraum gefüllt (ich nehme an, daß er durch ein Schiedbrett, 
das mit den nötigen Durchgängen verſehen iſt, vom Honigraume getrennt iſt) 
und auf den hinteren Waben der Nektar glänzt, öffnet man den Honigraum 
und bringt alle mit Honig gefüllten Waben hierher. Genügen dieſe nicht zum 
Auffüllen des Honigraumes, der anfangs wenigſtens bis zur Hälfte gefüllt 
werden muß, ſo kann man auch gedeckelte Arbeiterbrut nach oben oder hinten 
ängen. Sobald die jungen Bienen hier ausgelaufen ſind, werden die leeren 

Arbeiterwiegen von den Bienen mit Vorliebe zum Aufſpeichern des Honigs 
benutzt. Die entſtandenen Lücken im Brutraum werden mit leeren Waben und 
Kunſtwaben ausgefüllt. Auch kann man hier und da einen Baurahmen ein⸗ 
fügen und dadurch das betreffende Volk nicht ſelten vom Schwärmen abhalten. 
Iſt die Tracht gut, und die Bienen fangen an, die Honigzellen zu bedeckeln, 
ſo entleert man den Honigraum. Schön gedeckelte Honigwaben ſtellt man vor⸗ 
läufig als Reſerve zurück, alle übrigen kommen in die Schleuder. Mit den 
ausgeſchleuderten und- anderen leeren Waben hängt man nun die Honigräume 
ganz voll; auch können im Notfalle wieder gedeckelte Brutwaben zur Er- 
gänzung verwendet und dafür Kunſtwaben oder leere Waben eingefügt werden. 

Iſt ein Honigraum entleert, ſo muß er alsbald wieder, wie geſagt, mit ge⸗ 
ſchleuderten und anderen leeren Waben gefüllt werden, denn die Bienen haben ſich, 
durch den Rauch veranlaßt, nach und nach faſt alle in den Brutraum zurückgezogen. 
Wartet man längere Zeit mit dem Einhängen, ſo füllt ſich der Honigraum wieder 
mit Bienen, die einen beläſtigen und wiederholt mit Rauch zurückgetrieben werden 
müſſen, um die leeren Waben an Ort und Stelle zu bringen. In der Ständerbeute 
bringt man beim Herausnehmen der gefüllten Waben aus dem Honigraum hinter 
dem Brutraume das Abkehrblech an, nachdem Verbindung mit demſelben hergeſtellt 
iſt, nimmt eine Wabe nach der andern aus dem Honigraum, gleichzeitig etwas Rauch 
gebend. und ſchüttelt die noch an der herausgenommenen Wabe befindlichen Bienen 
mit einem kurzen Ruck auf das Abkehrblech. Die abgeſchüttelten Bienen ſind ängſtlich, 
laufen alsbald durch die hergeſtellte Oeffnung in den Brutraum, geben einen freudigen 
Ton von ſich, wodurch alle Bienen der Beute beſänftigt und vom Stechen abgehalten 
werden. So kann man den Honigraum, geeignetes Wetter und Vorſicht vorausgeſetzt, 
mit der größten Ruhe entleeren, ohne einen Stich zu bekommen. 

Waben, in die zu viel Drohnenwachs eingebaut iſt und die man nicht im Brut⸗ 
raum laſſen will, ſchmilzt man ein, gießt ſich aus dem erhaltenen Wachs Kunſtwaben, 
wenn eine Preſſe vorhanden iſt, oder tauſcht das Wachs gegen Kunſtwaben um. Auf 
dieſe Weiſe erhält man nach und nach einen genügenden Vorrat an Arbeiterwaben, 
der ſich dann zu gegebener Zeit in den Honigräumen verwenden läßt. 

Da die Bienen naturgemäß den Honig oben oder hinten aufſpeichern, kommt es, 
wenn rechtzeitig geſchleudert wird, höchſt ſelten vor, daß im Honigraume die eine 
oder andere Wabe teilweiſe mit Brut beſtiftet wird. Iſt dies wirklich einmal der 
Fall ſo kann man die betreffende Wabe in den Brutraum einfügen oder einen 
Natur⸗ oder Kunſtſchwarm damit unterſtützen, was oft von unſchätzbarem Werte iſt. 

Auch die Ganzrahmen, die der Entwicklung der Brut günſtiger als Halbrahmen 
ſein ſollen, was ich nicht beſtreiten will, aber nach meiner Erfahrung auch nicht be⸗ 
ſtätigen kann, habe ich längſt wieder aus allen Beuten verbannt, da ſie ſich bei der 
dreiſtöckigen Ständerbeute im Honigraume nicht verwenden laſſen. Das Halbrähmchen 
iſt überhaupt viel handlicher und bequemer als das Ganzrähmchen. Damit fällt auch 
das Drahten der Waben weg; denn mehrmals bebrütete Waben in Halbrähmchen 
haben ſoviel Widerſtand in der Schleuder, daß ſie nicht gedrahtet zu werden brauchen. 

Zehn Jahre lang wanderte ich ſeinerzeit alljährlich mit 35 bis 40 in brei- und 
vierſtöckigen Ständerbeuten untergebrachten Völkern in die Heidetracht nach Bad Orb. 
Herr Kreisrat Klietſch in Büdingen und einige Landwirte der Umgegend brachten 
ebenfalls eine gleiche Anzahl von Bienenvölkern auf Leiter⸗ und Pritſchenwagen 
hierher. Keine Beute war mit Abſperrgitter verſehen; nur in einigen Beuten des 
Herrn Kreisrats Klietſch waren ſolche. Die Honigräume wurden beim Wandern 
entleert, damit ſich die eingeſchloſſenen Bienen von der Brut zurückziehen und ab⸗ 
kühlen konnten. Die abnehmbaren Türen waren entfernt und alle Glasfenſter durch 
Drahtfenſter erſetzt. oo. | 

Die in die Honigräume einzuhängenden Waben führte man in einer Anzahl 
leerer Beuten mit, die ſpäter als Wabenſchränke vortreffliche Dienſte leiſteten. 
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Genügten die mitgebrachten Waben nicht zum Ausfüllen der Honigräume, jo wurden 
auch nur mit Anfängen verſehene Rähmchen hier und da eingehängt und bei der 
überreichen Volltracht alsbald von den Bienen mit ſchneeweißem Drohnenwachs 
ausgebaut. Dieſes Drohnenwachs wurde aber nun hier nicht zur Brut, wie man 
meinen ſollte, ſondern zum Aufſpeichern des ſchönſten Honigs verwendet und auch 
gedeckelt. Wir verkauften dieſen in Rähmchen eingebauten Wabenhonig an einzelne 
Liebhaber in Frankfurt a. M. und erzielten dafür ſehr hohe Preiſe. 

us vorſtehendem geht hervor, daß ſich das Abſperrgitter ganz gut entbehren 
läßt, wenn man rechtzeitig die nötigen Vorkehrungen in der Bienenwirtſchaft trifft 
und nur Bienenwachs im Honigraume verwendet. — Wer aber auch Drohnenwaben 
in den Honigraum einhängen will, der muß notgedrungen den Bienen den Spazier⸗ 
gang — durch das Abſperrgitter gewähren. 


It eine Hebung des honigabſatzes nötig, 
und wie kann ſie am nachhaltigſten erreicht werden? 
Von Edgar Boedicker, Berlin⸗Zehlendorf. 

Der Honigabſatz befriedigt nicht durchweg. Einzelne Imker ſind kaum oder nicht 
imſtande, ihren Honig zu einigermaßen befriedigenden Preiſen abzuſetzen, während 
andere ihren Kundenkreis bei Vorhandenſein von mehr Ware ohne Schwierigkeit 
erheblich zu vergrößern vermöchten. Tatſächlich leidet der Honigabſatz nicht durch 


. . Ueber- ſondern durch Unter⸗Erzeugung. Dieſe hat zur Folge, daß der Honig, anſtatt 


zu einem Nahrungsmittel des täglichen Gebrauchs, zu einem gelegentlichen Leckerbiſſen 
geworden iſt. Im Publikum herrſcht ohnehin die irrige, von der Inkerſchaft lange 
nicht nachdrücklich genug bekämpfte, ja ſogar oftmals noch unterſtützte Anſicht, der 
Honig ſei tatſächlich ein Luxus. Dieſe Tatſache im Verein mit der tatſächlich nicht 
immer einfachen Beſchaffung guter, heimiſcher Waare, hat den Abſatz und damit die 
Preisgeſtaltung ſehr ungünſtig beeinflußt. Wie können wir dieſem Uebelſtand abhelfen? 

A. Durch geſteigerte Erzeugung. , 

B. Durch beſſere Organiſation des Verkaufs und kaufmänniſche Schulung der 

Imkerſchaft. l l 
C. Durch vermehrtes Angebot und zielbewußte Erziehung der Verbraucher zum 
geſteigerten Honigverbrauch. . 5 

D. Durch Kontrolle des Handels mit Auslandhonig durch die Imkerſchaft. 
Wie Ziel A zu erſtreben fei, ift ſchon genügend anderweit erörtert worden. 
Ziel B läßt ſich nur erreichen auf dem von den Schweizern und der Texas Honey 
Producers Aſſociation bereits ſeir Jahren mit Erfolg beſchrittenen Wege. Zunächſt 
die allein in der Schweiz geübt Honigkontrolle im Verein mit dem Gebrauch des 
Vereinsetiketts. Des weiteren durch Vermittlung des Honigverkaufs. Der Weg wäre 
etwa folgender: Der einzelne Imker meldet dem Vorſtand ſeines Ortsvereins Menge 
und Sorte des von ihm gewünſchten oder verkäuflichen Honigs an. Soweit nicht 
ſchon ein Handel zwiſchen den Mitgliedern ſeines Vereins zuſtande kommt, meldet 
er Angebot und Nachfrage an den Landesverein, der ſich ſeinerſeits an die V. D. J. 
wendet. Hierdurch wird es denjenigen Imkern, die ihre Ernte auf einmal oder in 
größeren Poſten abzuſetzen wünſchen, ermöglicht, dies zu tun, ohne daß ſie zum 
erſten beſten zu gehen brauchen, der ihnen vielleicht zu wenig bietet. Gleichzeitig 
müſſen die Mitglieder der Zweigvereine untereinander Mindeſtpreiſe vereinbaren, 
unter denen niemand bei Strafe des Ausſchluſſes verkaufen darf. Um aber jede etwa 
in der Not verübte Preisdrückerei zu verhindern, müſſen die Mitglieder der Vereine 
ihren etwa Not leidenden Kollegen mit Darlehen aushelfen, um Verlegenheitskäufe 
zu verhindern, welche geeignet ſind, den Markt zu verderben, wodurch mehr Schaden 
angerichtet wird, als ſelbſt durch einen Verluſt ſolcher Darlehen entſtünde. Einem 
in Not befindlichen Kollegen durch ein Darlehen auszuhelfen, dürfte alſo ſelbſt bei 
Zinsfreiheit noch ein lohnendes Geſchäft ſein. 

Eine Uebernahme der Honigvorräte ſolcher oder anderer Mitglieder durch den 
Verein iſt nach den Erfahrungen vieler Imkergenoſſenſchaften aller Länder nicht 
empfehlenswert und hat auf die Dauer ſtets zu Mißerfolgen geführt. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft kann mit großen Vorteil Geräte einkaufen und Wachs verarbeiten, den Honig⸗ 
handel überläßt ſie aber beſſer dem einzelnen, und vermittelt ihm lediglich Abnehmer. 

Damit kommen wir zu Punkt C. Der Honig wird nicht genug angeboten, ja, zu 
Zeiten und namentlich in kleineren Orten, kann ſich ſeine Beſchaffung recht ſchwierig 
geſtalten. Wir müſſen dem Verbraucher weit mehr als bisher klarmachen, daß 
Honig ein notwendiges Nahrungsmittel iſt, daß man ihn ſtets durch Vermittlung 
der Imkerverbände erhalten kann, und daß er durchſchnittlich nicht ſehr teuer, und 
außerdem der bekömmlichſte Süßſtoff iſt. Wir erreichen dies Ziel durch einen plan⸗ 
mäßigen Werbefeldzug in den Zeitungen und den von Hausfrauen beſonders geleſenen 
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Zeitſchriften. Dies wäre bei den Blättern mit größerem Verbreitungsgebiet übers 
ganze Reich, vor allem Aufgabe der V. D. J. Durch erſte Reklame⸗Fachleute aus⸗ 
geführte Anzeigen müſſen in regelmäßigen Abſtänden in den großen Tageszeitungen 
erſcheinen, die den Honig und ſeine guten Eigenſchaften ins gebührende Licht ſetzen 
und die ſtets die Anſchrift einer Sammelſtelle für Aufträge tragen müſſen. Dieſe 
gibt die eingelaufenen Aufträge an den dem Beſteller zunächſt gelegenen Ueberſchuß⸗ 
verein weiter, der dann einem ſeiner Mitglieder die Ausführung überträgt. So 
werden Erzeuger und Verbraucher mit wenig Umſtänden 5 und 
gleichzeitig eine nicht überaus teuere Reklame gemacht, die ſich der einzelne in ähn⸗ 
lichem Umfang niemals würde geſtatten können. Für ihre Vermittlung erhält die 
Organiſation Prozente, die ihr die Führung dieſes Feldzuges ermöglichen. Es ſind 
aber mit den Zeitungen noch lange nicht alle Möglichkeiten einer wirkſamen Reklame 
erſchöpft. Die Lichtreklamen unſerer Großſtädte beiſpielsweiſe können genau ſo gut 
dem Vorübergehenden zurufen: Kauft Honig, als etwa jetzt: Die gute Maſſary⸗ 
Zigarette oder ähnlichen Quatſch. Ferner bieten Poſt und Eiſenbahn ganz unvergleich⸗ 
liche Gelegenheit, die bisher von der Imkerſchaft anſcheinend vollkommen überſehen 
wurden. Wenn wir gleichzeitig im redaktionellen Teil der mit Anzeigen bedachten 
Zeitungen für aufklärende Aufſätze über Honig und die Wichtigkeit der Imkerei 
erſcheinen laſſen, ſo ſchlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe. Erſtens erfreuen 
wir uns damit einer guten Gratisreklame, zweitens aber lenken wir damit die 
Aufmerkſamkeit der Leſer um ſo ſicherer auf unſere Reklame im hinteren Abſchnitt. 
Da ein derartiges Verfahren auch von anderen Gewerben ausgeübt wird und wir ja 
tatſächlich den Leuten auch etwas Gutes zu bieten haben, ſo läßt ſich doch bei einem 
derartigen Verfahren nichts Unehrbares erblicken. Die Preſſe, namentlich die Lokal⸗ 
preſſe, pflegt ohnehin dankbar zu ſein für Beiträge unterhaltender und belehrender Art. 
uf dem vorgeſchlagenen Wege nun werden wir eine weit ſtärkere Nachfrage nach 
Honig erzielen, als wir unter den jetzigen Verhältniſſen zu befriedigen imſtande ſind. 
Was wird die Folge ſein? Zunächſt einmal gute Honigpreiſe, | 
Eine weitere, allerdings unerwünſchte Folge wird aber auch ein Ueberhandnehmen 
des Handels mit Auslandhonig mehr oder minder zweifelhafter Güte ſein. Schuld 
an den derzeitigen Zuſtänden auf dem Honigmarkt iſt eigentlich die Imkerſchaft ſelbſt: 
Sie macht dem Verbraucher den Einkauf von Honig nicht bequem genug und ſorgt 
nicht für genügend einwandfreie Ware. Dieſer Zuſtand würde ſich auch bei Durch⸗ 
führung meiner Vorſchläge noch nicht beſſern, da die zu erwartende, geſteigerte 
Erzeugung gar nicht raſch genug einſetzen könnte. Wir werden daher die geſteigerte 
Nachfrage nach Honig auf andere Weiſe befriedigen müſſen. Seien wir ehrlich, und 
geſtehen es uns zu: Durchaus nicht aller aus dem Ausland ſtammende Honig iſt 
ſo ſchlecht, als man ihn vielfach darſtellt. Ich habe vielmehr im vergangenen Jahre 
ſattſam Gelegenheit gehabt, mich davon zu überzeugen, daß beiſpielsweiſe die Ber- 
einigten Staaten ganz vorzüglichen Honig in 9 ſauberer Beſchaffenheit und be⸗ 
quemer Packung zu liefern vermögen, Derartige Honige laſſen ſich aber infolge des 
überaus hohen Zolles auf Honig nicht immer zu lohnenden Preiſen einführen, und 
außerdem verdient man am Schund ohnehin mehr. N 
Gerade der zu billigen Preiſen eingeführte Schund aber ſchadet uns und verdirbt 
unſere Preiſe. Der Zoll verhindert ſeine Einfuhr niemals, wohl aber diejenige guter 
Ware. Er ſchadet uns, anſtatt uns zu nützen. Wenn wir gute Kaufleute ſind, können 
wir außerdem für unſere Ware and ohne Zoll weit mehr erzielen, als man für den 
Auslandhonig zu erzielen pflegt. Er iſt alſo nichts weiter, als ein Eingeſtändnis 
deſſen, bob wir keine Kaufleute ſind. Warum erzielen beiſpielsweiſe die Amerikaner 
für ihre Aepfel zur Zeit in Deutſchland 50 Pfennig das Pfund, während es nahezu 
unmöglich iſt, für heimiſche Ware gleicher oder beſſerer Beſchaffenheit einen auch 
nur annähernd ſo hohen Preis zu erzielen? Kenner der alle behaupten, 
die Urſache fei faſt e en in der guten Organiſation der Amerikaner zu 
ſuchen, neben der vorzüglichen Aufmachung der Ware, die in Deutſchland nicht 
erreicht würde. Aehnlich war es mit holländiſchem Frühgemüſe: Auf das Drängen 
der deutſchen Gärtner legte man einen Zoll auf dieſes mit dem Ergebnis, daß die 
Preiſe für dieſes Frühgemüſe in Deutſchland ſtiegen, ohne daß auch nur ein Zentner 
davon weniger verkauft wurde, und ohne daß die ſchwierigen Abſatzverhältniſſe auf 
dem deutſchen Gemüſemarkt auch nur die geringſte Beſſerung erfahren hätten. Wir 
müſſen alſo hieraus die Lehre ziehen, daß niemand anders uns beim Abſatz unſeres 
Honigs helfen und uns gegen den Auslandhonig ſchützen kann, als wie wir uns 
ſelber. Der Zoll nützt 11 Gegen ihn zu agitieren, nutzt erſt recht nichts. Weitau 
der meiſte Teil geht nicht einmal unter dem Namen „Auslandhonig“. Wie mir 
ein Fachmann verſicherte (ſeinen Namen vermag ich im Bedarfsfalle zu nennen), 
geht er in der Regel unter Bezeichnungen, wie „Reiner Bienenhonig“ und dgl., und 
dürfte von dem hiervon nicht unterrichteten Publikum als einheimiſche Ware gekauft 
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werden. Niemals ift auf derartigen Honiggläſern der Name eines Imkers oder etwa 
der einer Firma angegeben. Wenn man mit dieſer Kenntnis die Geſchäfte unſerer 
Großſtädte durchſtöbert, ſo kann man die überraſchende Entdeckung machen, daß mehr 
derartiger Honig gehandelt zu werden ſcheint, als wie heimiſche Ware. Wer's nicht 
glaubt, überzeuge ſich ſelbſt. Abgeſehen davon iſt vor dem Kriege im badiſchen Ober⸗ 
land ein Fall vor Gericht gekommen, wo ein Imker Auslandhonig als eigene Ware 
verkauft hatte. 3 l ee Ä 
Alſo: Gehandelt wird der Auslandhonig auf jeden Fall. Aus der Welt ſchaffen 
können wir ihn nicht. Ihn ſchlecht zu machen, wie es bisher geſchehen, nützt erſt recht 
nichts. Er wird doch gehandelt. Wenn wir außerdem die Ware der Konkurrenz ſchlecht 
machen, ſo haben wir nicht viel gewonnen, da es ja dann kein Kunſtſtück für uns iſt, 
beſſeren zu liefern. Steht unſere Ware nicht ganz anders da, wenn wir die der Kon⸗ 
kurrenz loben und trotzdem behaupten, noch beſſere zu liefern? Zweifellos wird doch 
der Verbraucher unſere Ware noch einmal ſo gern kaufen, wenn er hört, daß ſie 
elbſt noch beſſer iſt, als die zugeſtandenermaßen vorzügliche unſeres Wettbewerbers. 
ir werden alſo wohl gut tun, unſere bisherige Haltung dem Auslandhonig gegen⸗ 
über in dieſem Punkte von Grund auf zu ändern und der Wahrheit gleichzeitig die 
Ehre geben. Aber auch in einem andern Punkt müſſen wir umlernen; anſtatt wie 
bisher den Auslandhonig abzulehnen und ihn in Grund und Boden zu verdammen, 
müſſen wir dafür ſorgen, daß wir den Handel damit ſelber in die Hand bekommen. 
Warum dies? Wie ſchon feſtgeſtellt, läßt ſich der Handel damit einfach nicht unter⸗ 
Dies liegt auch gar nicht in unſerem Belang. Wir müſſen für eine Geſundung 
des Handels damit ſorgen und müſſen ſeine Einfuhr in die Hand bekommen. Mehr 
brauchen wir gar nicht. Warum? Wir können doch tatſächlich beim beſten Willen 
nicht ſoviel Honig erzeugen, als wir abzuſetzen vermögen. Befriedigen wir aber unſere 
Kundſchaft nicht, ſo kauft ſie eben die Honige zweifelhafter Güte und Herkunft, und 
außerdem: Schmierzucker (unfit, honig“). Wie wäre es nun, wenn die großen Organi⸗ 
ſationen (V. D. J.!) ſich der Sache annehmen und guten Auslandhonig einführen 
und dahin verteilen würden, wo eine ſchlechte Ernte war oder der Bedarf aus anderen 
Gründen nicht befriedigt werden kann? Das Verteilungsſyſtem wäre ja bei Befolgung 
obiger Vorſchläge ohnehin vorhanden. Wenn wir die Ware als das verkauften, was 
ſie iſt nämlich als ausländiſch, ſo würde ja auch niemand in irgendeiner Weiſe hier⸗ 
durch geſchädigt. Wir hätten dann den großen Vorteil, daß wir die Verbraucher 
dazu erziehen könnten, bei uns ſtets ihren Bedarf zu decken, wenn wir ihnen nur 
gute, einwandfreie eigene oder ausländiſche Ware auf bequeme Weiſe und in bequemer 
Packung (Einheitspackung fürs ganze Reich!) anbieten. Wir können gleichzeitig in 
Mißjahren aus dem Erlös des Honighandels unſere Unkoſten decken helfen, ſo daß 
es nicht mehr vorzukommen brauchte, daß ganze Stände in ſolchen Jahren draufgehen, 
wie es bisher doch oft der Fall war. Auf der anderen Seite kann man den Zuſtrom 
der Auslandware in guten Jahren vermindern, ſo daß er einem nicht mehr wie bisher 
den Markt zu verderben vermag. Gleichzeitig können wir dann aber auch den Ver⸗ 
braucher davon überzeugen, daß der Imker in erſter Reihe der berufene Honig⸗ 
lieferant iſt und nicht der Kolonialwarenhändler oder irgendwie obſkure Verſand⸗ 
firma. Auf dieſem Wege können wir gleichzeitig unſere Abſatzverhältniſſe verbeſſern 
und den Honighandel ſanieren, was dringend nötig ift. 


Fur Suckerfrage. 
Von Rofenſtock in Rotenburg a. d. F. 


Zu meiner Freude hat mein Artikel in der Februarnummer „Bienenzucht ohne 

8 wich eine Erwiderung erfahren. Es iſt mir dieſes ein Beweis, daß ſich mit der 

o wichtigen Zuckerfrage doch ernſthaft beſchäftigt wird. Im großen und ganzen iſt 

der Verfaſſer mit mir einig, nur müſſen einige Mißverſtändniſſe beſeitigt werden, 
und dieſes ſoll die Aufgabe dieſer Zeilen ſein. 

Ich ſoll die Frage „Kann man überhaupt Bienenzucht ohne Zucker betreiben?“ 
bejaht haben. Davon ſteht kein Wort in meinem Artikel. Aber was iſt hier zu be⸗ 
jahen? Nicht nur unſere Vorfahren, ſondern auch heute noch betreiben die Lüneburger 
Heideimker ihre Bienenzucht ohne Zucker. Und auch die übrigen Imker in unſerem 
Vaterlande, die ſich einer guten Spätſommertracht erfreuen, werden ohne weſentliche 

Zuckerbeihilfe auskommen. | 
- Daß in einer Gegend mit ungenügender Bienenweide von einer wirklichen 
Bienenzucht eigentlich nicht die Rede ſein kann, liegt in der Natur der Sache. Zu 
einer richtigen Zucht gehören gewiſſe Bedingungen, die erfüllt ſein müſſen. Was 
wäre eine Schafzucht ohne Weide und eine Hühnerzucht ohne Auslauf? Solche 
Bienenzüchtereien verdienten eher den Namen ee e chäft zwiſchen Honig und 
Zucker mit Benutzung der Bienen“. Herr Fauſt ſelbſt erläutert uns in ſeiner Antwort 
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an Herrn Braun einen ſolchen Betrieb ſehr hübſch. Mit fünf Zentner Zucker erzielt 
er eine Durchſchnittshonigernte von 480 Pfund, für welch letztere er als Grop- 
handelspreis 1,20 Mk. nehmen muß, um den Zucker, die Unkoſten und ſeinen 
Gewinn ausgleichen zu können. Nun hat dieſe Rechnung ſchon einen Fehler. Sein 
Anſatz des Zuckers iſt überholt, wie ſchon die Schriftleitung ſagt. Desgleichen Mt 
fein Honigpreis unterholt. Die Händler bieten 70 bis 80 Pf. In meinem Bezirk 
ſind Züchter, welche ihren Honig gern im Zentner zu 90 bis 100 Pf. hergeben würden, 
wenn ihn jemand kaufen wollte. Das dicke Ende kommt aber noch. Gegenwärtig 
beträgt der Zuckerpreis 45 bis 50 Pf., alſo das Doppelte des Friedenspreiſes. 
Zweifellos wird er das Vier⸗ bis Fünffache erreichen, denn der Zucker kommt nach 
dem Sachverſtändigengutachten unter Monopol, d. h. der Staat iſt dann der Allein⸗ 
verkäufer zu dem ausgeſprochenen Zweck, recht viel Geld herauszuwirtſchaften, das 
in dieſem Falle unmittelbar an unſere ehemaligen Feinde abzuliefern iſt. (Wahr⸗ 
ſcheinlich werden dieſe dann auch die Oberaufſicht über unſere Zuckerproduktion be⸗ 
kommen.) Will dann Herr Fauſt mit Schaden arbeiten, nur damit die Blüten 
befruchtet werden? Ueherhaupt, was hat die fortwährende Verſicherung „Ohne 
Zuckerfütterung kann die Bienenzucht nicht beſtehen“ für einen Zweck, wenn uns 
der Zuckerkorb ſo hoch gehängt wird? Mit dieſer Vogelſtrauß⸗ und Mil⸗dem⸗Kopf⸗ 
durch⸗die⸗Wand⸗Politik kommen wir nicht weiter. Da tun wir doch beſſer und bereiten 
uns beizeiten auf das Umſtellen vor. Es gibt verſchiedene Möglichkeiten und „Kapi⸗ 
tuliert wird noch lange nicht“. Wir können wandern, in ungünſtigen Sommern ſoweit 
vereinigen, bis das Winterfutter langt und zur Erſparung des letzteren die Völker 
in Keller und Erdgruben bringen. Zieht die Honigzucht nicht mehr, dann legen wir 
uns auf Wachsprodukiton. Herr Konſul Roſenkrantz hat in feinem Artikel „Einſt 
und jetzt“ in der Deutſchen Ill. Bienenzeitung gerade auf die Wachserzeugung als 
für die Zukunft lohnend hingewieſen. Man kann doch auch Bienenzucht betreiben, 
um hauptſächlich Völker zu verkaufen. Die Nachfrage nach ſolchen ift ſtär ker als 
nach Honig. Lehrer Hois aus Villach in Kärnten ſchrieb mir kürzlich, daß Händler 
aus Böhmen und Polen kämen und den Züchtern die Völker vom Stande hinweg⸗ 
kauften zu 270 000 öſterr. Kronen das Stück. Hier haben wir einen Korbbienen⸗ 
züchter, welcher beſſere Geſchäfte macht als wir. Er verkauft überwinterte Völker, 
Schwärme, und im Herbſt nackte Völker und erntet dabei auch noch Honig. Wer Fein⸗ 
heiten liebt, ſollte ſtichträge Bienen erzüchten, ſicher den ſchwarmträgen vorzuziehen. 

Ich foll den Rückgang der Tracht bezweifelt haben. Das geht eigentlich gar 
nicht, da wir nicht wiſſen, wie zu unſerer Urgroßväter Zeiten die Tracht geweſen iſt. 
Daß durch die Zuckerbienenzucht die Bienen mit der Zeit entarten, das gibt Herr 
Fauſt zu. Dann muß er auch zugeben, daß entartete, alſo kranke Bienen, nicht mehr 
ſo leiſtungsfähig ſind wie geſunde, und der Züchter ſich dann ſelbſt ſchadet. Dann 
iſt noch ein Irrtum zu berichtigen. Ich ſoll für Naturbienenzucht ſein und doch von 
TKkünſtlicher Teilung die wohltut“, ſprechen. „Künſtliche Teilung“ find, wie Herr 

Fauſt wohl überſehen hat, Worte von Dr. e Er meinte aber damit nicht 
eine Kunſtſchwarmbildung, wie wir heute mit Brutwaben uſw., ſondern eine Bildung 
von Naturſchwärmen auf künſtlichem Wege. Dr. Dzierzon hatte 12 Stände. Am 
1. Stande brachte er einige Schwärme durch Abkehren vorliegender Bienen, desgleichen 
von den Türen uſw. zuſammen, ließ ſie durch einen Jungen auf den 2. Stand bringen, 
ſetzte jedem Schwarm eine Königin zu und ſtellte ihn auf. Zurückfliegen konnten 
die Bienen nicht, ſomit hatte er einen Naturſchwarm. So ging es vom 2. auf den 
3. Stand, und hatte Dr. Dzierzon alle 12 Stände durch, ſo war er um 50 bis 
60 Schwärme reicher, die den alten Völkern durch Beſeitigung der Ueberbevölkerung 
nur wohltaten. Allerdings habe ich dieſes als bekannt vorausgeſetzt. 


Erwiderung auf: Vienenzucht ohne Zucker. 
Von Jak. Knapp, Gernsheim (Heſſen). 


In Nr. 2 der „Biene“ redet Herr Roſenſtock, Rotenburg a. d. F., einer Bienenzucht 
ohne jede Herbſtfütterung das Wort. Es drängt ſich beim Leſen unwillkürlich die 
Frage auf: Hat Herr Roſenſtock dieſe Art der Bienenzucht in der Praxis ausprobiert, 
und kann er fie aus dieſem Grunde l3 rentabel empfehlen? Dies feint unwahr⸗ 
ſcheinlich, es iſt vielmehr anzunehmen, daß er in eigener Praxis eine gegenteilige 
Methode befolgt. Er empfiehlt nur dieſe, weil ſie ihm auf Grund von Berichten, 
beſonders von Dr. Dzierzon, und von unſeren Vorfahren als die beſſere erſcheint. 
Der alte Günther in Gispersleben hat einmal auf eine ähnliche Anregung geantwortet: 
„Die Herren haben gut reden, wenn ſie ſagen, die Bienenzucht müſſe unabhängig 
daſtehn; ſie ſollen es erſt einmal vormachen. Wir werden ihnen gern folgen.“ So 
ſoll uns auch Herr Roſenſtock dieſe Art der Bienenzucht erſt einmal vormachen. Wir 
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werden ihm dann ebenfalls gern folgen, wenn der Weg ein beſſerer iſt. Die Berichte 
von Dr. Dzierzon könnten der Sache dienen, wenn ſie wahrheitsgetreu wären. Die 
nähere Betrachtung zeigt, daß ſich Herr Roſenſtock kein richtiges Bild von Dzierzons 
Zucht gemacht hat. | 

Als Haupturſache der geringen Erträge bezeichnet er die Schwarmverhinderungs⸗ 
methode und die künſtliche Zucht und führt als Beweis unſere Vorfahren und 
Dr. Dzierzon an. Aber gerade Dzierzon war ein Gegner der natürlichen Vermehrung. 
Er ſagt in ſeiner rationellen Bienenzucht Seite 167: „Der Einwand, das freiwillige 
Schwärmen als die naturgemäße Vermehrungsart ſei dem künſtlichen Ablegen vor⸗ 
zuziehen iſt nicht ſtichhaltig, da wir die Bienen nicht ihrer ſelbſt wegen halten, damit 
ſie ihren Trieben nachleben, ſondern des Nutzens wegen, damit wir von ihnen 
möglichſt viel Honig und Wachs gewinnen.” Und Seite 139 daſelbſt ſteht: „Die 
Schwarmmethode iſt dort anwendbar, wo die Bienen eine, wenn auch nicht aus⸗ 
gezeichnete, aber langanhaltende Weiſe, namentlich aber eine ergiebige Herbſttracht 
haben.“ Dieſe imkerlichen Wahrheiten find heute Gemeingut aller praktiſchen Imker. 
Nur Anfänger laſſen ſich da noch betören. Herr Roſenſtock ſpricht zwar auch nebenbei 
von einer künſtlichen Teilung im Zwillingsſtock, der Dzierzon ſeine Erfolge zuſchreibe. 
Dieſe künſtliche Teilung iſt das Gegenſtück der natürlichen Vermehrung. Wie kann 
nun dieſe eine „florierende Naturbienenzucht im Sinne unſerer Vorfahren“ geweſen 
ſein? In die Werkſtatt eines bedeutenden Mannes einzudringen, iſt nicht ſo leicht. 
Ohne eigne praktiſche Betätigung nach dem vorgeſteckten Ziel wird man zu keinem 
Erfolg kommen. Das Schreiben allein tut es nicht. 


Wenn in der praktiſchen Bienenzucht ein Satz unbeſtritten richtig iſt, ſo iſt es 
der, daß die Trachtverhältniſſe beim Erfolg den Ausſchlag geben. Wenn Dr. Dzierzons 
Geſamtheit ſeiner Produktion in Bienen, Honig und Wachs der unſrigen überlegen 
war, ſo kommt ein gut Teil, wenn auch nicht alles, auf ſeine Trachtverhältniſſe. 
Dieſe ſtellten zwar keine Dauertracht dar, waren ſomit nicht erſtklaſſig, ihr Vorteil 
lag vielmehr darin, daß die Tracht erſt Ende Juni mit dem Aufblühen der Kornblume 
einſetzte, die in Maſſen im Getreide vorkam. Ohne dieſe Pflanze, ſagt Dzierzon, 
fei bei ihm die Bienenzucht unmöglich (d. h. nach der alten Art ohne Zucker). So 
war es auch bei unſeren Vorfahren. Viele haben hier nicht die nötige Klarheit und 
werfen Früh⸗ und Sommertracht in einen Topf, als ob kein Unterſchied vorhanden 
wäre. Dieſer iſt aber bedeutend. Während der Frühtrachtimker, deſſen Haupttracht Mitte 
Mai beginnt, von Anfang April an nur mit zwei Brutperioden rechnen kann, kommen 
dem Sommertrachtimker, deſſen Tracht erſt Ende Juni beginnt, vier Brutperioden 
augut. Seine Völker können fomit in doppelter Stärke die Tracht ausnutzen und 
eiſten deshalb das Doppelte, falls Schwarmverhinderung getrieben wurde. Unter⸗ 
ſuchen wir heute die Trachtverhältniſſe, ſo müſſen wir mit Bedauern feſtſtellen, 
daß die für die Imker früher ſo günſtigen Sommertrachten größtenteils verſchwunden 
ſind, daß wohl dafür andere Trachten aufkamen, die aber zeitlich früher liegen und 
deshalb kein voller Erſatz ſind, ſolange die Praxis unſerer Bienenzucht nicht Wege 
einſchlägt, die es ermöglichen, die Völker Mitte Mai ſo ſtark zu haben, wie ſie nach 
dem natürlichen Verlauf der Entwickelung Ende Juni ſind. Hier wäre für jeden, der 
beſſernd eingreifen will, ein dankbares Feld der Betätigung. Hierfür iſt Intereſſe 
bei den Imkern vorhanden, nicht aber für Radikalkuren, die man empfiehlt, aber 
ſelbſt nicht befolgt, weil fie meiſtens nicht durchführbar find. Wenn uns bei Dzierzon 
etwas imponiert, ſo ſind es nicht die tatſächlichen Honigernten, die Herr Roſenſtock 
mit 50 bis 60 Zentner verzeichnet (Dzierzon berichtet in der Leipz. Bienenzeitung 
von zwei guten Jahren, 1899 und 1900, mit einem jedesmaligen Ertrag von 
20 Zentner), es iſt vielmehr die fabelhafte Vermehrungsfähigkeit ſeiner Bienen. 
Hier ein Beiſpiel: Im Jahre 1848 verlor Dzierzon durch Faulbrut, die er ſich 
durch Fütterung ausländiſchen Honigs auf feinen großen Stand geſchafft hatte (er 
hat alſo auch gefüttert), von 400 Völkern 390 Stück. Aber ſchon nach drei Jahren 
hatte er aus dem Reſt von zehn Völkern wieder nahezu 400 Völker. Dies alles ohne 
Spättracht, ohne Kunſtwaben und Zucker. Wir erkennen daran bewundernd den 
e ſeiner Leiſtungen in der vollen Ausnutzung aller vorhandenen Kräfte 
und Mittel. | | 

Zuletzt dürfte noch ein Wort über die ſmarten Züchter gefagt werden, die es 
ſelbſt in den letzten zehn Jahren des großen Mangels gegeben haben ſoll. Wir können 
erfreulicherweiſe mit Bezug darauf feſtſtellen, daß es hier zu Lande ſolche nicht gibt. 
Wir ſetzen vielmehr unſere Ehre drein, ein tadelloſes Produkt zu liefern. Dies iſt 
unſere Waffe im Kampf gegen Kunſthonig und wieder erwachende Auslandkonkurrenz. 
Inwieweit die Verdächtigung für die Gegend des Herrn Roſenſtock zutrifft, kann 
von hier aus nicht beurteilt werden. Hoffen wir, daß die Farben, zu welchem Zweck 
iſt nicht erſichtlich, zu ſtark aufgetragen ſind. ö 


— 
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Nachſchrift: 

Die beſte Illuſtration zu dem von Herrn Roſenſtock entworfenen Ideal einer 
florierenden Naturbienenzucht ohne Zuckerfütterung dürfte eine Veröffentlichung 
des Herrn Harney, Redakteur des Prakt. Wegweiſer, in Nr. 2 dieſes Jahres, aus 
dem Tagebuch eines gewiſſenhaften Züchters um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bilden. Dort ſteht: „Am 8. Oktober 1853 ſtehen noch 40 Stöcke, 12 davon haben 
ie 8 Pfd. Honig erhalten. Ob fie damit ausreichen werden bis ins kommende 
Frühjahr? Ich werde darüber berichten. Im Frühjahr 1854 ſtanden noch 28 Stöcke, 
12 Stöcke krepiert. Ich habe Honig v. H. Blenke erhalten. Der Honig war von Cuba. 
Er hatte viel Spiritus in ſich. Die Bienen wurden ganz berauſcht davon. Nachher 
habe ich amerikaniſchen Honig verfüttert, der war beſſer als der erſte. Es ſind an 
3 Btr. Honig verfüttert 1854. Am 30. Juni hatte ich ſchon wieder 50 Stöcke in 
Summa. Von den matten Völkern des Frühlings hatte ich eigentlich wenig Schwärme 
erwartet. Es kommt immer viel auf die Witterung an und wenn Nahrung iſt bei 
der Schwarmzeit. 1854 im Herbſt ſind noch 50 Stöcke am Leben. 1855 im Frühjahr 
anfangs März leben noch 32 Stöcke. Es ſind bis 1 24. Mai noch an 20 Stöcke 
geſtorben, ſo daß nur noch 12 Stöcke leben. Es half kein Füttern, denn die Bienen 
holten deu Honig nicht mehr herauf. Es waren Stöcke dabei, die hatten noch genug 
in den Scheiben ſtehen. Es war eins von meinen traurigſten Jahren in meiner 
Bienenzucht, das Jahr 1855. Da habe ich die Bienen bis zum 31. Mai gefüttert. 
Von da an wac Nahrung für die Bienen. 1855 war ſehr naß. Die Bäume und die 
Bienen haben viel Schaden gelitten durch Näſſe und Froſt. In den meiſten Gärten 


mußten alle Bäume ausgerodet werden. Ins Jahr 1856 habe ich nur fünf Stöcke 


gerettet. Davon ahbe ich wieder zugezogen 8 Schwärme, daß alſo im Frühjahr 1857 
lebten 13 Stöcke. Davon an Schwärmen gezogen 13 Stöcke, in Summa 26 Stöcke 
im Herbſt 1857. Was nun weiter kommen wird, muß die Zukunft lehren .. Den 
Herbſt 1858 ſtehen noch Bienenſtöcke 25 Stück zum Ausſtand. Es waren in dieſem 
Sommer die Schwärme ſo ſchlecht, daß ſchon vor Michaelis mir 6 Stück krepierten. 
Ich habe noch 2 Stück Schwärme zu ſtehen, die müſſen gefüttert werden. Ich werde 
einen alten Stock tot machen und den Honig einſpeilen, bis dieſe Körbe ihr Gewicht 
haben zum Ausſtand. Frühjahr 1859 ſtehen noch 18 Stöcke. Den 4. May hatten 
die Bienen die erſte Honigtracht, 6. und 7, May ſchönes Wetter, volle Nahrung 


für die Bienen. 2 Stöcke find mir noch im April krepiert ...“ 


Kommentar überflüſſig. 


Der Blätterſtock. 
Von Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. 

In der Aprilflummer ds. Is. beſpricht Herr Braun die Vorzüge des Blätter- 
ſtockes. Ich muß ihm voll und ganz beipflichten. In der erſten Zeit meiner Imkerei 
(fcit 1889) hatte ich Hinterlader, dann Unterlader (Bogenſtülper und Mobilſtülper), 
dann auch Oberlader und ſeit 1894 imkere ich nur in Blätterſtöcken (alſo ſchon dreißig 
Jahre), und gefällt mir dieſe Stockform ſo gut, daß ich nicht das geringſte Verlangen 
habe, eine andere zu beſitzen, Was den Honigertrag anlangt, kann man in jeder der 
beſtehenden Stockformen viel oder wenig ernten, je nachdem die Trachtverhältniſſe 
oder das Wetter ſind. Was aber die Behandlung der Bienen anlangt, ſo verdient 
diejenige Stodform den Vorzug, welche dem Imker die Arbeit am leichteſten und 
bequemſten macht, und das tut der Blätterſtock ohne Zweifel. Nicht das iſt der 
Vorzug an ihm, daß man jede Wabe für ſich herausziehen kann — das iſt beim 
Oberlader und Bogenſtülper auch der Fall — ſondern das iſt es, daß man nach 
dem Oeffnen ſofort über das Bienenvolk orientiert iſt. Ob das 
Volk ſtark oder ſchwach, wieviel Gaſſen es belagert, ob es viel Futter hat (dann ſitzen 
die Bienen unten), oder ob es wenig Futter hat (dann ſitzen ſie mehr oben), ob es 
ſchwärmen will (die Weiſelzellen werden bekanntlich am Rande der Waben angebracht), 
ann — nachdem man die Rahmen ein wenig voneinander gerückt — ob es Brut 
hat, ob es drohnenbrütig oder weiſelrichtig iſt, ob die Königin leiſtungsfähig 


(Pflaſterbrut) oder abſtändig ift (lückenhafte Brut) — alles hat man im Nu weg. 


In dieſen Sachen wird die Blätterform von keiner anderen übertroffen. 

Es iſt darum zu verwundern, daß der Blätterſtock nicht ſchon längſt die vor⸗ 
herrſchende Stockform geworden iſt. Meines Erachtens liegt dieſes daran, daß er 
nicht einfach genug hergeſtellt wird. Der Erfinder des Blätterſtockes, Herr 
Lehrer Rothe in Schleſien, hatte ihn ſo gebaut, daß man wohl die Rahmen heraus⸗ 
ziehen, aber nicht voneinander rücken, alfo nicht blättern konnte. Erft Alberti hat. 
ihm die Blätterfähigkeit beigebracht. Aber auch der Albertiſche hat ſo viele Dinge, 
die beſſer durch ihre Abweſenheit glänzen könnten. Abgeſehen von den Halbrähmchen, 
iſt der Eiſenroſt unnötig und hinderlich. Er bedingt, daß das Schiedbrett in eine 
größere und eine kleinere Hälfte geteilt werden muß, was recht unangenehm iſt. 
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Das Ueberflüſſigſte find aber die nochmaligen Abſtandsſtreifen am Inneren des 
Fenſters und die dadurch bedingte zweite Feſthaltung der Rahmen. Letztere ift für 
gewöhnlich zwecklos. Die einmalige Feſthaltung an der Rückwand genügt vollkommen. 
Nur für einen Transport wäre dieſes nicht der Fall, aber da ſchlägt man einige 
Nägel in die Türe und- der Sache it abgeholfen. Ich habe während der dreißig Jahre 
nur einmal transportieren müſſen, und da ging es in der angeführten Weiſe ſehr 
gut. Aber wenn bei einem Alberti die Reviſion beendet hat, und will das Glas⸗ 
fenſter wieder einſetzen und ſo ein Flegel von Rahmen hat nicht den richtigen Abſtand, 
ſo geht es nicht, man verſucht und drückt, nimmt das Fenſter wieder weg, bringt die 
Rahmen in beſſeren Abſtand, probiert wieder, die Bienen werden gereizt und ſtechen 
darauf los, und ſo entſteht jener Zuſtand, den man gelinde ausgedrückt, ungemütlich 
nennt, und den man dann dem Blätterſtock zuichiest, der es aber in Wirklichkeit 
nicht verdient. Ich habe während des Krieges als techniſche Nothilfe ſolche Stöcke 
behandeln müſſen. Da habe ich dieſen Uebelſtand empfunden. Man ſollte ſich darum 
ſehr hüten, den Blätterſtock durch allerlei Kinkerlitzchen noch komplizierter zu machen. 
Man hindert dadurch nur ſeinen Eroberungszug. Meinen Blätterſtock habe ich ſo 
einfach gebaut, daß er wohl einfacher nicht gebaut werden kann. Ich beſchreibe ihn 
aber nicht, empfehle ihn auch nicht, lege ihm auch mit Hilfe des Alphabets keinen 
Namen bei, will deshalb auch ſelbſtredend keine Geſchäfte mit ihm machen. Er iſt 
nur für mich und befriedigt mich vollkommen. Allen anderen aber überlaſſe ich es, 
nach ihrer Faſſon ſelig zu werden. . 
Was die Eignung des Blätterſtocks als Volksbienenſtock betrifft, fo gilt hier 
immer noch das Wort von Baron v. Berlepſch in ſeinem Werk „Die Biene und ihre 
Zucht“, 1860, Vorrede: „Der Stock mit beweglichen Waben, man fage, was man wolle, 
wird ſtets der Stock der intelligenten Imker (bleiben, daher niemals allgemein 
werden, denn ſonſt müßte man alle Menſchen intelligent machen wollen. Wer aber 
dies verſuchen wollte, bewieſe, daß er keine Menſchenkenntnis beſäße, ſelbſt nicht 
intelligent wäre und den göttlichen Schöpfer, der die Intelligenz mit ſo ungleichem 
Maße austeilt, zu korrigieren fih unterfinge.“ Damit will aber Baron v. Berlepſch 
nicht ſagen, daß nicht auch der geringe Mann Mobilbauzucht betreiben könne, denn, 
wie er weiter ſagt, it „oft ein Bauer im Drillichkittel intelligenter als ein gelehrter 
Profeſſor oder ein beſpornter Baron“. Für die breite Maſſe eignet ſich aber nur 
der Stabilbau als Volksſtock und auch nur da, wo einigermaßen Spätſommertracht 
iſt. Dieſes liegt in der Natur der Sache. 


Das Surückfliegen der Bienen. 
Von Roſenſtock in Rotenburg a. d. F. 

Regel: Die Bienen fliegen für gewöhnlich an die Stelle zurück, von welcher 
ſie ausgeflogen ſind. Ausnahmen: Sie tun es nicht: 1. Wenn ſie aus ihrem 
Flugkreis gebracht werden. 2. Wenn ſie als Schwarm ausziehen. 3. Wenn ſie betäubt 
werden. 4. Wenn ihre Wohnung vor dem Frühjahrshauptreinigungsausflug verſetzt 
wird. So ſagen die Lehrbücher. Wie unangenehm dieſe Einrichtung für den Bienen⸗ 
wirt iſt, wird wohl ſchon jeder empfunden haben. Denn die Mittel, die uns vor⸗ 
ſtehende Ausnahmen an die Hand geben, wie Betäuben (Tierquälerei), Verbringen 
an einen entfernten Ort (ſehr umſtändlich) und Warten bis zum Frühjahr find ſehr 
ſchwache Notbehelfe. Wie ſchön wäre es, wenn die Bienen eines Feglings beiſammen 
blieben, dann wäre er das Ideal der Kunſtſchwarmbildung, oder wenn man einen 
Trommelſchwarm an jeden beliebigen Platz ſtellen könnte, oder wenn man die beim 
Schleudern abgefegten Bienen mit einer disponiblen Königin als kräftigen Schwarm 
aufſtellen dürfte, oder wenn man im Herbſt nicht die zu vereinigenden Bienen zu 
betäuben brauchte, oder ſchließlich, wenn man allgemein ſeine Völker zu jeder Zeit 
und an jeden Ort ohne Schaden verbringen könnte. 

Nun erzählt Huber in ſeinem Lehrbuch, er habe einſt einen Trommelſchwarm 
auf Anfänge geworfen, es ſeien rauhe, unflugbare Tage eingetreten, er habe füttern 
müſſen. Beim erſten Flugtag hätten die Bienen kräftiges Vorſpiel gehalten — und 
es wäre keine Biene zurückgeflogen. Huber ſagt hierzu: Wenn ich den Schwarm 
1 bis 2 Tage in den finſteren Keller geſtellt und getränkt hätte, ſo wäre wohl das 
gleiche Reſultat erzielt worden. — Letzten Herbſt erhielt ich von einem Imkerfreund, 
deſſen Stand noch keine 100 Meter von dem meinigen entfernt iſt, drei nackte (abge⸗ 
trommelte) Völker. Es war herrliches Flugwetter, und ich fürchtete das Zurück⸗ 
fliegen. Ich warf die Völker auf vollen Bau, fütterte ſie mit Zuckerlöſung, ließ ſie 
aber zwei Tage nicht fliegen. Am Abend des zweiten Tages gab ich ihnen die Freiheit. 
Sie hielten kräftiges Vorſpiel und dachten nimmer ans Zurückfliegen, was eine 
Erkundigung beim Imkerfreund beitätigte. Welches find die Urſachen des Abweichens 
von obiger Regel? Was bewirkt das Einſperren, das Tränken bzw. Füttern? Fühlt 
ſich hierdurch das Volk als ein nunmehr Zuſammengehöriges? Eine zurückfliegende 


Biene verläßt ſchußartig den Stock (er ift ihr fremd), beſchreibt ein bis zwei Bogen 
und verſchwindet. Die eingeſperrten bzw. getränkten Bienen erſcheinen Inden 
vor dem Flugloch, denn fie jind mit Exkrementen und überſchüſſigem Waller beladen. 
Sie müſſen I davon befreien, darum das kräftige Vorſpiel. Nach dieſem ziehen 
ſie ſich ermüdet in ihren neuen Stock zurück. Durch das Vorſpiel erhalten ſie aber 
ein Bild von dieſem. Und iſt dieſes ſtark genug, ſo wird es die Bienen zu ihrer neuen 
Wohnung wieder zurückführen. Alſo, die Völker müſſen zu einem kräftigen 
Vorſpiel gebracht werden. Dieſes iſt meine Vermutung. Sehr gern würde ich 
andere Anſichten hören. Vielleicht äußert ſich auch unſer verehrter Herr Schrift⸗ 
leiter zu dieſem Fall, oder weiß er eine einfachere Methode, um das böſe Zurück⸗ 
fliegen zu verhindern? Er wäre des Dankes der Leſer ſicher“). , 

Ueberhaupt möchte ich die Forſcher in unſeren Streifen — und derer find es 
nicht wenige — bitten, ihre Forſchungen auf ſolche Dinge zu lenken, die hernach für 
die Praxis von Nutzen ſind. Da hat man jahrelang in dieſem Blatte herumgeſtritten 
(manchmal will's immer noch nicht ſterben), ob die Königin oder die Bienen das 
Geſchlecht beſtimmen, und wenn man's ſicher hat, da ift dadurch die Praxis keinen 
Deut weiter. Würde man aber die Urſachen des Zurückfliegens und die Mittel, es 
zu verhindern, wie noch manches andere gründlich erforſchen — es iſt hierbei noch 
vieles dunkel — dann wäre der Praxis viel genützt. 


Die vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Vortrag vom 1. Vorſitzenden derſelben, Herrn Rektor Breiholz in Neumünſter. 
gehalten in Würzburg, Verſammlung des Landesvereins bayer. Bienenzüchter. 
Hochgeehrte Verſammlung! Meine ſehr verehrten Imkerfreunde! Gruß und Hand⸗ 
ſchlag entbietet durch mich die Vereinigung der deutſcher Imkerverbände ihrem größten 
Sohn, dem ſtark und zielbewußt wollenden Landesverein bayeriſcher Bienenzüchter. 
Es iſt mir eine rechte Freude, heute unter den Bayern zu ſein, den Bayern, die in 
ihrem Führer, dem Herrn Landesökonomierat Heckelmann, der Vereinigung ihren 
zweiten Präſidenten gegeben haben. DR 3 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände! Was iſt ſie? Was will ſie? Was 
bedeutet ſie uns? Solche Fragen ſind hier in Bayern — und nicht nur hier — des 
öfteren laut geworden. Geſtatten Sie, daß ich ein wenig bei dieſem Gedanken ver⸗ 
weile. Die „Vereinigung“ iſt, was ihr Name ſagt: Vereinigung, Zuſammenſchluß 
aller deutſchen Landesverbände, deren es im Reiche etwa ein Viertelhundert gibt. 
Und was iſt der einzelne Verband? — Hier in Bayern der . der acht 
Kreisvereine. Und der Kreisverein — der Zuſammenſchluß der Ortsvereine. Und 
der Ortsverein endlich umſchließt die Bienenzüchter, die Imker ſeines Bereichs. Damit 
find wir am Angel- und Ausgangspunkt aller Vereinsbildung, bei dem einzelnen 
Imker angelangt. Um ſeinetwillen iſt der Ortsverein, der Kreisverein, der Landes⸗ 
verein, und um ſeinetwillen iſt auch die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
ins Leben gerufen worden. Was den einzelnen Imker beſtimmte, fih mit gleich⸗ 
ſtrebenden zum Ortsverein zuſammenzuſchließen, das bleibt auch das unverrückbare 
Arbeitsziel der übergeordneten Körperſchaften, und auch die Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände kennt kein anderes: Imkerſchulung, Imkerſchutz, Imker⸗ 
vertretung. Jeden einzelnen fo zu ſchulen, daß er feine Honigernten ſtändig 
zu ſteigern vermag, ihn vor Schaden jeglicher Art zu bewahren, Bienenzucht und 
Honig fo zur Anerkennung zu bringen, wie es der Bedeutung beider entſpricht — 
dieſem dreifachen Ziel gilt all unſer Bemühen. Und jedes unſerer Mitglieder ſoll 
dieſe Arbeit des Ganzen auf ſeinem Bienenſtande deutlich verſpüren. Um des 
einzelnen willen find wir da. 
Man hat die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände mit einem großen 
Hauſe verglichen, in dem jeder Imker zufrieden und glücklich wohnen kann. Das iſt 
ein feiner Vergleich. Ein großes lebensvolles Gefüge, ein lebendurchwirkter Bau iſt 
ſie, getragen von dem ſtarken Unterbau der Ortsvereine. Denn auf den Orts⸗ 
vereinen gründet der Kreisverein, auf den Kreisvereinen der Landesverband, und 
die Vereinigung endlich baut fih auf den Landesverbänden auf. Nur fo und nicht 
anders darf man ſie ſehen, von unten nach oben, nicht aber von oben nach unten. 
Die Vereinigung iſt nicht etwas, was in der Ferne über dem Ganzen ſchwebt 
ſondern ſie iſt die Zuſammenfaſſung alles deſſen, was an Wünſchen und Strebungen 


) Ich habe Feglinge einen Tag in den Keller geſtellt und dann am Abend auf den 
Stand gebracht und Futter gereicht. Sie hielten Vorſpiel und kehrten zurück. Will 
man Völker im Frühjahr an andere Stelle bringen, dann muß man ſie ebenfalls 
(wenn ſie ſchon geflogen haben) erſt ein bis zwei Tage einſperren, dann am Abend auf 
den neuen Stand 110 und füttern. Die alte Stelle verhängt man mit einem 
ſchwarzen Tuch. Ich habe dies ſchon vor vielen Jahren veröffentlicht. D. Schr. 
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ſowohl als auch an Wollen und Können in der Geſamtheit unſerer Ortsvereine 
und damit in der Geſamtheit der großen deutſchen Imkerſchaft lebendig iſt. Nur in 
dieſer Vorſtellung ſteckt ſie ſich die Ziele 155 ihre Arbeit. In dem Ringen um dieſe 
Ziele aber wird ſie nur dann über die erforderliche Feſtigkeit, Wucht und Stoßkraft 
verfügen, wenn ſie auf einem ſtarken Unterbau ruht, der nicht wankt und weicht. 

Ein lebensvolles Gefüge nannte ich die Vereinigung. Lebendig aber macht 
nur der Geiſt, und der Geiſt kommt von oben. Damit, ſehr verehrte Anweſende, 
wende ich mich an Sie perſönlich als die Vertreter Ihrer Opts- und Kreisvereine, 
an jeden einzelnen unter uns. Laſſen Sie mich daran erinnern, daß wir alle, die 
wir hier in dieſem Raume verſammelt ſind, durch das Vertrauen unſerer Vereine 
an einen Platz geſtellt worden ſind, an dem man von uns erwartet und erwarten 
darf, daß wir unſeren Stolz und unſere Ehre darein ſetzen, zur Förderung der 
Bienenzucht alles zu tun, was nur in unſeren Kräften ſteht. In unſere Hand iſt gelegt 
worden die Sorge um das Wohl der Bienenzucht. Der Geiſt, der uns beſeelt, ent⸗ 
zündet ſich auch in unferen Vereinen und Verbänden. Unſer großer deutſcher Reichs⸗ 
Imkerbau allein tut's nicht. Sein Gefüge iſt nur dann lebekräftig, wenn in ſeinem 
Innern, in ſeinen führenden Männern der rechte Geiſt lebendig iſt, der Geiſt der Ver⸗ 
antwortlichkeit und des ſtarken Pflichtbewußtſeins. Uns alle hier verbindet unter⸗ 
einander die Verpflichtung, die wir mit unſerem Amt als Imkerführer übernommen 
haben. Eine große, ſtarke Pflichteinigkeit iſt es, die uns gemeinſam auf die Schanzen 
ruft. In dieſem Bewußtſein ſchauen wir uns in die Augen, reichen wir uns die 
Hand. Nicht ſo meine ich, daß die Bienenzucht das Höchſte wäre, wofür wir uns 
einzuſetzen hätten, aber ſo, daß Bienenzucht und Imkervereinsleben uns in ganz 
hervorragendem Maße die Möglichkeit bieten, durch eine Arbeit, die wirtſchaftliche 
Werte hervorbringt, zugleich ſittliche Kräfte auszulöſen, und eine Erziehungsarbeit 
zu leiſten, die für den deutſchen Wiederaufbau und für unſeres Volkes Zukunft 
von beſtimmendem Einfluß iſt. l 

Aber nun fagen unfere Mitglieder von ihrem Standpunkt aus ganz richtig: 
Was nützt uns der Geiſt, der unſere leitenden Männer beſeelt? Wo bleiben die 
Taten? Was verſpüren wir von dieſem Geiſt auf unſerem Bienenſtand? Ihr wollt 
doch unſer Geld. Was wird uns dafür? Leiſtung gegen Leiſtung! Der Herr Vorſitzer 
hat's getroffen, wenn er mich auffordert, doch einmal die Fragen zu beantworten: 
Was hat denn die Vereinigung bisher geleiſtet? Was hat ſie nicht geleiſtet? Was 
haben wir von ihr zu erwarten? — Gerne beantworte ich dieſe Fragen. Ich be⸗ 
ſchränke mich dabei auf den Zeitraum, währenddeſſen die Leitung der Vereinigung 
in meiner Hand lag (Herbſt 1922). Was hat denn die Vereinigung in der Zeit ge- 
leiſtet? Kann das wohl befriedigen? Ich antworte Ihnen darauf reinheraus mit 
einem entſchiedenen Nein. Sie ſtutzen? Ich bin nicht einen Augenblick darüber im 
Zweifel, daß wir nicht geleiſtet haben, was man von uns erwarten mußte, daß wir 
alſo vieles ſchuldig geblieben ſind. Und die Entſchuldigung — auch das muß ich mit 
ſtarkem Nachdruck ſagen: Es hat gefehlt am Allernötigſten, an Zeit. 
an Kraft, an Geld. | 

Sie erinnern, daß das Jahr 1922 uns den Zuckerfreihandel brachte, daß aber 
nach den böſen Erfahrungen dieſes Jahres im Herbſt 1922 der vielgeprieſene Frei- 
handel durch eine neue Zwangsbewirtſchaftung abgelöſt wurde. Damit ſetzte nun 
für uns Imker die große Zuckerſorge ein. Die Vereinigung hatte einen Zucker⸗Aus⸗ 
ſchuß gewählt und ihm aufgetragen, den Zucker rechtzeitig und in hinreichender 
Menge herauszubringen. Das war eine Arbeit, die von vornherein zu den Auf⸗ 
gaben der Vereinigung nicht gehörte, ja, die uns weſensfremd iſt. Nur die Not be= 
fahl uns, zuzugreifen. Wir haben dieſe Arbeit ſelbſtverſtändlich übernommen — 
die Imker hätten ſonſt keinen Zucker bekommen — und hätten ſie auch unſchwer 
erledigt, wenn ſie nicht hineingefallen wäre in eine Zeit, in der die Geldentwertung 
in einem ſtändig beſchleunigten Sturmmarſch nur ſo dahinraſte. Darin lag eben 
unſer Verhängnis. 

Von vornherein mußte man mit einem ſtarken Steigen des Zuckerpreiſes rechnen. 
Jedenfalls hat der Zuckerausſchuß ſich bei ſeiner Arbeit von dieſem Gedanken 
leiten laſſen. Ihm mußte es darauf ankommen, den Zucker ſo früh herauszuholen, 
daß ſein Preis für den Imker noch erſchwinglich war. Bei dieſem Unternehmen ſind 
wir ungemein großen Widerſtänden begegnet. Ich habe über die Arbeit der Zucker⸗ 
zuteilung ausführlich in der Preſſe berichtet und will hier auf Einzelheiten nicht 
eingehen. Erreicht wurde, daß der Zucker, den wir ſeit Jahren regelmäßig zu ſpät 
erhalten hatten, freigegeben und faſt reſtlos auch vom Imker hereingenommen 
wurde, lange bevor wir ihn zur Bienenfütterung brauchten. Der Zucker, der im 
April und Mai. ja ſogar im Juli und Auguſt 1923 Verwendung finden ſollte, war 
{ihon 1922 und Anfang 1923 ins Imkerhaus gekommen und damit der fürchterlichen 
Teuerung entrückt worden. Wer ſich der Zuckerpreiſe 1923 noch entſinnt, der weiß, 
welche ungeheuren Werte der deutſchen Bienenzucht durch die vorzeitige Zucker⸗ 
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zuteilung erhalten geblieben ſind. Und noch eins: Was wäre im Hungerjahr 1923 
aus unſeren Bienenvölkern geworden, wenn es uns im Juni und Juli an Zucker 
gefehlt hätte? — Gewiß ein ſchöner Erfolg! Aber welche Summe von Kraft und 
eit durch die F gebunden worden iſt, das wiſſen nur die, die in dieſer 
Arbeit mitten drin geſtanden haben. Nur ein paar Zahlen, die mich perſönlich 
betreffen: Um den Zucker 1923 ſo frühzeitig herauszubringen, ſind meinerſeits 
28 Reiſen nach Berlin erforderlich geweſen. Gegen 75 perſönliche Vorſtellungen an 
behördlichen Stellen und bei einzelnen Perſonen und ziemlich die dreifache Zahl 
von zum Teil umfangreichen Eingaben und Berichten aller Art waren unum⸗ 
gänglich. Dabei mußte alles mit ungewöhnlicher Haſt erledigt werden. Denn wenn 
nicht innerhalb kurz bemeſſener Friſt der Zucker bezahlt und hereingenommen war, 
gelangte er in den Machtbereich des neuen viel höheren Preiſes. Faſt die Hälfte 
aller Reiſen mußten während der Ba zurückgelegt werden, um die Zeit aufs 
äußerſte auszunutzen. Manche Unterrichtsſtund habe ich zwar verlegen müſſen, 
doch iſt jede einzelne von mir ſelbſt wieder nachgeholt worden. Einen nicht geringen 
Umfang erlangte bald auch der Schriftwechſel, den ich mit den Verbänden und 
mit einzelnen Perſonen zu führen hatte. Es hielt oft ſchwer, die Ruhe zu bewahren. 
Der Zuckerausſchuß hat ſolche Arbeit menſchenmörderiſch genannt. Und wie haben 
die Vorſtände der Verbände im Druck geſeſſen, die Leitungen der Landes⸗ und Kreis- 
vereine! In was für Nöte ſind manche von ihnen hineingeraten! Die Schwierigkeiten 
ſetzten ſich an vielen Stellen bis in die Vorſtände der Ortsvereine fort „Einmal 
und nie wieder!“ — wie oft iſt mir das geſchrieben und geſagt worden. u 

Ich führe das alles hier nicht aus, um etwas Rühmenswertes zu fagen, wofür 
man uns Anerkennung ausſprechen ſoll. Weit entfernt! — Wer ein Amt über⸗ 
nommen hat und an leitender Stelle ſteht, dem ſind dergleichen Dinge eben eine 
Selbſtverſtändlichkeit. Dieſer Ausſchnitt aus der Tätigkeit der Vereinigung aber möge 
dartun, wie wenig der einfache Imker, wie wenig auch zumeiſt die Ortsvereine 
wiſſen und wiſſen können von der auftreibenden Arbeit, die von den leitenden 
Männern für ſie geleiſtet wird. Ihnen iſt eben alles ſo ſelbſtverſtändlich wie uns. Zum 
andern ſoll der Ausſchnitt erkennen laſſen, daß Zeit und Kraft l a worden 
iſt von einer Arbeit, die von vornherein zu unſeren Aufgaben nicht gehört. Und 
wenn ich vorhin erklärt habe, die Vereinigung habe nicht geleiſtet, was uns befriedigen 
könnte, ſo ſollte das nicht heißen, ſie habe ſich nicht gerührt, ſondern vielmehr, ſie 
habe ihre eigentlichen Aufgaben liegen laſſen müſſen und fremde Arbeit getan. 
Gewiß, diefe Arbeit war notwendig. Man verſuche fich vorzuſtellen, die Vereinigung 
habe ſich mit der Zuckerzuteilung nicht befaßt. Wie ſtände es wohl jetzt um Deutſch⸗ 
lands Bienenvölker? Not kennt kein Gebot. | 

Daß neben der Zuckerzuteilung auch andere Aufgaben nicht unberückſichtigt 
geblieben ſind, bekundet mein Tätigkeitsbericht. Aber nur ſehr notdürftig konnten 
wir uns ihnen widmen. In erſter Linie gilt es nun, unſeren Preſſedienſt auszu⸗ 
bauen. Das iſt wohl eine unſerer größten Arbeiten überhaupt. Auf den Ausſchuß 
für Rechtspflege wartet große Arbeit. Die Biene ſoll als Haustier eingereiht 
werden, die Bezeichnung „Kunſthonig“ — jahrelang kämpfen wir ſchon gegen ſie — 
muß endlich verſchwinden. Von weſentlichem Einfluß auf die Geſtaltung unſeres 
Honigabſatzes iſt der Einfuhrzoll aus ausländiſchem Honig. Eingehende Verſuche 
zur Verbeſſerung der Bienenweide, Erforſchung und Bekämpfung von Bienenkrank⸗ 
heiten und noch viele andere Arbeiten warten darauf, daß wir ſie angreifen. Die 
Vereinigung iſt ſtändig auf dem Ausguck. Wo ſich für die Bienenzucht ein Vorteil 
auftut, wo es gilt, Schaden abzuwehren, ſpringt ſie ein, ſtets und ſtändig darauf 
bedacht, der Bienenzucht mit allen verfügbaren Kräften zu dienen. 

Zeit und Kraft, ſo führte ich aus, haben uns gefehlt, zu leiſten, wozu wir be⸗ 
rufen ſind. Aber auch am dritten, am Gelde mangelte es. Ich muß hier wiederum 
einmal von mir ſelbſt ſprechen. Bom Juni 1923 bis auf den heutigen Tag hat mir 
aus der RAT der Vereinigung kein Pfennig gezahlt werden können, weil nichts 
drin war. Alle meine Reiſen — und deren Zahl iſt groß — alle Auslagen für 
meine Amtei, für die ſtändige Schreibhilfe, für Poſtgeld, Ferngeſpräche und Drah⸗ 
tungen, für Licht und Feuerung und Zimmer, habe ich ſämtlich aus meiner Taf 
bezahlt. Für mich hieß es ganz einfach, entweder alle Arbeiten ruhen laſſen oder 
ſelbſt berappen. Das Mögliche iſt geleiſtet worden, aber vieles hat nicht in Angriff 
genommen werden können. Ich vermute, in den einzelnen Verbänden und Kreis- 
vereinen werden die Verhältniſſe ähnlich liegen. | 

Nun iſt gegen das Vorjahr ein erfreulicher Wechſel eingetreten. Zwar ftehen 
mir vor den gleichen und vielleicht vor noch größeren Aufgaben, aber Zeit und 
Kraft ift frei geworden, fie zu bewältigen. Soll's denn nun am Gelde ſcheitern?! 
Selbſtverſtändlich find mir alle Einwände bekannt, die gegen die Feſtſetzung des Bei- 

trags erhoben werden. Meine ſehr verehrten Anweſenden, ich halte mich Ihrer 
aller Zuſtimmung verſichert, wenn ich erkläre, daß im Verhältnis zu dem, was die 
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Vereinigung dennoch geleiftet hat, und im Hinblick auf ihre bedeutſamen Aufgaben. 
für die wir alle in 1 Weiſe mit Nachdruck unſere Kraft einſetzen, eine 
Gegenleiſtung von 1 Pf. die Woche wahrlich ſehr beſcheiden iſt. 1 Wochenpfennig. 
So iſt der Jahresbeitrag für die Vereinigung feſtgeſetzt, nämlich auf 50 Pf. Aber die 
Nörgler ſind findige Köpfe. Der Pfennig verſchlägt nicht viel. Da holt man ſchleunigſt 
einen großen Vervielfältiger und rechnet die Summe von 100000 Mark im Jahr 
heraus (ſo zu leſen in „Bayeriſche Biene“ Nr. 3). Das macht Eindruck, iſt mir aber 
ein Beweis, daß unſere Mitglieder den Pfennig in der Woche nicht fühlen. Trotzdem 
haben der Herr Landesökonomierat Heckelmann und ich geglaubt, den veränderten 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen Rechnung tragen zu müſſen (der Beitrag wurde vor 
einem halben Jahre in Kiel feſtgeſetzt), und uns damit einverſtanden erklärt, daß 
der Beitrag auf einen halben Wochenpfennig herabgeſetzt werde, das ſind 25 Pf. im Jahre. 
Wir rechnen dabei auf die Einwilligung aller Verbände, und hoffen, die Einheits⸗ 
front dadurch zu ſichern. Sie erlaſſen mir's, Ihnen im einzelnen vorzurechnen, wozu 
das Geld verwendet werden ſoll. Dieſer Aufgabe hat ſich bereits in großzügiger Weiſe 
der Herr Schmid in der „Bayeriſchen Biene“ unterzogen. Er läßt mich in Honig 
ſchwimmen, Miniſtergehälter zahlen, Vergnügungsreiſen machen. Ein Schulbeiſpiel 
für die letzten iſt meine Reiſe hierher nach Würzburg: Freitag morgen ausgefahren. 
Freitag nachmittag fünf a vorbereitete Beſprechungen in Berlin, in der 
Freitag⸗Samstagnacht im überfüllten und überheizten Abteil von Berlin nach Würz⸗ 
burg gefahren hier am Nachmittag mehrere Stunden gearbeitet, geſtern abend an 
der Vorſtandsſitzung teilgenommen, heute hier in der Vertreterverſammlung, tom- 
mende Nacht Heimfahrt, daheim Nachholen ausgefallener Unterrichtsſtunden. Wer 
ſo etwas Vergnügungsreiſe nennt! Und in der Weiſe verlaufen ſo viele meiner Reiſen. 
Miniſtergehälter ſoll ich bezahlen! Wofür denn? Wem denn? Aber ſolche Anwürfe 
tun ihre Wirkung, nicht wahr? Ganz allgemein möchte ich zur Frage unſerer Geld- 
wirtſchaft ſagen: „Ueber die Verwendung des Geldes entſcheidet innerhalb des Vor⸗ 
anſchlags der Vorſtand, nicht der 1. Präſident.“ Wenn der Vorſtand der Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände nicht die Gewähr bietet, daß er mit dem Gelde der 
Mitglieder haus hält, als wäre es fein eigen, und von dieſem Gelde nur dann aus⸗ 
ibt, wenn er ſich überzeugt hält, daß es mit Wucherzinſen wieder heimkommt, dann 
ollte ihm noch heute das Vertrauen entzogen werden. Sowohl Voranſchlag, als 
auch Abrechnung unterliegen der Beſchlußfaſſung der Vertreterverſammlung. 
Endlich ſtört Herrn Schmid bei feiner Bienenzucht das Preußentum. Ich muß 
bekennen, daß ich als i in meiner Arbeit für die Bienenzucht 
weder Preußen noch Bayern getroffen habe. Mir iſt gerade dieſe Arbeit auch darum 
beſonders lieb, weil ſo viele Schranken und Hemmungen, die die Menſchen ſich 
künſtlich errichten, im ſonnigen Imkerlande für mich nicht vorhanden ſind. Da gibt 
es weder Klaſſen noch Stand, weder Partei noch Bekenntnis, noch Mainlinie. Da 
ibt es nur die Perſönlichkeit mit dem rechten Imkerherzen, die ſich kraftvoll einſetzt 
ür die Förderung der, Bienenzucht und als Loſung auf ihre Fahne geſchrieben 
hat: Mehr Honig! Mehr freie zufriedene Menſchen! Die Arbeit für die Bienenzucht 
gilt mir als Arbeit im Hochland, bei der ich mich getragen weiß von Vertrauen, 
gebunden durch Pflicht. — Faſſen wir in dieſem Sinne unſere Imkervereinsarbeit 
auf, und tun wir das unſere, dieſen Leitgedanken in immer weiteren Kreiſen 
lebendig werden zu laſſen, dann leiſten wir auch als Imker unſerem deutſchen Volke 
einen wertvollen Dienſt, eine ſchöne deutſche Zukunftsarbeit. In dieſem Sinne noch 
einmal Gruß und Handſchlag allen bayeriſchen Imkerfreunden. 


N Das Honigjahr. 
Sprachen einft viel Bienenimker Und der dritte: ‚An den Beuten, 
von dem ſchlechten honigjahr — ſcheint mir, müßt's gelegen fein; 
und vergnüglich war's Zu hören, denn mein freund hat neue Stöcke, 
was da alles ſchuld dran war. Und fie brachten ihm viel ein.“ 
Sprach der eine: „Ach, es blühte Als der mann nun ſo geſprochen, 
in den letzten Jahren ſchlecht.“ hielten alle ihn für weif’, 
Und es gaben ihm die andern und es gab ein Beifallsjubeln 
laut bejahend alle recht. in dem weiten Bienenkreis. 


Sprach der andre: ‚Ja, bedenket, nur ein Alter fab das ſchmunzelnd; 
war auch kalt die frühlingszeit.“ in dem lächeln fpielte Kohn, 
Gerne waren das zufrieden als man fragt den Dielerfahrnen: . 
all die lieben Bienenleut'. ‚sagt, was haltet Ihr davon?“ 
1 der Alte: „Was ihr redet, 
ift gewißlich wahr und klar. 
Doch ich habe alte Katen 
und ein gutes honigjahr.“ wilbelm Seipel. 
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Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 

Während die Akazientracht vielfach verregnete, konnten die Imker aus der 
Hederichträcht ſchon ſchönen Honig gewinnen. Ein ſolches Hederichjahr habe 
ich noch nicht erlebt. Faft die ganze Wetterau — eine gelbe Fläche! ZumAerger 
der Bauern — zur Freude für die Imker! Auch an den kühlen Tagen im Juni 
honigte der Hederich ausgezeichnet. Welchen Wert er für die Bienenzucht hat, 
bewies mir ein Beſuch in Bellersheim bei dem Frankfurter Vienenzüchter 
Schneider am zweiten Pfingſttage. Während meine Völker ſchon ſchön Honig 
eingetragen hatten, war in Bellersheim von Honig noch nicht viel zu ſehen, weil 
es in der Bellersheimer Gemarkung keinen Hederich gab. Aber ſchöne Völker fonnte 
man bei Herrn Schneider ſehen! Ueberhaupt ſcheinen in Heſſen wie in ganz Süd⸗ 
deutſchland trotz des kalten Winters die Völker ohne nennenswerten Schaden durch 
den Winter gekommen zu ſein. Ich ſelbſt hatte kaum je eine beſſere Ueberwinterung. 
Leider ift das nicht in allen Gegenden Deutſchlands fo. Beſonders von Nord- 
deutſchland kommen Hiobsbotſchaften über Verheerungen durch, Ruhr und Noſema. 
Gerade wehmütig muß uns aber ein Bericht vom Schriftleiter der „Märkiſchen 
Bienenzeitung“, Herrn Pfarrer Aiſch, ſtimmen, l 
„Ein Trauerſpiel! Wenn es nur auf meinem Stande fich abgeſpielt hätte, wollte 
ich ſchweigen. Aber viele ſtehen mit mir am Grabe ihrer Bienen. Aus verſchiedenen 
Gegenden, nicht nur der Provinz, auch des Reiches, kommt dieſelbe Meldung: 
Noſema, der Würgeengel, geht durch das Land. Anfang April lebten alle Völker, 
allerdings hatten ſie ſtarken Leichenfall; dann ging es rapide abwärts. Schüttelnd 
und zitternd gehaben ſich die Bienen auf dem Flugbrett. Drinnen ſind nur noch 
junge Tierchen, viel zu wenig für die Brut. Aus den drei letzten Völkern iſt eins 
gemacht. Es ſoll noch die Akazie befliegen. Dann wird ihm das mir Furchtbarſte 
zugefügt werden. Ich kann den Ton der im Schwefeldampf ſterbenden Bienen nicht 
vertragen. Die Lüneburger Kollegen mögen mir meine Sentimentalität verzeihen. 
Hier aber iſt ſie am Platze. — Alſo: Ich bin bald ohne Bienen. Seit Jahren 
kämpfte ich gegen die Noſema. Sie hat große Stände in der Nachbarſchaft zerrüttet. 
1923 glaubte ich, ſie überwunden zu haben. Nun hat der lange Winter ihr den 
Boden im Darm der zu lange eingeſperrten Bienen bereitet. All mein Füttern im 
April und Mai hat nichts mehr geholfen, z. T. haben die Bienen es nur läſſig 
genommen. Das Wetter war zu ungünſtig. Die Völker ſind dahingegangen. 

Zur Desinfektion hatte ich mir Frau Möncke beſtellt. Ich habe mich zu einer 
Radikalkur entſchloſſen. Stand und Umgebung wird mit Feuer und Kalk und 
anderen ſchönen, wohlriechenden Dingen behandelt werden. Das ganze Wabenwerk 
wird Pie Der Stand wird mit Lüneburger nackten Völkern im Herbſt 
neu beſiedelt. 5 

Frau Möncke wird mir, wie jedem andern, für eine angemeſſene Gebühr die 
Durchführuung der Desinfektion beſorgen. Sie hat es ja gelernt, wie kein anderer, 
Ich kann nicht dringend genug davor warnen, die Noſema leicht zu nehmen. Auch 
aus der Biologiſchen Reichsanſtalt erhebt Dr. Borchard ite mahnende Stimme. 
Hoffnungslos iſt aber auch die Noſema nicht. Daß ſie ſo überhand nimmt, iſt 
die Folge der Kriegswirtſchaft, der Zuckerknappheit, geweſen. Das Reich hätte 
hier Pflichten.“ 

Alle rechten Imker muß ein ſolcher Bericht in tiefſter Seele erregen. Hoffentlich 
hat Pfarrer Aiſch wieder recht bald ſeinen Stand auf der Höhe. Wir würden es 
ihm von Herzen gönnen. ; 
Wie fi der Anfänger zu verhalten hat, 
darüber leſen wir im „Deutſchen Imker“: A | | 

Dem Anfänger! 1. Waſche und bade recht oft deinen Körper im falten 
Walfer; putze tagtäglich deine Zähne und ſpüle kräftig deine Rachenhöhle aus; 
übler Geruch reizt die Bienen zum Stechen. | 

. Am angenehm duftenden Leibe trage nur bienengerechte Kleider nicht 
Stallfrackeln, nicht parfümierte Fähnchen, nicht Ruß⸗ und Teerjacken, nicht rauh⸗ 
haarige Gottfriede u. dal. Die feinen Naſen und Fußkrallen der Bienen vertragen 
ſo etwas nicht. l 

3. Stelle dich den Bienen nicht zu lange in die Flugbahn, jont wirft du 
als läſtiger Störenfried behandelt. 

4. Meide möglichſt die unmittelbare und zu ſtarke Beräucherung; Tabakrauch 
erzeugt Krämpfe und wirkt bei übermäßiger Anwendung ſchädlich und aufreizend. 

5. Betäubung mit Waſſer beſänftigt raſch und bewirkt Wunder. 

6. i der Bienen durch ein mit Karbolwaſſer getränktes Tuch kann 

nur der erfahrene Imker verſuchen, der noch talkige Anfänger probiere ſie nicht. Eine 
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ſolche Behandlung muß ſicher und raſch vor ſich gehen. Unvernünftiges und lang⸗ 
wieriges Herumpatzen kann ſie leicht zur raſenden Wut verleiten. 

Beſchränke deine Arbeiten auf das nötigſte und vermeide die Aufregung. 
Wer ſeinen Nerven nicht trauen darf, verſichere ſich erſt wohl durch Haube und 
Handſchuhe. 

8. Arbeite nicht bei zu kaltem, aber auch nicht bei zu warmem Wetter. Ver⸗ 

5 der Brut oder Zuzug der Näſcher und Räuber wären die natürlichen 
olgen 

Ehe du zu a beginnit, lege alle nötigen Werkzeuge handgriffig. Ein 
mutiger Gehilfe iſt goldeswert. 

. Ein eigenes Bienenfrackl (Malerkittel) iſt ſehr zu empfehlen. Ein gefülltes 
i kann für alle Fälle nur nützlich ſein. 

11. Fluche nicht, wenn dich ein Bienlein ſticht. Ertrag es in Geduld und 
bedenke, daß es ihm ſelbſt das Leben koſtet. 

12. Mißglückt dir eine Arbeit am erſten Tage, jo beginne fie ein zweites Mal 
an demſelben Volke nicht mehr an demſelben Tage. Im übrigen merke dir gut die 
nachſtehenden Lehrreime: 

Geſchieht ein Malheur am Bienenvolk, 
Wer ift der Sündenbock? 
Der Imker nie, nie ſeine Kunſt, 
Nein — nur der Bienenſtock. 
Hat Drohnenbrut ſich breit gemacht, 
Geſchah's urplötzlich über Nacht, 
Und ruhrt's und ſtinkt's in allen Fugen, 
Wie ſagen da die Ueberklugen? 
Das Volk, der Honig oder 's Wetter, ` 
Die Beute, 's Flugloch, oder uralt’ Bretter 
Und ſonſtiger Kram, man kennt dies ja, 
Der ſchuf forh ſchlimme Hopſaſſa. 
Der Imker iſt ſtets wie ein Kind, 
Unſchuldig — wie halt Kinder find. 

5 Der Imker — nie das Volk, der Stock — 
Bleibe allweil ſtets der Sündenbock! 


Der Schlitten in den Lagerſtöcken. 3 


Darüber ſchreibt Tiedtke in der „Preußiſchen Bienenzeitung“ folgendes: - 

Beim Kuntzſch⸗Zwilling ſitzen die Bienen je nach den Trachtverhältniſſen von 
Ende Juli bis Mitte Mai etwa in dem oben gelegenen Honigraum. an dieſem Raume 
ſind aber keine Schlitten vorhanden, ſondern hier hängen die Rähmchen in Warm⸗ 
bauſtellung. Der Schlitten wird nur im unten gelegenen Brutraum gebraucht, 
und es iſt klar, daß in pirer kurzen Zeit die Waben nicht ſo verbaut werden wie 
beim Lagerſtock, wo ſie das ganze Jahr hindurch an der Decke ſtehen. Würde beim 
Kuntzſch⸗ Zwilling der Schlitten auch oben gebraucht werden, ſo hätte man mit 
genau denſelben Hinderniſſen zu kämpfen, wie beim Lagerſtock. Auch iſt es eine 
bekannte und leicht erklärliche Tatſache, daß in den oberen Regionen einer Beute 
ſtets mehr verbaut wird als unten, daher wird der Schlitten ſelbſt, der doch auf dem 
luftigen Boden der Beute ſteht, auch beim Lagerſtock faſt niemals verbaut oder ver⸗ 
kittet. Jedenfalls iſt aber der ſcheinbare Vorteil, das ſchnelle und leichte Schlitten⸗ 
fahren, in Wirklichkeit nicht vorhanden. . 


Der Auslandhonig. 


Während die Landwirtſchaft einen ſchweren Exiſtenzkampf führt, ſteht der 
Honig immer noch einigermaßen im Preiſe. Welche Konkurrenz aber unſerem 
heimiſchen Honig durch den Auslandhonig erwächſt, iſt aus einem Proſpekt der 
Firma Hans Sommer in Bremen erſichtlich, der hier abgedruckt ſein mag: 

Garantiert reiner Bienenhonig, 1924er Ernte. 
Bremen, 27. Mai 1924. 

Die große Nachfrage von ſeiten der deutſchen n nach garantiert 
reinem, importiertem e hervorgerufen durch die vollſtändige deutichn 
N Mißernte des Jahres 1923, konnte durch den Import wirklich erſtklaſſiger Quali⸗ 
täten mittelamerikaniſcher Honige glatt befriedigt werden. Es zeigte ſich, daß ſich 
die Qualität der importierten Honige ſehr zu ihrem Vorteil verbeſſert hat, fo daß. 
der importierte Honig wegen ſeiner Reinheit, der hellen Farbe und ſeines hervor⸗ 
ragenden Aromas dem deutſchen Schleuderhonig abſolut gleichwertig zu erachten iſt. 
Dieſe außerordentliche Qualitätsverbeſſerung iſt zum großen Teil wiederum ein 
Verdienſt der deutſchen Imkerſchaft, welche ihre Pioniere nach Cuba, Domingo, 
Guatemala und Chile hinausgeſandt hat. Dieſe Imker haben drüben ihre ſegens⸗ 
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en intenſive Arbeit vollkommen nach dem Syſtem der deutſchen Imkerſchaft 
aufgebaut 
Es iſt natürlich Tetofierftänbtich, daß ich ſämtliche ankommenden Partien ſofort 
einer ſtrengen Unterſuchung unterwerfe, und zwar ſtehen meine ſämtlichen Importe 
un der fortlaufenden Kontrolle des hieſigen, beeidigten Nahrungsmittelchemikers 
Dr. Zöckler, eines unſerer erſten Sachverſtändigen für Honigunterſuchungen. Ich bin 
hierdurch in der Lage, ſtets für abſolut reinen Bienenhonig garantieren zu können. 
Infolge der beſſeren Verbindung mit obigen Ländern und dem dadurch hervor⸗ 
gerufenen ſchnelleren Transport war es möglich, ſchon jetzt 1924er Ernte auf den 
Markt zu bringen. 
Untengenannte Preiſe verſtehen ſich n 50 kg netto, verzollt, Tara 12 Proz.. 
in G.⸗Mk. 4.20 = amerik. Dollar 1.—, frei Bahn Bremen, netto Kaffe gegen Faktura. 
Ich habe auf Lager und kann ſofort verſenden: 
100 Faß Havanna⸗Schleuderhonig, Fäſſer à ca, 270 kg netto 


transparent, waſſerhell, kleeblütenartiges Aroma à G.⸗Mk. 78.— 
transparent, hellgoldig „ 76.— 

transparent, goldig ö 3 „ 74.— 
transparent, dunkelgoldig „ TLs 


verzollt, per 50 kg netto, Taravergütung 12%. 
50 Faß Santiago de Cuba⸗Schleuderhonig, Fäſſer à ca. 280 kg netto 


90 blumiges, lindenblütenartiges Aroma, hellgoldig A „ 73.50 
00 Faß Chile⸗Honig (Prebbonig), Fäſſer à ca. 75 kg netto 
weißlich⸗gelb, Ernte 1923 A „ 72.— 


100 Kiſten à 2 Blechkaniſter, à ca. 25 kg Guatemala- 
Schleuderhonig 


transparent, hellgoldig à4 „ 82.— 
In Erwartung Ihrer gelhägten Nachrichten zeichne ich 
hochachtungsvoll 
Einzelfaßproben ſtehen auf Hans Sommer 
unſch gerne zur Verfügung. Bremen, Martiniſtraße 34. 
Stagelaften. 


Preis für Schwärme: Je nach Uebereinkunft das Pfund 1,50 bis 2 Mk. 
Preis für Honig: ale bieten im Bentner 100 Mk. Im Einzel⸗ 
verkauf ohne Glas 1,30 bis 1,50 Mk. Nachfrage bis jetzt ſehr ſchwach, infolge der 
Geldknappheit. Nicht verſchl eudern. 
rage: A. in W. Wie trommelt man ein Volk ab 
ntwort: Frühmorgens, wenn der Flug noch ER 1 gibt man dem 
Strohkorb etwas Rauch zum Flugloch hinein, dadurch ziehe f ſich die Bienen vom 
Flugbrett in den Wabenbau zurück. Nun ſtellt man ihn auf Kopf und m 
einen En A darauf. Um die Verbindungsſtelle ee man ein Tuch oder 
einen En ß keine Bienen heraus können. Man fängt nun am untersten 
Ring I: lei ten Rn zu trommeln an und geht langſam nach oben. Nach ungefähr 
10 Minuten iſt das untere Volk im leeren Korb. Noch raſcher geht es, wenn man 
auf den Bau des unteren Korbes, ehe man den andern draufſtellt, zwei bis drei 


Hände voll Häckſel oder kurz gejchnittenes Gras ftreut. Dieſes fällt beim Klopfen in 


e Wabengaſſen, und das Volk flüchtet ganz raſch nach oben. Später tragen die 
Bienen dies wieder heraus. Man wmm! nun vorſichtig den oberen Korb herunter 
und ſchüttet die Bienen in den zurechtgeſtellten Kaſten und ſtellt ihn an die Stelle 
des Mutterſtockes. Dadurch erhält er ſämtliche Flugbienen. Zur Vorſicht hängt 
man nad) ein paar Stunden eine Wabe mit Eiern ein, denn follte die Königin 
nicht mit heraufgegangen ſein, ſo kann er ſich eine junge ziehen. Das abgetrom⸗ 
melte Volk muß mindeſtens 8 age jeden Abend etwas Zuckerwaſſer erhalten, da 
die Flugbienen fehlen. 

Frage: Ich habe meine Kuntzſchwaben gedrahtet, aber die Bienen bauen die 
1915 m bis auf den Schenkel. Wie muß ich es machen, um ſchöne Waben zu 
erhalten 

Antwort: Das Drahten iſt 1 nötig. Sie müſſen aber unbedingt auf den 
unteren Schenkel einen fingerbreiten Streifen kleben, dann bauen die Bienen die 
7 bis unten hin. Sie erhalten tadelloſe Waben, die beim Schleudern wicht 
re 
Frage: Haben Sie auch ſchon dias Tanzen der Bienen beachtet? Es wird 
eben ſoviel darüber geſchrieben, und was halten Sie davon? 

Antwort: Ich habe das Gebaren Auſforde Bienen oft beobachtet. Daß 
dies Benehmen der einzelnen Bienen eine Aufforderung zum Ausfliegen fein foll, 
um eine neue ent auszubeuten, iſt ausgeſchloſſen. Ich habe dies Werben 
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jpät abends beobachtet und zu Zeiten, wo überhaupt noch nichts und überhaupt 
nichts mehr zu holen war. In der Regel ſah ich dieſe Bewegungen hauptſächlich 
nach einem Eingriff. Ich möchte behaupten, daß es ein Fächeln iſt, um ſchlechte 
Luft aus der Wohnung zu treiben. Eine andere Beobachtung iſt folgende: Früh⸗ 
morgens, wenn die Bienen anfangen zu fliegen, werden die erſt heimkommenden 
von den Wächtern am Flugloch empfangen. Mit den Fühlern werden ſie beſtreichelt, 
und ein großer Teil geht mit in den Stock, und nach kurzer 1111 geht der Flug 
los und dann gibt es auch Ertrag. Es ſcheint hier durch das Befühlen eine gewiſſe 
Verſtändigung ſtattzufinden. N 

Frage: Welche Königinnen halten Sie für die beiten? Die langgeſtreckten 
oder die dickleibigen? Erſtere ſollen die Eier beſſer in die Zellen legen können. 

Antwort: Beide Königinnen können gut ſein, haben wir doch bei allen 
Geſchöpfen, ja ſogar bei den Menſchen, ſchlanke und dicke. Die Güte einer Königin 
entſcheidet das Brutneſt. Sit dasſelbe tadellos geſchloſſen, dann ift die Mutter gut, 
ob ſie ſchlankleibig oder dickleibig iſt. Iſt die Brut lückenhaft, dann taugt fe nichts. 
1 ſchlanken Königinnen kommt es Häufig vor, daß fie durch das Abſperrgitter 
riechen. - 

Auszeichnung. 

Herr Lehrer Braun, Holzhauſen hat in Hamburg auf der Ausſtellung der 
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft auf feine verbeſſerte Be-Ze⸗Beute den einzigen 
1. Preis, nebſt Ehrenpreis und Goldene Medaille erhalten. Wir heſſiſchen Imker 
können ſtolz darauf ſein, daß einem aus unſerer Mitte ſolche Anerkennung zuteil 
wurde. D. Schr. 

Bekanntmachung. i 

Auf die vielen Anfragen betr. meines Leitfadens teile ich mit, daß derſelbe 
anfangs Auguft in neuer Auflage erſcheint und gegen Einſendung von 2,50 Mk. an 
mich portofrei zugeſandt wird. Henſel. 


An alle heſſiſchen Imker. 


Im Jahre 1911 erſchien ein Leitfaden der praktiſchen Bienenzucht von Herrn 
Lehrer Henſel in Hirzenhain, Redakteur der „Biene“. Von Autoritäten der Bienenzucht 
wurde das Werkchen als ganz hervorragend bezeichnet und dem Anfänger ſowie dem 
vorgeſchrittenen Imker aufs wärmſte empfohlen. Bei allen heſſiſchen Imkern fand 
es eine ſo freudige Aufnahme, daß die Auflage bald vergriffen war. In den letzten 
Jahren iſt eine rege Nabira e nach dem Leitfaden geworden, daß fih Herr Henſel 
entſchloſſen hat, eine neue Auflage herauszugeben, um dem Wunſch der vielen 
Intereſſenten zu entſprechen. i 
Dieſe Neuauflage verurſacht ganz bedeutende Koſten, und übernimmt Herr 
Henſel in dieſer geldknappen Zeit ein großes Riſiko. Ich halte es daher als Pflicht 
eines jeden heſſiſchen Imkers, da Herr Henſel ſchon 19 Jahre Redakteur der „Biene“ iſt 
und ſich ſeit 25 Jahren durch ſeine alljährlichen Kurſe ganz bedeutende Verdienſte 
um die Imkerei erworben hat, daß er einen Leitfaden der neuen Ausgabe bei dem 
Vorſitzenden ſeines Vereins beſtellt, und hierdurch dazu beiträgt, das Erſcheinen der 
Neuauflage zu ermöglichen. Den Preis wird Herr Henſel ſo niedrig ſtellen als 
möglich, und bitte ich nochmals alle heſſiſchen Imkerkollegen, den Leitfaden zu 


beſtellen. 
Otto Döring, Schlitz, Rechner des Oberh. Bienenzüchtervereins. 
vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
| I 


Am Dienstag, 10. d. M., fand in Weimar (Thüringer Hof) eine bedeutſame 
Imkertagung ſtatt. Vom Vorſtand der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
waren die Imkergenoſſenſchaften oder die Verbände eingeladen zu einer Beratung 
über die Frage der Honigpreisbildung und des Honigabſatzes. Daneben 
ſtanden der gemeinſame genoſſenſchaftlich e Einkauf von Imkerei⸗ 
geräten beim Erzeuger und die gemeinſame Anfertigung von Geräten 
zur Verhandlung. — Zu der großen Bedeutung der Beratungsgegenſtände ſtand 
die Beteiligung der Verbände und Genoſſenſchaften in argem Mißverhältnis. Nach 
ſtundenlanger Verhandlung wurde einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt: 

Der Honigpreis wird allmonatlich feſtgeſetzt und befannt- 
gegeben durch einen Ausſchuß, dem vier Vertreter von Verbandsgenzſen⸗ 
chaften, vier Vertreter von Verbänden und der Vorſitzer der Vereinigung der 
8 Imkerverbände angehören. Der Ausſchuß hat das Recht, ſich zu 
erweitern. 
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1. Pfund ohne Glas 1,60 Mk. l 

Der gewählte Ausſchuß hat den Auftrag, ſowohl die Frage des Honigabſatzes 
als auch die der gemeinſamen Herſtellung und des gemeinſamen Einkaufs von Geräten 
mit zu bearbeiten. 7 i | 


In 5 geſtrigen Sitzung hier in Weimar hat der Vorſtand beſchloſſen, Herrn 

Pfarrer Dr. h. c. Gerſtung in Ofßmannſtedt in Anerkennung feiner Verdienſte 

um die Förderung der Bienenzucht zum Ehrenvorſitzer der Vereinigung 

der deutſchen Imkerverbände zu ernennen. Der freudigen Zuſtimmung 
der Verbände weiß er ſich ſicher. 

' Weimar, den 10. Juni 1924. Breiholz. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Der Bebraer Beſchluß, die erſte Rate des Jahresbeitrags, worin zugleich der 
Verſicherungsbeitrag enthalten iſt, alsbald einzuſenden, iſt bis jetzt nur ſehr wenig 
befolgt worden. Darum hierdurch noch einmal die eindringliche Bitte an die Herren 
Bezirkskaſſierer um recht baldige Einſendung aller verfügbaren W i 

et t. 


1 punkte für die Generalverſammlung des Nheinheſſiſchen 


Bienenzüchtervereins zu Mainz am 31. Auguft 1924 
im großen Saale des Reſtaurants „Stadt Mainz“. 
(Schluß.) | 

15. Seien Sie vorſichtig, wenn Sie den Bienenſtand der Stadt Mainz am 
31. Auguſt beſuchen wollen, die Bienen ſtellen verſtärkte Wachen, denn es gilt, die 
unnützen Drohnen loszuwerden. Glauben Sie nicht, daß Sie ohne Ihre Quittungs⸗ 
karte für 1924 an dieſer Standſchau teilnehmen können, wir brauchen keine Drohnen 
mehr im Spätjahr, bedenken Sie, daß Sie, im Falle Sie die Wache überfällt, nicht 
mehr in der Haftpflicht ſind, alſo rat⸗ und tatlos mit verſtochener Naſe abziehen 
müſſen. Fragen Sie die Wache, vielleicht iſt ſie noch einmal nachgiebig, bezahlen Sie 
Si able Tribut, fie drückt vielleicht noch einmal ein Auge zu; — „aber nur, wenn 

ie zahlen —“. ö | 

16. Haben Sie ſchon daran gedacht, daß wir Kranke und Siehe, Altersſchwache 
und Schwerkriegsbeſchädigte haben? Gedenket ihrer, der Kranken und Siechen. Ge⸗ 
denket der in Ehren grau gewordenen. Gedenket derer, die ihr Leben und Geſund⸗ 
heit geopfert haben, und Weib und Kind, Hab und Gut geſchützt haben für euch. 
Geben Sie als Menſch den Menſchen. Wenn Weihnachten naht, tun Sie Ihre 
Pflicht gegenüber den Aermſten der Armen. Die Freude, die Sie anderen machen, 
kehrt in Ihr eigen Herz zurück. n 

17. In ſchwerer Zeit deutſcher Wirtſchaft nun richte ich deshalb die Bitte an alle 
rheinheſſiſchen Imker, unter allen Umſtänden die Generalverſammlung am 31. Auguſt 
in Mainz zu beſuchen. Setzen Sie der Verſammlung die Krone auf, überraſchen Sie 
uns in Erwähnung der vorher erwähnten 17 Punkte mit einem Vorſchlag, der bei 
uns Imkern Staunen erregt, bei den Bienen aber Wunder wirkt. Zeigen Sie uns 
einen idealen Weg zur Volksbienenzucht, großzügigen Bienenweide, zum preiswerten 
Honigabſatz. Kommen Sie als ſanftmüliger Imker —. N 

Mehr denn je iſt es nötig, daß wir Imker die Vorteile einer ſtraffen Organiſation, 

die nationalökonomiſche Tragweite der Bienenzucht, die als ſchlichte Nebenarbeit, aber 
auch als Erwerb beruflicher Züchter immer mehr verkannt wird, verteidigen, zum 
Wohle unſeres Volkes. | 2 | 

Mit treudeutſchem Imkergruß ne | 
Brückbauer, 1. Vorſitzender. 


Pr Berichtigung. 
In dem Juniheft iſt das Thema des von mir in Marburg zu haltenden Vortrags 


angegeben: „Biene und Beuten“. Das iſt ein Druckfehler. Das Thema lautet: 
„Biene und Bauer“. | Wenkebach. 


* 
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~  Bienenzlihterverein heringen (Werra). Am 15. Juni fand Verſammlung in 
3 ſtatt, verbunden mit Standſchau bei Herrn Kaufmann Budesheim. 
Herr Budesheim führte zunächſt den verſammelten Mitgliedern verſchiedene Arten 
von Bienenkaſten vor und gab die nötigen Erläuterungen dazu, insbeſondere be- 
leuchtete Herr Budesheim die Vorteile und Nachteile der einzelnen Kaſten. Hieran 


- anjchliegend wurden die Bienen ſelbſt vorgezeigt, wobei jeder Imker ſehen konnte, 


daß die Bienen eine gute Entwicklung zeigten und daß man mit jedem Kaſten 
imkern kann, wenn der richtige Mann dahinter ſteht. Kommt nun gutes Wetter, 
ſo werden ſich die Honigtöpfe bei Herrn Budesheim ſchon füllen. Zu bemerken iſt 
noch, daß Herr Budesheim ein Schwarmverhinderer iſt, und zeigt es ſich auch hier 
wieder, daß man nach Möglichkeit das Schwärmen verhindern ſoll. Den verehrten 
Mitgliedern des Vereins und Nachbarvereinen möchte ich noch bekanntgeben, daß bei 


Herrn Kaufmann Budesheim, Widdershauſen (Werra) ſämtliche Bienengeräte und 


Waben zu haben ſind, und zu Vorzugspreiſen. Herr Budesheim hat ſich auch bereit 
erklärt, Bienenzucker an Vereinsmitglieder preiswert zu liefern. Für den inter⸗ 
effanten Nachmittag jagen wir Herrn Budesheim im Namen des Vereins vielen Dank. 


Der Vorſtand. 
vereinsverſammlungen. 
Alsfeld. Sonntag, 13. Juli 1924, nachm. 2 Uhr, in Windhauſen bei Gaſtwirt 
Bräuning. Der Schwarm und ſeine Behandlung. Die Beiträge für das 3. Quartal 
9 die rückſtändigen des 2. Quartals mitbringen. Sonſtige e 
ragen. Greiff 
Alzen. Sonntag, 13. Juli, 3½ Uhr nachm., zu Alzey, Gaſthaus „Zum Raben“ 
Verſammlung. Vortrag von Herrn Pfarrer Dr. Simon⸗Albig über Bienenkrank⸗ 
heiten. Der Bezirksvorſitzende. 
Baunatal. Nächſte Verſammlung am 6. Juli in der Bahnhofswirtſchaft Großen⸗ 
ritte. Vortrag: Schwärme und Schwarmverhinderung; Beitragserhebung (4 Mk. für 
1924). Wer ſeinen Beitrag nicht bezahlt hat, 1 nicht verſichert. Oerding. 
Bebra und Umgegend. Sonntag, 27. Juli, nachm. 3 Uhr, Familienzuſammen⸗ 


kunft in Friedrichshütte. Daſelbſt Beſuch des Sprengerſchen Standes und gemein- 


t 


ſchaftlicher Kaffee. Dann gemütliches Summen. Erhebung der 2. Rate des Jahres⸗ 
beitrags. au gutes Wetter und zahlreichen Beſuch hofft oll. 
Soise m. Sonntag, 13. Juli, nachm. 3 Uhr, pi Mitglied Frießinger, Bens- 
heim. 1. Die Arbeiten am Bienenſtande im Juli. Verloſung von Kunſtwaben, 
Handſchuhen und Hauben. 3. Wahl eines Rechners. A Beitragserhebung. Die Mit- 
glieder, welche die Verſammlung nicht beſuchen, werden gebeid, ihren Beitrag 
Verſammlungsbeſuchern mitzugeben. 4 Mk. ä 1 Mk. e 
eifer 
Bingen a. Ah. Sonntag, 13. Juli, nachm. 2½ Uhr, in Ockenheim im Gaſthaus 
„Zur Krone“, 1. Zeitgemäße Bienenarbeiten. 2. Ausſchußſitzung in Mainz. (Durch 
Gärung zur Klärung.) 3. Anträge für die Generalverſammlung in Mainz. 4. Er⸗ 
hebung von Beiträgen ar und neuer Mitglieder. 5. Standſchau bei Herrn Orts⸗ 
. Bierſchen Beiſiegel. 
Biſchofsheim bei mein, Sonntag, 13. Juli, nachm. 3 Uhr bei Mitglied Wieſen⸗ 
acker, Gaſthaus , „Zur Krone“. Vortrag des Herrn Eckert: Sichere Su der Königin. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Schilling. 
Bürſtadt. Sonntag, 20. Juli, 2½ Uhr, zu Lampertheim, Sar nue Hof. 
Trachtverbeſſerung durch Anlage von Bienenweiden. Honigpreis. e 
e m 
Caſſel u. V. Sonntag, 13. Juli, 3 Uhr, im Saale der Gaſtwirtſchaft 
Schneider in Wolfsanger⸗ Bismarckſtr. Herr Direktor Thal wird den von ihm ton- 
ſtruierten Bienenkaſten „Der deutſche Drilling“ vorführen und einen Vortrag über 
„Konſtruktiön und Betriebsweiſe“ halten. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen. 
erbeten. Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
Darmſtadt. Samstag, 12. Juli, abends 8½ Uhr, im Goldenen Anker: 1. Bor- 
trag des Herrn Henſel aus Hirzenhain. Thema nach ſeiner Wahl. 
2. Ausſprache über Imkerfragen, insbeſondere über unſere Zeitſchrift. Mitglieder 
der Nachbarvereine ſind eingeladen Brunner. 
Engelrod und Umgegend. Sonntag, 20. Juli, en 2½ Uhr, auf dem Bienen⸗ 
ſtande des Imkerkollegen Walter in Rudlos. Tagesordnung: 1. Arbeiten auf dem 
Bienenſtande. 2. Verloſung eines Räucherapparates und eines Schwarmes. Um 
vollzähliges Erſcheinen wird Igebete en. Rauſch. 
Eſchwege. Sonntag, 13. Juli, nachm. 3 Uhr, Standſchau beim Kollegen Bäch⸗ 
ſtädt, Eſchwege. Von 4½ Uhr an Zuſammenkunft mit Damen auf Andreas Felſen⸗ 
eller. Der Vorſtand. 
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Fritzlar. Sonntag, 13. Juli, nachm. 3½ Uhr, in oo bei Gaſtwirt Schade. 
1. Herr Mincke hält Vortrag über ſeinen Kuntzſch⸗Betrieb. 2. Erhebung der Bei⸗ 
träge. 3. Verſchiedenes. Stübing. 
Gadernheim mit Umgegend. Sonntag, 13. Juli, nachm. 2½ Uhr, in Lautern 
ne Bickelhaupt). Tagesordnung: 1. Beſprechung zeitgemäßer Fragen. 
2. Verloſung bienenwirtſchaftlicher Geräte. l Ria È p. 
Gelnhaufen. Sonntag, 13. Juli, nachm. ½4 Uhr, in Altenhaßlau bei Linne- 
berger. 1. Vortrag: Bericht des Herrn Ickes über den Kurſus für Fortgeſchrittene 
in Hirzenhain. 2. Verſchiedenes. 3. Beiträge. Ich bitte, beſonders den 3. Punkt zu 
beachten. Der Vorſtand. 
Gemünden a. d. Wohra. Zuſammenkunft Sonntag, 6. Juli, nachmittags 2 Uhr. 
1. Vortrag über künſtliche . 2. Die Zuckerverſorgung. 3. Wichtige ge⸗ 
ſchäftliche Mitteilungen, die das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erfordern. Gäſte 


ſind willkommen. l S l Spier. 
Grünberg. Sonntag, 13. Juli, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schäfer in 
Stangenrod. tühler. 


Gudensberg. Sonntag, 13. Juli, nachm. 3 Uhr, auf meinem Bienenſtand. 1. Prak⸗ 
tiſche Arbeiten auf dem Stand. 2. Erhebung rückſtändiger Beiträge. 3. Beſichtigung 
einiger Bienenſtände in Gudensberg. 4. Verſchiedenes. Gonnermann. 

. Gaina (Klofter). Sonntag, 13. Juli, nachm. 3 Uhr, in Sehlen bei Klatthaar. 
1. Behandlung der Schwärme. 2. Standſchau. 3. Verſchiedenes. Um zahlreiches 


Erſcheinen bittet | Jacob. 
Hersfeld. Sonntag, 20. Juli, nachm. 3 Uhr, Verſammlung Buchenau auf Stand 
Ries und Weiß. Abf. bis Oberhaune 1.27 mittags. ; Schäfer. 


5 barg. Sonntag, 6. Juli, 3 Uhr nachmittags, zu Breitenbach im Gaſthaus 
Joh. Schaake Verſammlung, 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Erhebung des Mit- 
gliedsbeitrags für 1924. 3. Vortrag des Unterzeichneten. 4. Verſchiedenes. 
| Zimmermann. 
Homberg (Bez. Caſſel). Nächſte Verſammlung am 7. Juli, nachm. ½4 Uhr, im 
Heſſ. Hof. Die Beiträge müſſen in dieſer Verſammlung eingehen, ſoweit es noch 
nicht geſchehen. Vortrag über Schwarmbehandlung uſw. Verſchiedenes. Eyſel. 
hungen und Umgegend. Sonntag, 20. Juli, in Hungen im bekannten Lokale. 
Beitragserhebung, Vortrag, Vorzeigung des neuen Stockes durch Herrn Notar 
Schönhals mit entſprechenden Erläuterungen. Unſer Dampf⸗Wachsſchmelzer wird 
dringend gewünſcht. Wer ihn beſitzt, wird hierdurch gebeten, ihn umgehend an Herrn 
Kohlheyer, Hungen, zurückzuſenden. ot h. 
Kirchhain. Sonntag, 13. Juli, nachm, 2 Uhr, in Kirchhain im Hotel Moſebach. 
1. Vorführung eines Bienenfilms mit Vortrag. 2. Ausſtellung in Marburg. Die 
Vorführung des lehrreichen und hochintereſſanten Films nimmt einige Stunden 
in Anſpruch. Hierzu werden die Mitglieder mit ihren Familienangehörigen und 
Freunde der Bienenzucht herzlichſt eingeladen. | l rug. 
Kirtorf. Sonntag, 13. Juli, nachm. 2 Uhr, am Stande des Unterzeichneten. Fort⸗ 
ſetzung bei Gaſtwirt Semler, Heimertshauſen. Bernhard. 
Rönig i. O. 13. Juli, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus Gerbig, Etzengeſäß. Zucker⸗ 
frage, Kunſtwabenbezug, Diskuſſion über die Standſchau in Kirchbrombach, Beiträge, 
Verſchiedenes. Wehrheim. 
Lauterbach. Sonntag, 20. Juli, im Schulſaal zu Heblos: Vortrag des Herrn 
Greb über Reizfütterung Endgültige Beſchlußfaſſung betr. Ausflug nach Hirzen⸗ 
hain zu Altmeiſter Henſel. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. ink. 
Mainz. Sonntag, 13. Juli, nachm. 2½ Uhr, im Badiſchen Hof (Reſt. Happel) 
am Hauptbahnhof. Tagesordnung: Vorſchläge für die Wahl des Hauptvorſtandes. 
Aufſtellung der Anträge für die Generalverſammlung. Feſtſtellung der Teilnehmer 
für den Beſuch der Lehranſtalt für Obſt⸗, Garten⸗ und Weinbau in Geiſenheim. 
e Hinweis über zeitgemäße Bienenarbeiten. Ban 1 Honig- 
abſatz. 6rner.. 
Marburg. Sonntag, 13. Juli 1924, nachm. 2 Uhr, bei Fröhlich, Marburg. 
1. Vortrag: Meine Erfahrungen in der Bienenzucht, Herr Oberbahnmeiſter Krug. 
2. Praktiſche Imkerfragen. 3. Die Ausſtellung in Marburg. 4. Verſchiedenes. Nau. 
‚ Mühlheim a. M. Sonntag, 6. Juli, nachm. 3½ Uhr, im Café Leppig⸗Mühl⸗ 
heim a. M. Verſammlung der Bienenzüchter von Mühlheim a. M. und Umgegend. 
. Vortrag des Herrn Kollegen Hofmann. 2. Zuckerbeſchaffung. 3. Tabakverteilung. 
Verſchiedenes. Winter. 
Neukirchen und Umgegend. Sonntag, 13. Juli, 3 Uhr, Schule in Neukirchen. 
. Bericht über Vorſtandsſitzung in Bebra. 2. Standbeſichtigung. 3. Zuckerbeſchaffung. 
Zahlung der reſtlichen Beiträge. Säumige müſſen die Unkoſten c tragen. 


— 


1 
4 
1 
4 


emkel. 
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Niederaula und Umgebung. Sonntag, 20. Juli, nachm. 3 Uhr, Stanbbelidti- 
gung Schule Oberwegfurt: Der Kungſch⸗Zwilling und ſeine Betriebsweiſe. Teil⸗ 
nahme ſehr lohnend; Gäſte willkommen. Für Fußgänger Abmarſch um ½2 Uhr an 
der Rohrbachſchen Wirtſchaft in Niederaula; für Radfahrer um 1/,3 Uhr. Bitte 
gegenfeitig erinnern! Bei p ſchlechtem Wetter Verſammlung bei Heſſenpflug 


(½3 Uhr). Der Vorſtand. 
Nieder-Moos. Sonntag, 13. Juli, nach 2 Uhr aneno 15 Reichsloos. 

1. Erhebung der Beiträge (2. Vierteljahr). 2. Schwarmfragen. 3. Standſchau. Bitte 

um zahlreiche Beteiligung. „ 


Offenbach a. M. Sonntag, 6. Juli, vorm. 10 Uhr, Zuſammenkunft auf dem 
Vereinsſtand; Dienstag, 15. Juli, abends 8½ Uhr, im „Wildhof“. — Sonntag, 


20. Juli, nachm. 3½ Uhr, Einweihungsfeier des Vereinsſtandes; hieran an⸗ 
ſchließend in 1 Felſenkeller Vortrag N Herrn Klippel und gemütliches 
Zuſammenſein. Gratz. 


Pfeddersheim, Sonntag, 13. Juli, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schäfer („Zum 
5 in Monsheim. 1. Nachträgliche Berichterſtattung über die Vorſtands⸗ 
und Ausſchußſitzung in Mainz. 2. Beratung des Statutenentwurfs. 3. Allerlei 
Bienenfragen. Die Vertrauensmänner werden dringend erſucht, die rückſtändigen 
Jahresbeiträge in ihren Gemeinden (4 Mk. pro Mitglied) alsbald einzuſammeln 

und an unſeren Bezirksrechner während der Verſammlung abzuliefern oder abliefern 
zu A Bei der Wichtigkeit der agesordnung iſt vollzähliges le dringend . 
ermi Rio drian. 

Schlitzerländer Bienenzüchterverein. Sonntag, 20. Juli, Bean 3 Uhr, in Har⸗ 
tershauſen. Standſchau am Kuntzſch⸗Zwilling bei Herrn Lehrer BT 1 
eee in ae 

Schlüchtern. Sonntag, 6. Juli, nachm. 3½ Uhr, Zuſammenkunft = Bahnhof 
Elm. Von da auf Habertshof oder Schloß Brandenſtein. Die beitellten Gläſer find 
angekommen und bei Herrn Blum abzuholen. Von den beſtellten Kunſtwaben iſt 
bis jetzt nur ein Drittel angekommen. Wer ſeinen Beitrag (halbjährlich 2 Mk.) 
nicht zahlt, iſt nicht gegen Haftpflicht verſichert. Fi ſichlein. 

Schmalkalden. - Sonntag, 6. Juli, nachm. 3 Uhr, zu Klein⸗Schmalkalden bei 
Herrn Ferd. . I Wahl eines 1 zur Wanderverſammlung in 
Marburg a. d. L. a Hund 4. Auguſt. 2 een des Herrn Hofmann über 
Trachtverhältniſſe ab geilen an feinem Stand. 3. Kaſſieren der ie und 
halbjähriger Kaſſenbericht. 4. Verſchiedenes. Oſterloh. 

Steinau. Sonntag, 6. Juli, 4 Uhr, am Stande des Unterzeichneten. Praktiſche 
Arbeit am Blätterſtock. H. Lamm. 

Sterbfritz. 13. Juli, ½4 Uhr: rro Oain, bei Herrn Steafenmeiter Ebert, 
Sterbfritz beginnend. Beiträge, 2 Mk., und verſchiedene Rückſtände. Bericht über 
Kurſe in Berlin⸗Dahlem und Hirzenhain, Königinnenzucht. Verſchiedenes. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen erwünſcht. Zinkhan. 

wallenſtein. 13. Juli, nachm. 3 Uhr, in Schwarzenborn in der Stadtwirtſchaft. 
Um recht rege Beteiligung bittet Pfaff. 

wetterauer e TEN. Sonntag, 13. Juli, nachm. 3 Uhr, Familien- 
ausflug nach dem Oſſenheimer Wäldchen. Alle Mitglieder nebſt Angehörigen find 
freundlichſt eingeladen. Gäſte können eingeführt werden. Gebäck zum Kaffee iſt mitzu⸗ 
bringen. Zahlreiche Beteiligung erwartet der Vorſtand. 

Wolferode⸗ a o amitan; 13. Juli, 2 Uhr, in Rauſchenberg bei Töpfer. 
Der Beitrag. 4 Mk., und 25 Pf. für Verſ., ift mitzubringen. Lorenz 

Wolfskehlen. Sonntag, 6. Jili, nachm. 3 Uhr, in Leeheim. . am 
Bienenſtand De Herrn Geyer. Vorführung der e 2. Wahl des 
Vorſtandes. 3. Erhebung der vüciſtändigen Beiträge. 4 eee : 

enberger. 

Ziegenhain. Sonntag, 27. Juli, naom 3 Uhr, in Riebelsdorf. 1. Arbeiten auf 
dem Stande des Herrn ehrers Schmidt. 2. Der Beitrag iſt a Tillig doch noch 
viele Säumige. er Vorſtand. 


Fahrbares Bienenhaus 


300 x 120 x 250, billig zu verkaufen 


Heinrich. Ommert, Gießen, Walltorſtraße 44. 


verkaufe 


Bienenſchwärme, 
ig. Königinnen; 


dann 4 Albertiblätter⸗ 
ftöcke mit Zandermaß, 
bevölkert, in verſchließ⸗ 
barem Bienenſtande — 
Gartenzierde —, einen 
vierteiligen Zander: 
königinzuchtkaſten, 
alles neu, mit oder ohne 

Bienen. [127 


Schanne, Lehrer 
Hahloch (Pfalz). 


Königinnen 


meiner ſchwarm⸗ 
trägen Honigraſſe 
Seit 20 Jahren auf 
5 gez.), diesj. 
fr., unter Garantie 

A epa an franko 
5 Goldmark 128 


Ja hk. Knap 


Gernsheim A 


Gebe ab 


4 unden 


älteren Syſtems nebſt gu- 
behör, davon zwei beſetzt, 


und eine Bußſche 
Itelſchwungſchleuder. 


Eiſenberg, Pfarrer, 
Wolfsanger bei Caſſel. 


Zerlegbares 


bienendaus 


mit 4 Völkern (Normal⸗ 
beuten) und einige leere 
Stroh koͤrbe zu verkaufen. 
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S 
Oſtbahnhof Hanau. 


Honig: 


verſandgefäße 


von 5 bis 100 gen Inh. 
in drei verſchied. Syſt., 
Unterſetzkannen, 
Siebe, Klärtöpfe, 
Wachsſchmelzer uſw. 
fabriziert als Spezialität 


Carl Kleebauer 
Blankenhain i. Thür. 
Preisliſte gratis.“ 


Was braucht der 


praktiſche Imker jetzt 


und zu welchem Preis liefert ihm das 


verkaufsſtelle der „Neuen Bienen⸗Jeitung“, 


22272 Marburg a. d. Lahn? 222 
Kunſtwaben, gewalzt oder gegoſſen, garant. 
rein u. ſeuchenfrei, Freudenſtein, Normal⸗ 
und jedes andere Maß, 1 K 
Dathepfeife, beſte Ausführung mit Holz 
mantel, Meſſing und Weißblech. 
der ganze Beſchlag rein Mejling . 
do. mit Kugelventil für Nichtraucher 
Selbſtraucher „vulkan“, das Beſte für 
Nichtraucher und Imkerinnen 
orzellanpfeife mit Meſſingdeckel 
üllſchleier mit Roßhaareinſatz 
Le inenhaube mit Roßhaareinfaß . 
Imkerhandſchuhe aus gutem Bummi- 
zellſtoff mit langen Stulpen 
Stoßmeſſer mit Putzhaken 
Abkehrbeſen 
Wabenzangen für Warmbau 
i e (lang, für Honigraumflugloch) 
(rund, für Aufjäße) 
Schneideladen 
Suhsihwanzfägen 
kleiner und einfacher 
Entdedelungsgabel „Badenia“ 
Entdeckelungsmeſſer 
ee mit . Leder⸗ 
ſchnur für alle Ma 
80 mungjdleuder, zweiſchalig Pa 
Bone eb, 20 cm Durchmeſſer, doppelt 
Doktverfandblchfen, Schwarzblech mit Ein⸗ 
druckdeckel und Bügel: 5 Pfd. Inhalt 
9 Pfd. Inhalt 
do. Meſſingblech mit Verſchlußring 
und Tragbügel: 5 Pfd. Inhalt 
9 Pfd. Inhalt 
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0, 50 
0 


6,30 


100 Pfd. Inhalt 8,50, 9, — 10, — und 12, — 
Bienenmohnungen, aller syſteme 


er Ausführung 
schwäbiſche W Be or 
Größe 

Webbs a Modell, für bis 10 Völker 
ausreihend) ·;);õõ·õ:·‚ nn 
le zu jedem Model 
ale „Siri“. Jede Flaſche zur 
Gießkanne! Man kann Waben mit 
Zuckerwaſſer füllen! 1 Stück 1. —, 2 Stück 
Freudenſtein, Lehrbuch der Bienenzucht, 
deſſen 6. neu bearbeitete und vermehrte 
Auflage voraus ſichtlich Ende Juni er⸗ 
ſcheint, koſtet jetzt bei Vorausbeſtellung 
und Bezahlung (ſpäter teurer) broſchiert 
gebunden 
Leineneinbanddecke für die Jahrgänge 
der „Neuen“ 


S ọọ v» „ è ò [lW— W è è o „„ 


1,80 


Alles andere auf Anfrage! Preiſe ſteibieibend! 
Bei ek Beſtellung und Vorauszahlung 


auf Po 


tſcheckkonto 1137 Frankfurt a. M. (außer 


Wohnungen u. Schleudermaſchin.) 5 Proz. Rabatt. 


Nackte Dölte 


und Zuchtvölker i 
Körben verjende ab 15.9 
Anfragen Rückporto. 


Otto Bartels, Grof: 


imkerei, Tollen dorf, 


Poſt Hitzacker (Elbe). 


Schmiedeiſerne 


Schleuder⸗ 
maſchinen 


auf Stahlkugeln laufend, 
Wabenkorb verzinnt, 
Weißblechkeſſel, Meſſing⸗ 
oder Stahlräder, 
für alle Rähmchengrößen, 
auch Breitwaben paſſend, 
empfiehlt [116 


Adam Perron 
Mechaniker, Vilbel. Vilbel. 


geheuer 


fabriziert als langjährige Spe⸗ 
zialität in bewährten Konſtruk⸗ 
tionen und ſolider Ausführung 


Karl Nlecbauer,Dankenban 


Für Wiederverkäufer billigfe 


| Bezugs quelle. Preisliſte gratis. 


beste maschinell gearbei- 
tete Ware mit nicht rosten- 
dem, doppelseitig gold- 


eo MRE mit 
einlage 119 


1 Pfd. 16. e 100 Stück 


Eldau & Krausse 


Leipzig 176. 


Aauchlaba 


garantiert reine Ia Ware 
Mittelſchnitt oder Feinſchnitt 
per Pfdp. 2.50 Goldmart wied. 
in jed. bel. i Iieferb. 
Von 5 Pfd. an franko 1 Randy 
nen Steil., gratis. 


adden ran ko eine 
Gejund fer 
gratis. 


Jak. Fr. Kolb 


Karlsruhe 5 
Bienenzuchtgeräteverſand. 


So urteilt die Imkerwelt über den 


Wolfenbüttier Kuntzsch- Zwilling: 


Die von der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, bezogenen 24 W. K.-Zw. haben meine 
kühnsten Erwartungen in jeder Beziehung weit übertroffen. 
Böhm, Bienenzüchter, Frankenstein. 
Die. mir übersandten 20 W. K.-Zw. sind gut angekommen, und ich bin mit der 
sauberen Arbeit recht zufrieden. Stier, Imker, Schönwalde. 
Gesiern sind die W. K.-Zw. hier angekommen. Ich war überrascht von der sorg- 
fältigen, gediegenen Ausführung der Beuten. Bis in den kleinsten Teil sauber durchgearbeitet, 
müssen sie unbedingt das Auge jedes Kenners erfreuen. Ganz, Küstrin. 
| Der W. K.-Zw. ist in allen Stücken mustergültig. Das vorzügliche Material, die 
peinlich saubere Verarbeitung und die Zweckmäßigkeit sämtlicher Neuerungen und Ver- 
besserungen werden ihm sehr viele Freunde zuführen. Hauptl. Mößner, Cröffelbach. 
Ihr mir vor kurzem gelieferter W. K.-Zw. übertraf meine Erwartungen. Werde 
meinen ganzen „Stand“ mit solchen Beuten nach und nach bestapeln. Herr Korporator 
= Gerlspäck, Pabersdorf, bestellte auch vor kurzem, nachdem er die schöne Beute bei mir 
besichtigte. Lehrer Wie ß n er, Kaikenried (Niederbayern). 
i Neueste illustrierte 3. Auflage der Broschüre über den „Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwilling“ 
und seine Betriebsweise, sowie Preise gratis und franko. — 5 empfehle ich meinen 
„Praktischen“. Diese Bienenzeitung erscheint monatlich mindestens 40 Seiten stark und ist ein- 
gestellt auf die Bienenwirtschaft im Kuntzschbetrieb — pflegt aber auch alle anderen Betriebs- 
weisen. — Jahresabonnementspreis 4. — Goldmark. Probenummern gratis und franko. | 


Firma Heinr.Thie, Wolfenbüttel 


Ë Großes illustriertes Preisbuch 1921/22 (Nr. 30) gegen 30 a Nachtrag 1924 und 
Preisliste Nr. 7 gratis und franko, — Wer schon Preisbuch Nr. 30 hat, braucht nur Nach- 
trag und Preisliste Nr. 7, so ist er über letzte Neuheiten. und letzte Preise orientiert. 


Garantiewaben 
Marke „Husif“ 


aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmöglichste und beste Ausprägung 


Bienenwohnungen, Bienenhauben 
Bienenhandschuhe, Honigschleudern 
und alle Geräte zur Bienenzucht 

| liefern 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. oder 


Jllustrierter Führer für Bienenzüchter gegen Einsendung von 20 Pfg. 
Preisliste hierzu kostenlos. 


Wir kaufen und nehmen in Zahlung 
Wachs, alte Blenenwaben und Preßrückstände. 
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40 Alderli-Iwintngs- Haben Sie Bedarf in 


Kullen. 25 Poller, Bienenwohnungen, Honig⸗ 
Honiglannenn.d.aMd. |} ſchleudern, Kunſtwaben, 


3 Wanderwagen Wachsſchmelzern, Kunſtwabengußformen, 
zu jedem (annehmbaren $ Imkerhandſchuhen in Gummi u. Leder, Dathe- 
8 ak zu verkaufen. |} pfeifen, überhaupt „allem, was ein Imker 
Beſichtigung 5. u. 20. jed. braucht“, ſo wenden Sie ſich an die 


Abeihef r 
fabrif in Shuabenben 

freis Bingen 
empfiehlt fih z. Bezug von 


Kunflwaben 
Umlauſch und Ankan 


onats in Bornheim, |? Padiſche Bienenzucht⸗CTentrale 
F G. M. en Nachf. We nheim (Baden). VON Bienenwach; 
Fernſprecher 124. 6 18674. nd alfen Waben, 


Carl Praetorius, Wiesbaden. 


IT mE ur vv wer TV Te P 
Für 2,50 Mk. 

in bar oder in Marken sende 
ich Ihnen z. Probe 1½ Pfd. 
feinsten Ueberseetabak. 
Leichter, blumiger, reiner 


Gegen Kasse zu kaufen gesucht 
garantiert reines = 


Bienenwachs en Bieneuhonig 


2 Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 
Imierpfeife Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. 
zum Nauchblaſen Telegr.: Kerzenvollmar. Telephon 2959. 


das Beſte aus Aluminium 


und Meſſing mit Holz⸗ 
mantel und Kernſpitze 


ausführliche Preisliste über 

Edeltabake und Zigarren. 
Ernst Roloft, [8 
Hannover-Linden, 


Posthornstr. 30, Postscheck- 
Konto 14024 Hannover. 


Normalmaßz⸗ 
3⸗Etager 


einfachwandig 16,50 G. M., 


doppelwandig 18,50 G.⸗M., 
komplett zum Beſetzen 


B.M. 4 An⸗ 
ee Mene grenpe „ eker 
Ernft Denker nen 

| ee (Odenwald)  Inbalihreiotgere || aer. Serien gane. 


Poſtſcheckkonto 22510 
Frankfurt a. M. 


Bienen- 
wohnungen 


aus gepreßten Strohwänden 
$ ee 45 Gabre vorzügs 
ich ewährt, ſowie ſämtliche 


Dlenenzuchkgeräle 


liefert in bekannt. Ausführung 


Louis Hübner 


vormals Heinrich Keck 
Nidda (Heſſen). 


Kunſt⸗ 
waben 


aus garantiert reinem 
Heide⸗ Bienenwachs 

liefert zu günſtigen 
Preiſen 8 


Joh. Schlöſſer 
Köln, Severinſtr. 178 
Tel.: Anno 2464. 


dr. Koch in d. 


Berlangen auch Sie 
gratis Breisliſte 
die franko geſandt wird 
von der alten berühmten 
Raudtabakfabrik 


f Welteuf E. Köler, Stucfal Ar. 285 Bao.) | 


Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preffen. 86 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurt a. M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 
Bienenwohnungen 


Kunstwaben, Absperrgitt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rietsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 


in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. 
Beslchtigen Sie bitte meine ständige 
Ausstellung und Lager Zeil 6 

Trambahnhaltestelle onstablerwache, F 


* 
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U DU DE EM DE U DE un ERS AED LLL 


verlag der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Es erscheint in Bälde: 


Heinr. Thie’s Handbuch 


ꝗ— ——..——ññ a] 
des „Praktischen Wissens für Bienenzüchter“ 
— . — — 


Neue, 7te Folge von „Dathes Lehrbuch der Bienenzucht“ in gänzlich 
umgearbeiteter, bis in die neueste Zeit vervollständigt er, reich 
illustrierter Ausgabe im Umfang von ungefähr 450 Seiten. 


Bearbeitet von Wilh. Harney⸗Glöthe. 


Subskriptions- Einladung. Obig angekündigtes, groß an ngelegtes, in Inhalt, Illustrationen, 
Papier und Einband erstklassiges Lehrbuch der Bienenzucht wir August d. J. versandfertig 
sein. Die Namen He in r. Thie und Wil b. Harney bürgen dafür, daß der Imkerwelt mit diesem 
Werke ein praktisches und für alle Zwecke brauchbares achschlagebuch in die Hand gegeben 
wird. Ein besonderes Kapitel ist der jetzt vielumstrittenen Volksbienenzucht gewidmet. Den 
Schluß des Werkes bildet eine bis in die neueste Zeit vervollständigte Angabe sämtlicher Imkers 
literatur und aller deutschen und ausländischen Bienenzeitungen, mit genauer Angabe des Vers 
legers und Erscheinungsortes sowie des Preises. 

Der Subskriptionspreis dieses einzigartigen Werkes beträgt Mk. 7,— 
einschl. Porto und Verpackung. 

Dieser ausnehmend billige Preis kann nur gehalten werden, wenn 
sofort bestellt und der Betrag im Voraus eingesandt wird. 

Nach Erscheinen des Werkes erlischt dieser Vorzugspreis; es tritt 

dann der Ladenpreis von Mk. 9,— in Kraft. 


Firma HEINR. THIE, Wolfenbüttel 


Postscheckkonto Hannover Nr. 1522. — Telephon-Anschluß Nr. 19. 


CHR. GRAZE A.-G. 
Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Endersbach bei Stuttgart 


Württemberg 
Bienenwohnungen 


mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig 


Rahmenstäbe und fertige Rauchapparate, Bienen- 
Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 
Holzrundstab-Absperrgitter Honigkannen, Honigsiebe 
Befruchtungskästchen i Entdecklungsgeräte 
Königinzuchtgeräte l Bienenstockwaagen 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 
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heinrich hammann, Haßloch (Rheinpfalz) 


empfiehlt gegoſſene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs 
Bienen wohnungen aller Syſteme Fertige Rähmchen und Stäbe 
Honigdoſen, Honigkannen onigſchleudern, ⸗gläſer, ⸗ſiebe 
Bienenhauben, Gummihandſchuhe Wachsſschmelzer, Schwarmſiebkaſten 
32 


Reine pfalzweine in Flaſchen und im Faß 
Iluſtriertes Preisbuch 40 Pfg. Rauchtabak und Zigarren Preisliſte umſonſt 


Achtung 1 Bienen wohnungen 
8 B ill i g! p Jmk er! p Billig 1 verschied. Systeme in bekannter erstkl. prakt. Ausführ. 


ài Honigschleudermaschinen und Geräte 
Den Blätterftod | ame Kühne 
in feiner Vollendung 


Spezlalfabrikation für Bienen wohnungen 
liefert für nur 23 Mark gebrauchsfertig *“ 


Friedersdorf 5, Post Pulsnitz in Sachsen 
Wilh. Helfrich, Bad Salzſchlirf. Kaufen jeden Posten 


Prämiiert mit höchsten Preisen [B9 
Borrätig im Rähmchenaußenmaß 25 X 37, jedoch 
in jedem Rähmchenmaß nach Beſtellung lieferbar; 
ebenfalls Beſchreibung und Arbeits weiſe. 


aller Art und erbitten Angebot mit Preis- u. Meng en- 
angabe. Gefäße und Kasse evtl. im Voraus. Desg!. 
zahlen wir für Bienenwacha höchste Preise 


Tietjen & Co., Friesoythe Oldbg 


Telephon Nr. 24, 


Nordfränfiihe Bienengeräte-Fabrit 
Joh. Steinmäller, Mellrichstadt (Bayern) 


liefert als Spezialität 


Honlgſchlendermaſchinen 


ſowie alle zur Zucht und Pflege 
erforderlichen Gerätſchaften 


die beiten Honiggtäier 


von !/, bis 3 Pfund 


in beſter Ausführung. Preislifte gratis u. franko 


Ei Bi ch t. 125 ; . 
ln Thüringer Luftballons 
eee eee ee i RZ ER 
$ - Saisonausverkauf von einigen Hundert Weitzblechverſanddoſen 
5 un 


mit oder ohne Karton liefern 


Greve & Behrens, Hamburg 6 


Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


und Geräten 
für alle Betriebsweisen durchprobiert, vom 


: Breitwabenblättersföcken 
2 
; Guten das Beste. Katalog auf Wunsch. : 


B-Werk Schließmann, Mainz-Kaste; 
Grote 


Swiſchen Vor- . und, Haupttracht] == Anzeigen == 
| NE KT A RIN | finden durch dieje geitſchrift 
Proſpekte e un paidi weitefte Verbreitung! 


Fruchtzucker fabrik von Dr. O. Lollenius | 
Hamburg 21, Humboldtſtr. 24. 102 Ä 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


— Großfabrikation moderner REN 


Bienenwohnungen 


sämtlicher bewährten Systeme, als 
Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwillinge 


Försterstöcke :: Gerstungbeuten :: Freudensteinbeuten 
Normalmaß- uud Dathebeuten usw. usw. 


Leistungsfähig in allen bienenwirtschaftlichen Geräten, Honig- 
schleudern, Honigversandgefäßen in Glas und Blech. 


Leistungsfähig in Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Bie- 
nenhauben, Schleier, Handschuhe aus Leder und Gummituch, Schmoker, 
Pfeifen, Räucherbriketts, usw. usw. 


jeder Besitzer meiner Preisliste 1921/2 verlange den soeben erschienenen Nachtrag 1924 


mit der Preisliste Nr. 7. — Dieser Nachtrag wird gratis und franko geliefert. — 
Große illustr Preisliste 30 Goldpfennig. j ; 18 
BEE 


— Held, Widede-Ruhr, Weitfalen La. 17 
= jonigglijer . 
E Mk. 9.— Er — 16.- 22.— per 100 Stück 


mundgeblaſen „ —.— 12. — -.- „ 100 „ 
mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 20.— „ 100 „ 


ehnten und erbittet An⸗ mit Weißblech⸗ 1 2Xiter per 

. 9290 i 1101 ` Thür. Enftballons futtertellern: Mk.70.— 80.— 100 St. 

22 | Bei Abnahme 0.300 St. 5% , 500 St. 7½ %, 1000 St. 10% Rabatt 

H. Bü h ler verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 

Honiggroßhandlung . zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 

Berlin 80 33 
Elſenſtraße 3. 


í \ ur 


kauft ſeit vielen WS 


Der seit 38 Jahren bestbewährte 


Kaudtabat | Giettler's Ia fisgiger Pruchtzucker 


9 .. es 2 garantiert rein, ist jederzeit wieder in jedem 
franko Nachn. Garantie Quantum prompt lieferbar in Fässern, 
Zurücknahme. Zigarren -  Korbflaschen oder Kannen. Atteste von 


biligt! Preis liſte vert. Autoritäten und Offerte zu Diensten. 


W. Laufer Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a.M. 


en, Ti C.F. Güettler. Höchster Straße 89. 


PPC A 


Beim Einkauf von 


Lieblingswaben 


achten Sie hauptsächlich auf den Namen 


„BERTA“ 


dann haben Sie BL Garantie, daß Sie reine Bienenwachswaben 
erhalten, welche durch ihre Reinheit und exakte Zellenprägung die 
wirklichen Lieblingswaben der Bienen sind. 
Bertas Wachswarenfabri 8 
k Für reines Wachs tausche ich 2|3 Lieblingswaben. BE 2 


|B. Holftup, Münfter (Pell) Hammeriit. 231 | 


Poſtſcheckkonto Dortmund 22469 | 
liefert in feinſter und ſauberſter Ausführung Blätterſtach | 


Königin-Ahsperrgitler | Seas: 9.026, fowl ane anderen Sptene Bienen: 


wohnungen; ferner Kunſtwaben, in der ganzen Imker- | $ 
aus Holzrundstäbchen, sehr | welt beſtens bekannt, in jeder Größe, garantiert rein, pr. kg 
saubere und genaue Arbeit. zu 4.50. Für 1 kg Wachs gebe ich / kg und für 6 'kg alte 
Normalmaß, 9 cm breit, Waben 1 kg garantiert reine Kunſtwaben. Ferner liefere $ 
23,4 em lang, od. badis ches . und Gefäße, Bienenkörbe und 
Maß, 9 cm breit, 25,1 cm interdecken, Futterapparate, Beſchläge zum 
lang, à Stück O, 30 Mark. Selbitanfertigen von Bienenwohnungen, ſowie alle Klein⸗ 
geräte, welche der Imker braucht, zu äußerſt billigen in 


Wilhelm Bottenberg 2.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50 | 


.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50. 
Zeppenfeld Bei Beftelung.von 9 Pfd. zus. 10% Rabatt. Josef Linker 
kr. Kömissss. Allllch fabalfabril Ed. Gottfried Jeenmann Fabrik für Imkergeräte 


5 Karlsruhe i. B. Nr. 78, Kitterfiraße 9. Cassel 57. 


Blätterstock-Ober- und Hinterbehandlung 


einzeln oder gemeinsam in einer Beute vornehmbar 
und trotzdem stape 1 fähig ist nur bei der 


COLUMBUS- BEUTE 


(Warmbau; denkbar beste Ueberwinterung.). 
Für alle Rähmchengrößen (Breitwaben) lieferbar. 
DE- Größter Honigertrag gesichert. 118 
n ]Jllustrierter Prospekt gratis. 


| Gottir. Schwarz & Co. Darmstadt 5. 


Druck 1 und Verſand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel in Seren 


dsa Sanuptkatatog u. Preislijte gratis geg. Cinjend. bes Briefportos. 
e Wer probi len 
1 e Feinſten Rauchtabak 
Be e eee non u DO a al 
Haus unter Nachnahme das Pfd. zu Mk.1.50,2.-,| für jedes Maß. 


Re Die Biene 
geitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 8 E Gießen, Auguſt 1924 62. Jahrgang 


AIſifſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſ IIEIERERRERRERRERERRERRTRERRERRERER TREE HIRTEN LS 


Herzos-Qualitäts-Bienenzuchtgeräte 


Herzog- Absperrgitter 
genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstal- 
ten u. Autoritäten als das Beste anerkannt. 
Höchste Auszeichnungen auf allen be- 
schickten Ausstellungen. Solide Qualität, 
höchste Präzision, unbeschränkte Ge- 
brauchsdauer, vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Ein Versuch führt zur stän- 
digen Anwendung und garantiert die 
höchsten Erträge. In jeder beliebigen 
Abmessung lieferbar.Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das = 
erste Maß stets die Drahtlänge, das = 
zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG 
Schramberg‘(schwarzwald) = 


IIIA ; = 
F | 


IST SS %% N SS SS SS SS SS a 7 727 ASS ZI TTS SI SS S I 7 SS ST SI SS S ST 2 727 ST ST 7 27 RAR 3 
i e - ö 
Ei des Kolumbus! Bienenfutter „Nektarin“ : 
dür tod als Darmbau water ang hett dehnten bewahre! 
winterung,jeit Jahrzehnten bewährt i 
und für Big ger ige Ve her Proſpekte umſonſt und portofrei : 
gute Ware, auch alle Geräte, Saiſonausverkau e è 
$ ruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius 
Bienen - Schliessmann, Mainz-Kastel. 5 il 21, e 100 
‚be %% I 2 SS SS SS SS ST TS I <2 | DI I SI TS SS 7 SS SS SS SS SITZ 22 : 


09000000009990099 


Original- Alberti- Breitwaben- Blätterstö cke 


mit dem neuen Schied D.R.G.M 


wieder lieferbar. Preisliste gratis. Bei Anfragen Rückporto erbeten. 114 


Lehrbuch „Bienenzucht im Breitwaben-Bilätterstock‘‘ gegen Einsendung von M. 3.50, 
geb. M. 4.50 franko. Postscheckkonto 3325 Frankfurt am Main. 


Otto Alberti, Amöneburg kei Biebrich am Rhein. 


verlag der Firma Heinr. Thie, — - 


Es a in Bälde: 


Heinr. Thie's Handbuch 


s ee a 
des „Praktischen Wissens für Bienenzüchter“ 


Neue, 7te Folge von „Dathes Lehrbuch der Bienenzucht“ in gänzlich 
umgearbeiteter, bis in die neueste Zeit vervollständigter, reich 
illustrierter Ausgabe im Umfang von ungefähr 450 Seiten. 


Bearbeitet von Wilh. Harney: Glöthe. 


Subskriptions-Einladung. Qbig angekündigtes, groß an ngelegtes, in Inbalt, Illustrationen, 
Papier und Einband erstklassiges Lehrbuch der Bienenzucht wird im August d. J. versandfertig 
sein. Die Namen Heinr. Thie und Wilh. Harney bürgen dafür, daß der Imkerwelt mit diesem 
Werke ein praktisches und für alle Zwecke brauchbares Nachschlagebuch in die Hand gegeben 
wird. Ein besonderes Kapitel ist der jetzt vielumstrittenen Volksbienenzucht gewidmet. Den 
Schluß des Werkes bildet eine bis in die neueste Zeit vervollständigte Angabe sämtlicher Imker» 
literatur und aller deutschen und ausländischen Bienenzeitungen, mit genauer Angabe des Vers 
legers und Erscheinungsortes sowie des Preises. 

Der Subskriptionspreis dieses einzigartigen Werkes beträgt Mk. 7.— 
einschl. Porto und Verpackung. . 

Dieser ausnehmend billige Preis kann nur gehalten werden, wenn 
sofort bestellt und der Betrag im Voraus eingesandt wird. 

Nach Erscheinen des Werkes erlischt dieser Vorzugspreis; es tritt 
Cari aer Ladenpreis von DR A in Erat 
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Firma HEINR. THIE, Wolfenbü ittel 


Postscheckkonto Hannover Nr. 1522. — Telephon · Anschluß Nr. 19. 


Brauns Blätterſtock, der Kleine Be-Be, wird wieder hergeſtellt. Die Form 1924 weiſt mannigfache Verbeſſerungen 
auf. Ein Zucht⸗ und Abſperrabteil im Brutraum geſtattet leichter Königinzucht u. Bildung von Ablegern. Die Königin 
wird mechaniſch abgeſperrt, Suchen unnötig. Bequemes, ſchnelles Füttern. Es war überhaupt mein Beſtreben, einen 
Kaſten zu bauen, der ſchnelles Arbeiten ermöglicht, ſo vielſeitig als nur möglich iſt, jedem Imker erlaubt, die ſeiner 
Gegend entſprechende Betriebsweiſe anzuwenden und dabei wohl der billigſte aller Blätterſtöcke ift. Beſtellungen 
bitte ich vorerſt an mich zu richten. Man fordere Preisliſte. Den beſten Einblick in meine Betriebsweiſe gewähren 
meine Schriftchen „Bienenzucht der Neuzeit“ 1,50 Mk., „Volksbienenzucht im Blätterſtock“ 75 Pf., „Naps⸗ 
een 1.— Mk. Alle drei Bücher zuſammen 2,50 Mk. franko Zuſendung. Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 22057. 

Fr. Braun, Lehrer, Holzhauſen (Oberheſſen). 52 


S. Buffer in Hochjtetten bei Karlsruhe | 


„ Fabrik für 
Bienenwohnungen 
und Imlereigeräte 


Sä igewerk | 
Mechan. Schreinerei 
f Großimkerei 


empfiehlt 
Bienenwohnungen der be tee ener Ausflügen 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläfer, Verſandgefäße uſw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! a 


\ Zu 9 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und ift durch die Poft für 25 Goldpfennig 

monatlich zu beziehen. — Korreſ 2 b+ Reklamationen und Beldfendungen find an die Schriftleitung 

ER richten. — Anzeigen⸗Ann abe e: rühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

nzeigenpreiſe 2575 die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 ng, auf der erſten Umſchlagſeite 10 Gold⸗ 
pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 8 Auguſt 1924 62. Jahrgang 


r 


Pfarrer Sydow-Klannin T. 
Zum Gedächtnis. N 

„Wie könnt' ich dein vergeſſen!“ 

Einen Bienenkaſten hat er nicht erfunden, keine neue Betriebsweiſe erſonnen, 
war nicht „unumſchränkter Herr von 1000 Bienenſtöcken“, nicht einmal ein neues 
Bienenbuch hat er geſchrieben ... und doch ein Großer unter den Imkern der 
Paftor zu Klannin in Pommern! Von der Jahrhundertwende bis zum Weltkriege 
war ſein Name nicht nur der bekannteſten einer, ſondern auch der geachtetſte in der 
deutſchſprechenden Imkerwelt. Er hatte, um mit Worten ſeines vor 100 Jahren 
wirkenden Amts⸗ und Imkergenoſſen Fuckel zu reden, ſein Herz einem der er⸗ 
habenſten Gegenſtände der Natur, jenen Geſchöpfen des großen Gottes gewidmet, 
die ſeit Jahrtauſenden Gelegenheit zum Forſchen und Bewundern darboten, zur 
Stunde noch darbieten und nach ganzen Ketten von Jahrhunderten noch darbieten 
werden. Aber mehr als das: jegliche Zeit und Kraft, die ihm ſein Hauptamt ließ, 
ſtellte er voll und ganz, uneigennützig und ſelbſtlos in den Dienſt der Bienenzucht, 
der deutſchen Imkerſchaft. Es konnte keiner ſo leicht dem Zauber ſeiner gewinnen⸗ 
den Perſönlichkeit, nur ſchwer einer der Wucht ſeines Wortes widerſtehen, wenn 
er in kleinem Kreiſe das Feuerwerk ſeines reichen Geiſtes ſprühen ließ oder durch 
überlegene Ruhe die größte Verſammlung oder erregteſte Ausſprache meiſterte oder 
in feiner Diplomatie hohe und höchſte Behörden zur Bewilligung von Mitteln 
für Bienenzucht und imkeriſche Veranſtaltungen zu bewegen verſtand. Der Mehr⸗ 
zahl meiner deutſchen Imkerbrüder ſage ich hiermit nichts Neues: Die Taten 
unſeres Sydow können ſo leicht nicht vergeſſen werden. ` 

Grapitz in Hinterpommern. W. Albrecht. 


Monatsſchau. 


Der Monat Juli hat nicht gehalten, was wir von ihm erhofften. Von der pracht⸗ 
vollen Lindenblüte erhielten wir gerade ſo wenig als von der Akazienblüte. Der 
weiße Klee ſcheint etwas gebracht zu haben, aber auch hier hat die tropiſche Hitze die 
Nektarindrüſen bald vertrocknet. Von überall kommen die Klagen über ſchlechten 
Ertrag, ja vollſtändige Mißernte, nur teilweiſe iſt einigermaßen eine Mittelernte 
zu verzeichnen. Das iſt allerdings traurig, aber nicht zu ändern, es kommen auch 
wieder gute Jahre. l l 

Infolge der ſchlechten Tracht und des warmen Wetters find die Bienen ſehr 
volksſtark, ja übervölkert, beſonders dort, wo die Königin ungehindert einen großen 
Brutraum benutzen konnte. Dadurch wird natürlich der Imker und das Volk ge⸗ 
ſchädigt. Einesteils gibt es keinen Honig, weil das Volk zu viel verbraucht und 
andernteils wird die Königin zu früh abgenutzt, zumal ja auch die ſeither erbrüteten 
Bienen bis zum Herbſt zum größten Teil eingehen. Deshalb rechtzeitig die Königin 
auf einen kleineren Raum abſperren. Dadurch wird die Brut eingeſchränkt, man 
an 1 15 immer ein gleich ſtarkes Volk und auch ſelbſt bei geringer Tracht 
etwa rag. i 

f Hörb die Tracht im Auguft auf, ſo muß etwas ſpekulativ gefüttert werden, damit 
die Königin erneut in Eiablage tritt und noch ein junger Satz Bienen erbrütet wird, 
die die Arbeiterinnen für das kommende Jahr geben, denn die eben noch lebenden 
alten Bienen gehen mindeſtens bis zu 80 Prozent bis zum Herbſte ein. Dieſe Fütte⸗ 
rung geſchieht, indem man bis zum 20. Auguſt ein über den andern Tag jedem 
Volke einen Schoppen Zuckerlöſung 1: 1 gibt. Um aber noch mehr zu reizen, rührt 
man einen Löffel Honig darunter; hierdurch wird ein ſtarker Bruteinſchlag erzielt. 


— 178 — 


Der Auguſt iſt ein Kontrollmonat. Die Völker werden nachgeſehen. Wo lücken⸗ 
hafte Brut herrſcht, wird die Königin geſucht, totgedrückt und durch eine junge 
erſetzt oder man ſetzt ein Reſervevölkchen zu. Ich halte die Herbſtvereinigung für 
beſſer als die im Frühjahr. Einesteils zehrt ein Volk weniger als zwei, andern⸗ 
teils iſt die Vereinigung bei ſchönen warmen Auguſttagen leichter auszuführen als 
in oft kalten Frühjahrstagen. TEN l 

Ende Auguſt nimmt man ſchon Waben heraus, ſtößt die Bienen ab und zwingt 
ſie, ſich zuſammenzuziehen und den Winterſitz vorzubereiten. Wer dies tut, hat 
leichter auffüttern, denn die Bienen werden dadurch gezwungen, das Futter gleich 
in den Winterſitz einzutragen. Läßt man alle Waben hängen, ſo wird das Futter 
überallhin verzettelt eingetragen. | 

Selbſtverſtändlich brauchen die Gegenden, die Spättracht (Heide) haben nicht 
ſpekulativ zu füttern und dürfen es auch nicht, ſonſt kommt das Zuckerwaſſer in 
den Honig, , 

Die Üsfperrgitter in den 3- und 4-Beutern nimmt man heraus, fo daß Die 
Königin mit ihren Begleitbienen nach oben gehen kann. In dieſen Beuten nimmt 
man in den unteren Etagen einen Teil der Rähmchen heraus und ſtößt die Bienen 
ab. Da ja keine Tracht mehr vorhanden iſt, bauen ſie nicht in den leeren Raum, 
ſondern hängen ſich in einer Traube an. | 

nde Auguſc beginnt man mit der Auffütterung aber nur in großen Portionen. 
Darüber in der Septembernummer eingehend. 


die natürlichen vorausſetzungen o 
für das Auftreten der Geſchlechtszellen im Bien. 


Von Dr. h. c. F. Gerſtung, Pfarrer em., Oßmannſtedt. 

| (Schluß.) 

Der Bien kann ſich in feinen Tätigkeiten und Entwicklungsſtufen nicht richten. 
nach Bedürfniſſen, Zielen und Zwecken, die vor ihm in der Zukunft liegen, ſondern 
feine Tätigkeiten und feine Triebſtufen find das Produkt von all den Einflüljen; 
die ihn vorher betroffen und beſtimmt haben, die alſo gleichſam als treibende Kräfte, 
als potentielle Energie, welche ſich angeſammelt hat, hinter ihm ſteht und 
die ſich dann in die entſprechenden Tätigkeiten umſetzt. f 

Nun liegen hierbei die Verhältniſſe keineswegs etwa einfach. Wir kennen ja zu⸗ 
nächſt nur ſehr oberflächlich die Einflüſſe, welche von der Außenwelt, von der Lage, 
von den Lebensbedingungen auf den Bien ſich erſtrecken, welche wir in ſehr grober 
Zuſammenfaſſung als Tracht, Temperatur, Klima, Jahreszeit bezeichnen. So iſt der 
Einfluß der Sonnenenergie in ihren beiden Erſcheinungsformen als Licht und 
Wärme auf den Bien wiſſenſchaftlich noch kaum unterſucht worden, obgleich er 
zweifelsohne von ausſchlaggebender Bedeutung auf die Entwicklung des Biens iſt. 

Auch von der wechſelnden Beſchaffenheit der atmoſphäriſchen Luft und deren 
Einfluß auf den Bien wiſſen wir ſo gut wie nichts. Wir kennen nur die Tatſache, 
daß der Bien ſchon viel früher im Winter ſich von dieſem Einfluß zur Aufnahme 
der Bruttätigkeit beſtimmen läßt, als wir Menſchen oder andere Weſen etwas von 
dieſer Veränderung der Liht- und Luftbeſchaffenheit verſpüren. So find auch unſere 
Kenntniſſe über den Einfluß der Tracht nur ſehr oberflächliche und ungenügende. 
Wir wiſſen z. B., daß ſtarke Pollentracht die Eierproduktion ſehr anregt und daß 
reiche einſeitige Honigtracht eher bruteinſchränkend wirkt. Dabei ſtaunen wir dar⸗ 
über, daß bei der erſten Blütenentfaltung im Frühjahr die Pollentracht die Honig⸗ 
tracht überragt und daß damit die brutfördernden Einflüſſe der Tracht ſtärker ſind 
als die bruthemmenden, was natürlich nach unſerem menſchlichen Urteil den der⸗ 
zeitigen Bedürfniſſen des Biens wunderbar entſpricht. Wir würden es ja auch nicht 
zweckmäßiger einrichten können. Wir werden da an das Goetheſche Wort erinnert: 
Die werden wohl beide füreinander ſein, nämlich die Blüten und Bienen, aber 
daß gerade im Frühling die Pollentracht ſo überreich einſetzt, welche für die Ent⸗ 
wicklung des Biens ſo günſtig iſt, das kann doch weder in der Abſicht der Blüten 
und Pflanzen liegen, noch kann die Biene etwa auf diefe Entwicklung einen beſtim⸗ 
menden Einfluß ausüben. | | | 

Kun müſſen wir auf eine wichtige Tatſache unſer Augenmerk hinrichten: 

Sowohl die Reize, die von der Sonne und folgeweiſe von der ſteigenden Wärme 
ausgehen, wie auch die Reize, welche in der Tracht ihren Urſprung haben, erhöhen 
und vermehren ſich ſchrittweiſe, ſei es gleichmäßig, wie bei der Sonne, oder auch 
hie und da recht ungleichmäßig, wie bei der Tracht. Ganz anders ſteht es mit dem 
Einfluß, welcher von dieſen Reizen auf die Entwicklung des Biens ausgeübt wird. 
Dieſer Einfluß verdoppelt, verdreifacht, ja verzehnfacht ſich je nach dem Stand, 
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a 5 Entwicklung ſchon erreicht hat. Wir müſſen uns dieſen Sachverhalt recht 
armachen. 

Zunächſt ſendet der Bien nur eine verhältnismäßig geringe Zahl in die erſte 
Frühjahrstracht; deshalb kann die Wirkung, welche daraus entſpringt, auch nur 
eine verhältnismäßig geringfügige ſein. Nehmen wir einmal an, daß ſie eine Eier⸗ 
lage von 10 000 innerhalb von drei Wochen, d. h. eine Brutperiode, zur Folge hatte. 
Sobald dieſe 10000 Bienen nach und nach in die Tracht ausgeſandt werden, 
während bisher vielleicht nur 2000 Flugbienen die Tracht befliegen, ſo erhöht ſich 
der Einfluß einer gleichſtarken Tracht um das öfache, einer doppelt ſtarken Tracht 
jedoch um das 10fache. Dieſe Tatſache ift bisher kaum je beachtet worden, und doch 
läßt ſie ſich leicht feſtſtellen durch die Zählung der Bienen, welche ein Volk in die 
Tracht ſchickt. Da gibt es Völker, die zunächſt nur 15 bis 20 Bienen in der Minute 
hinausſenden, nach und nach aber 50 bis 60, ja 80 bis 100 in der Minute und 
noch mehr. Bei gleicher Tracht erhöht ſich der Einfluß progreſſiv ſteigend. Das 
aber iſt von ausſchlaggebender Bedeutung für die rechte Auffaſſung und Erklärung 
der Erſcheinungen in der aufſteigenden Entwicklung des Biens im Frühjahr. 

Unter regelmäßigen Verhältniſſen nimmt die potentielle Energie, welche aus der 
Tracht der Sammeltätigkeit der Bienen herſtammt, etwa in geometriſcher Progreſſion 
zu, während die Tracht ſelbſt nur in arithmetiſcher Progreſſion zu ſteigen braucht. 
Wie wirkt ſich nun dieſe bedeutſame Tatſache im Bien aus? l ee 
Die Entwicklung des Biens vollzieht fih immer auf Grund eines ſollizitierenden 

Wechſelverhältniſſes zwiſchen Königin und Arbeitsbienen, d. h. zwiſchen Eierſtock 

und Nährdrüſen. Die Nährbienen führen den abſoluten lieberſchuß an Nährſtoffen 
in allerfeinſter Vorverdauung, als königlichen Futterſaft, als Bienenblut dem Eier⸗ 
ſtock der Königin zu, welche dieſen Ueberſchuß in Eier, zunächſt in Nährbienen ver- 
wandelt und ſo die ſteigende potentielle Energie gleichſam außer Spannung ſetzt. 
Da aber dieſe potentielle Energie in geometriſcher Progreſſion ſteigt, der Eierſtock 
aber nur mit arithmetiſcher Steigerung in der Eierlage eintreten kann, ſo kann es 
nicht ausbleiben, daß gar bald potentielle Energien auftreten, welche durch den Eier⸗ 
ſtock der Königin durch Arbeitsbieneneierlage nicht mehr außer Spannung geſetzt 
werden können. Das iſt dann der 1 5 Augenblick, in welchem der Bien aus dem 
Zuſtand des Wachtums in den der Fortpflanzung, des Schwarmtriebs übergeht. 
Die in Spannung getretenen Energien, die in den jungen Brutbienen ihren Sitz 
haben, die ſich aus der ganzen bisherigen Entwicklung mit Naturnotwendigkeit er⸗ 
geben, alſo Futterſaftſpannungen, die die Eierlage der Königin nicht mehr auslöſen 
kann, ſind es, welche den Geſchlechts⸗, Fortpflanzungs⸗ oder Schwarmtrieb hervor⸗ 
rufen. Dieſe kritiſche Wendung gibt ſich zuerſt kund durch das Auftreten des Bautriebes 
im Frühjahr, in welchem die Fettüberſchüſe, welche die vorhandene Brut nicht mehr 
verzehren, auch nicht mehr in Wärmeerzeugung verbraucht werden kann, abgeleitet 
werden ſollen, aber ſiehe da, dieſer Bautrieb tritt zumeiſt ſofort verbunden mit der 
erſten Stufe des höheren Geſchlechtstriebs, dem Drohnentrieb, auf, ſo daß 
beide Triebe in der Errichtung von Drohnenzellen zugleich Befriedigung ſuchen. Das 
Auftreten des Drohnenzellentriebes hat aber ſofort die Drohneneierlage im Gefolge. 

Ich laſſe hier die Frage unerörtert, wie es zu erklären iſt, daß ſowohl Königin 
wie auch Nährbienen nicht nur zugleich imſtande ſind, ſondern auch den gleichen 
Trieb haben, Drohnen hervorzubringen, obgleich ich vom Standpunkt der organiſchen 
Auffaſſung des Biens eher, wie jeder andere vermag, Licht in dieſes ſonſt ſo dunkle 
Geheimnis zu bringen. Nur darauf weiſe ich hin, daß der Bien ſo ähnlich wie viele 
Pflanzenarten proteandriſch ift, d. h., daß in ihm die männlichen Geſchlechts⸗ 
organe ſich vor den weiblichen entwickeln, weiterhin, daß vor Erſcheinen der männlichen 
Geſchlechtsweſen eine zahlreiche Menge Arbeits⸗, d. h. Nährbienen, erzeugt werden 
müſſen, ſo ähnlich wie bei der Weſpe erſt dann Geſchlechtszellen auftreten, nachdem 
die Weſpenmutter eine größere Schar Arbeitsweſpen erzogen hat, welche nun mehr 
Nährſtoff herbeiſchaffen, als die Weſpenbrut verzehren kann, zu welcher die eine 

Mutter die Eier zu legen imſtande iſt. Ich weiſe hierauf hin, um erkennen zu laſſen, 
daß auch im Bien die Erzeugung der Geſchlechtszellen in erſter Linie bedingt iſt 
und hervorgerufen wird durch die im Uebermaß vorhandenen Nährbienen und den 
im Uebermaß von dieſen erzeugten Futterſaft, und daß die Königin erſt durch die 
Beeinfluſſung von ſeiten dieſer Ueberſchußbienen zur Drohneneierlage veranlaßt 
und befähigt wird, wie auch andererſeits dieſe Ueberſchußbienen durch den Ueber⸗ 
ſchuß „drohnenſüchtig“ werden. 

Nun haben ja ſchon Dr. v. Planta und Pfarrer Schönfeld darauf hingewieſen, daß 
die Drohnen einen ganz beſonderen Futterſaft erhalten, daß ſie hervorragende 
Eiweiß⸗ und Fettfreſſer ſind, ſo daß wir folgerichtig den bedeutſamen Schluß ziehen 
können: Die Drohnen ſind im Bien das Produkt des von den Nähr⸗ 
bienen im Ueberflußerzeugten, an Eiweiß und Fettüberreichen 
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Futterſaftes, welchen die Königin unddie offene Arbeiterbrut 
nicht mehr auj- und abnehmen können. Sobald dieſer Futkterſaftüber⸗ 
ſchuß mit Spannung von Eiweiß und Fett im Bien auftritt, treten auch Drohnen 
auf, und zwar ſogar dann, wenn die regelmäßige „Drohnenperiode“ längſt vorüber 
iſt, z. B. in Heidegegenden im Herbſt bei reicher Tracht, oder unter abnormen Zu⸗ 
ſtänden, bei alter, faſt unfruchtbarer Königin, bei der ſogenannten Drohnenbrütig⸗ 
keit infolge von Verluſt oder von Unbefruchtetſein der Königin, ja, wo die Königin 
fehlt, legen unter gleichen Vorausſetzungen ſelbſt die „Drohuenmütterchen“, alfo 
Arbeitsbienen Drohneneier, aber überall iſt Stauung des Futterſaftes 
die Grundurſache für das Auftreten der Drohnen. Iſt dies die wirkliche Entſtehungs⸗ 
urſache der Drohnen, ſo folgt daraus, daß die Todesſtunde der Drohnen 
ſchlägt, ſobald dieſe Stauung und dieſer Ueberſchuß des Futter- 
ſaftes aufhören, und die bekannten Tatſachen beweiſen deutlich für jeden, der 
ſehen kann und will, daß dem ſo iſt, was ich nicht erſt im einzelnen nachzuweiſen 
nötig habe. Damit aber iſt nicht nur die Lehre der alten Schule über Entſtehen und 
Vergehen der Drohnen gründlich widerlegt, ſondern auch für die Bienenzucht im 
engeren Sinne, die wir zumeiſt Königinnenzucht nennen, der rechte Ausgangspunkt 
l an doch die natürliche, wie die künſtliche Königinnenzucht mit der 
rohnenzucht. es 
Ich habe hier nicht nachzuweiſen, nach welchen Geſichtspunkten man die Völker 
auszuwählen hat, von denen das Drohnenzuchtmaterial genommen und in denen 
die Drohnen erzogen werden ſollen, wohl aber muß ich darauf hinweiſen, daß die 
Drohnenzucht nur getrieben werden darf in ſolchen Völkern, in denen der phyſio⸗ 
logiſche Zuſtand ſo iſt, wie in den Völtern, in welchen unter ſonſt normalen Ver⸗ 
hältniſſen die Bienen Drohnen erzeugen, d. h. in denen der nötige Ueber⸗ 
ſchuß an jungen Bienen vorhanden iſt undin denen dieſe jungen 
Bienen bei möglichſt günſtigen Witterungs⸗ und Trachtver⸗ 
hältniſſen mehr eiweiß⸗ und fettreichen Futterſaft erzeugen, 
als die Königin durch ihre Eierlage und die jüngſten Brur⸗ 
bienen durchdie Bruternährung verbrauchen können, in denen 
aljo drohnen gemäße Futterſaftſtauungen vorhanden find. Ob 
dieſer phyſiologiſche Zuſtand für die Drohnenzucht auch künſtlich durch Fütterung 
und Verſtärken mit jungen Bienen hergeſtellt werden kann, dieſe Frage habe ich 
hier nicht zu beantworten, da ich nur über die natürlichen Vorausſetzungen für 
das A a der Geſchlechtszellen im Bien ſchreiben will. 
Auf einen Punkt muß ich aber bei der Drohnenfrage doch auch hinweiſen. Die 

Drohnen werden als Vorboten des Schwärmens betrachtet. Das 
iſt ebenſo richtig, wie unter Umſtänden auch grundverkehrt. Gewiß iſt die Drohnen⸗ 
brut das deutliche Anzeichen, daß der Bien auf der Geſchlechts⸗ und Fortpflanzungs⸗ 
höhe angekommen iſt, aber keineswegs beabſichtigen die Bienen, ſich durch Erzeugung 
von Drohnen auf das Schwärmen vorzubereiten oder rechtzeitig für die Befruchter 
für die bald darauf erſcheinenden jungen Königinnen zu ſorgen. Vielmehr ſteht die 
Sache ſo, daß die un auf gewiſſe Zeit den unter Geſchlechtsſpannung 
ſtehenden Futterſaft noch einmal wegzehrt, ſo daß man ſogar durch Zuhängen 
offener Drohnenbrut den ſchon vorhandenen Schwarmtrieb noch einmal auf kürzere 
Zeit zum Schwinden bringen fann. Hierauf beruht ja zum Teil die Schwarmunter⸗ 
drückung durch den ſogenannten Baurahmen im Preuß⸗ und Kuntzſchbetrieb. 

. Nunmehr wenden wir uns der Entſtehung der Weiſelzellen im natürlichen 

Verlauf der Entwicklung des Biens zu. Schon der Umſtand, daß die Geſchlechtszellen 
an der Peripherie des Brutneſtes ſtehen, zeigt uns, daß ſie in der alljährlichen Ent⸗ 
wicklung des Biens den Höhepunkt bilden, daß Drohnenbrut an der Peripherie 
erſt erſcheint, nachdem das innere Arbeitsbienenzellenbrutneſt völlig beſetzt iſt und 
Königinnen wiederum an der äußerſten Peripherie der Drohnenzellen, an den 
Rändern der Waben, nachdem die Drohnenzellen Brut erhalten. Die Königinnenzellen 
ſtellen alſo den höchſten Gipfel der Entwicklung dar, hinter welchem nicht nur das 
Höchſtmaß der Arbeiterbrut, ſondern auch die Drohnenbrut ſteht. Das ergibt 
ſich nun nicht nur aus dem Stand der Weiſelzellen, ſondern auch aus den 
biologiſchen und phyſiologiſchen Tatſachen, die bei dem Auftreten der Weiſelzellen 
im Bien vorliegen. 

„„Zunächſt ſteht feft, daß die Stockmutter, ehe Weiſelzellen beſtiftet werden, das 
Höchſtmaß ihrer Fruchtbarkeit in dem vorhandenen Brutneſt zur Entfaltung ge⸗ 
bracht hat, daß alſo die Höchſtzahl der Arbeitsbienen, d. h. die größte Volksſtärke 
und Volkskraft erreicht iſt, ſo daß die Königin unter keinen Umſtänden noch mehr 
zu leiſten imſtande iſt. Durch die Drohnenbrut iſt auch der letzte Verſuch gemacht 
worden, den Futterſaftüberſchuß durch einen Seitenkanal abzuleiten, aber nach 
Bedecklung der Drohnenzellen iſt auch dieſer Kanal verſtopft. Aber inzwiſchen ſind 
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nun eine große Menge brüteluſtiger junger Bienen ausgeſchlüpft, welche der Königin 
Futterſaft abgeben und Maden ernähren müſſen — was unter den obwaltenden 
Umſtänden beides zur Unmöglichkeit geworden iſt. Jetzt iſt der ganze Bien unter 
höchſte Futterſaftſpannung und ⸗ſtauung verſetzt, das Höchſtmaß poten⸗ 
tieller Energie iſt erreicht und alle bisherigen Möglichkeiten, dieſe Span⸗ 
nungen auszulöſen, ſind zu Unmöglichkeiten geworden. Da wenden ſich die Bienen, 
welche bei der Königin und Brut keine Befriedigung ihres Bruttriebes mehr gefunden 
haben, von der Königin ab und den Randzellen zu, in welche die Königin ihre letzten 
Eier abgelegt hat und gießen die ganze Maſſe ihres . in dieſe 
Zellen, in denen ſich ſoeben ausgeſchlüpfte Maden befinden, hinein, und ſo entwickeln 
ſich nun die Schwarmweiſelzellen. | 
An anderer Stelle habe ich einmal geſagt: Jede Königin itim Para- 
dies und darum „hochwohl“ geboren. Das gilt auch in anderer Hinſicht: 
Wie bei der Schöpfung des Menſchen nach der tiefſinnigen, poetiſchen Schöpfungs⸗ 
geſchichte der Bibel alle vorhergehenden Schöpfungsakte gleichſam nur als Vor⸗ 
bereitungen erſcheinen für den letzten und höchſten Akt: Laſſet uns Menſchen 
machen! fo ift es auch im Bien beſtellt: Alle Entwicklungsſtufen, welche vorauf⸗ 
gehen, ſind ja auch nur die Vorbereitung für den letzten und höchſten Akt: Laſſet 
uns Königinnen machen! Die Königin iſt die Krone der Schöpfung des Biens. 
Damit habe ich die natürlichen Vorausſetzungen für die Entſtehung der Ge⸗ 
ſchlechtszellen im Bien dargeſtellt und nachgewieſen. Aber ich habe das getan 
aus einem ſehr wichtigen Grunde: Ich meine, daß das, was im Bien als natür⸗ 
liche Vorausſetzungen für das Auftreten der Geſchlechtszellen uns entgegentritt, 
für alle Bienenzüchter im engeren Sinne, alſo für alle Drohnen⸗ und Königinnen⸗ 
züchter, ein Ziel und Wege ſetzendes Vorbild fein müſſe, auch ein Spiegel, in 
dem ſich die moderne Kunſtbienenzucht prüfen kann und prüfen muß, ob ſie 
ſich auf rechtem oder falſchem Wege befindet. Manches hochberühmte Kunſtſtück 
wird in ſeiner Verkehrtheit erſcheinen, für manchen Erfolg in der praktiſchen 
Erfahrung wird in unſerem Vortrag die Urſache des Gelingens erkannt werden. 
Die Frage, ob es überhaupt möglich iſt, künſtlich die Vorausſetzungen zu Palaa 
welche im Bien in der natürlichen Entwicklung bei der Schaffung der Weiſelzellen 
gegeben ſind, muß auch hier zum Schluß geſtellt werden, ohne daß ich die Pflicht 
habe, ſie zu beantworten. Aber das dürfte wohl allgemeiner Zuſtimmung ſicher 
ſein, daß die Kunſtköniginnenzucht um ſo erfolgreicher ſein wird, je mehr ſie mit 
der Weiſelzucht im Bien ſelbſt übereinſtimmt nach Vorbereitung und Durch⸗ 
führung. Meine Abſicht war, auch hinſichtlich der Königinnenzucht dem Worte 


Geltung zu verſchaffen: l l 

= Die Künſtelei iſt ganz verkehrt, 
Führt nie zum Ziele hin. 
Willſt du ein rechter Imker ſein, 
So folge der Natur, 

Denn die Natur zeigt dir allein 
Zur Kunſt die rechte Spur. 


Die Arbeitsbiene und ihre Eigenſchaften. 
Nach Zander, Handbuch der Bienenkunde, Band 4 und 5. 


Die Arbeitsbienen ſind nicht nur das vorherrſchende, ſondern auch das beherr⸗ 
ſchende Element des Bienenvolkes. Königin und Drohne üben offenbar auf den Gang 
der Ereigniſſe im Bienenſtock ſo gut wie keinen Einfluß aus; hier ſind die Arbeits⸗ 
bienen tonangebend. Sie a das ganze Tun und Treiben; Königin und 
Drohne find ihnen völlig ausgeliefert. Sie werden gepflegt, ſolange es den Arbeits- 
bienen paßt, werden aber ebenſo kaltblütig abgeſtochen, wenn ſie die Arbeits⸗ 
bienen nicht mehr brauchen können. Dieſe geben auch durch den Bau von Weiſel⸗ 
bechern und Drohnenzellen den Anſtoß zur Erzeugung von Geſchlechtstieren und 
entſcheiden damit über das Schwärmen. Sie beſeitigen Königinnen⸗ und Drohnen⸗ 
(arven, Arbeiterbrut und Eier, menn die äußeren Lebensverhältniſſe ungünftig werden. 

Den Arbeitsbienen obliegen alle die Aufgaben, zu denen Königin und Drohnen 
nicht fähig find. Raſtlos ſchaffen ſie vom Frühjahr bis zum Herbſt, von früh bis 
ſpät, Tag und Nacht, ohne anſcheinend jemals das Bedürfnis nach Ruhe zu verſpüren. 
Sie hüten das Flugloch, damit Räuber und Feinde nicht eindringen; jeder Ankömm⸗ 
ling wird am 11195 mit den Fühlern angetaſtet, um die Neſtzugehörigkeit feſt⸗ 
zuſtellen; rückſichtslos wird der verirrte Fremdling abgeſtochen. Andere wieder ſorgen 
durch lebhaftes Flügelſchlagen für die Lüftung des Stockinnern. Die Arbeitsbienen 
ſcheiden das Wachs an der Bauchſeite des Hinterleibes ab und verarbeiten die Wachs⸗ 
blättchen mit ihren hohlmeißelartigen Vorderkiefern zum kunſtvollen Wabenbau. Ihr 
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langer Rüſſel ermöglicht ihnen, ſelbſt aus tiefen Blütenkelchen den Honig heraus⸗ 
zuſaugen. Mit Hilfe ihrer Vorderkiefer und Beine ae und bürſten fie den Blüten⸗ 
jtaub von den Enden der Staubfäden und ſchaffen ihn zur Nahrung nach Haufe. 
Dabei ſorgen fie gleichzeitig für die Beſtäubung der Blüten und helfen unſere Frucht⸗ 
und Samenarten vermehren. Andere tragen Waſſer herbei. Honig und Blütenſtaub 
bilden nicht nur ihre eigene Nahrung, ſondern auch die Grundſtoffe, aus denen ſie 
den nährenden Futterbrei für die heranwachſenden Maden, für die Königin und für 
die Drohnen erzeugen. Rieſig entwickelte Nährdrüſen im Kopfe, die den 
Geſchlechtstieren ganz fehlen, liefern für dieſen Futterbrei die Hauptmaſſe. 

Vielfach herrſcht noch die Meinung, daß die Erfüllung der verſchiedenen Auf⸗ 
gaben an beſtimmte Altersſtufen gebunden ſei, ſo daß die junge Biene der Reihe 
nach Ammenbiene, Brut⸗, Bau⸗, Wehr⸗, Trachtbiene würde und nie wieder zu einer 
früheren Arbeitsweiſe zurückkehren oder eine ſpätere Verrichtung, zu der ſie noch 
nicht reif ſei, ausführen könne. Wenn auch eine gewiſſe Arbeitsteilung nach dem 
Alter zu beobachten iſt, wäre es auch grundfalſch zu glauben, daß die Arbeitsleiſtungen 
unabänderlich an ein beſtimmtes Alter gebunden ſeien; ſie richten ſich vielmehr 
durchaus nach den jeweiligen Bedürfniſſen. Obgleich z. B. junge Bienen im all⸗ 
gemeinen erſt nach etwa 17 Tagen zum Sammeln ausfliegen, kann man beobachten, 
daß Völker, die nur aus jungen Bienen beſtehen, bereits in den erſten Tagen nach 
dem Ausſchlüpfen Honig, Pollen und Waſſer eintragen. Wenn nach der landläufigen 
Annahme nur junge Bienen zur Wachserzeugung befähigt ſein ſollen, ſah man in 
der Erlanger Landesanſtalt für Bienenzucht mitten im Winter von drei Monaten 
alten Bienen friſchen Bau ausführen. Die Pflege der Brut und der Geſchlechtstiere 
obliegt für gewöhnlich den jungen Stockbienen, die noch nicht ausfliegen; während 
des Winters und im zeitigen Frühjahr müſſen das aber ausſchließlich die alten 
Bienen tun. Solche Aae oaren Tatſachen laſſen ſich auch nicht durch Spitzfindig⸗ 
keiten aus der Welt ſchaffen. 

Jedenfalls ſteht feſt, daß der wirtſchaftliche Wert eines Bienenvolkes in ſeinen 
Arbeitsbienen ſteckt: fie erzeugen das Wachs und ſammeln den Honig; fie jorgen 
durch die Uebertragung des Pollens für vermehrten Frucht⸗ und Samenanſatz. 
Leider können ſie ihre Fähigkeiten nicht auf ihresgleichen vererben. Dieſe Vererbung 
erfolgt vielmehr nur durch die Vermittlung der Königin und der Drohne. In ihnen, 
obgleich ſie ſelbſt zu keiner Arbeit fähig ſind, ſchlummern die Arbeiterinnenmerkmale, 
die erſt in den befruchteten Eiern zu neuem Leben erwachen, gleichgültig, ob daraus 
Arbeiterinnen oder neue Königinnen hervorgehen. Dabei leuchtet ohne weiteres ein, 
daß nicht bloß die Königin, ſondern auch die Drohne, die ſie begattete, die Eigen⸗ 
ſchaften der Arbeiterinnen beſtimmt, weil dieſe ja nur aus befruchteten Eiern entſtehen. 

Je vollkommener ein Bienenvolk den äußeren Lebensbedingungen ſeines Stand⸗ 

ortes angepaßt iſt, um ſo mehr wird es leiſten. Ein recht kurzer, oft kühler Sommer 
und eine lange, rauhe Uebergangs⸗ und Winterszeit kennzeichnen die klimatiſchen 
Verhältniſſe Deutſchlands. Für fie eignen fih nur Bienenvölker, die ohne be⸗ 
ſondere Vorkehrungen und Schutzmaßnahmen den Winter gut über- 
ſtehen. Wetter feſt und winterhart foll daher unſere Biene fein; nur von 
ſolchen Völkern darf man Königinnen und Drohnen nachziehen. 
Je früher der Winter beginnt und je länger er dauert, um jo frühzeitiger hört 
im Herbſt das Brutgeſchäft auf und um ſo ſpäter beginnt es im nächſten Frühjahr. 
Soll dieſe lange Pauſe ohne große Verluſte überſtanden werden, ſo darf die Lebens⸗ 
dauer der Bienen nicht unter eine gewiſſe Grenze herabgehen. Je lang ⸗ 
lebiger die Arbeiterinnen ſind, um ſo ſtärker kommen die Völker ins Frühjahr. 
Leider aber haben wir n feine genauen Anhaltspunkte für dieſe Lebensdauer. 
Unſer Wiſſen erſchöpft ſich in der Angabe, daß die Arbeitsbienen im Sommer 6 bis 
8 Wochen, über Winter 8 bis 10 Monate leben. Immerhin bietet der Leichen⸗ 
fall während des Winters einen gewiſſen Gradmeſſer für die Lebensdauer 
Be Völker, die im Winter viele Tote haben, kommen für die Nachzucht nicht 
in Frage. 5 

Dem kurzen deutſchen Sommer entſpricht eine ſehr kurze Erntezeit für die Bienen. 
Nur etwa 80 Trachttage entfallen im Durchſchnitt auf das ganze Jahr, 80 Tage, 
an denen die Bienen mehr Honig finden, als ſie am Tage brauchen; an den übrigen 
Tagen ſind ſie auf das angewieſen, was ſie in der kurzen Trachtzeit geſammelt haben 
oder was der Imker ihnen bietet; gar oft müſſen ſie Hunger leiden. Dazu iſt in den 
meiſten Gegenden die Erntezeit Ende Juni mit der Haupttracht abgeſchloſſen; über 
Spättracht verfügen nur wenige Gebiete. Sollen die Völker dieſe ſpärlichen Gelegen⸗ 
heiten voll ausnützen, ſo daß auch für den Imker etwas übrig bleibt, dann müſſen ſie 
nicht nur ſtark, ſondern vor allem auch fleißig fein, Dieſer Fleiß äußert ſich aber 
nicht bloß in einem großen Honigertrag, ſondern auch in reger Bauluſt 
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durch die Marburger Ausstellung, 2. bis 4. August 1924 


Sein Ratgeber 


bei der Anschaffung von allen Bienengeräten ist die 
Ein- u. Verkaufsstelle der Neuen Bienenzeitung, Marburg (Lahn) 


„Das Billige ist dann das Beste, wenn es seinen Zweck gut erfüllt.“ 


l. Notwendige kleinere Betriebsgeräte 
Kunstwaben, Freudenstein, Normal- und jedes andere Maß, 


garantiert rein und seuchenfrei, 1 Kg .. . 5.25 Mk. 
Rauchbläser, Holzmantel, Messing und Weißblech . ga Ya ak 131 D: gs 
Holzmantel, Messing „ e „ 
do. mit Kugelventil für Nichtraucher ni 4.60 „, 
do. Holzmantel, Messing und Weißblech, Mund- 
stück ganz aus Messing einschraubbar . 3.60 „ 
do. ganzer Beschlag Messing 3.80 „ 
Selbstraucher „Vulkan“, das Beste für Nichtraucher und 
Imkerinnen C 
Porzellanpfeife mit Messingdeckel e e e 
Tüllschleier mit Roßhaareinsatz . . . 2. 2 2 2 2.20 „ 
Leinenhaube mit Roßhaareinsatz . . 8 2.70 „, 
Imkerhandschuhe aus gutem Gummizellstoff mit langen 
ieee... er e o a 
Abkehrbeschen . . . s e e be Eee ee 
Stoßmesser mit Putzhaken Det le a SE ie ae ee AI 
Wabenzangen für Warmbau . . . 2. 2 2 22 22.2 1.50 
Rillenrädchen, gezahnt . . . k eee | 
Draht zur Festigung der Kunstwaben, Rolle Be a EI a 
Rähmchenlocher, System Grazee 3.20 
Piriem .. . e He e ee ee a ee Zr ie WORD ss 
Entdeckelungsgabel „Badenia“ . e re RO e 
Entdeckelungsmesser > ee 


Benzinabflammlampe „Emtsma“, beste Desinfektionslampe 


für Bienen wohnungen e e e e RDO 
100 m Rähmchenholz, ca. 8 mm stark . e o a a a aa 
Schneidelade . | 4.50 


Patentbrause „SIRI“. Jede Flasche zur - Gießkanne! Man 
kann Waben mit Zuckerwasser füllen, Wäsche ein- 


sprengen usw. 1 Stück 1.— Mk. 2 Stück . 1.80 
Bienenflucht, laae ss 0.50 
rund 0.70 


il. Schleudern und e 
Honigschleuder mit Unterantrieb, Lederschnur für alle Maße 45.— 
do. mit geräuschlosem Schneckengetriebe 52 u. 58. — 
Freischwungschleuder System Buß, zweischalig. 67 7 
Honigkübel aus Weißblech in verschiedenen Stärken: 
1 Zentner Inhalt 8.50 Mk., 9.—, 10.—, 12.— u. 15.— 
50 Pfund Inhalt. er A 5.60 und 6.30 
Postversandbüchsen, Schwarzbl. mit Eindruckdeckel u. Bügel: 


5 Pfund Inhalt . . 2. 2 2 2 :. . 0.50 


9 Pfund Inhalt. 0.60 


Postversandbüchsen, Messingblech mit Verschlußring für 
flüssigen Honig: 


5 Pfund Inhalt... . ...2..2...0.80 Mk. 
9 Pfund Inhalt . 0.90 „„ 
db. | ohne Verschlußring: 

5 Pfund Inhall!!l!lt. 0.65 „, 
9 Pfund Inhall!l!letetete. 0.85 „ 
25 Pfund Inhalt „ 335 u 

Honiggläser, maschinengeblasen, stark mit Weißblech- | 

schraubdeckel: 

1 Pfund Inhalt, 100 Stück . Ze a a E 
2 m 100 „ e 
Honigsieb, doppelt, 20 cm Durchmesser ne .. 280 „ 


ill. Bienen wohnungen 


Freudenstein- Breitwabenbeute, einfachwandig . . . 22.50 „ 
do. doppelwandig mit Seiten wandfuttertrog und 

Braunschied ı. 28.— „ 

Faktbeute, komplett mit Futtereinrichtung, Bienenflucht 39. 

Dreietager Normalmaß einfachwandig 21.—, doppelwandig 23.50 „ 

Kuntzschzwillingbeute komplett 51.— „ 


Kuntzscheinbeute System Tuschhoff mit Freudensteinmaß 27.50 „, 
Alle anderen Systeme auf Anfrage. (Ab anderen Fabriken 

können wir Beuten auch billiger, aber ohne Garantie 

für Qualitätsarbeit liefern.) 
Futterapparät zur Faktbeute (für alle Blätterstöcke Be 2.80 „ 


Seitenwandfuttertrog, Graze, zum Einbauen a 280 y 
IV. Geräte zur Wachsgewinnung und e 
Dampfwachsschmelzer System Buß. . . ee a Ad u 


Schwäbische Wachskanone Größe I 27. — Mk., Größe II. 37.— „, 
„Webbs“, kleinstes Modell: für bis 10 Völker aus- ö 


reichend . . . „ a u m aoa ar L ay 
Kunstwabengußformen Freudensteinmaß, in Zink 32.-- | 
Kupfer „ EEE a : 48.— 33 
Normalmäß- Ganzwaben 8 2 39. — und 59.— 5„ 
Dazu passende Gießbretter A 50 Mk. DAN ne ee ee g 
Ebenso Gußformen für alle anderen Maße. 
Kunstwabenanlötlampe „Blitz“ . . 2 2. 2 2 2 2 m nn. dm 
Kolbs Anlötlampe . . aaao 2 2 2 nn nn nn nenn. 0290 „ 


V. Bienenwissenschaft und Literatur 
Mikroskope und Binokulare von Leitz. — Lehrmittel: 
Lichtbildserie „Die Honigbiene“. 
Der Bau der Biene, Das Leben der Biene, die Zucht der Biene, 
. Königinnenzucht, Bienenkrankheiten und Schädlinge. 
Projektionsapparat mit Epidiaskop zur‘ Bildprojektion. 
Preise auf Anfrage. 
Freudenstein: „Das Leben der Biene‘, 80 Seiten stark mit 
vielen Abbildungen, die beste Beschreibung der Lebens- 
erscheinungen des Bienenvolkes auf Grund a - 
jähriger Erfahrung, franko ... 1.60 „ 
Freudenstein, Lehrbuch der Bienenzucht, 6. Auflage, er- 
scheint demnächst im 20. — 25. Tausend. Preis jetzt 
(später teurer) . . . . 4.— und 5.— „, 
Alle anderen Lehrbücher zu u Verlagspreisen auf Anfrage. 
Probehefte der NEUEN und Auskunft in allen Imkerangelegenheiten gratis. 


Preise freibleibend. Preise für Zucker und alle hier nicht aufgeführten 
| Geräte auf Anfrage. 
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und Wahs3erzeugung, ſowie in der reichlichen Verwendung von Kittharz . 
Nur aus ſolchen Völkern barf man ebenſo leiſtungsfähige Nachkommen erwarten. 

Nicht zu unterſchätzen ilt ferner bei der Leiſtungsprüfung die Ordnungs⸗ 
liebe Völker, d. h. die Art, wie fie ihr Brut neſt anlegen, Brut und Futter 
darin verteilen; denn davon hängt, beſonders während des Winters, die Erhaltung 
der Völker weſentlich ab. Die Anordnung iſt je nach der Beutenform verſchieden; 
in hohen, ſchmalen Ständerbeuten ſoll die Brutplatte den unteren Wabenteil ein⸗ 
nehmen und oben vom Pollenkranz und Honigbogen überwölbt ſein. In der Lager⸗ 
beute mit Längswaben liegt dagegen die Brut vorn in den Waben, Pollen und Honig 
reihen ſich dahinter. Je klarer dieſe Geſetzmäßigkeiten zum Ausdruck kommen, um 
ſo beſſer iſt das für die Völker und um ſo wertvoller ſind ſie für die Nachzucht. 
Dabei darf man aber nie außer acht laſſen, daß das ordnungsliebendſte Volk die 
Neſtordnung nicht einhalten kann, wenn der Imker die Beute naturwidrig ein⸗ 
gerichtet hat. Eine naturgemäße Wabenordnung bleibt die unerläßliche Vorausſetzung. 
In einer Ständerbeute ſind die Bienen ſtets beſtrebt, die Inhaltsbeſtandteile der 
Waben übereinander, in einer Lagerbeute hintereinander zu ordnen. 
Wegen des Winterſitzes der Bienen in der Nähe des Fluchloches darf a eine 
Lagerbeute nur Längswaben haben; andernfalls können ſie vor der vollen Vorrats⸗ 
kammer verhungern, weil ſie nie über Waben hinüberklettern, um im Winter zum 
Futter zu gelangen. 

Weiterhin ſehe man auf die Widerſtands fähigkeit der Völker gegen 
Krankheiten. Nur kerngeſunde Völker ſind der Erhaltung wert. Völker, die all⸗ 
jährlich an Ruhr N kommen z. B. für unſere züchteriſchen Beſtrebungen gar 
nicht in Betracht; denn Krankheit führt zu einer allgemeinen Schwächung, die keinen 
e Nachwuchs erwarten läßt. 

Auch die Stechluſt der Völker verdient Beachtung. Wer ſeine Bienen durch 
öftere Nachſchau unter 8 Beobachtung hält, kann keine Stechteufel auf dem 
Stande brauchen. Zwar kann man durch die Art der Behandlung ſehr viel zur Be⸗ 
ſänftigung der Stechluſt beitragen, aber im großen und ganzen iſt ihre Milderung 
eine züchteriſche Aufgabe. Von Natur aus beſonders bösartige Völker dürfen nicht 
zur Nachzucht gewählt werden. 

ie Schwarmneigung läßt ſich durch planmäßige Ausleſe auf ein un⸗ 
vermeidliches Maß eindämmen, wenn man nur aus ſelten oder gar nicht ſchwärmen⸗ 
den, d. h. zur ſtillen Umweiſelung neigenden Völkern, nachzieht; denn Schwärmen 
und Honiggewinnung vertragen ſich nicht. 

Wer mit der 1 vorwärts kommen und Erträge erzielen will, beachte 
auch nachſtehende, aus Zanders Leitſätzen zur Förderung einer zeitgemäßen l 
Bienenzucht entnommenen Punkte (Blatt 24): Die Vererbung der Eigenſchaften 
eines Elternpaares erfolgt auch bei den Bienen weder durch das Blut, noch 
durch das Futter, n einzig und allein durch die Geſchlechtszellen: die Eier 
und die Samenfä 

(Blatt 23) 1: Suche dein Heil nicht in ausländiſchen Bienenraſſen, ſondern 
trachte deinen ei nen Beſtand unter Berückſichtigung der Vererbungs⸗ 
geſetze zu . 

(Blatt 23) 2 Üeberlaß nicht den Völkern die Erneuerung der Köni⸗ 
ginnen, benden nimm ſie ſelbſt in die Hand. 
= = 1 die Königinnen nur aus dem beſten Honigvolk 

ines St 
i Pro 23) 7: Fchte nur in der natürlichen Schwarm⸗ und Haupt- 

tach 

(Blatt 28) 11: Sorge, wenn irgend maan für die Begattung der Köni⸗ 
ginnen ai A zuverläſſigen Belegſtell 

(Blatt 27) 2: Von der Raſſen⸗ und Farbenzucht laſſe der einzelne Züchter 

die Hand; ſie bleibt die Aufgabe der Anſtalten, die über alle Mittel der Wiſſenſchaft 


verfügen. 
j nenzeitliche Bienenzucht. 
Von Oberbahnmeiſter Nölke, Wermelskirchen (Rhld.). 

Wenn ich die Bienenzucht der kommenden Zeit ſo benenne, ſo ſoll dieſes nicht 
eine neue, umwälzende Idee ſein, ſondern eine der Zeit angepaßte Bienenzucht. 
Das Ziel, das uns in dieſer Sache vorſchwebt, ift eng begrenzt, das ‚Ende diefe 
Zieles glaubt jeder zu erkennen, aber nicht den Weg, der zu dieſem Ziele füihrt. 
Neuerdings wird dieſem Wege, der nach dieſem Ziele führen ſoll, der Name 
Volksbienenzucht gegeben. 

Ob das der richtige Weg iſt, iſt fraglich. Wenn auch viele Wege nach Rom 
führen, ſo iſt es für uns Imker doch nicht einerlei, welchen von dieſen Wegen wir 
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wählen. Viel Zeit zu verlieren haben wir nicht, und ſo können wir micht anders, 
als den geradeſten Weg zu gehen. Dieſer Weg wird für uns ſteil und felſig fein, 
und doch müſſen wir ihn erklimmen. 

Um dieſen Weg zu erkennen, müſſen wir erſt wiſſen, ob die Imker dem ge⸗ 
ſteckten Ziele Tian können. 

en Gradmeſſer über das Wiſſen und Können der Imker können wir am ein⸗ 
fachſten an den „Fragekaſten der Imkerzeitungen anlegen. Der Fragekaſten i der 
Pulsſchlag der Imker, ja der ganzen Bienenzucht. 

Immer wieder erſcheinen die einfachſten Fragen, nicht allein von Anfängern, 
ſondern von einem großen, ja größten Teile der Imker. Es iſt dieſes ja nur möglich, 
weil dieſen Imkern die einſchlägigſten Kenntniſſe der Bienenzucht fehlen. 

Was nützt es, dieſen Imkern die Volksbienenzucht zu nen d d ja ſogar einen 
Einheitsſtock aufzuzwingen, womit ſie nichts anzufangen wiſſen? Mit der Einheit 
des Stockes iſt noch lange nicht die einheitliche are verbunden, dieſe hängt 
vielmehr vom Wetter, Jahr, der Tracht uſw. ab. 

Viel wird geſchrieben von: „Zurück zum Strohkorb, ſpeziell zum Kanitzkorb“, 
Letztrer, weil er einfach, billig iſt und alle Vorteile für die Volksbienenzucht beſitzen 
ſoll. Ob dieſer Weg richtig 1 möchte ich ſtark bezweifeln, denn der Strohkorb mit 
ſeinem unbeweglichen bzw. ſchwer beweglichen Bau en bald das Intereſſe an der 
Bienenzucht ſchwinden, denn auch der Liebhaber⸗ und Volksimker wird nur Imker 
bleiben, wenn er auch mal einen Blick in das Geheimnis des Volkes tun kann, 
er wird dadurch angeſpornt, begangene Fehlgriffe wieder gutzumachen. 

Dieſer Imker wird auch die Zeitungen beſſer leſen, und mit viel mehr Intereſſe 
große theoretiſche Abhandlungen verfolgen. 

Aus dieſem . riebe nach mehr Wiſſen, nach Ausmerzung begangener 
Fehler, wird er erſt der richtige Imker werden. Dieſem Imker wird es dann auch 
viel leichter fallen, ſich die Beute ſeiner Gegend zu wählen, ſelbſt wenn auch das 
Geld hierbei eine Rolle ſpielen ſollte, um dadurch wieder vielfache Vorteile für ſich 
zu gewinnen. 

Wenn nun behauptet wird, daß die neuere Bienenzucht zuviel Zeit koſte, fo 
muß ich dem entgegenhalten, daß dieſe „ nach dem Plane des a. 

ausgeführt werden, d. h. der Imker arbeitet in den Bienen, wenn's ihm beliebt. 

Dahingegen un bei der einfachſten Bienenzucht das Einfangen der Schwärme 
I „ und gerade dann, wenn der Imker ſonſt ſtark beſchäftigt iſt (beſonders 
er Landwir 

Warum hört man ſo oft dieſen und ähnliche Ausſprüche: een früher auch 
Bienen, aber die Schwärmerei war immer ſo groß, daß ich andere nn et 
mußte“. Gibt das nicht zu denken, auch daß fo viele Bienenſtände und gerade bei 
den Landwirten leerſtehen? Nun. will man dieſe wieder mit denselben Methoden 
der Bienenzucht beglücken. 

Eines muß man heute auch bedenken, daß die Haft der Zeit gar manche Berufs⸗ 
ſtände nicht mehr dazu kommen läßt, die Bienenzucht zu betreiben. Auffällig iſt 
auch, daß gerade die älteren Imker der Frühe und an mit ihren 
Strohkör en der Bienenzucht entfliehen. 

Glaubt man dieſe Imker zurückholen zu können? 

In der Heide und ähnlichen Trachtgegenden mag der Strohkorb ſeine Exiſtenz⸗ 
berechtigung haben, mag ſogar dem Kaſten überlegen ſein, aber den Strohkorb der 
e uſw. halber zu empfehlen, iſt ſehr zweifelhaft. 

Man ſoll meines Erachtens in der Bienenzucht durch die Ortsvereine etwas mehr 
Geiſt in die Reihen bringen, nicht immer ſo ängſtlich ſein, man wird dann ſehen, 
was die rechte Volksbienenzucht iſt. Der Imker wird ſich dann ſelbſt die Beute wählen, 
die 1 Ideal entſpricht, eine allzu große Erſtarrung in der Beutefrage wird ver⸗ 
m ~ 11 0 Imkergeiſt bleibt belebt und anregend, andernfalls wird er erſchlaffen 
und ſtirbt ab. 

Nun allerdings fehlt es den Ortsvereinen am Wichtigſten, am einheitlichen 
Material für die Imkerſchulung. Solange nämlich die Grundmauern eines Gebäudes 
ſich nicht als tragfähig genug erweiſen, kann an die Fertigſtellung des Baues nicht 
gedacht werden. 

Es ſei hier der führenden Männer gedacht, denen es gelingen muß, die Vor⸗ 
bedingungen der feſten, einheitlichen „„ ausfindig zu machen, dann 
erſt kann der erſte Grundſtein un ufbau gelegt und dem Wunſche nach Volks⸗ 
bienenzucht Rechnung getragen werden. 

Solange ein Imker nicht weiß, wie die Biene beſchaffen iſt, ihre organiſche 
Zuſammenſetzung nicht kennt, ſich das geheimnisvolle Getriebe der geſchlechtlichen 
Entſtehung und Entwicklung der Bienenweſen nicht vorzuſtellen vermag, ſolange 
bedeutet die Imkerei für ihn auch noch alles leere Phantaſie. Er vermag nicht zu 
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erfaſſen, was für den Praktiker notwendig ift, um ſich in jeder Lage ſelbſt helfen 
u können. Es bleibt i ſolch einen Imker ſtets ein Rätſel, warum diefe oder jene 
Arbeit geradeſo ausgeführt werden muß. l 

Daß ein geheimnisvoller, zwangläufiger Trieb das Volk im Tun und Schaffen 

leitet, iſt feſtſtehend, aber noch nicht allen Imkern zur Erkenntnis gekommen. 

ch für meine Perſon neige hier mehr zu der Theorie des Herrn Dr. Gerſtung, 
der den ganzen Bien als einen Organismus betrachtet, wenn ich auch noch manches 
mit einem Fragezeichen verſehen muß, denn in der Nutzanwendung gehe ich nicht 
ſo weit ſondern weiche weſentlich davon ab. : 

Ob der Bien nun Organismus oder dreiteilige Fortpflanzungseinheit benannt 
wird, iſt für mich belanglos, es iſt dieſes dann nur ein Streit um Worte. 

Wichtig iſt in dieſem Zuſammenhange, daß bei ſcheinbar verſchiedenen Anſichten 
die Grundzüge die gleichen ſind, und die Praxis dieſelbe iſt bzw. dieſelben Arbeiten 
vorſchreibt, ſo daß darauf aufgebaut werden kann. 

Eng verbunden mit dem Wort Organismus iſt die Futterſaftlehre, ebenfalls von 
Herrn Dr. Gerſtung. Hier finde ich, nach meiner Anſicht, daß dieſe Auffaſſung des 
Zirkulierens des Futterſaftes durch die einwandfreie Feſtſtellung des Herrn Dr. A. 
Himmer, Aſſiſtent an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, ungewollt beſtätigt 
wird. Herr Dr. Himmer hat feſtgeſtellt, daß der Futterſaft der Kopfſpeicheldrüſe und 
nicht dem Mitteldarm entſtammt. Feſtgeſtellt iſt auch, daß die Drüſenbildung und 
das Vorhandenſein derſelben, nicht bei allen Bienengliedern gleich iſt. 

Beachtet muß hierbei werden, daß die Tätigkeiten der Bienenglieder erſt voll⸗ 
kommen ausgelöſt werden, wenn die Flugbienen auf Tracht ausfliegen. Selbſt bei 
ſchönſtem Wetter und Vorhandenſein genügenden Pollen- und Honigvorrats im Stocke, 
aber Trachtloſigkeit, erſtirbt das Triebleben. Daher die Reizfütterung, wenn auch 
in nalen Mengen, um der Flugbiene Tracht vorzutäuſchen und das Triebleben 
auszulöſen. 

Es muß hier alſo ein Futterſaftaustauſch der einzelnen Bienenglieder ſtattfinden, 
welcher durch die Trachtbienen ausgelöſt wird, um ſo das ganze Volk an der Spende 
der Natur teilnehmen zu laſſen. l 

Ich ziehe hieraus die Folgerungen, daß die Abhängigkeit der einzelnen Bienen- 
glieder zueinander dieſelbe ift, wie fie die inneren Organe der Säugetiere uſw. beſitzen. 
Folglich ſind die Anzeichen für das Zuſammenfaſſen der einzelnen Bienenglieder zu 
einem Organismus vorhanden und die Futterſaftlehre wird damit beſtätigt. 

Alle Merkzeichen der Praxis, wie Entſtehung und Heilung der Drohnenbrütigkeit, 
10 1 der Drohnenmütterchen uſw., ſprechen für die Richtigkeit dieſer 

nnahme. 

Man betrachte auch in dieſem Zuſammenhange die ägyptiſche Biene, wo noch 
heute mehrere Königinnen und Halbweiſel gleichzeitig im Stocke vorhanden find, 
die urſprüngliche Zuſammenhang zu einem Weſen noch zu erkennen if 

Diele letzteren Zeilen paſſen nicht genau zu der Ueberſchrift der Abhandlung, ich 
brachte ſie aber, um weitere Anregungen eines Gedankenaustauſches für die Funda⸗ 
mentierung der neuzeitlichen Bienenzucht zu geben. l 

Weil eine merkliche Annäherung der Beurteilung im 50 fer des Biens, oder 
ſagen wir Anzeichen der Annäherung vorhanden ſind, bin ich ſo frei, zu glauben, daß 
der Streit um Worte bald begraben ſein möge zur Schaffung eines Fundaments 
zum Nutzen der Bienenzucht, der Volkswirtſchaft und zum Wohle der Volksimker. 


Juchtziel. 
Vortrag, gehalten auf der 61. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
zu Bregenz. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 

Was ich in Kürze vorzutragen habe, läßt ſich in ein Schlagwort faſſen: Die 
Raſſenzucht iſt tot es lebe die Raſſenzucht! B i , 
T.t iſt für die deutſche Imkerſchaft die Raſſenzucht, die die Italiener, die Krainer, 
die Banater, die Kaukaſier, die Cypriſche u. a. „Raſſen“ zum Gegenſtand hatte. Man 
erwartete einmal von der Züchtung oder auch der Einkreuzung der einen oder andern 
dieſer Raſſen irgendeine fabelhafte Erneuerung oder Verbeſſerung unſerer heimiſchen 
Bienenzucht. Dieſes Zuchtziel iſt jetzt ſo allgemein aufgegeben, daß über ſeinen Wert 
oder Unwert kein Wort zu verlieren iſt. Und nur ein Punkt iſt vielleicht beſonderer 
Erwähnung wert!): daß nämlich mit der Züchtung der genannten Raſſen, meiſtens 
grundſätzlich eine Züchtung auf Farbe und Farbvollkommenheit 
verbunden war. Eine ſolche Züchtung grundſätzlich auf Farbe muß ſchon vom Stand- 


1) Vgl. „Die Biene und ihre Zucht“, 1912, S. 287 uff. 
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punkt der Wiſſenſchaft aus verdächtig ſein, weil zweifelhaft iſt, ob es farbenreine 
Raſſen überhaupt gegeben hat. Das Urteil, das die Erfahrung der Bienenwirtſchaft 
u fällen hat, entſcheidet mindeſtens nicht zu Gunſten der Farbenzucht im ſtrengen 
Sinne. 3 Zu dieſem Schluß dürfte auch die amerikaniſche Erfahrung führen, wo immer 
beobachtet wird, daß die auf Farbe hochgezüchtete Goldbiene minder widerſtandsfähig 
und auch minder einträglich iſt, als die Biene von nur ungefähr richtiger, Färbung, 
alfo für die italieniſche Raſſe „Dreibänder“ und „Lederfarbige Italiener“). 

Zuchtziel wurde i beim fortſchrittlichen Teil der deutſchen Imkerſchaft die 
Reinzucht der Schweizer Biene. Um eine Wendung vom Sport zur Wirt⸗ 
ſchaft handelt es ſich bei dieſer folgenden Mode jedenfalls inſofern, als die ſogenannte 
Schönheit aufhörte, mit 8 zu ſein. 1 ja gelten allgemein 
die gelben Bienen für aon, die ieran nicht. Ich meinerſeits konnte dieſen Ge- 
ſchmack nie a Ich finde zwar, daß die.Hornilje ein königlich ſchönes Tier ift. Aber 
eine rs iene finde ich vielmal ſchöner, als eine mit gelben Ringen. 

as frühere Beiſpiel und der Gegenſatz zur vorhergegangenen Mode, fetner die 
Liebhaberei und die Schablone wirkten dahin, daß auch bei der Schweizer Raſſenzucht 
auf Farbenreinheit, alſo auf Schwarz gezüchtet wurde. Manche meinen, daß hier 
auch vom Standpunkt der Wirtſchaft aus der Zucht auf Farbenreinheit ein e 
Wert e ſei. 

J loft habe, wenigſtens was die Färbung der Königin angeht, nie auf Farbe 
gezüchtet. Troßdem ſind in mu Zucht die vor mir bevorzugten kupferfarbigen 
Königinnen immer ſeltener, die ſchwarzen immer häufiger geworden. Dabei hatte ich 
— auch hellgelbe Königinnen hatten einheitlich dunkles Volk — jahrweiſe auf meinem 
Stande, die durchſchnittlich und gleichmäßig ſchwärzeſten Völker, die mir je zu 
Geſicht gekommens). 

Auf meinem Stande wird merkwürdigerweiſe alles „ſchwarz“. Ich bekam 
TA und „Nigra“ mit ſehr ungleichmäßiger Färbung auf den Stand; hier 
wurden ſie 1 e Der Stamm „47, bei dem Farbenreinheit ausdrücklich 
nicht gefordert wird, erſchien auf meinem Stande — bis auf eine Ausnahme — 
ebenfalls „ſchwarz“. Unter „ſchwarz“ verſtehe ich dabei nicht ſchwarz im ſtrengen 
Sinne, ſondern ſchwarz für den Geſamteindruck. Solche „ſchwarzen“ Bienen mögen, 
wenn fie an einer Fenſterſcheibe hinanklimmen, wohl etliche Aufhellungen in dev 
oberen Hälfte der erſten Hinterleibsringe zeigen. Wo einmal gelbe Hinterleibsringe 
unter der Nachkommenſchaft einer Königin meines Standes vorkommen — ich fand 
dann ein Volk, ſoviel ich mich erinnere, immer ziemlich gleichmäßig ſo gefärbt, 
während ich an fremden Völkern mehr fah, daß ein beſtimmter Bruchteil ſchwarz 
1 5 — redet auch mein Zucht⸗ bzw. Standbuch von „Fehlſchlägen bezüglich 

ärbung“. 

Ich hatte auch einigemal r die durch 1 55 tiefe Schwärze geradezu auf⸗ 
fielen. Auf ihre Drohnen konnte die Zanderſche Bezeichnung angewendet werden: 
Drohnen wie Kohlenbrocken. Bisher haben mich alle diefe Völker eher enttäufchy 
als beſonders befriedigt. Ihre Vitalität ſchien herabaglest zu aan Von einem dieſer 
Völker zog ich des Verſuchs wegen eine größere Anzahl Königinnen nach. Die 
meijten fielen ſogleich dem Winter zum Opfer. Nur ein daher ſtammendes (Volt 
zeichnet ſich einigermaßen aus; und dieſes zeigt nur wieder die durchſchnittliche 
„ſchwarze“ Färbung. 

Ich möchte für die Bienenwirtſchaft meine Erfahrung ſo zuſammenfaſſen: 
Zucht auf Farbe it angebracht, ſoweit fie da zu hilft, die ein- 
gekreuzten Fremdraſſen wieder zurückzudrängen; fragwürdig 
wird fie, wo fie ſchematiſch und rigoros wird. 

End blich tauchten“) teils neben, teils im Gegenſatz zu der Schweizer Raſſenzucht 
die Zucht ein he im! cher Zuchtſtämme auf. Zwei der breiteren Oeffentlichkeit 
mehr bekannt S find der öſterreichiſche Stamm „47“ und der Odenwälder 
Stamm „Bauer“. Auf die Färbung wird hier kein beſonderer Wert gelegt, nament⸗ 
lich nicht bezüglich der Königinnen. Trotzdem kann, wie geſagt wurde, beim Stamm 


2) Vgl. „Bienenraſſe und Farbvollkommenheit“, D. B. u. i. Z., 1914, S. 42: Ob 
nicht auch wir mit unſerer Raſſenzucht der, ſchwarzen! auf dem Sege zum Iiebermaß 
ſind? So wie andererſeits auch bei uns die Benennung dem unbeſtechlichen Auge 
oftmals nicht ſtandhält? 

3) Wenn P. Girtler, Lana (Etſch) „Mein Bienenmütterchen“, 6/1923 S. 160, 
meinem Stamm „Bauer“ beſondere „Reinraſſigkeit“ nachrühmt, ſo meint er dies 
wahrſcheinlich auch mit Beziehung auf die Färbung. 

Vgl. „Einheimiſche Zuchtſtämme“, Leipziger Bienen⸗Zeitung, 1920, S. 83 uſw. 
= N Ausländerei in der Raſſenzucht“, e illuſtr. u “Beitung, 1919, 
D. 
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„Bauer“ von ſchwarzen Völkern geredet werden, und auf meinem Stande trifft 
dies auch für den Stamm „47“ zu. Ich habe den Eindruck, daß es Jahre gibt, wo die 
Galler, namentlich was die Behaarung angeht, dunkler, andere Jahre, wo fie heller 
erſcheinen. | | | 

Vor allem andern wichtig genommen wurde und wird hier, wie übrigens auch 
ſchon bei der Schweizer Raſſenzucht, die Abſtammung, die Zugehörigkeit zum 
beſtimmten Stamm. An die beſondere Abſtammung ſoll ein durch die Hart- 
näckigkeit der Vererbung geſicherter größerer Wirtſchaftswert geknüpft ſein. Ja, dieſe 
Erhöhung des Wirtſchaftswertes foll ſich mehr oder minder unter allen Um- 
ſtänden bewähren. Jedenfalls läßt fih diefe Annahme oder Erwartung aus vielen 
Aufſätzen der Züchter ſowohl wie derer herausleſen, die es werden wollen. 

Damit ſind wir bei der Mode der Gegenwart angelangt; und mit ihr 
wollen wir uns etwas näher auseinanderſetzen. , i | 

Genau wie vordem die Zucht ausländiſcher Raſſen, ja vielleicht in viel ſtär⸗ 
terem Maße, hat unſere neueſte Mode „Gegner der Raſſenzucht“ auf den Plan 
gerufen. Obwohl es ſich hier um Raſſenzucht im früheren Sinne gar nigi handelt, 
wendet ſich gerade gegen die neue Richtung eine gewiſſe grundſätzliche Abneigung 
gegen „Raſſenzucht“. Iſt dies berechtigt? u 

Um urteilen zu können, müſſen wir uns erft auf einen Standpunkt einigen. 
Was it Zuchtziel? Was eigentlich foll ſtets, immer und überall 
das Ziel der Zucht ſein? , l N 

Ziel meiner Zucht war, ift und wird fein: meine Biene. Damit, daß ich die 
cypriſche, die kaukaſiſche, die Schweizer, die niederöſterreichiſche oder die Odenwälder 
Biene habe, brauche ich — wie ſich auch für die letztere im folgenden ergeben wird — 
noch nicht zu haben, was naturgemäß mein Ziel ſein muß: die Biene, die den 
Verhältniſſen meines Standes ſowie meinen Bedürfniſſen als Imker am meiſten 
entſpricht; die Biene, die unter allen Umſtänden ſtandhält und im Durchſchnitt der 
Jahre den höchſten Ertrag bringt. Daß dies, vom Standpunkt der Bienenwirtſchaft 
aus, dies und ſonſt nichts, eigentliches Ziel der Zucht ſein muß, bedarf keiner 
weiteren Begründung. T 
Wie nun komme ich zu meiner Biene? Da das Entſcheidende Klima und Tracht 
ſind, ſo iſt zunächſt anzunehmen, daß ich zu meiner Biene zu (kommen am eheſten 
Ausſicht habe, wenn ich unter heimiſchen, bodenſtändigen Völkern Umſchau halte. 
In der Tat bin ich ſo zu meiner Biene gekommen. Den Italiener Bienen, die ich 
früher hatte, kann ich nicht nachſagen, daß ſie mich mit Erträgniſſen im Stich 
gelaſſen hätten. Aber ohne mein Zutun hatte ich auf einmal keine italieniſchen Bienen 
mehr. Wie es ſogar aus dem viel milderen England bekannt iſt, ſo erging es auf 
meinem Stande: die Italiener wurden im zeitigen Frühjahre . P und ſo ging 
die Italienerei zu Ende. Was ſollte ich nun ſelbſt an der beſten Honigbiene haben, 
die das Frühjahr, wie es hier iſt, nicht erträgt? Beſſer im Honigertrag als meine 
einheimiſchen Völker waren übrigens die Italiener nicht. 

Nicht alle ä einheimiſchen Völker haben denſelben Wert. Zwar kann 
erwartet werden, daß heimiſche Völker alleſamt einigermaßen dem Klima angepaßt 
find. Dennoch gibt es große. Unterſchiede: Das eine Volk verbraucht im Winter 
viel Futter, das andere wenig. Das eine leidet an der Ruhr, andere zeigen nichts 
oder faſt nichts davon. Gerade manches „ſchöne“ Volk würde manchesmal während 
der Flugzeit ee wenn nicht ſein beſorgter Bienenvater über gefüllte Zucker⸗ 
ſäcke verfügte. Andere Bienenvölker hungern, ſelbſt wenn größere Vorräte im Stocke 
find. Sie beginnen zu hungern, ſobald nichts Neues von draußen hereinkommt. 
Dadurch, daß fie zur rechten Zeit hungern, ſchützen fie fih gegen das Verhungern. 
Hat eine Maſſentracht eingeſetzt — was eben in Deutſchland oder überhaupt 
in Europa „Maſſentracht“ heißt —, ſo erleben wir wieder Ueberraſchungen. Das 
„ſchöne“ Volk, mit dem man ſich vor jedem Beſucher des Bienenſtandes ſehen 
laſſen kann, das mit „Kaſten voll Bienen“ prunkt, bringt wider alle Erwartung 
nicht mehr oder fogar weniger ein, als das Volk nebenan, das nicht einmal den 
Kaſten ganz füllt. Zu anderer Zeit ſehen wir mit Verwunderung ein loder zwei 
Völker des Standes einige Stunden im ſchärfſten Flug, während alle übrigen 
Völker ſtille ſitzen. Eine ſchneidige Raſſe fliegt etwa in den Frühſtunden mach 
Honigtau und faſt ſogleich, nachdem ein leichter Gewitterregen niedergegangen iſt, 
nach einer Blume der Raine, die offenbar plötzlich zu honigen begonnen hat. Eine 
ſolche Schlagfertigkeit und Anpaſſungsfähigkeit zeigt wahrlich nicht die Geſamtheit 
der im Lande aufgeſtellten Bienenvölker. Würde aber nicht vieles anders 
werden, wenn dieſe Schlagfertigkeit allgemein würde? Wenn 
wir uns vergegenwärtigen, daß ein Bienenvolk für ſeinen eigenen Bedarf im Laufe 
des Jahres rund 200 Pfund eintragen muß, das „ſchöne“ Volk offenbar etwas mehr, 
der langlebige Duckmäuſer etwas weniger, ſo verſtehen wir ohne weiteres, daß ein 
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zähes und findiges Volk verhältnismäßig bedeutende Ueberſchüſſe einbringen kann, 
wo das „ſchöne“ Volk nicht ganz ohne den Zuckerſack des Imkers auskommt. 

Solch ungleiche Leiſtungsfähigkeit iſt überall anzutreffen, in allen Gegenden 

und bei allen „Raſſen“ (im herkömmlichen Sinne). Gerade dieſe Tatſache läßt uns 

jene Raſſenzucht von einſt heute ein wenig lächerlich N Niemals waren 
alle Völker Italiener Raſſe gut, niemals fielen bei allen Stämmen deutſcher Raſſe 
die jungen Bienen ſogleich von der Wabe. Man trieb Bienenzucht auf Grund von 
Theorien und Verallgemeinerungen, nicht auf Grund genauer Einzelbeovachtungen. 
Ueberdies hatte man es noch mit der „Schönheit“ zu tun und ähnlichem. 

Die Wahrſcheinlichkeit, daß bei einiger Aufmerkſamkeit in jeder Gegend Völker 
zu finden ſeien, die ſich zum Ausgang einer für die Gegend geeigneten „Raſſenzucht“ 
nehmen laſſen, erſcheint zunächſt alſo recht groß. Wie geht der Imker dabei vor? 

Er züchtet jedes Jahr von feinem „beiten Volke“. Man nennt dies „Wahl⸗ 
zucht“ treiben. Er hat auf dieſe Weiſe vielleicht ſchon manches Jahr lang Wahl⸗ 
zucht getrieben. Aber nichts iſt anders geworden. Bei näherer Prüfung zeigt ſich, 
daß jedes Jahr ein anderes Volk „beſtes“ war. Mit dieſer Art Wahlzucht iſt es nichts. 
Eine ſachgemäße Wahlzucht faßt überhaupt nur Völker ins Auge, die einigermaßen 
eine Gleichmäßigkeit der Leiſtung zeigen. Geht die Wahlzucht ſo vor, ſo 
wird ſie zur Stammeszucht, und weiter zu der neuen „Raſſenzucht“, von der 
eingangs gejagt wurde: es lebe die Raſſenzucht. 

Wie nun, wenn die im Durchſchnitt der Jahre ungefähr gleichwertig bleibenden. 
Völker niemals „beſte“ Völker ſind, ſondern immer nur mittelmäßig, die anderen 

l T bald befte, bald ſchlechteſſe, wie es gerade den Trachtverhältniſſen 
entſpri \ 

Dann hat ein ſolcher Bienenſtand oder eine ſolche Gegend keine Völker, die ſich 
zum Ausgang einer Zucht eignen. i 
Daß es da und dort Völker, die fih zum Ausgang der Zucht eignen, nicht gibt, 
ift leicht zu erklären. Es kommt, wie bekannt ift, daher, daß in die ortsanſäſſige Raſſe 
jahrzehntelang fremdes Blut wahllos ſeingekreuzt wurde. Es kommt 
ferner daher, daß der „Muſterbienenſtand“ durchaus das Ueber⸗ 
gewicht über die Volksbienenzucht erlangt hat. Das Weſen des Muſter⸗ 
bienenſtandes beſteht darin, daß durch Kunſt erſetzt wird, was die Natur nicht leiſtet. 
Wo aber von der Natur nichts verlangt wird, leiſtet fie nichts. Auf dem Muſter⸗ 
bienenſtand tut alles, was die Biene von ſich aus nicht leiſtet, in muſtergültiger 
Weiſe der Imker. Schluß: Auf dem „Muſterbienenſtand“ verfällt die Raſſe. 

Wenn nun eine Gegend durchgezüchtete einheimiſche Zuchtſtämme nicht hat, ſollte 
man es da nicht mit bewährten Zuchtſtämmen verſuchen, die aus ähnlichen Ver⸗ 
hältniſſen oder beſſer aus weniger günſtigen Verhältniſſen kommen? Darf man ſich 
da irre machen laſſen von jenen, die alles verdammen, was von außerhalb kommt? 
Iſt hier nicht wiederum eine theoretiſche, wirtſchaftfremde Einſtellung am Werk? 

Ich ſelbſt habe, wie erwähnt, meine Biene nicht durch Einfuhr won außerhalb 

- gewonnen. Wenn ich aber denke, wie nahe der Schweizer Stamm „Silvretta“ mit 
der Leiſtung an meinen einheimiſchen Stamm „Bauer“ auch hier im. Odenwald 
heranreichte — nachher ging er mir doch verloren; wenn ich denke, wie dürftig mein 
Königsſohn „Bauer“ anzuſchauen war damals, als ich ihm begegnete, ſo daß wohl 

faſt jeder ſeine Hand zu ergreifen verſchmäht hätte; wenn ich denke, wie ſelten 
überhaupt in der Zeit „Muſterbienenſtandes“ raſſenfeſter Bienenadel geworden 
fein muß, und wie die letzten Glieder bei einer einmal mißglüdenden Umweiſelung 
verſchwinden; wenn ich bedenke, wie viele andere Odenwälder Völker ich unter den 

Händen und Augen gehabt, ohne jemals wieder einem dem Stamm „Bauer“ eben⸗ 

bürtigen zu begegnen: wenn ich dies alles bedenke, finde ich es wahrlich ver⸗ 
ſtändlich, daß 115 die meiſten lieber einen Zuchtſtamm fix und fertig ſchicken laſſen, 
als einer erhofften eigenen Entdeckung Jahre vielleicht vergeblicher Mühe zu opfern. 

Und ich verſtehe nicht, was es, wenn man ſich auf den Boden der Tatſachen ſtellt, 

hier gegen das von „außerhalb“ zu donnern gibt. | 

Allerdings werden wir Vertreter der neueſten Mode guttun, den „Gegnern dev 
Raſſenzucht“ nicht Gründe zum Donnern zu liefern. Wir, die wir unſere Stämme 
einheimiſchen Völkern verdanken, wir, gerade wir, haben die Pflicht, immer wieder 

zu betonen, daß unſere Zuchtſtämme unmöglich für alle anderen Verhältniſſe ebenſo 

gut angepaßt ſein können. Wir müſſen die Imkerſchaft immer wieder darauf hin⸗ 
yn daß was Züchter genannt werden will, nicht auf den Lorbeeren ausruhen 
arf, wenn er unſeren Stamm „rein“ oder auch nicht rein weiterzüchtet. An uns 
iſt es, immer wieder einzuſchärfen: mein Zuchtſtamm kann Ausgang 
der Zucht für dich ſein, aber nicht meine Biene kann Zuchtziel 

19 dich ſein; Zuchtziel ſei dir deine Biene, die für dich beſte 

iene! | 
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Die an den Züchter zu ftellenden Anforderungen verringern ſich gegen feier 
alſo nicht. Oder war es nicht einfacher, Sonn „farbenecht“ fortzuzüchten? War 
es nicht leichter, Schweizer Königinnen auf Belegſtellen „rein“ befruchten zu 
laſſen? Die Anforderungen, die heute an den Züchter 10 ſtellen find, find ſchwieriger. 
Ich möchte, daß, was bis jetzt ebenfalls nur eine Mode ift, zur Politib auf 
lange Sicht würde. Ich fordere auf zu einer Imkerpoli'tik, die ebenſo 
in Europa wie in Amerika oder Auſtralien richtig fein dürfte. 


| Fortan gelte nicht mehr die Zucht einer Raſſe, 11 irgendwo iſt oder irgendwann 

war. Gelten foll etwas weit reizvolleres. Ziel fei die Zucht einer Kaffe, die wir d, 
die ſein ſoll. Stelle es ſich ein jeder vor: Ueberall würde man nur noch in dem 
angedeuteten Sinne ſeine Biene züchten. Müßte dies nicht zu einer neuen Raſſe 
oder vielmehr zu mehr Raſſe in den Bienen führen? 


Soweit Menſchengedenken reicht, hat es mit der Bienenzucht immer irgendwie 
gehapert. Das goldene Zeitalter der Bienenzucht iſt bisher wohl nie geweſen. 
Vielleicht — man lächle nicht! — wird es unſere neue Raſſenzucht, welche es auf 
die Raſſe abgeſehen hat, die ſein ſoll, herbeiführen! 


Ueber Bienenraſſen. 
Von Roſenſtock, Rotenburg a. d. F. 


Im Juli 1880 war ich von Frankfurt aus in dem kleinen Dörfchen Kurheſſens, 
das dem preußiſchen Staat einen Kultusminiſter gegeben. Ich weiß nicht, wie i 
dazu kam, ich erwarb mir einen Bienenſchwarm, d. h. der Schwarm wohnte ſchon 
zwei bis drei Wochen in ſeinem Korb. Als ich im Herbſt wieder hinkam, hatten die 
Bienen nicht nur den großen Korb vollſtändig ausgebaut, ſondern auch ſo mit Honig 
gefüllt, daß nur ein kleines Stück am Flugloch, etwa ſo groß wie eine Fauſt, noch 
leere Zellen zeigte. Die Honigernte betrug etwa 50 Pfund, und dazu kam noch etwas 
Wachs. Hätte ich damals etwas von Bienen bzw. Bienenraſſen verſtanden, ſo hätte 
ich fagen können: Die befte Honigbiene iſt die echt deutſche Biene. — 
Das folgende Jahr errichtete ich -mir in Frankfurt einen Bienenſtand und beſetzte 
ihn mit zwei Schwärmen Italienerbaſtarde. Das Jahr 1883 gaben mir dieſe 
ölker, das eine 66 Pfund und das andere 50 Pfund Schleuderhonig. Unſer 
Vereinsvorſitzender, 17 95 Eiſenbahnſekretär Schröter, ſagte dazu: Ich halte die 
Italienerbaſtarde für die beſten Honigbienen. Meine größte 
Honigernte in Frankfurt machte ich 1896. Von ungefähr Bien, Honigſtöcken 1 
ich 4 Zentner 32 Pfund. Dieſe Ernte machte ich mit den Bienen, die man „Miſch⸗ 
maſch“ nennt, denn ich hatte mir ein Heidbienenvolk m ein Volk aus der Heimat 
0 kommen laſſen. Ich fage daraufhin nicht, die Miſchmaſchbienemn 
ſind die beiten Honigbienen, aber für die ſchöne Ernte war ich ihnen recht 
dankbar. — Im Juli 1906 war ich erholungshalber im ſchönen Land Tirol, in 
Gurgl, dem höchſtgelegenen Orte im langgeſtreckten Oetztale, 1927 Meter über dem 
Meere. Ich wohnte in der Gaſtwirtſchaft des Herrn Pfarrers. Derſelbe ha atte Bienen, 
drei oder vier Völker, echte Krainer, und ſo wurden wir bald Freunde. Ich half ihm 
beim Schleudern und ſchleuderten wir eine Menge Honig aus. Ich erſtaunte noch 
mehr, als mir Euphroſine, die Haushälterin, ſagte, daß fie die Woche vor meiner 
Ankunft ſchon einmal ſoviel geſchleudert, der bereits nach Wien hinunter das Kilo zu 
3 Kronen verkauft ſei. Ich mußte wiſſen, woher die Bienen den vielen Honig geholt. 
Vom Ramolkogl und anderen Kogls herunter hingen die mächtigen Fernen mit ihren 
Eismaſſen, dann kam unfruchtbares Steingerölle und dann in einer flachen Mulde 
die Alpenwieſen, in welchen eine Menge kleiner Blümchen verſteckt blühten. Sonſt 
war keine honigſpendende Pflanze wahrzunehmen, und fo blieb mir nichts anderes 
übrig, als zu glauben, daß die kleinen Blümchen die Lieferanten ſeien. Als ich den 
Herrn Pfarrer zu der Ernte beglückwünſchte, ſagte er: „Ja, das bringen auch nur 
die Krainer fertig. Die Krainer Biene iſt die beſte Biene. — Seit zwölf 
Jahren imkere ich am hieſigen Orte. Ich habe ſeit 1900 keine Bienenvölker weiter 
angekauft, auch ſonſt werden hierſelbſt keine fremdländiſchen Bienen eingeführt, ſo 
daß ich annehmen muß, daß meine Bienen bodenſtändig ſind. Ich arbeite auf 
Schwarmverhinderung, Bruteinſchränkung, Befriedigung des Bautriebes durch Aus⸗ 
bau von Kunſtwaben uſw. Ich habe es weit gebracht. Bezüglich des Schwärmens 
kann ich mit jenem Rekruten, der von ſeinem Leutnant gefragt wird, was er zu tun 
habe, wenn ihm der Hauptmann ein Glas Wein pic fc ſagen: Kommt nicht vor, 
Herr Leutnant. Aber noch etwas anderes wollen ſich ſcheinbar meine Bienen ab⸗ 
gewöhnen, nämlich das Eintragen von Honig. Meine Ernten werden immer geringer, 
manche Jahre ernte ich gar nichts. Entweder muß ich meine Bienen anders behandeln 
oder friſches Blut einführen. 


* 
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Nun möchte ich den geehrten Leſer um fell ia Rat bitten. Wenn mich jemand 
fragt, welches die befte Bienenraſſe fei, was foll ich ihm dann antworten? Soll ich 
die jetzt allgemein feſtſtehende Anſicht — bald hätte ich geſchrieben . — 
nachbeten und antworten: „Die beſte Honigbiene iſt die eji deutſche Biene, beſonders 
wenn ſie durch Wahlzucht veredelt wird.“ Oder ſoll ich ehrlich ſein und meiner 
Erfahrung entſprechend ſagen: „Ich halte jede Bienenraſſe für gut, wenn es etwas 
Ordentliches zu holen gibt und wenn ſie naturgemäß behandelt wird.“ Merkwürdig 
iſt es, wie es zugeht, daß ſolch allgemein gültige Meinungen entſtehen können, und 
noch merkwürdiger iſt es, daß ſie mit der Zeit ins gerade en umſchlagen. 
Vor der Erfindung des Mobilbaues gab es keine Raſſenfrage. Da führte Dr. Dzierzon 
die Italiener ein und empfahl ſie, ſolange er lebte. Nun kam der Streit, welche Raſſe 
iſt die beſte, die deutſche oder die italieniſche. Herrliche Eigenſchaften fand man an 
der Italienerin. Sie war äußerſt ſanftmütig, hatte ein herrliches Kleid, war äußerſt 
tätig und darum honigergiebiger. Bezüglich der letzteren Eigenſchaft ſagt Günther 
„Bztg.“ 1859 S. 46: „In Seebach konnte ich den beiden beſten italieniſchen Völkern 
173 Pfund entnehmen, wogegen von den heimiſchen Völkern, faſt hundert an der 
Zahl, auch nicht ein einziges 10 Pfund Ueberſchuß hatte.“ Ein anderer Züchter 
ſchreibt: „1858 lieferten die heimiſchen Stöcke nichts, wogegen die italieniſchen die 
Honigräume füllten. 1859 konnte ich die Honigräume meiner beſten heimiſchen Raſſe 
nur zweimal räumen, während mein beſter italieniſcher Stock eine viermalige Räu⸗ 
mung zuließ und trotzdem noch 60 Pfund behielt.“ Noch ein anderer Züchter ſagt: 
„1856 war ein ſehr ſchlechtes Honigjahr. Meine Völker heimiſcher Raſſe hatten 
wenig oder nichts, die italieniſchen waren ſehr ſchwer. Es iſt daher gewiß, daß die 
italieniſche Raſſe honigergiebiger iſt als die heimiſche.“ Die italieniſche Biene wurde 
noch übertrumpft durch die Cyperin. Wer die begeiſterten Artikel des Konſiſtorialrats 
Stahala über dieſe geleſen, mußte ausrufen: „Dieſe Raſſe und keine andere.“ Leider 
war ſie nicht für jedermann, ſie war ſehr ſtechluſtig. Dann kam die Krainer Biene, 
ſehr fleißig, ſanftmütig und ſchwarmluſtig. Dann kamen in raſcher Folge die 
Kaukaſierin, die nordiſche Biene, die Paläſtina⸗Biene. Ja, die ſagenhafte indiſche 
Biene (Apis dorsata) wollte man haben. Ein bekannter deutſcher Bienenzüchter reiſte 
ſelbſt na mischen um fie zu holen, leider geriet die Sache nicht. All dieſes geſchah, 
um der heimiſchen Biene, die damals als „wütig faul, häßlich, feig, linkiſch, froſtig 
und wenig fruchtbar“ bezeichnet wurde, durch Kreuzung und Blutauffriſchng beſſere 
Eigenſchaften anzuzüchten. — In den letzten 10 bis 20 Jahren weht der Wind aus 
der entgegengeſetzten Richtung. Was unſere Vorfahren abſchaffen wollten, das 
wollen die jetzigen Imker in aller Reinheit wieder haben. Fanatiker verlangen, daß 
die Einführung fremder Raſſen überhaupt verboten wird. Wenn dieſes der Staat 
vernünftigerweiſe auch nicht tut, ſo wird doch jeder, der ausländiſche Bienen be⸗ 
ziehen will, als Verräter an der guten Sache angeſehen und wegen beabſichtigter 
ace der heimiſchen Raſſe in Verruf erklärt. Von einer folen „Ver⸗ 
ſeuchung“ ſpricht ein Züchter im Jahrgang 1912 der „Biene“ in bezeichnender Weiſe. 
Er findet, daß ein „reinraſſiges“ Volk plötzlich Bienen mit hochgelben Ringeln um 
den Leib hat, alſo mit Krainer verſeucht iſt. Wahrſcheinlich hatte der gute Mann 
noch keine Krainer gejehen. Selbſtverſtändlich bringt dieſer italieniſche „Baſtard“ 
keinen Honig, ſondern nur die anderen Völker, und dafür werden die „abſcheulichen 
Viecher“ und das „Teufelszeug“ abgeſchwefelt. 

Wie können ſolche ſchroff gegenüberſtehenden Allgemeinanſichten entſtehen und 
ſich ablöſen? Wer gibt den Schlüſſel? Wo ſteckt die treibende Kraft? 

Die Bienenzucht gehört dahin, wo neben anderen Trachten beſonders gute 
Spätſommertracht zu finden iſt. Das wußte ſchon der alte Landau. In ſeiner 
„Beſchreibung des Kurfürſtentums Heſſen 1842“ ſpricht er in dem Kapitel über 
Bienenzucht: „Da die Biene vorzüglich in den Gegenden gedeiht, wo viel Heide 
wächſt, ſo finden wir ihre Zucht in Oberheſſen, am Seulingswalde und im Fuldiſchen 
am ſtärkſten.“ In ſolchen Gegenden können Bienen ohne menſchliche Unterſtützung 
d. h. wild leben. Bienenleben und Bienenweide greifen hier eng ineinander. Aus 
zehn Völkern können dreißig werden, aus den dreißig im nächſten Jahre neunzig 
und aus dieſen im dritten zweihundertſiebzig. Selbſtredend iſt dieſes Theorie. Die 
Natur ſorgt ſchon dafür, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen, und ſtrenge 
Winter und Mißjahre bringen Einſchränkung. Der Züchter hat hier leichte Arbeit. 
Er ſorgt für Wohnungen, fängt die Schwärme ein und erntet, ſonſt läßt ler „die 
Maſchine laufen“. Sie läuft von ſelbſt nach ſeinem Willen. Die Völker ſchwärmen. 
Die Schwärme bauen ſich mit der Frühſommertracht ihre Wohnung aus, und im 
Auguſt verproviantieren ſich jung und alt in der Regel ſo reichlich, daß ſie Vorrat 
auf Jahre haben. Von guten und ſchlechten Bienenraſſen ſpricht hier der Imker 
nicht. Wozu auch? Seine Bienen tun alle ihre Schuldigkeit. — Anders iſt es in 
den ſog. honigarmen Gegenden, d. h. in den Gegenden, wo die Tracht mit Anfang 
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Juli zu Ende geht. Hier wird die Bienenzucht zur Kunſt, meiſtens zur \brotlofen. 
Ich habe zweiunddreißig Jahre in einer ſolchen Gegend geimkert und kann ein Lied 
davon ſingen. Das ſtete „Schwimmen gegen den Strom“ ermüdet. Die Bienen wollen 
ſchwärmen. „Um Gotteswillen, Kinder, tut das nicht, dann bekomme ich keinen 
Honig.“ „Ja, wir brauchen doch neuen Bau, und dieſen ſollen die Schwärme auf⸗ 
führen.“ „Da, da habt ihr ein paar Kunſtwaben.“ „Ja, wir müſſen doch auch junge 
Königinnen haben.“ „Das könnt ihr beſorgen, wenn ihr Ferien habt, im Auguſt.“ 
„Du machſt uns mit deinem Betrieb ganz krank.“ „Kann ich nicht ändern, da laſſe 
ich mir wieder- Krainer kommen.“ So ungefähr würde fih ein Zwiegeſpräch ab- 
wickeln, wenn die Bienen ſprechen könnten. Der Ertrag hängt lediglich vom Monat 
Juni ab, d. h. alſo, 4 bis 5 Wochen entſcheiden. Der Juni muß durchweg gutes 
Trachtwetter bringen, und die Völker müſſen ſtark ſein. Solche Juni mit heißen, 
ſchwülen Tagen und warmen Nächten, mit ſchwachen Südwinden und viel Tau 
hatte ich nach meinen Aufzeinchungen 1883, 1887 und 1896, von da bis zum Schluß 
der Aufzeichnungen (1900) nicht mehr. War der Juni gemiſcht, d. h. acht Tage gut 
und drei Tage ſchlecht im Wechſel, jo ging es noch. War es umgekehrt drei Tage 
gut und acht Tage ſchlecht im Wechſel, fo war die Ernte kaum nennenswert. Aber 
wie oft lautete die Notiz ungefähr vom 6. bis 24.: „Kalt und Regen.“ Und ſolche 
Jahre kommen oft vor, denn der Juni gehört mit zwei Drittel noch zum Frühjahr 
mit ſeinem unbeſtändigen Wetter. 1886, 1888, 1894, 1897 und 1898 mußte ich zu 
dieſen Jahren zählen. Honigertrag 0, Zuckerbedarf 2 bis 3 Zentner. Nun zu dem 
andern dunkeln Punkt. Rechtzeitig ſtarke Völker. (Kochrezept aus der Kriegszeit: 
Nimm 10 Eier und 2 Pfund Butter.) Mit Ende der Tracht (Anfang Juli) glichen 
die Völker einer ausgequetſchten Zitrone. Sie mußten ſich bis zum Herbſt durch⸗ 
ſchlagen. Wenn man auf ſechs Ganzwaben einwintern konnte, mußte man zufrieden 
ſein. Im Frühjahr ſaßen fie in drei bis vier Gaſſen, mit der Volkszahl ging es 
dann bergab, immer näher dem kritiſchen Punkt, wo ein Bien aufhört, ein Bien 
zu fein. Doch gutes Wetter in der Obſtblüte brachte fie wieder bergan. So kam man 
zu rechtzeitig (2) ſtarken Völkern. , 3 

Der Imker in honigarmen Gegenden, der ſog. Frühtrachtimker, iſt nicht gut 
daran. Er hat ein Recht, unzufrieden zu fein. Er finnt ſtetig auf Beſſerung feiner 
Zucht. Wer will es ihm verdenken? Unſere Vorfahren unter den Frühtrachtimkern 
ſuchten durch Kreuzung mit fremdländiſchen Bienen mehr Honig zu erzielen. 
Letzteres gelang nicht, weil in trachtloſen Gegenden auch die beſte Honigbiene nichts 
zuwege bringt. Anſtatt dieſes einzuſehen, macht man jetzt unſeren Vorfahren Vor⸗ 
würfe, weil ſie die fremden Bienen eingeführt, und ſchimpft auf die Kreuzungen 
ſelbſt, weil ſie es nicht fertig bringen, da Honig zu holen, wo es keinen gibt. Heute 
ſoll es die Wahlzucht bringen, d. h. es ſoll eine Idealbiene erzielt werden, welche 
allen berechtigten Wünſchen entſpricht. Alle Frühtrachtimker glauben natürlich. an 
dieſen neuen Hoffnungsſtern. Vier Fünftel aller deutſchen Imker find Frühtracht⸗ 
imker. Somit haben wir die treibende Kraft für die Allgemeinmeinung, es iſt die 
Notlage der Frühtrachtimker. N 

Die Begeiſterung für die echt deutſche Biene und ihre Veredlung durch Wahl⸗ 
zucht (Idealbiene) iſt demnach die eigene Angelegenheit der Frühtrachtimker. Es iſt 
das neueſte Rettungsmittel, das Unmögliche möglich zu machen, d. h. die Bienen⸗ 
zucht in honigarmen Gegenden rentabel zu geſtalten. Viele find ſchon vorangegangen. 
Abſperrgitter, Kunſtwaben, einſeitige und Dickwaben, Flugſperre und heizbare 
Bienenſtände, „langrüſſelige“ und ſpekulative faite w im Auguſt, immer neue 
Maße, Methoden über Methoden, eine immer kniffeliger wie die andere, und ſchließlich 
das Heer der neuen Wohnungen mit den verrückteſten Namen, alle verfolgen das⸗ 
ſelbe Ziel. Wird das neueſte Mittel Erfolg haben? Bis jetzt hat man noch keinen 
geſehen. Das Schwärmen für die echt deutſche Biene hängt wohl mit der Erinnerung 
an den Honigreichtum des Mittelalters zuſammen. Echt deutſche Bienen haben wir 
gar nicht mehr, ebenſowenig wie es bei uns noch Menſchen mit rein germaniſchem 
Blute gibt. Was wir haben, iſt bodenſtändig gewordener Miſchmaſch. Alſo kann 
leine echt deutſche Biene veredelt werden. Wie ſoll übrigens die Veredlung ſtatt⸗ 
finden? Da kennt man vollwertige Edelvölker (reinraſſige) und minderwertige. 
Erſtere zeichnen fih durch Honigreichtum, Schwarmträgheit, Stechunluſt u. a, aus. 
Von ihnen foll man Nachzucht nehmen. Wie nun, wenn diefe herrlichen Gigen- 
1 zufällig und das nächſte Jahr verſchwunden ſind? Im Jahre 1915 hatte 
ich ein Volk, welches außerordentlich honigreich war. Im Juli blies es Weiſelzellen 
an. Da konnte ich mir den Honigreichtum erklären. Während der guten Akazien⸗ 
tracht konnte die alte Königin nicht mehr mit dem Legen mit. Da mußte das 
Volk mehr Honig haben. Nun noch das Unterfangen, die Befruchtung der Nachzucht 
regeln zu wollen, ein Vorgang, der weitweg in hoher Luft ſtattfindet und den noch 
kein Menſch beobachtet hat! Die Hinfälligkeit dieſes Bemühens habe ich „Biene“ 
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1922 S. 50 nachgewieſen. Man kann den Artikel nicht wiederlegen, aber man 
ſchweigt ihn tot. Doch all dieſe Dinge gehen, wie ſchon geſagt, die Frühtrachtimker 
an. Sie werden mit der Zeit vielleicht zu der Einſicht kommen, daß man da keine 
Bienenzucht betreiben foll, wo man Jahr für Jahr den Bienen das Winterfutter 
geben muß. Die übrigen Imker haben nicht nötig, die einen Völker gegen Die 
anderen auszuſpielen. Bei ihnen tut jedes geſunde Volk ſeine Schuldigkeit. Jedoch, 
wie es bei den Landwirten von Zeit zu Zeit mal erforderlich iſt, anderen Samen 
oder andere Setzkartoffeln oder auch mal einen andern Hahn von auswärts 
kommen zu laſſen, ſo trifft dieſes auch bei den Bienenzüchtern zu. Und wenn dann 
dabei der Imker mal eine fremdländiſche Raſſe erwiſcht — eine Blutauffriſchung 
kann nur gut fein —, fo ift das kein Unglück, in wenkgen Jahren find fie auch bobene 
ſtändig geworden. Die Amerikaner führen immer noch italieniſche Königinnen zun 
Blutauffriſchung ein, und ſie werden wiſſen, weshalb. Und zum Schluß noch die 
Frage: „Woher follen die deutſchen Züchter ihren Bedarf an Völkern decken, wenn; 
es nicht die Handelsbienenſtände tun?“ i 


Bienenzucht ohne Suder? 
Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 

Seit Jahrzehnten iſt der ganze Bienenzuchtbetrieb auf einen möglichſt hohen. 
Zuckerverbrauch eingeſtellt. Der Zuckerſack ſteht zur Frühjahrsfütterung und für Not⸗ 
fälle im Sommer bereit. Als ganz unentbehrlich wird der Zucker für die Herbſtauf⸗ 
fütterung erklärt. Die Hauptgründe für dieſe Gepflogenheit ſind folgende: 

1. Die Trachtverhältniſſe Deutſchlands haben fih infolge Unkrautvertilgung und 
beſſerer Bodenbewirtſchaftung ſeitens des Landmannes ſo verſchlechtert, daß die 
Bienen meiſtens nicht einmal ihren eignen Nahrungsbedarf ganz zu befriedigen ver⸗ 
mögen und verhungern müßten, wenn wir nicht mit Zuckerwaſſer nachhülfen. 


2. Es iſt wirtſchaftlicher und einträglicher, den Bienen möglichſt viel Honig zum 
Verkauf wegzunehmen und ihnen dafür den billigeren Zucker unterzuſchieben. 

3. Daͤs Zuckerwaſſer bleibt das einzige Mittel, die Bienen während des Winters 
vor der Ruhr zu ſchützen. l , 
Obgleich man über die Stichhaltigfeit dieſer Gründe ſehr ftreiten kann, löſen fie 
doch alljährlich in allen großen und kleinen Imkerverbänden den Schrei nach mehr 
Zucker aus, ſo daß die Hauptarbeit der Verbandsleiter in der Zuckervermittlung und 
⸗verteilung beſteht. Dieſes Verlangen konnte, ſolange der Zucker billig und zum Teil 
ſteuerfrei zu haben war, in faſt unbeſchränktem Maße befriedigt werden. Seitdem 
aber der Zucker weſentlich teurer geworden und die finanzielle Leiſtungsfähigkeit des 
Imkers ſehr geſunken ift, kann man nicht mehr fo wie früher aus dem Vollen wirt- 
ſchaͤften, und es wurde in den Bienenzeitungen in letzter Zeit ſchon da und dort die 
Frage angeſchnitten, ob die Bienenzucht ſich nicht auch heute noch ohne Zucker be⸗ 
treiben ließe. Auch ich habe mich damit in Vorträgen wiederholt befaßt und will im 
folgenden kurz meine Anſicht darüber darlegen. | 

Um dieſer Frage gegenüber den richtigen Standpunkt zu gewinnen, iſt es not⸗ 
wendig, zu erfahren, was die Wiſſenſchaft über die Zuckerfütterung jagt. Ich habe den 

Stand unſerer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe vor kurzem in der Antwort auf eine 
Anfrage folgendermaßen umriſſen. „Beſondere Unterſuchungen darüber, ob das Ge⸗ 
deihen der Brut von der Fütterung mit Blüten⸗ bzw. Blatthonig neben Pollen 
abhängt, oder ob reiner Zuckerhönig einen geeigneten Erſatz bildet, ſind unſeres 
Wiſſens noch nicht gemacht worden. Ob die Brut auch bei Aufzucht mit Zucker⸗ 
honig neben Pollen sic normal entwickelt, bleibt problematiſch und muß erit noch 
unterſucht werden. Auf jeden Fall fehlen dem Zuckerhonig einige aromatiſche 

Stoffe und Salze, ferner ein Vitamin und das Ferment „Katalaſe“. Erſtere Uey 
nicht lebensnotwendig, Vitamin, Salze und Katalaſe find auch im Pollen vorhanden, 
letzteres außerdem als tieriſches Erzeugnis im itdeiß n Füttert man Bienen 
ausſchließlich mit Kohlehydrat unter Ausſchluß von Eiweiß und Fett, ſo ſind ſie zwar 
noch zu reichlicher Wachsabſonderung fähig, zeigen jedoch bald Erkrankungsſymptome. 
Im ganzen kann wohl geſagt werden, daß bei ausreichender Pollenzufuhr ernäh⸗ 
rungsphyſiologiſch Blatt⸗ und Blütenhonig vielleicht durch Zuckerhonig erſetzbar iſt, 
daß aber andererſeits letzterem die Anregungsſtoffe für einen glatten Verlauf des 
Verdauungsaktes fehlen, was beſonders dann ungünſtig in die Erſcheinung treten 
wird, wenn es an friſchem Pollen mangelt. Den Wert dieſer Anregungsſtoffe für 
die Ernährung darf man ja nicht unterſchätzen, weil ſie fraglos die Abſonderung der 
Verdauungsſekrete fördern.“ 

Des weiteren zeigt uns die Erfahrung, daß das Zuckerwaſſer durchaus kein 
Allheilmittel gegen die gefürchtete Ruhr iſt. Darüber leſe man meine Ausführungen 
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in Band II meines Handbuches nach (Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen 
Bienen 2. Aufl. S. 4. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart 1921). l ; 

Aber ſelbſt wenn der Zucker ernährungsphyſiologiſch dem Honig völlig gleich 
und als unbedingt ſicheres Schutzmittel gegen die Ruhr erachtet werden könnte, war 
meines Erachtens die übertriebene Zuckerfütterung durchaus kein Segen für die 
deutſche Bienenzucht, weil damit ſeit Jahrzehnten alle minderwertigen und ſchwachen 
Völker künſtlich über den Winter hinüber gerettet wurden, während ſie im ungeſtörten 
Verlauf des Geſchehens unbedingt zugrunde gegangen und verhungert wären. Dieſe 
natürliche Ausleſe, die der Korbimker durch das Abſchwefeln und neuerdings das Mb- 
trommeln der nicht winterſtändigen Völker nachahmte, war kein Schaden für die 
Bienenzucht, denn es kamen im großen und ganzen nur ſtarke leiſtungsfähige Völker 
in das neue Jahr. Heute aber ſind auf vielen Ständen im Frühjahre die meiſten 
Völker keinen Schuß Pulver wert, und bis ſie ſich zu einer leidlichen Stärke unter 
ſtändiger Nachhilfe des Imkers mit Futterflaſche und Brutwaben heraufgequält 
haben, iſt die Fracht zu Ende, und nach dem Abſchwärmen geht das Gelauf mit der 
Futterflaſche wieder an. Das iſt ein Krebsſchaden unſerer heutigen Bienenzucht. Es 
ſoll durchaus nicht beſtritten werden, daß bei der engen Abhängigkeit der Bienen von 
den äußeren Verhältniſſen auch ein gutes Volk einmal in Futternot geraten kann, 
aber im allgemeinen darf man ruhig ſagen, daß, während ſonſt Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
züchter ſorgſam darauf bedacht ſind, alle minderwertigen Nachkommen eines Zucht⸗ 
paares rückſichtslos auszumerzen, die Imker ſeit langen Jahren gedankenlos alle 
wertloſen Bienenvölker erhalten haben. Schon von dieſen Geſichtspunkten aus ſollte 
man ſich ernſtlich mit der Frage beſchäftigen, ob die Zuckerfütterung in der Bienen⸗ 
zucht nicht zum mindeſten weſentlich eingeſchränkt werden kann. Das erſcheint mir 
durchaus im Bereiche der Möglichkeit zu liegen, wenn es gelänge, die Bienen⸗ 
züchter aus einer Zuckerverwertungs⸗ in eine Honigerzeu⸗ 
wäre, will ich k at umzuwandeln. Was dazu meines Erachtens nötig 
wäre, will ich kurz aufführen. l 

1. Da wir in Zukunft auf unferen Ständen feine Futterzehrer, ſondern nur noch 
Futtervermehrer brauchen können, müſſen alle ſchwachen, ſich ſchlecht entwickelnden 
Völker durch rückſichtsloſes Vereinigen mit der jeweils beſten oder neuen 
Königin im Herbſte oder Frühjahre ausgemerzt werden. Es ſchadet gar nichts, wenn 
dabei hier und da ein Kaſten ganz leer wird. Ein gut beſetzter und gut gepflegter 
Stock leiſtet für Honigertrag und Blütenbeſtäubung mehr als 10 vernachläſſigte. Die 
frei werdenden Kaſten dienen nach gründlicher Reinigung mit heißer Sodalauge zur 
Aufnahme von Schwärmen und Ablegern, ein bei den heutigen hohen Kaſtenpreiſen 
nicht zu unterſchätzender Vorteil. Etwa vorhandenes überflüſſiges Futter läßt man 
aus, kocht es ab und füttert es an die ſtarken Völker. Die in den vereinigten Völkern 
nicht unbedingt benötigten Waben werden ſamt und ſonders eingeſchmolzen, um einer 
möglichen Seuchenverbreitung vorzubeugen und Wachs zu gewinnen. 

2. Alle wirtſchaftlichen Schädigungen, die die Arbeitsleiſtung der Völker 
herabmindern können, müſſen nach Möglichkeit ferngehalten werden. Vor 
allen Dingen darf man nur in beſcheidenem Maße vermehren, ſchon um deswillen, 
weil der Ertrag nach den Ermittlungen des Schweizer Bauernſekretariats nur bis 
zu 25 bis 30 Völkern mit der Völkerzahl Schritt hält. Darüber hinaus kann man 
dem einzelnen Volke nicht mehr die für einen hohen Ertrag nötige Sorgfaltz an⸗ 

gedeihen laſſen. Das Schwärmen iſt in wirtſchaftliche Bahnen zu leiten, ſo daß alle 
Flugbienen im Mutterſtock beiſammen bleiben; Nachſchwärme werden höchſtens für 
Königinnenzucht aufgeſtellt und nach Begattung der jungen Königin mit dem Mutter⸗ 
volke oder unter ſich vereinigt. Das Verfahren iſt bekannt. Man leſe dort nach. Durch 
Reinlichkeit, regelmäßige Bauerneuerung und tunlichſt geſonderte Behandlung der 
Völker ſorge man für die Geſunderhaltung ſeiner Völker. Alte Königinnen dürfen 
auf keinen Fall in den Winter genommen, ſondern müſſen rechtzeitig durch junge 
er eBt 7 damit der Fortbeſtand der Völker nicht durch unbeachtete Weiſelloſigkeit 
gefährdet wird. 

3. Die Honigernte iſt mit allen Mitteln zu ſteiger n. Ihre wichtigſte 

Vorausſetzung bleibt eine gute Tracht. Wo ſie fehlt, können auch die beſten Völker 
nichts leiſten. Zur Trachtverbeſſerung könnte durch geeignete Anpflanzungen wohl 
manches geſchehen, wenn es großzügig und in Maſſen durchgeführt würde. Am beſten 
werden wir ihr den Weg bereiten, wenn wir den Landwirt wieder mehr 
für die Bienenzucht gewinnen. Er wird dann bei den Ausſaaten Rückſicht 
auf ſeine Bienen nehmen, und auch andere Imker haben ihren Vorteil davon. Darum 
verbreite man unter den Landwirten das von mir verfaßte Flugblatt der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft Nr. 67 („Landwirte, treibt Bienenzucht“). Da die Land⸗ 
wirte auch ſonſt großen Nutzen von den Bienen haben, ſollte es meines Erachtens 
nicht ſchwer fallen, den Bienen wieder eine Stätte auf den Bauernhöfen zu bereiten. 

` N re 
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Darüber berichtete ich gleichfalls erſt kürzlich in dieſer Zeitſchrift Nr. 5. Eingehendſte 
Belehrung wird Band II des im Druck befindlichen Erlanger Jahrbuches für Bienen⸗ 
kunde (Verlag Th. Fiſher, Freiburg i. Br., Kirchſtr. 33) bringen, der in die Hand 
jedes fortſchrittlichen Imkers und Landwirtes gehört. Der Imker ſelbſt kann zur Er⸗ 
tragsſteigerung viel beitragen, wenn er ſich aus ſeinen ertragreichſten 
ölkern neue Königinnen nadzieht, fie auf einer Belegſtelle von guten 
Drohnen begatten läßt und damit alle nicht vollbefriedigenden Völker neu beweiſelt. 
Nicht zu unterſchätzen ift ſchließlich das Wandern mit den Bienen zur Vermehrung 
des Ertrages und zur Selbſtverſorgung der Völker. Im Frühjahre zur Zeit der Obſt⸗ 
und Rapsblüte erſetzt es jegliche Reizfütterung und ſchafft uns köſtlichen Honig, wenn 
wir ſchon im Herbſte vorher für ſtarke Völker ſorgten. Im Sommer kommt haupt- 
ſächlich der Imker dabei auf ſeine Rechnung. Im Herbſte finden die Bienen Gelegen⸗ 
heit, ſich für den Winter zu verſorgen. Viel Zucker könnte allein ſchon durch dieſe 
Maßnahme erſpart werden. , 

4. Mehr Zucker läßt fih noch erübrigen, wenn wir durch f parf ame Honig⸗ 
entnahme auf eine möglichſt reichliche Selbſtverſorgung der Völker hinarbeiten. 
Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt von vornherein eine reinliche Scheidung zwiſchen den 
Wünſchen des Imkers und den Bedürfniſſen der Bienen durch Einfügen eines A b⸗ 
E zwiſchen Brut⸗ und Honigraum zu erſtreben. Seinen Lohn findet 
der Imker lediglich im Honigraum. Die Brutraumvorräte gehören den Bienen. Sind 
ſie knapp, ſo darf der Honigraum nicht eher geſchleudert werden als bis jegliche 
Gefahr des Verhungerns beſeitigt iſt. Mancher Imker hat ſeine übereilte Honigent⸗ 
nahme ſchon mitten im Sommer ſchwer büßen müſſen. Einen Teil der Tracht, nament⸗ 
lich gegen Ende des Sommers, alle man reſtlos den Bienen zukommen, indem man 
die Honigräume einige Zeit vor Trachtſchluß abnimmt, damit die Bienen den Reſt 
gar in den Brutraum packen und ihre Wintervorräte vermehren. Ich habe es in den 
letzten Jahren ſtets ſo gehalten und bin ſehr gut dabei gefahren. Daß man für jedes 
Volk ein bis zwei volle Honigwaben als Notgabe aufheben ſoll, iſt ſchon ein alter 
Rat. Ihn auh weiterhin zu befolgen, dient gleichfalls der Zuckererſparnis. 

5. Sehr viel wäre ſchon gewonnen, wenn es gelänge, die Zuckerfütterung 
auf den Herbſt zu beſchränken. Während der brutfreien Wintermonate 
genügt das Zuckerwaſſer, um das Bienenvolk zu erhalten. Es bietet ſogar noch den 
Vorteil, daß der für das Frühjahr ſo wertvolle Honig geſchont wird. Man glaubt ja 
auch, daß es vor der Ruhr ſchütze, Es unterliegt für mich aber gar keinem Zweifel, 
daß auch mit dem i noch viel zu viel Verſchwendung getrieben wird. Soll 
er ſeinen Zweck voll erfüllen, dann iſt es weniger notwendig, recht viel davon ein⸗ 
zufüttern, als vielmehr dafür zu ſorgen, daß er an der richtigen Stelle aufgeſpeichert 
wird. Soll das Honiglager nicht angegriffen und einer möglichen Ruhrgefahr durch 
er iekea Honige vorgebeugt werden, dann müſſen die Bienen das Zuckerwaſſer 
zwiſchen der letzten Brut als ihren künftigen Winterſitz und dem Honig einfügen, ſonſt 
iſt es ſpäter der Wintertraube nicht erreichbar. Daran denkt ſelten jemand, wenn er 
Anfang September ſeine Völker auffüttert. Meiſtens haben die Völker um dieſe Zeit 
noch reichlich Brut und zuviel unnötige Außenwaben mit ſpärlichen Vorräten. In⸗ 
folgedeſſen finden ſie im eigentlichen Brutneſt wenig oder keinen Platz für das Zucker⸗ 
waſſer und tragen es in die Außenwaben, an die ſie vor dem Frühling gar nicht heran⸗ 
kommen. Dem kann man nur dadurch vorbeugen, daß man die Auffütterung erſt 
vornimmt, wenn alle überflüſſigen Waben beſeitigt ſind. Was an Waben die Bienen 
am kühlen Morgen Anfang September nicht belagern, muß unbedingt entfernt werden. 
Erſt danach ſetzt die Auffütterung ein, die dann unter Beſchränkung der Brut das 
ane in das Brutneſt drängt, da kein anderer Platz zur Verfügung ſteht. 

eider nimmt man die Einwinterung meiſtens genau umgekehrt vor, indem man 
erſt auffüttert und dann einengt. Dabei entnimmt man dann gedankenlos gar oft 
wieder ein gut Teil des kurz vorher eingefütterten Zuckerwaſſers. , 

Durch die ſorgfältige Beachtung dieſer 5 Punkte könnte manches Pfund Honig 
gewonnen und manches Pfund Zucker erſpart werden. Imker und Immen würden 
ſich dabei ſicher wohl fühlen. Unerläßliche Vorausſetzung des Erfolges bleibt aber, 
daß die Imker ſich beſſere und gründlichere Kenntniſſe vom Weſen und von den 
Bedürfniſſen der Bienen aneignen, als ſie ſie jetzt im Durchſchnitt beſitzen. Nur dann 
wird ihnen die Notwendigkeit und Nützlichkeit der empfohlenen Maßnahmen in Fleiſch 
und Blut übergehen und zur Selbſtverſtändlichkeit werden. 


Schutz der Salweide und der einfachen Weide. 
Schon ſeit Jahren ſahen die Imker mit Schmerz, wie die Blüten der Weiden, 
das Brot der Bienen im Frühjahr, aus Gewinnſucht oder Roheit vernichtet wurden, 
ja, wie die Salweide durch ſinnloſes Abreißen der Aeſte auszuſterben drohte. Auf 
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meinen Antrag vom 29. Januar 1924 hat der Herr Regierungspräſident für den 
Umfang des Regierungsbezirks Caſſel nunmehr die Salweide, ſowie die Blüten der 
einfachen Weide durch Polizeiverordnung unter Schutz geſtellt. Es iſt jetzt Sache der 
Imker, für die Durchführung der Verordnung Sorge zu tragen und alle Verſtöße 
gegen ſie zur Anzeige zu bringen. Die Verordnung, die genau dem von mir vor⸗ 
geſchlagenen Wortlaut entſpricht, bringe ich hierunter zur Kenntnis der Imker. 
Kaſſel, 15. Juni 1924. & Wenkebach. 
Polizeiverordnung. f 

Auf Grund des §34 des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April 1880 
in der Faſſung des Geſetzes vom 8. Juli 1920 (GS. S. 437) der 88 137 und 139 
des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 20. Juli 1883 (GS. S. 195), 
der 88 6, 12 und 13 der Verordnung über die N in den neu er⸗ 
worbenen Landesteilen vom 20. September 1867 (GS. S. 1529) und des Art. III 
der Verordnung über Vermögensſtrafen und Bußen vom 6. Februar 1924 (RGBl. 
S. 44) wird mit Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes folgendes für den Umfang 
des Regierungsbezirks Kaſſel angeordnet. l a 

§ ie Salweide (salix caprea) und die einfache Weide (salix viminalis und 
purpurea) find geſchützt. ! 

82, Es ift verboten: | 3 
1. Die Salweide (salis caprea) Bu entfernen oder zu beſchädigen, insbeſondere 
ſie auszugraben, auszureißen, ihre Blüten (Kätzchen), Zweige oder Wurzeln abzu⸗ 
Aha abzureißen, abzuſchneiden, feilzuhalten, anzukaufen, zu verkaufen und zu 

efördern. 

2. Blüten (Kätzchen) tragende Zweige der einfachen Weide (salis viminalis und 
purpurea) abzupflücken, abzureißen, abzuſchneiden, feilzuhalten, anzukaufen, zu ver⸗ 
kaufen und zu befördern. 

3. Dem Verbot zu 1 und 2 unterliegt auch jede andere Art des Erwerbs oder 
der Veräußerung, das Anbieten oder die Vermittelung ſolcher Rechtsgeſchäfte, das 
Eingehen einer Verpflichtung zum Erwerb oder zur Veräußerung. in 
. 4. Gärtnereien, die den Nachweis erbringen, daß fie Weidenkätzchen in erheb⸗ 
lichem Umfang ſelbſt züchten, kann von der zuſtändigen Ortspolizeibehörde auf 
Grund eines auszuſtellenden Ausweiſes der Verkauf der von ihnen gezüchteten 
Zweige geſtattet werden. Die Berechtigung zum Wiederverkauf ſolcher Zweige durch 
Blumenhandlungen ift an den Nachweis geknüpft, daß fie in einer Gärtnerei ge- 
züchtet ſind, welche die polizeiliche Erlaubnis dazu hat. „ 
‚83. Ausnahmen von den Beſtimmungen in $2 Ziffer 2 und 3 können für die 
Zeit von 14 Tagen vor Oſtern für die Kreiſe Fulda, Hünfeld und Gersfeld von 
den Landräten nach Maßgabe beſonderer Beſtimmungen zugelaſſen werden. 

§ 4. Uebertretungen dieſer Polizeiverordnung ſowie der auf Grund derſelben 
ergehenden Anordnungen werden, ſoweit nicht nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 150 Goldmark oder ent⸗ 
ſprechender Haft beſtraft. . 

Kaſſel, am 10. Mai 1924. (A III. 5339 b.) 

| Der Regievungspräſident. J. V.: „Stadler. 


. Wetterdienft für Imker. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Eine Reihe von Jahren wurde es bei uns ſpät Winter. Dann überraſchten uns 
andere Jahre mit frühen Fröſten. Und als die Bienen ihren Frieden haben ſollten 
war vieles am Bienenſtock nicht getan und konnte nicht mehr getan oder beſtenfalls 
nur mehr gepfuſcht werden. Wenn man das Wetter vorher gewußt hätte! 

Noch ſchlimmer iſt, wenn über Bienenſtöcke Nordamerikas, die für die Keller⸗ 
überwinterung beſtimmt ſind, ein unerwartet früher Winter hereinbricht, wenn auf 
die Hunderte ſolcher einfachwandiger, einzeln aufgeſtellter, vielleicht nicht einmal 
durch „Windbrecher“ geſchützter Stöcke plötzlich die nordiſchen „Blizzarde“ ange⸗ 
praſſelt kommen. | 

„Schriften und Profeſſoren lehren uns,“ Schreibt Beekeepers' Review, 
„daß im Keller zu überwinternde Bienenvölker unmittelbar nach dem letzten 
Flugtag hereinzunehmen ſind. Mit dieſer Vorſchrift iſt es indeſſen wie mit jener 
andern: Pflanzt Frühgemüſe unmittelbar nach dem letzten Froſt. Zu oft wird die 
Hoffnung, der Altweiberſommer werde noch eine Weile vorhalten, betrogen. 

Die üblen Erfahrungen haben in Amerika die Imkerſchaft bewogen, ſich an den 
ſtaatlichen Wetterdienſt zu wenden mit der Anfrage: ob von dort geholfen 
werden könne. Man erhielt den Beſcheid: dies ſei wohl möglich. 


— 
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Nun iſt folgendes Abkommen getroffen: Jeder innerhalb eines beſtimmten, näher 
angegebenen Gebietes um Chikago herum anſäſſige Imker wird vom Wetterdienſt 
e benachrichtigt, wann auf einen oder zwei Tage Flugwetter (d. h. 50° F 
= 10°C bei hellem Himmel) vorausſichtlich kühles und trübes Wetter folgen wird. 
Wer auf ſein Verlangen eine ſolche Drahtung erhalten hat, hat lediglich die 
Telegrammgebühr zu bezahlen. Dieſer Betrag mache, ſo heißt es, kaum 
ſoviel aus, wie ein halbes Pfund Bienen koſtet, oder 3 bis 4. Pfund Honig. 

Dieſer Dienſt foll über das geſamte Gebiesder Vereinigten Staaten ausgedehnt 
werden. Im Staate Neuyork beſteht er, wie aus Gleanings zu erſehen ift, 
bereits einige Zeit. Man wagt dort ſogar, der Imkerſchaft auch den Tag anzugeben, 
an dem ſie ihre Bienenvölker wieder aus dem Keller heraufholen darf. Auch in 
Großbritannien ſoll ein ähnlicher Dienſt beſtehen. Jedoch wird dort eine beſondere 
Gebühr erhoben. J , 

Daß die in den Zeitungen erſcheinenden Wettervorherfagen dem Imker wenig 
nützen können, braucht nicht weiter auseinandergeſetzt zu werden. Einmal ſind ſie 
oft nicht derart, daß der Imker etwas damit anfangen kann. Hauptſächlich aber 
erreichen ſie infolge der zwiſchenliegenden Drucklegung und des Verſandes der Zeitung 
den Imker viel zu ſpät. Ob der Berufsbienenzucht unferer Heidjer ein ſolcher Wetter- 
dienſt von Nutzen wäre, mögen dieſe ſelbſt entſcheiden. Für unſere meiſtgewohnte 
Volksbienenzucht dürfte er keine allzu große Bedeutung haben. Wür wirtſchaften 
nicht, wie die Amerikaner, mit ungeſchützten, einzeln aufgeſtellten Völkern, und die 
eigentlichee Winterpackung geben wir meiſt erſt um Weihnachten oder Anfang, Mitte, 
Ende Januar. Endlich pflegen unſere Bienen über Winter da zu bleiben, wo ſie den 
Sommer über ſtanden. ' 

Immerhin verdient das amerikaniſche Vorgehen auch von uns erwogen zu werden. 
Wie wäre es mit einem das ganze Bienenjahr über laufenden Wetterdienſt — ent⸗ 
ſprechende Vorbereitung der Imkerſchaft vorausgeſetzt? 


* 
Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
on Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 

Jetzt nach der Honigernte intereſſieren vor allem Fragen über Honisgpreis, 
Honiggefäße, Honigabſatz, Honigaufbewahrung. Ich will ſehen, was ich aus der 
Fachpreſſe Wiſſenswertes herausſchreiben kann. Gottlob hat die Wiſſenſchaft mit 
ihrem Wetterbericht, der einen kühlen, regneriſchen Sommer vorausſagte, nicht 
recht behalten, ſondern wir hatten bisher einen er ſchönen warmen Sommer, der 
für die Bienenzucht recht günſtig war. Soviel ich bisher hörte, war die Honigernte 
in der Wetterau gut. Ich ſelbſt kann berichten, daß ich 1924 zu meinen allerbeſten 
Honigjahren zählen darf. Ueberhaupt war die Imkerei in dieſem ſchönen Jahre 
eine wahre Luſt! Selten mißrieten Königinnen, ſelten gab es größere Trachtpauſen. 
Allerdings gab es auf manchen Ständen viel Schwärme. Wenn meine 100 Völker 
ſo tüchtig geſchwärmt hätten, wie ich es von manchen kleineren Ständen hörte, ſo 
zählte mein Stand jetzt 200 bis 300 Völker, und ich hätte weiter nichts zu tun, 
brauchen, als Schwärme zu fangen und zwiſchen meinen drei Ständen per Rad hin 
und her zu ſauſen. Das hätte noch mehr Schweiß gekoſtet als es ohnedies ſchon ge⸗ 
91 i Denn auch vom Imker gilt der Bibelſpruch: Im Schweiße deines An⸗ 
geſiches | 

Ueber Schwärmen und Nichtſchwärmen ein andermal. Jetzt vom Honig. 

Das Honiggefäß. i 

Darüber tlefen wir in der „Deutſchen Bienenzucht ? ö 

l T find die beiten zur Aufbewahrung des Honigs. Die Schweize⸗ 
riſche Milchwirtſchaftliche und Bakteriologiſche Anſtalt in Bern hat ein ca. 50 bis 
100 cem Ei Glasgefäß mit Herbſthonig (1922), der von unſerer Anſtalt 
ſtammte, gefüllt. In dieſen wurde ein gewogenes Metallſtück ſo hineingebracht, daß 
es faſt vollſtändig vom Honig bedeckt wurde. Die Form der Metallſtücke war jo ge- 
wählt, daß jedes einzelne gegen Honig die gleichgroßen Berührungsflächen aufwies. 
Das Honiggefäß wurde dann verſchloſſen und aufbewahrt, und nach beſtimmten Zeit⸗ 
abſchnitten kam das Metall in gereinigtem Zuſtande wieder zur Wägung. 

Das Aluminium, das 10 Monate unter dem Einfluß des Honigs geſtanden hat, 
zeigte eine Abnahme von nur einigen Zehntel Milligramm. Anders verhielten ſich Eiſen 
und Zink. Schon nach 4 Monaten beträgt der Verluſt an dieſen Metallen das Sechs⸗ 
und Siebenfache wie der des Aluminiums nach 10 Monaten. Das Eiſen zeigt einen 
Verluſt von 3,1 Milligramm, das Zink 2,4 Milligramm. Obwohl nun das Alu⸗ 
minium teuerer im Preiſe ſteht, ſo iſt doch ſeine Verwendung gerechtfertigt aus 
dem Grunde, weil ſeine Dauerhaftigkeit eine bedeutend größere iſt, als diejenige 
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irgendeines im Handel vorkommenden Metalles oder einer Legierung. Wir müſſen 
aber in unſerem Falle nicht nur die Refiſtenzfähigkeit des Gefäßes in Betracht 
ziehen, ſondern vor allem die Löslichkeit des Metalles für den Honig ſelbſt. Dieſer 
muß natürlich an Qualität um ſo mehr verlieren, je mehr Metall in ihn eingedrungen 
iſt. Es ſind ſchon Fälle vorgekommen, in denen der Honig infolge ſeines Metall⸗ 
gehaltes direkt als giftig bezeichnet werden mußte. Ebenſo ſind Futterlöſungen und 
Futterteige mit hohem Metallgehalt nicht ſelten. 

Aluminium darf man aber auch nicht mit Eiſen oder Zink in Vergleich ſetzen. 
Denn es iſt ohnedies ſelbſtverſtändlich, daß zur Aufbewahrung des Honigs weder Ge⸗ 
fäße aus Eiſen noch aus Zink verwendet werden. 

„Ich verwende ſeit Jahren mit beſtem Erfolg verzinnte Honigkannen. Vor⸗ 
bedingung für die Haltbarkeit der Kannen iſt, daß ſie trocken ſtehen und pein⸗ 
lich ſauber gehalten werden. Insbeſondere darf nach dem Reinigen kein 
Tropfen Waſſer mehr in den Kannen ſein. Aluminiumgefäße wären an ſich ideal, 
nur dürfte der Preis denn doch noch ein wenig zu hoch ſein. 


Der Honigpreis. 

Die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände macht den Vorſchlag, als Junipreis 
im Großhandel je Zentner 100 M., im Kleinhandel je Pfund 1.60 M. ohne Glas anzu- 
ſetzen. Die Spannung ſcheint mir etwas hoch zu ſein. Früher waren es 40 Pf. Unter⸗ 
ſchied, jetzt 60 Pf. Ich glaube, man hätte den Zentnerpreis ruhig auf 110 Mark 
feſtſetzen ſollen. Butter und Zucker ſteigen im Preiſe, da braucht der Imker für ſeinen 
Honigabſatz nicht ängſtlich zu ſein trotz ausländiſcher Schmutzkonkurrenz | 

Uebrigens kehren ſich nicht alle Länder an die oben angegebenen Richtlinien. 

Roth ſchreibt in der „Biene und ihre Zucht“: „Der Vorſtand des Karlsruher 
Bezirksvereins erſucht ſeine Mitglieder durch Rundſchreiben, den Butterpreis, 2 Mark, 
für das Pfund Honig einzuhalten.“ Jedenfalls ſind derartige Beſtrebungen, den 
Honigpreis hochzuhalten, viel mehr zu begrüßen als das Gegenteil. | 

Ebendaſelbſt heißt es über die 

N Seit des Schleuderns: 

Bezüglich der Zeit des Schleuderns herrſcht unter den Imkern noch große Unklar⸗ 
heit. Während ältere Lehrbücher und Pratiker eine gewiſſe Reife des Honigs fordern, 
die ſich durch das Bedeckeln der Honigzellen kundgibt, wollen neuzeitliche Imker 
von einer Verdickung des Honigs im Bienenſtocke nichts wiſſen. Sie drehen die 
Schleuder, ſobald es in den Waben glitzert. Wäſſeriger, friſch eingetragener Nektar, 
der ſchon beim Schiefhalten der Waben aus den Zellen tropft, kann gewiß noch nicht 
als vollwertiger, längere Zeit haltbarer Honig bezeichnet werden. Wenn jedoch 
der Imker warten will, bis die letzte Wabe gedeckelt iſt, geht ihm ſicher ein gutes 
Stück der Tracht verloren. Es wird demnach — wie die Bayeriſche ſchreibt — auch 
hier der goldene Mittelweg der gangbarſte ſein. Der Imker wartet mit dem Schleu⸗ 
dern nicht, bis alle Honigwaben gedeckelt ſind, ſondern er ſchleudert, ſobald die letzte 
Wabe ſich zu füllen beginnt, alle Waben, die bereits gedeckelt ſind, oder angefangen 
werden zu verdeckeln. Die Waben mit wäſſerigem, friſch eingetragenem Nektar erhält 
der Stock zum Ausreifen wieder zurück. 

Ich halte. es folgendermaßen in meinen e Jedes Volk wird 1⸗, 2- 
oder Zmal, je nach dem Jahrgang, ausgeſchleudert. Alle Waben, bei denen oben ein 
Streifen Honig verdeckelt iſt, werden genommen, die anderen mit offenem Honig 
den Völkern belaſſen. War jedoch eine längere Zeit feit dem letzten Flugtag ver- 
gangen, ſo braucht man auch bei dieſen Waben nicht ängſtlich zu ſein. Während 
meiner ganzen Imkerzeit iſt es mir dieſes Jahr das erſte Mal vorgekommen, daß 
ein Volk ſeine 12 Honigraumwaben alle von oben bis unten verdeckelt hatte — ich 
hätte es eben eher ansſchleudern müſſen — aber ſonſt ſind bei den Breitwaben meiſt 
nur Teile der Wabe verdeckelt. | 


Ueber die Urſachen der guten Konigjahre 

ſchreibt Dr. Schiller im „Bienenvater“: „Die Sehnſucht eines jeden Imkers find 
die fog. „guten Honigjahre“, die man mit den Worten treffend kennzeichnete, daß 
jeder Zaunpfahl honigt. Jeder von uns hat eines oder mehrere erlebt und jeder 
Imker plaudert gern von ſolchem reichen Segen, der über die dichter geſäten mageren 
Jahre hinweghelfen muß. Oft hat man den Urſachen nachgeforſcht. Dabei glaubte 
man dem Stande des Grundwaſſers eine ſehr große, ja fogau die ausſchlaggebende 
Rolle zuſchreiben zu ſollen. Indeſſen hat dieſer Faktor gar keine Bedeutung. 

Dr. Schiller läßt drei Umſtände gelten: 

1. Die Pflanze muß zur Blütezeit über gon Mengen von Zucker beziehungs⸗ 
weiſe Stärke oder Fett, d. h. Kohlehydrate, verfügen. , 
ae An ihrem Standorte muß fie günftige und natürliche Lebensbedingungen 
haben. j 
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i Zur Blütezeit muß feuchtwarmes Wetter fein, das die Neftarabfonderu ng 
begünitigt, 

Das ſind drei Punkte, die eigentlich wenig Neues beſagen. Anders ſteht es mit 
dem, was Dr. Schiller über das Honigen der Obſtbäume ſagt: 

„Alle unfere. ausdauernden Pran verringern im Laufe des Herbſtes ihre 
Lebensvorgänge immer mehr, und bei Eintritt kalten Winterwetters tritt die Winter- 
ruhe ein. Die Bäume ſchlafen. Um ſo tiefer, je tiefer die Temperatur iſt. Als lebende 
Weſen müſſen ſie aber atmen, und veratmet werden von ihnen, genau wie von den 
Tieren, die Kohlehydrate. Je tiefer ihre Winterruhe, d. h. ihr Schlaf, delto geringer 
iſt die Atmung, deſto geringer der Verbrauch der e Nach einem ſtrengen, 
langen Winter ſind daher nur geringe Mengen von Vorräten verbraucht worden, 
große Mengen von Zucker ſtehen dann den Blüten im Frühjahr zur Verfügung. 
Iſt der Winter mild, oder wechſeln gar Wärme⸗ und Kälteperioden oft hintereinander, 
ſo erwachen die Bäume aus ihrer Ruhe, gleich müſſen ſie ſtärker atmen, das Waſſer 
fängt an zu ſteigen, dazu ſind Kräfte nötig, die ebenſo wie für alle übrigen ein⸗ 
ſetzenden Lebensvorgänge durch die Atmung geliefert werden; denn ſie iſt ein Ver⸗ 
brennungsprozeß und das Brennmaterial geben die Kohlehydrate ab. Alle alten 
Imker in Gegenden mit vorzugsweiſer Baumtracht im Frühjahr bezeugen, daß nach 
ſehr kalten und langen Wintern überreiche Honigjahre folgen. Die Statiſtik nach den 
Angaben in den Bienenzeitungen ergibt das gleiche Reſultat. (Nebenbei jet erwähnt, 
daß die Sommerlinde ſchon lange vor ihrem Blühen die Blätter entwickelt und 
daher zur Blütezeit ſchon in ihren Blättern Zucker produzieren kann, daher nicht 
ſo direkt ihre Nektarabſonderung von der Winterruhe abhängt; mehr iſt das bei der 
Winterlinde der Fall.) 3 

Es iſt aber dabei noch die durch zahlreiche chemiſche Analyſen feſtgeſtellte Tatſache 
zu erwähnen, daß die Samen unſerer Getreidearten, die Bohnen, Erbſen, Linſen und 
die Kartoffeln einen je nach der Witterung (Sonnenſchein!) wechſelnden Gehalt an 
Stärke, Fett, Eiweiß aufweiſen. In analoger Weiſe würden eur auch die bisher 
meines Wiſſens noch nicht ausgeführten Analyſen an Baumäſten uſw. einen von Jahr 
zu Jahr verſchiedenen Gehalt an Kohlehydraten zeigen. l 

„Zuſammenfaſſend darf man fagen, daß in Gegenden mit Frühtracht aus ver- 
ſchiedenen Bäumen, die zur Blütezeit Keime oder noch nicht vollentwickelte Blätter 
haben, die fog. „reichen Honigjahre“ darin begründet find, daß die Bäume mit großen 
Mengen an Kohlehydraten in den Winter gingen, dieſe bei guter Winterruhe nicht 
N fo daß fie im Frühjahr für die Nektarbildung in großer Menge vor- 

anden find. 

Anderſeits zeigt die Erfahrung, daß bei krautigen Pflanzen wie bei Raps, Acker⸗ 
ſenf, Eſparſette, Buchweizen viel regelmäßiger, faſt alljährlich, mit Sicherheit gutes 
Honigen zu erwarten iſt, wenn die unter Punkt 2 und 3 genamnten Faktoren zutreffen. 

Wenn nun in einem Jahre die drei obigen Bedingungen zugleich erfüllt ſind, 
ſo muß eine kumulierte Wirkung eintreten: es honigt alles, ſelbſt die Zaunpfähle. 

Was das Honigen des Ackerſenfes anbelangt, der dieſes Jahr, trotzdem es kein 
feuchtwarmes Wetter war, ſo ausgezeichnet honigte, ſo müßten eben nach Dr. Schiller 
die Hederichkörner, die dieſes Jahr gekeimt ſind, beſonders reich an Kohlehydraten 
geweſen ſein. Ich mache ein Fragezeichen bei die Theorie Dr. Schillers. Aber ſeine 
Gedanken ſind beachtenswert und bedürften des exakten Verſuches. , 

Zum Schluſſe möchte ich noch den Leſern der „Biene“ bekanntgeben, was Wil- 
helm Harney im „Praktiſchen Wegweiſer“ über das tragiſche Ende von 

Heinrich Thie l 

mitteilt. Mir perſönlich geht der Tod von Heinrich Thie ganz beſonders nahe, da 
da ich ſchon verſchiedene Male bei ihm in Wolfenbüttel. war, wo ich ihn ſtets als 
echten Imker, rührigen Kaufmann und liebevollen Menſchen kennenlernte. Wir 
wechſelten ganze Bände von Briefen, beſonders während und nach dem Kriege. Ueber⸗ 
haupt möchte ich einmal wiſſen, wieviel eigenhändig geſchriebene Briefe und Karten 
von Heinrich Thie an deutſche Imker gingen. Ich glaube, mit gutem Recht ſagen zu 
können, daß kaum ein anderer Chef einer Firma ihm das nachmacht. Das war äuch 
eine ganz beſondere Seite von ihm, und ich glaube, am Aufſtieg ſeiner Firma war 
das zum guten Teil mitbeſtimmend. 


Fragekaſten. | 
Frage: Ich habe nach Vorſchrift Königinnenzucht getrieben, Völkchen gebildet 
und Weiſelzellen eingeſchnitten. Vier Weiſelzellen liefen tadellos aus, bei zwei 
Völkchen dauerte es 20 Tage und die Zellen blieben zu. Ich ſah nun nach und Pnb 
fie leer. Iſt Ihnen dies auch ſchon vorgekommen? 
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Antwort: Ich habe dies ſchon gar manchmal erlebt. Einesteils waren die 
Maden abgeſtorben, andernteils waren die Zellen überhaupt leer. In letzterem Falle 
ſtehe ich auch heute noch vor einem Rätſel, daß die Bienen, die doch ſonſt ſo genau 
arbeiten, leere I e tadellos ausziehen und deckeln; ob wir dies Rätſel Löfen, 
können? Deshalb ſchneide ich meiſtens die Weiſelzellen erſt am 13. oder 14. Tage 
vom Ei an gerechnet aus. Da ſieht man an dem dunklen Ausſehen, daß ſie beſetzt ſind. 

Frage: Dieſer Tage ſah ich zufällig in einem Volke beim Einhängen von Waben 
die Königin. Sie hatte ganz zerfetzte Flügel, Nach Ihrer Lehre ſoll man nur nach 
der Brut ſehen. Dieſelbe iſt tadellos. Iſt die Königin noch gut, und kann ich ſie nach 
25 mitnehmen, oder ſchaden ihr die zerfetzten Flügel? N 
Antwort: Wenn die Brut tadellos ift, fo ift ſelbſtverſtändlich die Königin gut, 
ich würde ſie nach 25 mitnehmen. Viele Imker ſchneiden ihrer Königin ſogar die 
Flügel ab, um das Abgehen eines Schwarmes zu verhindern, und es ſchadet ihnen 
nichts. Nur der Brutſtand entſcheidet, nicht das Ausſehen. Es gibt oft junge Königin⸗ 
nen, die ſchon im Herbſt lückenhafte Brut aufweiſen und folglich entfernt werden 
müſſen, während 3—4jährige Königinnen noch tadelloſe Brut erzeugen. 

Frage: Kann ich ohne große Verluſte jetzt noch einen Dreibeuter in einen 
Blätterſtock umſchneiden? | 

Antwort: ala a Zuerſt ſuchen Sie die Königin und hängen die⸗ 
ſelbe mit 2—3 Waben auf den Wabenbock. Der alte Kaften kommt auf die Seite 
und an ſeine Stelle der Blätterſtock mit geöffnetem Flugloch. Sollten keine aus⸗ 
gebauten Rähmchen dafür da fein, fo fchgeidet man ſchnell aus dem Dreibeuter ein 
paar Rähmchen aus und fügt ſie in die Rähmchen des Blätterſtockes. Nun ſchüttelt 
man die Bienen von den Brutwaben in die neue Beute und ſchneidet die Brut in 
Rähmchen ein und ſchiebt dieſelben bei. Jetzt läßt man die Königin zulaufen und 
ſchneidet auch noch die letzten Rähmchen ein. Wenn Sie ein bißchen vorſichtig arbeiten, 
fo gibt es keine Verluſte. Im nächſten Jahre kann man ja die ſchlechten, geflickten 
Waben herausnehmen und Mittelwände einhängen. l 

Frage: A. Sch. K. Ich hatte mir im vorigen Jahre Heidevölker kommen laſſen. 
Wie bringe ich dieſe Schwarmteufel wieder von meinem Stande? 

Antwort: In der Regel mäßigt fih die Schwarmwut ſchon im zweiten Jahre. 
Sie hätten in dieſem Jahre vor dem Schwärmen die Völker umweiſeln müſſen nach 
den Anweiſungen in der April⸗Nummer. ee Sie es noch mit 1—2 Völkern. 
Beſſer iſt es, wenn Sie die Heideköniginnen herausfangen und andere zuſetzen. Be⸗ 
treffs der Kaften kann ich Ihnen den Rat geben, Beuten zu nehmen, in denen man 
die Königin auf kleinen Raum abſperren kann. Es find dies Kuntzſch⸗Zwilling, die 
Be-Be-Beut: und eine neukonſtruierte von Stübing, Möbelſchreiner in Rumpenheim⸗ 
no Ich habe die Betriebsweiſe der letzteren in meinem Leitfaden eingehend 

eſchrieben. | 


Einladung zur Generalverſammlung ` 
des Rheinheſſiſchen Bienenzüchtervereins (E. U.) in Mainz 


am Sonntag, 31. Auguft 1924, nachmittags 2¼ Uhr, in der „Stadt Mainz“ und zur 
Ausſchußſitzung der Geſamtvorſtände vorm. 9 Uhr im Vereinslokal zum „Badiſchen 
Hof“ am Hauptbahnhof. 

Zu unſerer Generalverſammlung laden wir alle rheinheſſiſchen Imker herzlich 
ein. Sorgen Sie alle dafür, daß wir im Geiſt des Wiederaufbaues geſchloſſen an 
der Verſammlung teilnehmen und mitarbeiten an den großen Aufgaben, die uns 
bevorſtehen. — Kommen Sie alle! — Die Tagesordnung zur Ausſchußſitzung 
iſt: „Vorbeſprechung der Tagesordnung für die Generalverſammlung“. Die für die 
Generalverſammlung: | P 
. Eröffnung und Begrüßung. 
„Bericht über die Vereinsverhältniſſe. 
Rechnungsablage und Kaſſenverhältniſſe. | 
Vorwort und Beſchlußfaſſung über die neuen Satzungen. 
Vorſtandswahl. ; 
Uebergabe der Vereinsleitung an den neuen Vorſtand. 
Wahl des monen Verſammlungsortes. | 
Aer und Honigabſatz. 
9. nn über die Bienenzucht. 
10. Verſchiedenes. 

Ich hoffe, daß jeder rheinheſſiſcher Imker ſich ſeiner Pflicht bewußt iſt und die 
Verſammlung beſucht. Mit Imkergruß Brückbauer. 
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An die Mitglieder der Rheinheff. Honigverkaufsgenoſſenſchaft! 


Im Anſchluß an die diesjährige Generalverſammlung des Rheinheſſiſchen Bienen⸗ 
züchtervereins foll eine Generalverſammlung der Rheinheſſ. Honigverkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſtattfinden, zu der wir alle Mitglieder hierdurch freundlichſt einladen. 

Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über die Frage: Soll die Genoſſen⸗ 
ſchaft weiter beſtehen oder aufgelöſt werden? 2. Evtl. Vorſtands⸗ 
und Aufſichtsratswahl. 

Albig, 11. Juli 1924. 

Rheinheſſ. Honigverkaufsgenoſſenſchaft e. G. m. b. H. 
Baußmann. Diefenthäler. 


Rheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


An unſere werten Mitglieder! 


Zu dem für Sonntag, 17. Auguſt, vorgeſehenen Beſuch der Lehranſtalt in 
Geiſenheim ſindet die Abfahrt in Mainz mit der „Holländer Dampfſchiffahrts⸗ 
geſellſchaft“ vormittags 9.30 Uhr ſtatt. 

Die Teilnehmer, die mit der Bahn fahren, wollen um 11 Uhr beſtimmt am 
l der Lehranſtalt ſein. Der Gang des Beſuches iſt folgender: 

1. Vortrag im Hörſaal der Lehvanſtalt über zeitgemäßen Obſt⸗, Garten⸗, Ge- 
1 un Weinbau. 
2. Beſuch der Obſt⸗, Garten⸗, Gemüſe⸗ und Weinbauanlagen. 

3. Zuſammenkunft mit dem Verband Rheingauer Bienenzüchter. 


Mit Imkergruß Br ü q bañer. 


Dereinigung der dentſchen Imkerverbände. 
(Wirtſchaſtsausſchußz.) 


i Neu mü niter, 11. Juli 1924. 


Am 5. d. M. hielt unfer e 16. 6. d. J. in Weimar eingeſetzt) 
im „Roten Roß“ in Halle ſeine erſte Sitzung ab en waren außer dem Leiter 
der „Vereinigung“ als Vertreter der Verbände die Herren Œ rief e- Wismar, 
Schüßler -Baden Nr r Notar Möſſinger); die Herren Dr. Koch und Rees fehlten 
mit Entſchuldigung. Als Vertreter der Genoſſenſchaften waren die Herren Wich⸗ 
mann und Knauer ⸗ Hannover, Stollberg⸗ Magdeburg und Kranepuhl⸗ 
i Auch e 5 y für Frey⸗Berlin) zur Stelle; es fehlte Herr Schreiber⸗ 
München. Herr Wendt - Brunsbüttel nahm teil, und als Gaſt weilte Herr 
59 1 Weißenfels unter uns. 

Die ſehr eingehende Beratung hatte folgendes Ergebnis: 

1. Von der Feſtſetzung eines doppelten Honigpreiſes — für Groß⸗ und Klein⸗ 
handel — wird abgeſehen; beim unmittelbaren Verkauf an den Verbraucher Klein- 
handel) au fortan / des jeweiligen Butterpreiſes als Honigmindeſtpreis. Dazu 
kommt der Preis für das Glas. Wer größere Mengen anzubieten hat, wende ſich 
an die Genoſſenſchaft oder die Wirtſ chaftsſtelle ſeines Verbandes 

2. Den Preis für Wachs beſtimmt die Börſe. Die Biete une werden 
ihn gerne mitteilen. Da fie aber nur monatlich erfcheinen, wird dem Imker empfohlen, 
ſich auch -in den Tageszeitungen umzuſehen. 

3. Der letzte Punkt betraf gemeinſamen Einkauf und gemeinſame Anfer⸗ 
tigung von Bienenwohnungen, Geräten und anderen Erzeugniſſen (3. B. Mittel- 
wände). In Ausſicht wird genommen ein Zuſammenſchluß ſämtlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften und Verbandswirtſchaftsſtellen zum Zwecke gemeinſamen eee beim 
Erzeuger und gemeinſamen Auftrags zur Herſtellung beſtimmter Gegenſtände. Es 
ſollen ſofort Ermittlungen angeſtellt werden, um bei der nächſten Zuſammenkunft 
— gelegentlich der Marienburger Tagung — zu feſten Beſchlüſſen, vielleicht auch 
zu feſten Abſchlüſſen, zu gelangen. 

II. 

Betr.: Steuerfreien Zucker. 

Auf die erneute Eingabe, unterſtützt vom Reichsernährungsminiſter, vom preu⸗ 
ßiſchen und vom bayeriſchen Landwirtſchaftsminiſter und von der Deutſchen Qand- 
wirtſchaftsgeſellſchaft, hat der ar a geantwortet, daß er zu feinem 
Bedauern nicht in der Lage ſei, dem Antrage der Imkerverbände gu entſprechen. 
Alſo wiederum Ablehnung. reiholz. 
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Eingeſandt. 


Harney ſchreibt uns über den Tod Thies folgendes: 

Heinrich Thie iſt nicht mehr. Eine Nachricht, die mich, der ich in dieſer run 
ein eifenharter Mann bin, bis ins Innerſte erſchüttert hat. So gern ich fonii 
ar rei letzte Liebesdienſt wird mir heute blutfauer vor Schmerz. Und doch,“ 
es muß ſein. 


Es war am 15. Juni. Heinrich Thie und fein Adoptivſohn Gerhard Thie-Buſch 
hatten ſich ſchon ſeit Wochen vorgenommen, mich in Glöthe per Auto zu beſuchen. 
Jetzt endlich ſchien die Ausführung möglich. Meine Frau und ich freuten uns, ſo 
liebe Gäſte und Freunde auf einige Stunden bei uns haben zu dürfen. Von 1 Uhr 
nachmittags ab konnten wir den Beſuch erwarten. (Wolfenbüttel und Glöthe liegen 
100 Km. Luftlinie auseinander.) Es wurde 2, 3 Uhr. Ich vermutete ein Panne am 
Auto. Nun kam die Unruhe. Nichts Gutes ahnend, aßen wir um 1/24 Uhr allein zu 
Mittag. 5.27 erhielt ich ſchon ein Telegramm, das nur von einer ſchweren Verletzung 
berichtete. Mir ſagte es genug. Jedoch hielt ich den Kopf hoch und hoffte. Am Mon⸗ 
tag früh ans Telephon. Wolfenbüttel 19! Die lieben Leſer erlaſſen mir, wie mir die 
nackte Wahrheit bekam und meiner Frau nicht minder. Wenn es in meiner Macht 
geſtanden hätte, wäre ich ſofort nach Wolfenbüttel geeilt. Erſt Dienstag mittag nach 
Schulſchluß konnte ich fahren. Nun erfuhr ich den genauen Hergang des traurigen 
Ereigniſſes. In der Nähe des Dorfes Semmenſtedt, vielleicht 20 Km. von Wolfen⸗ 
büttel, fährt dem Auto plötzlich ein Radfahrer, den die Automobilinſaſſen ſchon 
mindeſtens 1 Km. vorher geſehen hatten, quer über den Weg, und zwar im aller⸗ 
letzten Augenblicke. Was nun folgt, iſt in der nächſten Sekunde geſchehen. Wäre 
das Auto vorſchriftsmäßig weiter gefahren, ſo mußte der Radfahrer überfahren 
werden. Alſo das Auto biegt aus in voller Fahrt, der Radfahrer wird nur am Rade 
geſtreift. Durch das Anziehen der Bremſe und das Ausbiegen fliegt das Auto hinten 
herum uſw. Die vier Inſaſſen liegen auf der Straße. Nur Gerhard Thie und der 
Chauffeur ſind nicht bewußtlos. Er eilt zum zertrümmerten Auto, ſtellt den Motor 
ab, ſorgt dafür, daß keine Benzinexploſion entſtehen kann, dreht fih um und — 
zwei Mitfahrer ſcheinen tot au fein. Heinrich Thie ift tatſächlich ſofort tot geweſen. 
Ein Schädelbruch, wahrſcheinlich iſt er gegen einen Baum geflogen, hat ſeinem Leben 
plötzlich ein Ziel geſetzt. Wie durch ein Blitzſchlag iſt er vom Leben in das Jenſeits 
befördert. Neben Heinrich Thie ſaß hinten ein Herr Thamm, ein Vertreter der 
Firma Friedr. Vieweg & Sohn⸗Braunſchweig. Er ſcheint mit ſchmerzhaften Quet- 
ſchungen davon gekommen zu ſein. Augenblicklich liegt er noch darnieder. Der Wagen⸗ 
lenker iſt durch die vordere dicke Schutzglasſcheibe geflogen, und wunderbar unver⸗ 
letzt geblieben. Gerhard Thie iſt oben darüberweg geflogen und ebenfalls ohne Schaden 
davon gekommen. Um ½12 Uhr fuhr mein lieber Freund wohlgemut ob von ſeinem 
Heim. Um 12 Uhr war er ſchon tot. Dieſe Schnelligkeit, mit der ſich der ganze Vor⸗ 
gang abgeſpielt hat, iſt ſchlecht zu ſchildern. Selbſt diejenigen, die dabei geweſen ſind, 
konnten erſt nach und nach die Einzelheiten zuſammenſtellen. Um einen entweder 
vollſtändig fahrunkundigen oder, wer weiß es, wahnwitzigen, verwegenen Radfahrer 
zu ſchonen, iſt das Unglück geſchehen, mußte Heinrich Thie in den Tod gehen. Wie 
ein Lauffeuer verbreitete ſich die Kunde nach Wolfenbüttel und am Sonntagnach⸗ 
mittag trauerte nicht nur ſeine jäh aus ihrem Lebensglück herausgeriſſene Gattin in 
ſchier endloſem Schmerz um ihn, auch nicht nur ſeine Angeſtellten, denen er ſtets 
el: 15 a Vater als Chef war, ſondern in Wolfenbüttel wurden viele 

ugen feucht. N 


vereins nachrichten. 


Bezirksverein Wolfhagen. Beſchlüſſe der Bezirksverſammlung. 1. Zuckerbezug: 
Da die Forderung der Zuckerfabrik für Bienenzucker ſo hoch war, daß der gemeinſame 
Bezug keinen Vorteil bietet, muß es jedem Mitglied überlaſſen bleiben, ſich den 
Herbſtzucker ſelbſt zu beſchaffen. | 
2. Beitragszahlung: Die Beiträge, die künftig bis zum 20. Juni nicht eingezahlt 
ſind, werden durch Nachnahme zuzüglich Porto erhoben. Die Nachnahmekarte gilt 
als Mitgliedskarte und Haftpflichtverſicherungsſchein. Gegen Haftpflicht iſt nur der 
verſichert, der den Beitrag bezahlt hat. Das Vereinsjahr beginnt am 1. April und 
endigt am 31. März. 0,50 Mark von dem 4 Mark betragenden Jahresbeitrag werden 
zur Kaſſe des hieſigen Bezirksvereins vereinnahmt, jedoch nur dann, wenn die Bei⸗ 
träge pünktlich eingehen und abgeführt werden. 

3. Abmeldungen können nur für den Schluß des Vereinsjahres entgegen- 
genommen werden. : Breitzmann. 
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Telegramm 
von der Wanderverſammlung in Marienburg: 
Reich gibt keinen Zucker Soa 


vereinsverſammlungen. 


Alsfeld. Sonntag, 17. Aug., nachm. 2 Uhr, Verſammlung in der Hofmannſchen 
Wirtſchaft in Renzendorf. Bericht über die Wanderverſammlung Marburg. 
Vorbereitungen für richtige Einwinterung der Bienenvölker. Bienenwirtſchaftliche 
Fragen. e e n Fe Honiggläfern und Etiketten. Greiff. 

Alzen. Sonntag, 24. Aug., 4 Uhr nachm., im Gaſthaus „Zum Raben“ in Alzey 
Verſammlung. Beſprechung 1 5 die Stellungnahme des Bezirks zur Tagesordnung 


der Generalverſammlung des Rheinheſſ. Bienenzüchtervereins am 31. Aug. in Mainz. l 


Der Bezirksvorſitzende. 

Arheilgen. Standſchau am 17. Aug. bei Herrn Büchſel in Wixhauſen. Vortrag. 

Er heb ung der 2. Rate des Beitrages (1 Mk.). Wer am Erſcheinen verhindert iſt, 
möge ſein Beitragsgeld durch ein 2 lied mitſchicken. Sauerwein. 

Baunatal. Verſammlung am ug. am Bahnhof Großenritte Bericht über 

die Wanderverſammlung und Ausstellung in Marburg. Vortrag des Herrn Fett. 
Letzter Termin zur Zahlung der Beiträge. Oerding. 


Bensheim. Sonntag, 10. aug, nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Zur Bergſtraße“ 


a Auerbach Imkerverſammlung. 1. Verloſung. 2. Abſchluß des Bienenjahres 1923. 
3. Beitragserhebung. Bis zum 1. Oktober nicht entrichtete Beiträge werden per 
Nachnahme erhoben. Pfeifer. 
Bergſträßer Bienenzüchterverein. Sonntag, 17. Aug., nahm. 2 Uhr, Pam 
lung in Bickenbach, Gaſth. „Zum Hirſch“. Vorſtandswahl. Einwinterung. Ver⸗ 
teilung von . Beiträge. Verſchiedenes. Standſchau. Saal. 
Carlshafen und Umgegend. Sonntag, 17. Aug., nachm. 4 Uhr, in Deiſel im be⸗ 
kannten lee Bericht über Marburg. Imkerfragen. Beſichtigung der dortigen 
Stände. Hoffentlich kann ich diesmal al le begrüßen. Ries. 
Caſſel u. U. e. D. Sonntag, 10. Aug., 3 Uhr, auf dem Stande des Herrn Direktors 
Dörner, Bunſenſtraße 200, am Endpunkt der Straßenbahn Holländ. Straße. Darauf 
im Gaſthaus Winzenborn. 1. Vortrag des Herrn Dr. Heckhoff über den Kurſus in 
„ und Betriebsweiſe Preuß⸗Bohm. 2. 85 des Herrn Reif über die 
usſtellung und Hauptverſammlung in Marburg. 3. Verſchiedenes. 
Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
Darmſtadt. Samstag, 9. Aug., im „Goldenen a 1. Vortrag über die 


Behandlung der Bienen im Nachſommer und Herbſt. 2. Erhebung der Mitglieder⸗ 


beiträge. Brunner. 
Eſchwege. Sonntag, 10. Aug., nachm. 3½ Uhr, bei Hempfing e 
1. Bericht über die Sauptverfemmfung in Marburg. 2. Einwinterung. 3. Erhebung 
des Jahresbeitrages von 4 Mark. Wer zu der Verſammlung nicht erſcheinen kann, 
muß unbedingt den Beitrag an Herrn Volke, Langenhain, einſenden. Der Vorſtand. 
Felsberg ar Umgegend. Sonntag, 17. Aug., nachm. 2 Uhr, im Vereinslokal 
Berfammlung. Bericht unſerer Delegierten über die Verſammlung in Marburg. 
Der Wachsſchmelzer iſt da und ſoll probiert werden. 3. Rückblick auf das ab⸗ 
gelaufene Bienenjahr. 4. Verſchiedenes. Die Mitglieder, die fih ſonſt nie ſehen 
laſſen, erinnere ich nochmals an ihre Vereinspflichten!! Heere. 
Fritzlar. Sonntag, 17. Aug., nachm. 3 Uhr, Verſammlung in Fritzlar im 
Stadtpark. Vortrag. Erhebung der Beiträge. Verſchiedenes. Stübing. 
Gedern. 10. Aug., 2 Uhr, in Hirzenhain. Spekulat. Fütterung. Vorbereitung 
zur Einwinterung. Henſel. 
Gelnhauſen. Sonntag, x Aug., 3½ Uhr, Verſammlung bei „ in 
Roth. 1. Herbſtfütterung. 2. Beſichtigung des Standes Frickel. 3. Verſchiedenes. 
Die zweite Rate des Jahresbeitrags 15 10 iſt fällig. Rückſtände werden nunmehr 
eingezogen vom Kaſſierer Prenzel, Altenhaßlau. Der Vorſtand. 
ießen und Umgegend. Verſammlung Sonntag, 10. Aug., nachm. 3 Uhr, bei 
Kraft, Gießen, Frankfurter Straße 81. Die Marburger Verſummlung, und 1 
wir dort geſehen und gelernt. Verſchiedenes. Beitragserhebung. 
SGr.⸗Umſtadt. Sonntag, 17. Aug., nachm. 3 Uhr, Gaſthaus „Zur Krone Er⸗ 
hebung der Beiträge, 4 Mark pro Jahr und 1 Mark für die Ortsgruppe. Bei 
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Nichterſcheinen an den unterzeichneten einſenden. Verteilung von Samen (Rieſen⸗ 

honigklee). e er Völker Bernbeck. 
Gudensberg. Sonntag, 17. Aug., nachm. 1 Uhr, auf dem f des Herrn 

Degenhardt in Holzhauſen. 3: Zeitgemäße Arbeiten auf dem Stande. 2. Die Wander⸗ 


verſammlung in Marburg. 3. Verſchiedenes. Gonnermann. 
Snrhagen. Sonntag, 10. Aug., nachm. 3 Uhr, in Körle bei Gaſtwirt Metz. 
1. Einkaſſieren der Beiträge für 1924. 2. Einwinterung. Werner. 


Haina eee Sonntag, 24. Aug., nachm. 3 Uhr, Verſammlung bei Krauſe 
in Halgehauſen. 1. Vortrag des Herrn Schürg über Einwinterung. 2. Bericht des 
Unterzeichneten über die Wanderverſammlung in Marburg. 3. Standſchau. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Jacob. 

Hanau und Umgegend. Sonntag, 24. Aug., ½3 Uhr, Verſammlung in Hanau 
„Sonne“. Herr Henſel⸗Hirzenhain ſpricht. Ich erwarte rege Beteiligung! Auch die 
Mitglieder der Nachbarbezirke ſind eingeladen. Gleichzeitig wird ein Bericht über 
Marburg gegeben, und die fälligen Beiträge werden erhoben. Norwig. 

Heſſ. Lichtenau. Sonntag, 10. Aug., nachm. 3 Uhr, bei Frau Siemon in Heſſ.⸗ 
Lichtenau. Die Arbeiten am Bienenſtande im Auguſt und September. on. 


der Beiträge. Ausſprache über Honi vei uf ogn 
Gersfeld. Sonntag, 24. Aug., na 3 Uhr, Verſammlung in Rohrbach tand 
Reiner und Fuchs. Bericht über Marburg. Der Vorſtand. 


Hitzkirchen. Verſammlung am 10. Aug., um 3 Uhr in Hitzkirchen bei romm. 
Einziehung rückſtändiger Beiträge. Bericht über die Erfahrungen des Bienenjahres 
1924. Vortrag von Pfarrer Walther über „Die Frage des geiſtigen Geſetzes des 
Bienenſtaates“ Walther. 

omberg. Sonntag, 17. Aug., nachm. 2½, bei Deeg⸗Homberg. Vortrag über 
die Einwinterung. Beitragserhebung. Beri 1 über Marburg. Appel. 

Homberg (Bez, Fanal Sonntag, 17. 1/4 Uhr, Beſichtigung des Bienen- 
ſtandes des Kaufmanns Eyſel⸗Hebel. Um 4 Uhr Verſammlung bei Gaſtwirt 
H. Meyfarth⸗Hebel. 1. Bericht über die Wanderverſammlung in Marburg. 2. Zahlung 
der noch rückſtändigen Beiträge. Verſichert zur Haftpflicht iſt nur, wer ſeine Bei⸗ 
träge 0 . hat. 3. Verſchiedenes. Hiernach anſchließend Beſichtigung des Bienen⸗ 
Ben 3 Gärtners an Möller⸗Falkenberg. Gy ſall 

: Hünfeld. 17. Aug., 2½ Uhr, mung p 5 Dempt mit Standſchau bei 
Gie Bitte, rückſtändige Beiträge ſofort an mich 7 E. Mohr. 

| Immenhaufe en. Pen mung Sonntag, 10. Aug., nachm. 3 Uhr, hier in der 
Gaſtwirtſchaft des A. Pfleging. Bericht über die Wanderverſammlung in Mar⸗ 
burg. 2. Erhebung der 2. Rate für 1924 (2 Mk.). 3. Ausſprache über die in dieſem 
Jahre auf dem Bienenſtande gemachten Erfahrungen. Dithmar. 

Langen. Verſammlung Sonntag, 10. Aug., nachm. 3 Uhr, in der „Krone“ zu 
Erzhauſen. Vorbereitung zur Einwinterung. Standſchau bei Mitglied Briel. 1 
reiches Erſcheinen erwartet 

Sumdatal. 10. Aug., 3 Uhr nachm., im Gaſthaus „Zum Bahnhof“ in Allendorf. 
1. Bericht über die Marburger ach 2 Uhr 2. Beitragserhebung. Adam. 

Mühlheim a. M. 10. A ala m. 3 Uhr, Verſammlung im Lon Leppig. 1. Bor- 
trag des Herrn Kollegen Ho en 2. Buder- und Tabakfrage. 3. Verschiedenes. Um 
vollzähliges Erſcheinen, auch des Rechners, bittet Winter. 

niederaula und Umgebung. Standbe ichtigung in Oberwegfurt — Betriebsweiſe 
im Kuntzſch⸗Zwilling — mu te auf Sonntag, 24. Aug., nahm. 1/23 Uhr, ver- 
ſchoben werden. Abmarſch von der Rohrbachſchen Wirtſchaft in Niederaula für gu uß⸗ 
änger um 1 Uhr und für Radfahrer um ½'2 Uhr. Bei ſchlechtem Wetter Ber- 
e bei Haſſenpflug 2 Uhr). Erhebung der Beiträge für das 1 1 

orſtan 

Oberaula. Sonntag, 10. Aug. „3 Uhr nachm., Zuſammenkunft. 1. Zuckerverſor⸗ 
gung. 2. Erhebung des Vereinsbeitrags für 1924. Der Beitrag iſt längſt fällig, doch 
bis jetzt noch viele Säumige. Wer in der Verſammlung nicht zahlt, sen Beitrag wird 
durch e eingezogen, da der Hauptverein auf Zahlung drängt. 3. Honig⸗ 


preis. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
Ober: Ramſtadt no nn n 17. Aug., nachm. 3½ Uhr, zu Nieder- 
Ramſtadt im Garten des Herrn Müller. Trema: „Sbſtbaufragen“ e von 


Ober⸗Ramſtadt um i Uhr, le Haus Bayer. 

Offenbach a. M. Sonntag, 3. Aug.: Beſuch Br Ausftellung in Marburg. Sonn- 
tag, 10. Aug., nachm. 3 Uhr, auf dem Vereinsſtand: Vorführungen und Vortrag 
des Herrn Julius Schneider aus Frankfurt a. M. über: „Streiflichter in der Bienen⸗ 
zucht“. Dienstag, 19. Aug.: Monatsverſammlung im „Wildhof“. 

- Rotenburg a. d. F. Verſammlung Sonntag, 10. Aug., nachm. 3, in Lis pen⸗ 
hauſen (Aſchenbrenner). Vortrag über Wanderung in die Heide nach eigenen Er⸗ 
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lebniſſen. Mitteilung über die Wanderverſammlung in Marburg. Daran anschließend 
Standſchau. Der beſte Stand erhält den von Domänenrat Jung geſtifteten Kate⸗ 
chismus über Bienenzucht. Bemerkung: Bei der Standſchau in Baumbach erhielt 
den Preis der Auszüger M. Rübeling wegen ſeiner durch außergewöhnliche Warm⸗ 
haltung erzielten ſtarken Völker. Roſenſtock. 
11 5 erſammlung Sonntag, 17. Aug., nachm 4 Uhr, in der Schule zu 
Niederzell. 1. Bericht über die Wanderverſammlung in Marburg. 2. Auguſt⸗Reiz⸗ 
fütterung. 3. Zuckerbezug u. a. Ohne Beteiligung an der Verſammlung kann nichts 
erreicht werden. Fiſchlein. 
Soden⸗ ‚Stolgenberg. Sonntag, 10. Aug., 31/2 Uhr nachm., Verſammlung in Soden 
bei Herrn Gaſtwirt Mayer. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 2 5 . 
waldkappel und Umgegend. Nächſte e ling am Sonntag, 10. A ug., „nachm. 
1/4 Uhr, in Waldkappel bei Furchner („Adler“). 1. Bericht des Herrn Dilcher über 
Marburg. 2. Vortrag des Herrn Poſtmeiſters Schabe-Walbtappel über feine Er⸗ 
„ und den Erfolg ſeiner r Keckſchen Beuten. 3. Gelder für das 2. A 
4. Verſchiedenes (Photographie). Karwetzki. 
Wallenſtein. Verſammlung am 24. Aug., nachm. 3 Uhr, in der Meyerſchen 
Gaſtwirtſchaft zu Hülſa. Ne Erſcheinen erwünſcht. Pfa 
Wetter, Ortsgr. vom Marburger Verein. Monatszuſammenkunft am 17 ns u 
nachni. 5 Uhr, im Bahnhofshotel in Wetter. Beſprechung über die bei der Mar⸗ 
burger Ausſtellung gewonnenen Eindrücke. Bei vollzähligem Erſcheinen Vortrag 
über Haftpflicht für Bienen. Verſchiedenes. Lohrmann. 
Wetterauer B. Z. V. Sonntag, 10. Aug., nami 3 Uhr, in Bruchenbrücken. 
Standſchau bei Bas Bericht über a Ausſtellung in Bad⸗Nau⸗ 
ben 4. Reizfütterung. 5. Erhebung der Beiträge. 6. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 
wetzlar. Sonntag, 17. Aug., nachm. 1/23 Uhr, Verſammlung im „Rieſen“. 
Die Tagesordnung wird in der e bekanntgegeben. Zugleich wird 
daran erinnert, 1 1 alte bis zum 10. Auguſt nicht an Beiträge durch Nach⸗ | 
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nahme erhoben werde Vorſitzende: W. Petri. 
Witzenhauſen. Sante 10. Aug., 31/ Uhr, . bei 5 u 
mi 
wöllſtein. Sonntag, 24. Aug., nachm. 3 Uhr, Verſammlung in der Wirtſchaft 
von Leineweber. 1. Nochmals Durchberatung der neuen Satzungen des Rh. Bienen⸗ 
züchtervereins. 2. Beſprechung der Vorſtandswahl i Vereins. 3. Bienen⸗ 
techniſche Fragen. 4. Honigverfauf. 5. Zuckerbeſchaffung. 6. Verſchiedenes. Die noch 
rückſtändigen Beiträge 4 und 1 Mark ſind mitzubringen und an den Rechner des 
Bezirks, Herrn Jakob Lorenz, Siefersheim, abzuliefern. Um zahlreiches Denen 
wird gebeten. Becke r. 
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Marbach b. Marburg / cann 
liefert: 
Zucker. billigstem Tagespreis von verschiedenen Fabriken aus 
Bienenwohnungen und -geräte 
aller Systeme in bester Ausführung zu billigstem Preise 
Iı Fakt-Stock (Froudenstein- Alberti- Kuntzsoh - Tiedtke), voll- | 


kommenste Bienenwohnung der Gegenwart 


N 2 
N 


Teilzahlung auf Sparkonto — Anfragen Rückporto F 
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— Beuten 
i aller Systeme 


, 
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Honigschleudern 
aller Arten 


aus N Bienenwachs, alle Maße, in drei Pressungen, 
| Kunstwaben : sowie alle übrigen Artikel billigst. ` 


Man verlange Preisliste umsonst. — Warenverzeichnis 0,40 Selekte 


| Deutsche Bienenzucht-Zentrale, Edgar Gerstung, DAmanastedt. 
Hatte „Maje, 25 Held, Widede-Ruhr, Weftjalen ers; 


| hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
Rieſen⸗ u III ualität m. e u Einlagen 
5 T ME. 9.— 12. — 16.- 22.— per 100 Stück 

rei zungs⸗ rnundgeblaſen „ —.- 12.— —.— „ 100 „ 

R 5 mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mh. 20.— „ 75 

ö | mit Weißblech⸗ 1 Liter per 
Binewiller Ak. Euffballous Funerieneen: . 70. — 80 — 10051. 
1 Bei Abnahme v. 300 St. 5% , 500 St. 7½ %, 1000 St. 10% Rabatt 
N A Berfand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
Güte ab 182 ückſendung zum bere neten reiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 

Rückſend berech Preiſ bracht u. ſelbſtkoſtend berech 
Baulſens Grobimterei 


Heide in ee 


00000009000009 0000090000 


Der seit 38 Jahren bestbewährte 


Kandtabat | Geller’ 1a Hlissiner Pruchlzucker 


und Grobſchnitt, 5 Pfund 


Mk. 8.75, 9 Pfund 18.50 garantiert rein, ist jederzeit wieder in jedem 
franko Nachn. Garantie Quantum prompt lieferbar in Fässern, 
Zurücknahme. Zigarren Korbflaschen oder Kannen. Atteste von 


billigſt! Preisliſte verl. Autoritäten und Offerte zu Diensten. 


a Laufer |] Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a.M. 
Hü ünfeld. 64 J C. F. Güettler. Höchster Straße 89. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Endersbach bei Stuttgart 
— Württemberg . 
Bienen wohnungen 


mit dem bewährten Graze' schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig 


Rahmenstäbe und fertige Rauchapparate, Bienen- 
Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 
Holzrundstab-Absperrgitter Honigkannen, Honigsiebe 
Befruchtungskästchen Entdecklungsgeräte 
Königinzuchtgeräte Bienenstockwaagen 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


12 


Garantiewaben 


Marke „Husif“ 
77 
aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmöglichste und beste Ausprägung 


Bienen wohnungen, Bienenhauben 
Bienen handschuhe, Honigschieudern 
und alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern 


Hartung & Söhne, Frankfurt a. Oder 


Jilustrierter Führer für Bienenzüchter gegen Einsendung von 20 Pfg. 
Preisliste hierzu kostenlos. 


Wir kaufen und nehmen in Zahiung | 
Wachs, alte Bienenwaben und PreBrückstände. 


Nackte Heid- 
bienenvölker 


u. junge befr. Königinnen 
verſende wie immer von 
Mitte September an. An⸗ 
fragen Rückporto erbeten 


Herm. Bockelmann 
Groß⸗Wanderbienen⸗ 
Züchterei, Soltau, 


_ Lüneburger Heide. n | 


Imterpfeife 


zum Rauchblaſen 
das Beſte aus Aluminium 
und Meſſing mit Holz⸗ 
mantel und Kernſpitze 
G.⸗M. 4.50 franko. Ans 
gabe, ob zahnlos. ne 


Ernft Denker 
König (Odenwald) 
Poſtſcheckkonto 22510 
Frankfurt a. M. 


pienen- 
WOHNUNGEN 


aus gepreßten ingen 
G pe ialität), 45 Jahre vorzüg⸗ 


ewährt, ſowie ſämtliche 


Dieuenzuchlgerate 


liefert in bekannt. Ausführung 


Louis Hübner 


vormals Heinrich Keck 
Nidda (Helen). 


Kunſt⸗ 
waben 


aus garantiert reinem 
Heide» Bienenwachs 

liefert zu günſtigen 
Preiſen 32 


Joh. Schloſſer 
Köln, Severinſtr. 178 
Tel.: Anno 2464. 


ELI 


e % KEO TETE 
degen Kasse zu kaufen gesucht 
garantiert reines 


Dienenwaels rer. Bienenhonig 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 


Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. 
Telegr.: Kerzenvollmar. Telephon 2959. 


8800980805 909505000003089 


B. Holftup, Müuſter (Weſtf.), Hammerſtt. 201 


Poſtſcheckkonto Dortmund 224 69 

liefert in feinſter und ſauberſter Ausführung eiche 
le der einfachſte Blätterſtock der Gegenwart, 
Broſchüre Mk. 0.20, ſowie alle anderen Syſteme Bienen: 
wohnungen; ferner Kunſtwaben, in der ganzen Imker: 
wei 50 88 peroni in jeder Größe, garantiert rein, pr. kg 
wen Für 1 kg Wachs gebe ich ½ kg und für 6 kg alte 

aben 1 kg garantiert reine Kunſtwaben. 1 as 
sea und Gefäße, Bienenkörbe und 

interdecken, Futterapparate, Beſchläge zum 
Selbſtanfertigen von Bienenwo 1 jowie alle Klein⸗ 
geräte, welche der Imker braucht, zu äu berft billigen Preijen. 
Hauptkatalog u. Preisliſte gratis geg. Einſend. des Briefportos. 


Meine Freunde 
reiben ſich um den 


Tabal ſchreibtö ert 
Dr. Koch in d. 
Derlangen au 


Sie 
gratis Preisliſte 
die franko geſandt wird 
von der alten berühmten 
Rauchtabahfabrik 


Welltuf €. göller, Btuchſal nr. 285 (Bad.) 


Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preifen. 8g 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurt a. M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 


Kunstwaben, Absperrgilt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rietsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 
in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. 
Besichtigen Sie bitte meine 1105 


Ausstellung und Lager Zeil 6 
Trambahnhaltestelle Nonstablerwache. 


— 


Die 


| Rheinpeif.Kuntwaben- 


fabrit in Shwabenheim 


Ateis Bingen 
empfiehlt ſich z. Bezug von 


Kunſwaben 


Umlauſch und Ankauf 
vou Bienenwachs 
und alten Waben. 

Für 2,50 Mk. 


in bar oder in Marken sende 
ich Ihnen z. Probe 1½ Pfd. 
feinsten Uebe bak. 
Leichter, Pn reiner 
Geschmack. Verlangen Sie 
ausführliche Preisliste über 
Edeltabake und Zigarren. 
Ernst Roloff, 163 
Hannover-Linden, 
Posthornstr. 30, Postscheck- 
Konto 14024 Hannover. 


Normalmaß⸗ 
3:Etager 


einfachwandig 16,50 G.⸗M., 
doppelwandig 18,50 G.⸗M., 
komplett zum Beſetzen 
liefert 


R. Sohr mann 
Tiſchlermeiſter 71 


Kemberg, Bezirk Halle. 
Original- 


Freischwungschlendern 


„System Buss“ 


Wachspressen 
mit Rührwerk 


85 L. Engelhard Nachf., Darmstadt, Gr. Ochsengasse 27 


Imkergerät 
Schleudermaschinen 


BIENENWOHNUNGEN 


liefert in erſtklaſſiger Ausführung und zu billigen Preijen die 


Bienenwohnungsfahrik Albert Roos, vorm. Gebr. Roos 
Anspach im Taunus | 
Angefertigt werden: Original⸗Honigſtock, Alberti-Breitwabenitock 
(Ideal), Freudenſtein⸗Zweietager, Normal⸗Dreietager, Kleine 
Be-Be (Modell 1924), von Lehrer Braun, Holzhauſen uſw., ſowie 
fertige Rähmchen. Anfertigung nach Zeichnung und Skizze. Schnelle 
Lieferung zugeſichert. Preisliſte gratis und franko. 
140 


è 
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‚Königinnen! 


Spezialz. auf Schwarm⸗ 

faulheit u. hohen Honig⸗ 

ertrag. Liefere wieder in 
bekannter Güte 


Aildentsche Odenwälder 


Driginal:Stamm Nr 47 


Nigra⸗Raſſe 


Tanſche auch gegen Honig 
u. Wachs. Anfrage Rüdk: 
porto. (Lieferung ſofort.) 


Georg Kehres 


Noröfräntiihe Bienengeräte-Fabrit 
Joh. Steinmäller, Mellrichſtadt (Bayern) 


liefert als Spezialität 


Honmigſchlendermaſchinen 


ſowie alle zur Zucht und Pflege 
erforderlichen Gerätſchaften 

in beſter Ausführung. Preisliſte gratis u. franko 

Eigene Bienenzucht. 


125 


IT SS U N U N N SS N U DT N U U SS U N S SI 
Salsonausverkauf von einigen Hundert 


Darmstadt “|$ Breitwabenblätterstöcken 
Alte Niederftr. 7, 1. St. 3 un d Geräten 1 
Nackte Völker 


für alle Betriebsweisen durchprobiert, vom 
Guten das Beste. Katalog auf Wunsch. 


$ B-Wörk Schließ mann, Mainz-Kastel 
)))FFFFC . 


Schmiedeiſerne 


zirka 5 Pfd. ſchwer, und 
Standſtöcke in Lüneb. 
Körben, geſund und volk- 
reich verſende v. Anfang 
Sept. Anfrag. Rückporto 


1 Schleu d ex: = b eid⸗ 
heit ite. maſchinen ſchwärme 


geſund, 4—5 Pfd. ſchwer, 
mit junger befr. Königin 
verſende vom 15. Septbr. 
an. Desgleichen junge 


September an meine leiſtungs⸗ auf B laufend, 
fähigen nkorb verzinnt, 


hiefenjhwärne . e 


met junger befrucht Königin, für alle Rähmchengrößen, befruchtete Königinnen. 
1 5 öniginnen | auch Breitwaben paffend, Anfragen Rückporto. 


Anfragen Rüchporto. 


empfiehlt 116 
Stationsmeiſter Behr u [ 


Adam Perron 
Mechaniker, Vilbel. 


Inkerei Tuttmann 
Soltau 488 


Byhum 185 
(Kreis Zeven, Han.). Lüneburger Heide. 


= Bienen wohnungen 
ee 


145 


ET Einpinferang: 
Strohkiſſen 
Filzkiſſen 

in allen Maßen a 
Futtergefäße 


in 20 verſchiedenen Forme 
Preisliſte verlangen 


Badiſche 
Bienenzucht⸗Zentrale 
G. M. Jochim Nachf. 

Weinheim (Baden) 


BienenhanbeN 


mit Roßhaar⸗ und Drabteinjag 


Bienenſchleier 
mit und ohne Roß haareinſ g 
Imkerhandſchuhe 


in Gummi und Leder 


Badiſche 
Bienenzucht⸗Zentrale 
G. M. Jochim Nachf. 

Weinheim (Baden) 


Starte Bolter 


auf Kuntzſchmaß verkauft 


valentin Weſp 


Meſſenhauſen 
(Poſt Ober⸗Roden). 


beste maschinell gearbei- 
tete Ware mit nicht rosten- 
dem, doppelseitig gold- 


mit 
119 


15. 8. Ae 100 Stüok 


Ridan & Krausse 


Leipzig 176. 


an, se 


DEAG 
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großen Halt. Auf der Rückseite sind abwechselnd in kleinerem Felde die Namen Zucker, Kaffee, Reis, Tee, 


KIEFITIEZFIFTTIRTNIESEITITSETIITUETITINZESEIEUITIEITITIEIEIEN 


22 


Firma Heinr. Thie, Weifenbüttel / 


- Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel 


* 


Bestellen Sie sofort: 


p ? 
S 


sechs verschiedene 
wunderschöne Muster 
aus weißem Glas 

mit Weißblechdeckel 


Verlangen Sie Mustersendung?gegen*Einsendung von 3 Mark 
Honig- — 
versand- $E 
Defähe 
Nr. 907 Nr. 906 Nr. 910 Nr. 901 


Nr. 906 1 Postkolli 8 Stück HMonigeimer goldlackiert 9 Pfund Inhalt, franko 7,90 
Nr. 907 1 Postkolli 12 Stück Honigeimer goldlackiert 5 Pfund Inhalt, franko 9,50 
0 
0 


i 

4 . 
f 

— 


Nr. 910 1 Postkolli 8 Stück Blechdosen m. Schachtel 9 Pfund Inhalt, franko 6,5 
Nr. 911 1 Postkolli 12 Stück Blechddsen m. Schachtel 5 Pfund Inhalt, franko 7,3 


Neuheit! 
Kolorierte Honigdosen Nr. 901 (2 Pfund Inhalt) 


Diese kolorierten Honigdosen zeigen auf der Vorderseite ein wunderschönes Bild in Vierfarbendruck, 
sind innen goldlackiert, haben einen umgebördelten Rand, sind, also nicht scharf und geben der Dose 


BIITILTISTISTISTISTICTISTISTIOTISTISTISTISTISTISTICFICFICTIETICTIETTTICTSSTICHISTICTISTICTISTICTIOTIC) re 


Graupen, Grieß angebracht, damit die Dosen nach Entleerung des Honigs auch zu Haushaltzwecken gebraucht 
werden können. — Die riesige Nachfrage beweist, daß mit Herausgabe dieser wunderschönen Dosen einem 
Bedürfnis abgeholfen ist. Zum Zwecke leichteren Absatzes des Honigs dürften diese Dosen nirgends fehlen. 


Billig! Preis 1 Dose 2 Pfund Inhalt 33 Pf., 1 Postkolli, 36 Stück, franko 13,50 M. 


è 
smeT nn 
„I, t, 


a 


al 


Honig- 
schleudern 
U3UJYISEWSOI 
-uoy 


nur in bester Ausführung sofort lieferbar. 


Verlangen Sie sofort Preisliste 1921/1922 mit Nachtrag 1924 gegen Einsendung 
von 30 Pf. Wer diese Liste besitzt, verlange sofort neuestes Preisverzeichnis Nr. 7. 


— 


heinrich hammann, Haßloch (Rheinpfalz) 


empfiehlt gegoſſene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs . 
Bienen wohnungen aller Syfteme Fertige Rähmchen und Stäbe 
Honigdoſen, Honigkannen Honigſchleudern, ⸗gläſer, ⸗ſiebe 
Bienenhauben, Gummihandſchuhe Wachsſchmelzer, Schwarmſiebkaſten 

Reine Pfalzweine in Flaſchen und im Faß 32 

Illuſtriertes Preisbuch 40 Pfg. Rauchtabak und Zigarren Preisliſte umſonſt 


Verkaufe D euti 


camcn Die beiten Hongarije asg 


5 von /½ bis 3 pfund : 1 32 4 
14 leere große | Thüringer Luftballons || rasen aan 
Be-Be- Kaſten b 9 1 und 2 ur De. Brückne 

Form 1919  Kafiet= Wilhelmsbö 
Braun, Holsbaufen,Oberd. Weipblehverjanddofen 


Empfehle mit oder 3 le liefern * | Ba E 
Königin-Ihsperrgiier J Greve & Behrens, Hamhurg 6 || S 


0 . | 
aus Holzrundstäbchen, sehr Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Arb 
Ne o n Daell Wiederverkäufer erhalten Rabatt. | 
| 


23,4 cm lang, od. badisches 
Maß, 9 cm breit, 25,1 cm 
lang, à Stück O, 30 Mark. 


Wer probt — Iobt. Q j 
Holzabstandstifte , AL 
vao mm it veee Feinſten Rauchtabak 


verpackt 0,30 Mark. 
4 gude ite Absperrgitter Krüll oder Grobſchnitt je nach Wunſch 
oder 5 Karton Abstandstite verſende ich an jedermann von 5 Pfd. an frei 


lassen sich als Muster ohne Haus unter Nachnahme das Pfd. zu Mk. 1.50, 2.—, | 


Wert für 10 Pf. Port 7 
enden e en Rabatt. 2.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50. für jedes Maß. 


Wilhelm Bottenberg Sei Beftellung von 9 Pfd. zuj. 10%, Rabatt. 
Zeppenfeld Aanttabatfabrit Gd. Gottfried Neumann ‚Jos ef Linke 


bei Neunkirchen, Bez. 


berg Postscheckk.Kömısaas., Karlsruhe i. B. Nr. 78, Ritterftrafje 9. Cassel 


| Blätterstock-Ober- und Hinterbehandlung 


. einzeln oder gemeinsam in einer Beute vornehmbar 
und trotzdem stspelfähig ist nur bei der 


COLUMBUS-BEUTE 


(Warmbau; denkbar beste Ueberwinterung.) 
Für alle Rähmchengrößen (Breitwaben) lieferbar. 
Größter Honigertrag gesichert. 118 
n llllustrierter Prospekt gratis.. 


i Gottir. Schwarz & Co., Darmstadt 5. 


— 


Druck u und Berfanp: ; Peige une. aer und Steindruckerel, R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Genfer in Birgenhe 
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Die Biene 


Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Nummer 9 Gießen, September 1924 62. Jahrgang 
Seeheim 


1] ue, ee e = 


Herzog - Qualitäts - Bienenzuchtgeräte 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten als das Beste an- 
erkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen. Solide 
Qualität, höchste Präzision, unbeschränkie Gebrauchsdauer. — Vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkelt. Ein Versuch führt zur ständigen Anwendung, und garan- 
tiert die höchsten Erträge, In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte 
Preise. Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlänge, 
— das zweite die Brückenlänge darstellt. Preisliste und Prospekt kostenlos. — 


inen 


= | EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG 


SCHWARZWALD 14 


i 8700 ! 
Sn NAANAHANAE NAANA A 


FirmaHeinr.Thie,Wolfenbü ittel 


Sofort lieferbar: 
Honiggläser Mustersendung 3 Mark 
Goidlackierte Honigeimer 
Biechdosen mit Welipappschachtel 


Kolorierte Honigdosen 
33 Pfennig das Stück, 1 Kolli, 36 Stück, franko 13,50 Mark 


Honigkübe! 
Honigschleudern u Honiglösmaschinen 
Futterflaschen 


00999909 


Beachten Sie meine ganzseitige Anzeige 


Verlangen Sie sofort Preisliste Nr. 8 gratis und franko 


Herzog-Absperrgitter genießt Weltruf. 


n 


Pos stvei 


—ů— 


e 


. 5451 1 Poſtp. —8 Eimer goldlackiert mit Henkel, Gubreifen, Eindruckdeckel, 
Sicherungsring, 9 Pfd. Inhalt, portofrei. . . .J. 7, 90 Gm. 
5450 1 Poſtp. 10 Eimer goldl., desgi. 5 Pfd. Inhalt. 8,50 
5452 1 Poſtp. 4 Eimer, desgl. 25 Pfd. Inhalt 11, ‚30 
.5520 1 Poltp. -- 8 Weißblechdoſen, Eindrucideeiel u. Schachtel, portofrei 6, 90 
5521 1 Poftp. -- 10 Stück, 5 Pfd. Inhalt, desgl. . 6, 80 
5530 1 Poſtp. 8 Weißblechdoſen, Ueberfalldeckel und Schachtel map" 6,10 
5531 1 Poſtp. — 10 Stück, 5 Pfd. Inhalt, desgl. 
5460 Honigdoſen, 2 pid. Inhalt, PE goldlaciert, Ueberfalldeckel, 
à Stück 30 Pf. 30 Stück — 1 Poſtp. 10,30 
5461 Honigdoſen, 1 Pfd. Inhalt, desgl. 25⁵ Pf. à Stück. 
1 2 Pfd. Inhalt 


l 
Aluminiumdoſen mit Schraubdeckel — 0.50 0,75 150 Gm. AJ Stück 


Man verlange Warenverzeihnisiund Preisliſte umſonft. 


Beuten 
aller Systeme 


Dusche enn. rt hiar rung, — in 1 Postscheckk. Leipzig 7474 


Brauns Blätterſtock, der Kleine Be-Be, wird wieder hergeſtellt. Die Form 1924 weiſt mannigfache Verbeſſerungen 
auf. Ein 3uct: und Abſperrabteil im Brutraum geſtattet leichter Königinzucht u. Bildung von Ablegern. Die Königin 
wird mechaniſch der Ihnen Suchen unnötig. Bequemes, ſchnelles Füttern. Es war überhaupt mein Beftreben, einen 
Kaften zu bauen, der ſchnelles Arbeiten ermöglicht, fo vieljeitig als un möglich ift, jedem Imker erlaubt, die feiner 
Gegend entſprechende Betriebsweiſe anzuwenden und dabei wohl der b iuigſte aller Blätterſtöcke ift. Beſtellungen 
bitte ich vorerſt an mich zu richten. Man fordere i Den beſten Einblick in meine Betriebsweiſe gewähren 
meine Schriftchen „Bienenzucht der Neuzeit“ 1,50 Mk., „Volksbienenzucht im Blätterſtock“ 75 Pf., „Naps⸗ 

wanderung“ 1. — Mk. Alle drei Bücher zuſammen 2,50 Mk. franko Zujendung. A Frankfurt a. M. N 

Fr. Braun, Lehrer, Holzhaufen (Oberheſſen 


S. Huſſer in hochſtetten bei Karlsruhe 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Imkereigeräte Großimkerei 


empfiehlt ' 
Bienenwohnung d a —— 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläfer, Berfandgefäße uſw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! Pr 


9 9 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ftark und ift durch die Poft für 25 Goldpfennig 

monatlich zu beziehen. — Korreipondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

g richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerſitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. 

nzeigenpreiſe für die geſpaltene Millimeter-Zeile 8 Boldp ennig, auf der erften Umſchlagfeite 10 Gold⸗ 
pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfennig. Bei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 9 September 1924 62. Jahrgang 


Z 


Nachruf. 


Am 20. Auguſt 1924 verſchied er 


Herr Heinrich Adam, Lehrer i. R. 


im Alter von 65 Jahren. 


Einen lieben Imkerfreund haben wir verloren. Noch am 4. Auguſt weilte er 
inmitten froher Imkerſchar in Marburg, und ſchon nach ſo wenigen Tagen ſtehen 
wir trauernd an ſeiner Bahre. l 


Von Jugend auf ein eifriger Imker, verſtand er in Wort und Schrift, feine 


Beobachtungen an dem Bienenſtand bekanntzugeben. Als 2. Vorſitzender unſeres 
Vereins war er ſtets ein ſachlicher, die Bienenwirtſchaft fördernder Berater. Sein 
Zweigverein Lumdatal trauert um feinen Vorſitzenden, der ihm ſtets ein muſter⸗ 
gültiges Vorbild im Umgang mit ſeinen Immen und den Imkern war. 


Dankbar verehrt von allen oberheſſiſchen Imkern, wird er uns unvergeſſen bleiben. 


8 Ehre ſeinem Andenken! 


Für den Zweigverein Lumdatal: Für den Oberheſſiſchen Bienenzüͤchterverein: 
Böchner. | Buß. 


. 


Monats ſchau. 


Das Bienenjahr 1924 iſt ſo ziemlich zu Ende und, wie ich ſchon in der vorigen 
Nummer ſchrieb, wohl das merkwürdigſte, das ich erlebt habe. In einzelnen 
Gegenden reicher Ertrag, kurze Strecken davon entfernt wenig oder nichts. Durch⸗ 
ſchnittlich hatten wir kalte Nächte und dabei gibt es keine Nektarentwicklung. 
Nun, drum nicht verzagen, es kommen auch wieder beſſere Jahre. 

Die Arbeiten auf dem Bienenſtande gehen nun allmählich ihrem Ende entgegen. 
Die Honigräume werden entleert, die an den Waben ſitzenden Bienen ſtößt man 
in den leeren Raum, ſie ziehen ſich zur Haupttraube zurück. Wenn in einzelnen 
Waben noch etwas Honig iſt, ſo läßt man denſelben hinter dem Fenſter aus⸗ 
tragen. In den 3- und 4⸗Beutern ohne Schiedbrett nimmt man die Waber in den 
unteren Räumen bis auf einige Kletterwaben heraus. Die Bienen werden gezwungen, 
ſich nach oben zu ziehen und den Winterſitz vorzubereiten. Vor allen Dingen muß 
längſtens bis zum 15. oder 20. September fertig aufgefüttert ſein. Das Füttern 
muß in großen Portionen geſchehen, 2—3 Zentner, und zwar im Verhältnis 1:1. 
Das Waſſer wird kochend über den Zucker geſchüttet und dann ſolange gerührt, 
bis der Zucker aufgelöſt ift. Futtergeräte gibt es in Menge. Ich habe große Büchſen, 
in welche 7 Schoppen Löſung gehen. Abends werden ſie den Völkern eingeſtellt, 
morgens ſind ſie leer und werden herausgenommen. 5 

Beim Füttern muß Reinlichkeit herrſchen, nichts verſchütten, bei Tag die Futter- 
gefäße wegſtellen, damit keine Räuberei entſteht. Gerade im Herbſt, wenn nichts mehr 
draußen zu holen iſt, da entſteht am erſten Räuberei. Deshalb verengt man ſchon 
jetzt die Fluglöcher, daß nre wenige Bienen aus und ein können. Dadurch werden 
die Bienen gezwungen, ihr Flugloch zu belagern und bemerken die eindringenden 
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a Ich habe in meinem Leitfaden die Räuberei und ihre Heilung ausführlich 
behandelt. 
Noch jetzt rate ich dazu, kleine Völkchen zu vereinigen, eventuell alte Königinnen 
auszumerzen und durch junge zu etzen. 

Die überflüſſigen Waben kommen in den Wabenſchrank und werden eingeſchwefelt. 
Bei kleinen Ständen kann man auch die Waben in Zeitungspapier wickeln und 
in einer Kiſte aufheben. Sind leere Beuten vorhanden, ſo hängt man ſie hier auf 
und ſchwefelt ſie ein. Henſel. 


Welche Anforderungen — 4 bel o gute Bienenwohnung 
en 


Dieſe Frage erfordert eine ee Antwort: Erſtens in ihrer Beziehung zum 
Bienenvolke, zweitens in ihrer Beziehung zum Imker, 

Im Hi inblick auf das Bienenvolk müſſen wir von einer guten Wohnung erwarten, 
daß jie vor allem naturgemäß ift, das heißt, daß fie dem Bienenvolke möglichſt die 
Raumbedingungen gibt, unter denen es draußen wild lebt. Die unweſentlichen Merk⸗ 
male können außer Betracht bleiben, da eine gewiſſe Verſchiebung der Verhältniſſe 
immer vorkommt, die Biene auch dem Raum ſich anzupaſſen vermag. Es ſeien hier 
alſo nur die weſentlichen Merkmale angeführt. 

ZBunächſt beobachten wir in der Natur, ſowohl in liegenden wie auch in ſtehen⸗ 
den hohlen Baumſtämmen, daß Prut- und Honigraum in einem Raume unter⸗ 
gebracht ſind. Die künſtliche Trennung in Zwei⸗, Drei⸗ und Vieretager fehlt dort. 

Die Grenzen zwiſchen Brut⸗ und Pomm am. find völlig beweglich und gehen 
mit der Entwicklung des Volkes por⸗ und rückwä 

Da Brut⸗ und Honigraum in einer Höhle a: haben fie auch die gleiche 
Temperatur. 

Dieſe drei Beobachtungen genügen, um den Ständerſtock in jeder Form als nicht 
: er abzulehnen und den Lagerſtock als naturgemäße Bienenwohnung zu 
or 

Im Lagerſtock (Einetager) ſind Brut⸗ um Honigraum in einer Höhle unter- 
gebracht. Beide haben gleiche Temperatur und ihre Grenzen laſſen ſich leicht ver⸗ 

ändern bzw. der Entwicklung des Volkes anpaſſen, indem das durchgehende 
Gitter leicht in eine andere Wabengaſſe eingeſchoben werden kann. a 

Die drei weſentlichen Anforderungen an eine naturgemäße Wohnung, von denen 
die Wärmefrage vielleicht die wichtigſte iſt, ſind im Lagerſtock erfüllt. Im Ständer⸗ 
ſtock, das heißt in jeder Beute, die ok Honigraum über dem Brutraum hat, ift das 

Oeffnen des 5 m 1 i tweichen der Wärme aus dem Brutraum nach 
a verbunden. Beſonder acht iſt das verderbenbringend. Eine viel 
größere Anzahl Bienen id 5 9 um die Brut zu belagern, damit ſie nicht 
verkühlt. Dieſe gehen als Trachtbienen verloren und der Honigertrag bei der oft 
kurzen Frühtracht wird ſehr verringert. Der Bruteinſchlag geht zurück, anſtatt vor⸗ 
wärts, und die Entwicklung wird gehemmt. Im Lagerſtock jedoch verurſacht das 
Oeffnen des Honigraums kein Entweichen der Wärme. Hinter die letzte Brutwabe 
kommt das durchgehende Gitter und dahinter vorläufig eine Honigwabe. 
Fenſter und Winterverpackung werden wieder eingeſtellt. Wärme kann keine ent⸗ 
weichen, da nach oben nicht geöffnet wird. Je na e und Volks⸗ 
ſtärke können nach und nach mehr Waben eingeſtellt werden. 

Eine weitere Beobachtung iſt die, daß in der Natur der Honigraum hinter dem 
Brutraum liegt, damit 195 eindringende Räuber erft über die dichtbelagerten Brut- 
waben ge müſſen und abgeſtochen werden, bevor ſie ihr Vorhaben ausführen 
können. Als Anforderung geſtellt, entſprechen dieſer Beobachtung jedoch nicht immer 
alle Lagerſtöcke. 

Wenden wir uns zum zweiten Teile unſerer Antwort. Eine Bienenwohnung 
kann erſt dann gut genannt werden, wenn ſie nicht nur den male N Lebens⸗ 
bedingungen des Bienenvolkes mache angepaßt ift, 8 auch ckmäßig iſt, 
das heißt, den Anforderungen des Imkers entſpricht. Von dieſen in nur auf⸗ 
gezählt: Leichte, möglichſt allſeitige Behandlungsweiſe, gute Lichtverhältniſſe, je nach 
der Gegend entweder völlige Schwarmverhinderung oder das Gegenteil, nämlich 
Schwarmbetrieb und leichtes Ablegermachen; ferner einfache Königinnenzucht und 
gute Ueberwinterung. Was die Behandlungsweiſe anlangt, ſo unterſcheidet man 
im Mobilbetrieb drei 1 

1. Hinterbehandlu 
2: engen ung (Blätterſtöcke), . 
3. Oberbehandlung. 


Die 


Keine dieſer drei Behandlungsweiſen ift völlig zweckentſprechend. Am beſten ift 
noch die Oberbehandlung. Aber fie hat ihren größten Gegner in ſich ſelbſt, da die 
Stöcke nicht ſtapelfähig ſind, wenigſtens ſeither nicht waren (von einzelnen Ver⸗ 
ſuchen in dieſer Richtung abgeſehen). 

Die Columbus⸗ Beute der Firma Gottfried Schwarz & Co., Darmſtadt, 
welche auf Wunſch illuſtrierte Proſpekte zuſendet, beſeitigt nun die Mängel dieſer 
drei möglichen Behandlungsweiſen (denn eine vierte gibt es nicht, da man von unten 
einen Kaſten nicht behandeln kann) und vereinigt zugleich ihre Vorteile in ſich. 
Die Columbus⸗ Beute pene aus einem äußeren Kaſten ohne Border- und 
Hinterwand. In dieſem Schacht läuft auf Rollen der eigentliche Lagerſtock (Ein⸗ 
etager). Derſelbe kann auf einen angehängten Arbeitstiſch gezogen werden. Nun kann 
man entweder die linke Seitenwand herunterklappen (Blätterſtock von links), oder 
die rechte Seitenwand (Blätterſtock von rechts oder die Hinterwand (Hinterlader) 
oder den Deckel wegnehmen (Oberlader). Jede dieſer Behandlungsweiſen kann für 
ſich vorgenommen werden. Ebenſo iſt es auch möglich, ſie auf einmal vorzunehmen. 
Wenn man den Deckel entfernt, die Hinterwand wegnimmt und 995 Seitenwände 
herunterklappt, liegt der ganze Wabenbau frei vor uns, ohne daß das Volk auga 
emani ganin werden muß, wie dies auf dem Wabenbock und ee geſchieht. 

Daß hierbei auch die Lichtverhältniſſe die beſten ſind, die es gibt, leuchtet ohne 
weiteres ein, und das Suchen nach der Königin iſt leichter als in irgendeinem anderen 
8 auf Futter und Brut wird auf ein Mindeſtmaß von Zeit und 

rbei ränk 

Mit einer karbolgetränkten Wachstuchdecke können die Teile, bie nicht bearbeitet 
werden ſollen, verdeckt wer 

Beim Zurückſchieben des Kaſtens können Bienen nicht gequetſcht werden, da der 
innere Kaſten an der Stirnwand ringsum einen Filzbelag hat, der den Bienen das 
Eindringen zwiſchen die beiden Käſten verwehrt. 

Unter dem Hauptflugloch liegt ein zweites. Klappt man das Flugbrett in die 
Höhe, 1 iſt das erſte den don ſen, das untere geöffnet. Die Bienen gehen dann durch 
einen Kanal direkt in den Honigraum. ra man die 1 nach der Stirnwand 
hin ab, ſo erzielt man eine vollſtändige Schwarmverhinderun an ift es auch 
möglich, den Brutraum bis auf 20 Breitwaben zu erweitern 1 dann durch Einengen 
das Schwärmen zu verhindern. — Sperrt man die Königin durch einen feſten Schied 
völlig ab und öffnet dann das obere Nebenflugloch, ſo fliegen ſich hier die hingen 
Bienen ein, während die Flugbienen auf ihrem alten Platze auffliegen und durch den 
Kanal in den hinteren Teil des Kaſtens gehen, wo ſie ſich eine neue Königin ziehen. 

Einen Ableger kann man in 2—3 Minuten machen. Man zieht einen leeren, 
Kaſten aus ſeinem äußeren Rahmen e ſchiebt einen vollen an ſeine Stelle, 
ohne ihn zu öffnen. Das geht, wie wenn Krämer zwei Schubladen in ſeinem 
Regal 5 Den zurückkehrenden Flugbienen gibt man dann eine Brutwabe aus 
einem 1 olke, damit ſie nachziehen können. 

Der äußere Raften ift doppelwandig, der innere einfach. Sie bilden gomma 

eine dreifachwandige Wohnung. Die Wärmeverhältniſſe find alfo ſehr gut. Da zudem 

das Volk im mittleren Teil des Kaſtens überwintert werden kann, oder auch zwei 

Stöcke hintereinander, ſo dürfte es wohl keinen Kaſten geben, in dem ſich die Ein⸗ 

winterung beſſer durchführen läßt. Hat man nun ein Volk angeun er und läßt 

es durch den 1 gehen, ſo iſt jede Verblendung unnötig. Auch kann in dieſer 
Stellung bei Tage gefüttert werden, ohne Gefahr der Räuberei. 

Da die Columbus ⸗ Beute in allen Breitwabenmaßen hergeſtellt wird, kann 
ſie ohne weiteres auf jedem Stande verwendet werden. 

Intereſſenten erhalten jede gewünſchte Auskunft durch die irma Gottfried 
5 & Co.. Darmſtadt ſowie Herrn Lehrer Karl Geye, Imker, in Leeheim 
im Rie 


Auf welche Weiſe ‚find Binterlader in vlättertöce umzuändern? 
W. Hermann, Borken (Bez. Caſſel). 


Unſere jetzige 55 ame ihrer Geldknappheit geſtattet den wenigſten latter ihre 
bisherige Betriebsweiſe mit Hinterladern durch Ankauf von neuen Ile lätte rſtöcken 
umzuſtellen. Sie haben vielleicht die Vorteile des Blalterſbocrs erkannt, glauben 
aber, beim alten Syſtem bleiben zu müſſen. Dem iſt nicht ſo. Auch ſie können ſich 
auf einfache Weiſe die Vorzüge des Blätterſtockes verſchaffen, wenn ſie ihre Hinter⸗ 
lader umbauen. Erſchrick nicht, lieber Imkerfreund, es geht beſſer als du denkſt. 
Als ich vor wenigen Wochen beim Kollegen „Böhnert in Römersberg weilte, bot er 
mir acht Freudenſteiner zum Kaufe an. Es wäre mir ein leichtes geweſen, dieſe für 
geringes Geld zu erſtehen. Aber ich fühlte mich verpflichtet, ihm kurze Anleitung 
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zu geben, wie er diefe in Blätterſtöcke umändern könne. Die Sache fagte ihm zu und 
bald ſtehen an Stelle der leeren unbeliebten Hinterlader beſetzte Blätterſtöcke. 

Noch ein anderer Kollege fragte in letzter Zeit bei mir an, ob er nicht aus Nor⸗ 
malmaßbeuten Blätterſtöcke machen könne. Auch dieſem konnte ich guten Rat geben. 

ufällig hatte ich auf meinem Stande noch einen einfachwandigen Dreietager 
von Schminke, Sachſenberg. Er wurde auf die Seite gelegt und ein liegendes Normal⸗ 
ganzrähmchen, wie ich dieſelben bei meiner Aufhängevorrichtung nach Ausführung 
Nr. 2 verwende, eingeſchoben. Es paßte vorzüglich. Nun wurden die Nutem der 
früheren Seitenwände, jetzt Boden und Decke, mit Leiſten eben gemacht, ein feſt⸗ 
ſtehendes Schied ungefähr in der Mitte eingebaut und der Aufhängeſtreifen an die 
Decke genagelt. Die Teilung der Beute wurde dergeſtalt vorgenommen, daß rechts 8 
und links 7 Rähmchen kamen. Will jemand die alten Fenſter beibehalten, ſo muß 
die Teilung des Kaſtens zwiſchen dem früheren Honig⸗ und Brutraum geſchehen, 
was ich aber nicht empfehlen kann. Alsdann machte ich rechts und links von dem 
neuen Schied in den Boden an der Stirnwand ſenkrechte Löcher und ging dann durch 
die Stirnwand nach außen. So waren vorteilhafte Fluglöcher entſtanden. Die Bienen 
gehen alſo zuerſt durch den Boden nach unten und dann nach außen. 

Es laſſen ſich in dieſer Beute zwei Völker überwintern, die vor der Haupttracht 
vereinigt werden. i 

Wie find aber die Freudenſtein⸗Zweietager zu verändern? 

In die Mitte des Kaſtens kommt ein feſter Zwiſchenboden mit beweglichem 
Königinabſperrgitter, das gegen ein gleichgroßes Brettchen ausgewechſelt werden kann. 
Der Zwiſchenboden hat nur die Länge des Rähmchens mit dahintergeſetztem Fenſter. 
Sind nun die Streifen Nr. 2 angenagelt und die Fenſter eingepaßt, ſo iſt die Arbeit 
am Kaſten erledigt. Ich habe dieſen noch nicht einmal vom Platze gerückt, weil die 
Beuten geſchloſſen nebeneinander und in drei Reihen übereinander ſtehen. Um die 
Koſtenticfe auszunutzen, durfte ich das Freudenſteinrähmchen nicht nehmen, mußte 
alſo ein neues auf meinem Stande einführen. Dasſelbe hat die Größe 20x37. Es 
it für mich nicht von Nachteil, da ich nur auf Honigertrag hin imkere. 

Soll nun die ganze Einrichtung tadellos klappen, ſo muß das Rähmchen erſt⸗ 
klaſſig ſein. Ich rate zum Bezuge aus einer Fabrik. Die Rähmchen werden zu⸗ 
geſchnitten, mit Rähmchenform bezogen und vom Imker fertiggeſtellt. i 

Lange Zeit habe ich aus verſchiedenen Gründen in dieſer Angelegenheit keine 
Ausführungen in der „Biene“ gemacht. Richtig wäre es aber auch nicht, wenn man 
eine hinreichend ausprobierte gute Einrichtung geheimhalten wolle. Darum meine 
heutige kurze a. 8 

Wer nun noch genauere Anweiſung oder ſpeziellen Rat wünſcht, der füge bitte 
ſeiner Anfrage Rückporto bei. 


Ein Mittel zur Hebung und Förderung der Bienenzudt. 
Von Lehrer Würth in Fehlheim⸗ Bensheim. 

Im Mittelalter ſtand unſere heimiſche Bienenzucht in hoher Blüte und gewährte 
vielen fleißigen Händen Beſchäftigung und manchen Familien einen Lebensunterhalt. 
Später ſank die Bienenzucht von dieſer Höhe immer mehr herab und wurde als voll⸗ 
ſtändig unrentabel und unnütze Spielerei angeſehen. Noch jetzt ift das Wort vielerorts 
gebräuchlich: „Wer ſein Geld will ſehen ſtuven (zerſtäuben), der muß halten Bienen 
und Duven (Tauben). Ert nach dem Auftreten des Reformators der Bienenzucht 
Dr. J. Dzierzon und ſeiner Jünger hat dieſelbe wieder allmählich das Intereſſe 
weiterer Kreiſe fih erworben. Durch tüchtige Meiſter wurde die Betriebsweiſe auf 
Grund der neuerlangten Kenntnis des Bienenlebens umgeſtaltet und vervollkommnet. 
Einſichtige, von der Bedeutung der Bienenzucht für das Volkswohl durchdrungene 
Männer haben die Imker allerorten zu Vereinen geſammelt und auch die ſtaatlichen 
Behörden für dieſe Sache intereſſiert und dadurch die nicht zu entbehrende Unter⸗ 
ſtützung derſelben gewonnen. Auch durch Belehrungen ſeitens der Wanderlehrer 
(Vorträge) und in Imkerkurſen insbeſondere hat die Bienenzucht große Förderung 
und Hebung erfahren. Ä 

Iſt denn die Bienenzucht noch weiterer Entwicklung fähig? fo mag man wohl 
fragen. Wir antworten: Unbedingt. Noch verwelken Millionen von Blümlein 
in unſern Fluren, ohne daß eine Biene den ſüßen Schatz darin gehoben hätte. Ja, 
große Kapitalien ſtecken noch in den Nektarien unſerer deutſchen Flora verborgen 
und gehen ungenützt verloren zum Schaden des Volkswohlſtandes. Millionen Mark 
wandern ins Ausland für Honig und Honigerzeugniſſe, die ſich zumeiſt nicht im 
entfernteften mit den einheimiſchen Produkten meſſen können. mA unbedeutend iſt 
auch der Schaden, der durch das Unbefruchtetbleiben ſo mancher Obſtblüten hervor⸗ 
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gerufen wird. Dieſe Schätze werden gehoben, diefe Kapitalien geſpart und der Schaden 
verhütet, wenn der Wunſch: „An jedem Er ein Bienenſtand!“ verwirklicht wird. 

Aber, wo foll der Honig hin, wenn die Bienenzucht einen ſolchen Umfang an- 
nimmt? Wohin mit der Ueberproduktion? o fragt der bang rechnende Egoismus. 
Sachte, mein Freund! 

Zunächſt ſind wir noch weit entfernt von jenen Ziele, und zweitens wird auch 
dann noch keine Ueberproduktion eintreten, wenn der Honigverkauf planmäßig be⸗ 
trieben und das Publikum durch Belehrung uſw. auf die hohe Bedeutung des Honigs 
als Nahrungs⸗ und Heilmittel hingewieſen, demgemäß der Saum geiteigert wird. 
Alſo unbeſorgt weiter gewirkt an der Ausbreitung der edeln Imker 

Soll das aber recht geſchehen, ſo müſſen wir uns fragen: Weiche Hinderniſſe 
ſtehen dieſer Ausbreitung im Wege? Kurz geſagt hauptſächlich folgende: 1. Unkennt⸗ 
nis der Bienennatur und Furcht vor dem Bienenſtich, 2. Vorurt 55 begründet durch 
manae ie Kenntnis von der Rentabilität des Betriebes die Anlagekoſten, 

4. Mangel an Zeit zur Beſchäftigung mit den Bienen. Gegen bie b beiden erſtgenannten 
Hinderniſſe wird ſchon durch die oben angeführten Mittel erfolgreich angekämpft. 
Die Anlagekoſten ſind, wenn man, was ſtets 5 iſt, im kleinen beginnt, 

durchaus nicht zu hoch. Viel ſchwerer wiegt das letzte Hindernis: Mangel an Zeit. 
Ein großer Teil unſeres Volkes iſt durch die gegen früher bedeutend veränderten 
. verhindert, ſich der Bienenzucht zu widmen. Bisher rekrutieren. 
ſich die Imker meiſt aus dem Stande der Geiſtlichen, Lehrer, Bahnwärter, Land⸗ 
leute, Hausarbeiter, Fabrikarbeiter, Taglöhner. Handwerker und Gewerbetreibende, 
die tagsüber ihrer Beſchäftigung außer dem Haufe nachgehen müſſen, find dagegen 
kaum in der Lage, Bienen halten zu können. ö 

Was iſt nun zu tun, um auch dieſe Kategorien des Segens, den die Imkerei 
bringt, mi teilhaftig werden zu laſſen zum Beſten der sari ſelöſte 

Eine Umgeſtaltung der erwähnten Verhältniſſe iſt unmöglich; darum bleibt nichts 
anderes übrig, ſich an die Frauen zu wenden, dieſelben für unſere Sache zu ge⸗ 
winnen. Frauen und Töchter ſind zum größten Teil an das Haus gebunden und 
können auch bei gutem Willen wohl ne neben ihren „Häusliche Arbeiten die Zeit er- 
übrigen, die Bienen zu pflegen. Willen wird es aber e fehlen, ſobald fie 
einſe daß durch die Bienenzucht eine nicht zu verachtende Nebeneinnahme ge⸗ 
Gi en wird. Die Frauen ſind zumeiſt mit praktiſchem Sinne begabt, der gern die 

eb ergreift, dem Manne erwerbend . Ja, die Freude am Er⸗ 
werb iſt bei den Frauen vielleicht mehr ausgeprägt als bei den Männern. Den Spar⸗ 
groſchen des Mannes . hinzuzufügen, iſt der Frau höchſte Wonne; da⸗ 

her wird fi ln gern der Mühe der Wartung der Bienen unterziehen. Eine Frau 
750 die bie Imkerei gewonnen iſt, wird ſchon durch ihren Einfluß ihren Mann 
zu e wijfen, in den Mußeſtunden durch Anfertigung von Bienenwoh⸗ 
nungen, Rähmchen u dgl. zur Förderung des Betriebes beizutragen. Wo Mann 
und Weib in dieſer Weiſe einander ergänzend das Werk angreifen, da kann es nur 
zum sen des häuslichen Lebens wie zum materiellen Vorteil der Familie ge- 
reichen; denn auch das iſt ein Segen, den die Bienenzucht ihren Jüngern Den neh 
daß ſie dieſelben durch ihre Pflegebefohlenen mahnt und anhält zur Arbeitſamkeit 
Sparſamkeit und Ordnungsliebe. Um wie vieles beſſer würde es in mancher Familie 
ſtehen, wenn mit dem Betreiben der Bienenzucht dieſe Tugenden bei ihr einkehrten! 
Lehren wir alſo die Frauen die Imkerei, ſo nützen wir nicht nur dieſer, ſondern 
wecken auch zugleich den vielfach abhanden gekommenen Familienſinn. 

Aber auch wir, der Imkerei mit Leib und Seele verſchriebenen Herren der boir 
fung, können die Nhe der holden Weiblichkeit bei gar manchen Tätigkeiten im 
Betriebe ſchlechterdings nicht entbehren. Man denke nur an das Schwärmefaſſen, 
e Schleudern von Honig, Wachsauslaſſen uſw. Wem ein verſtändiges, 
an allen ſeinen Beſtrebungen mit Intereſſe une Weib beſcheret iſt, 
weiß ſolche Hilfe wohl zu ſchätzen, die ihm manchen Aerger erſpart. Daher minden 
wir, daß auch recht viele Frauen von Imkern werftätig beim Betriebe m. 

u en und dadurch inſtand geſetzt werden, auch bei en ihres Verſorgers elbſt 

Watt fort e und ih a. Einnahme zu fi 

Daß die Frauen befähigt ſind, in der Imkerei ewas Tüchti es zu leiſten, daran 
kann nicht gezweifelt werden, das lehren uns auch die Beiſpiele von berühmten 
Imkerinnen, wie Frau Baronin v. Berlepſch, Fräulein Gravenhorſt, Frau Atchley 
u. a. Ja, die Frauen haben meiſt in reicherem Maße als die Männer diejenigen 
Eigens haften, die bei feinem rechten 1 7 fehlen dürfen: Ruhe und Geduld, eine 
rane und geſchickte Hand und — Mut. Was ihnen an theoretiſcher Einſicht viel⸗ 
m 51. 0 können ſie durch praktiſche Tüchtigkeit erſetzen. In dem 5 1914 
bis 1918 war der von mir geleitete Lehrkurſus für Bienenwirtſchaft im Kreiſe Bens⸗ 
heim a von vielen Damen beſucht, deren Männer bzw. Brüder in dem Kriege 
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waren. Sie haben großes Intereſſe an dem Betriebe der Bienenzucht gezeigt und 
geſorgt, daß die Bienenvölker am Leben blieben. Ehre dieſen Damen! Neuerdings 
haben auch, und das muß mit Freuden begrüßt werden, die ſtaatlichen Behörden 
dieſer Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit zugewandt und die Gewährung entſprechen⸗ 
der Mittel für die Bienenzucht, insbeſondere durch Vorträge und Abhaltung von 
Lehrkurſen, ld Unterſtützen wir unſererſeits dieſe gemeinnützigen N 
der hohen Behörden, indem wir ein jeder in ſeinem Kreiſe mit dahin aß 
recht viele Frauen ſich der Bienenzucht widmen und zu den Lehrkurſen ſich melden. 
Letzteren aber wünſchen wir einen fröhlichen Anfang und glücklichen Fortgang. 


Königinnenzuct, 
Brunner, Darmſtadt. 

Die Imkerſchaft Deutſchlands kann in bezug auf ihre Betriebsweiſe genau fo 
in Gruppen und Grüppchen eingeteilt werden wie die Parteien unſeres Reichstages, 
co 1 1 laſſen ſich Ei näherer Unterſuchung zwei größere Gruppen feſtſtellen. 

= dieſer ſchwärmt für Naturbienenzucht, die andere ſteht auf dem Stand⸗ 
net, daß ohne künſtliche Eingriffe die Bienenzucht ganz und gar unrentabel fei. 
Betracht en wir nun einmal die zugrundeliegenden Motive. N 1 A der 
Naturbienenzucht will unter keinen Umſtänden das Schauſpi chwärmens 
miſſen. Es iſt für ihn die Poeſie der Bienenzucht. Aber nicht Pallei dieses ondern 
er behauptet, wenn man einen Trieb der Bienen, in 1 Falle z. B. den Schwarm⸗ 
trieb, unterbindet, ſo leiden 15 Triebe ebenfalls, und er hat nicht ganz unrecht. 
Aber m. E. iſt er ſich doch noch nicht ganz klar geworden über den Zweck des Schwär⸗ 
mens. In den meiſten Fällen wird man kurzer Hand das Schwärmen als Ver⸗ 
mehrung der Völkerzahl N Betrachtet man jedoch die Sache genauer, ſo 
ergibt ſich ein ganz anderes Bild. In kurzen Worten läßt ſich dies ausdrücken: 

Durch das Schwärmen erfolgt in der Hauptſache eine Volksverjüngung oder 
Weſensverjüngung. Dieſe Weſensverjüngung iſt für die Volkserhaltung von ganz 
| Dann Bedeutung. Wenn man den Schwarmtrieb von dieſer Seite aus be⸗ 

trachtet, dann hat auch der Imker recht, der auf dem Standpunkt hebt, ohne künſtliche 
Eingriffe läßt ſich eine Bienenzucht wäch en nicht betreiben, denn es ſteht feſt, 
Schwärme und gefüllte H onigtübel wachſen nicht auf ein und demſelben Baume. 
Bienenzüchter in ae a PA Aea dürfen unter keinen i den Schwarm⸗ 
trieb fördern. Unſer Beſtreben muß ſein, möglichſt wenig Schwärme zu erhalten und 
trotzdem unſere Völkerzahl dem Stande entſprechend zu vermehren. Der Weg, der 
einan lager ift, darf kein radikaler fein. Neuerdings fmd Bienenkäſtenkonſtruktlonem 
n die Welt geſetzt . die das 1 ganz beſtimmt verhindern. Ich er⸗ 
inete an den nten Drehumſtock, bei denen der Beſitzer den Kaſten alle 
7 Tage auf den Kopf f ſtellt. Er geht von der richtigen Vorausſe A aus, daß die 
in Weiſelnäpfchen befindlichen Königinnenmaden, ſowie der S umgedreht wird, 
im Futterſaft ertrinken und 998180 zugrunde gehen. Aber der DOn gerien wird 
auf dieſe Weiſe kaum erhöht, denn es ſteht feſt, pet, ein Volk, das einmal Schwärme⸗ 
gedanken hat und Weiſelzellen pflegt, nur N einen geringen e i zeigt. 
Gerade das letztere zeigt uns den richtigen Weg. Der Ehkvarmacda nfe foll in dem 
Volke nicht auftrommen. Iſt er einmal da, dann muß man ihm den an auf lafſen, 
damit das Volk wieder zur Ruhe kommt. Das Ausbrechen von Weiſelzellen iſt eben⸗ 
Sac nur eine Spielerei und rate ich entſchieden hiervon ab. Was wir Imker zur, 
ea tun können, ift etwa folgendes: 

1. Dem Volk die Baugelegenheit geben, 

2. das Volk von Mitte Mai ab nicht zu enge halten, alſo Raum geben, und 

3. das wichtigſte, Wahlzucht treiben. 

Für dieſe Wahlzucht iſt für uns der Sammeleifer, die Schwarmfaulheit und die 

zuge der Biene von beſonderem Intereſſe. Nur Völker, bei denen dieſe 

Eigenſchaften in hervorragendem Maße vertreten ſind, dürfen zur Nachzucht Ver⸗ 
wendung finden bzw. nur von ihnen dürfen 55 gezogen werden. Von ge⸗ 
wiſſer Seite wird nun behauptet, daß Nachzuchtköniginnen minderwertiger ſeien als 
Schwarmköniginnen. Ganz unrecht hat agi eite mon Ma in der Regel wird 
hierbei e verfahren. Ich möchte dazu folgendes be 

Auf Grund der Vererbungstheorie ſind alle Ei enſchaften des „zutünftigen Lebe⸗ 
weſens in dem Ei enthalten, alſo auch in dem befruchteten Ei der Königin eines 
Din Volkes die guten Eigenſchaften der Königin. Wir können dieſe Eigenſchaften 

die beſtimmenden nennen; aber erſt, wenn die beſtimmten Eigen⸗ 
ſchaften 91 unter den richtigen Bedingungen verwirklicht werden, kommen ſie zur 
Geltung. Wir haben we auch mit . Bedingungen zu rechnen. 
Nun wiſſen wir, daß die Schwarmkönigin entſteht, indem die Bienen ein Weiſel⸗ 
näpfchen anblaſen, worin ein Ei zu liegen kommt, das dort ausläuft oder aus⸗ 
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gebrütet wird und die junge Made nun mit königlichem Futter, und zwar in 
reichſtem Maße, ernährt wird. Entweiſelt man jedoch ein Volk, um ſich eine neue 
Königin zu ziehen, oder paſſiert es, daß die Königin auf irgendeine Art und Weiſe 
anderweitig verloren geht, ſo ſucht das Volk wieder auf dem ſchnellſten Wege in den 
Beſitz einer Königin zu gelangen. Es werden nun Weiſelzellen über Larven, die mit⸗ 
unter ſchon zwei Tage alt ſind, angeſetzt. Die Larve einer Arbeiterin erhält jedoch 
ſchon nach kurzer Zeit (etwa nach 12 Stunden) ein ganz anderes Futter wie die 
Larve in einer Königinzelle. Daraus ergibt ſich, daß die erſtere nicht mehr voll⸗ 
wertig werden kann, und daher auch die Abneigung gegen ſogenannte Nachſchaffungs⸗ 
königinnen. Außerdem ſteht feſt, daß jedes Volk, das zur natürlichen Königin⸗ 
erneuerung, alſo zum Schwärmen, übergeht, in einem ganz beſonderen Zuſtand ſich 
befindet. Unterſucht man ein ſolches Volk näher, ſo ſtellt man feſt, daß viel junge 
Bienen, viel gedeckelte Brut und ganz wenig offene Brut und Eier vorhanden ſind. 
Auch dieſer Zuſtand muß beſonders berückſichtigt werden. Wir haben es nun in der 
Hand, allen dieſen Bedingungen Rechnung zu tragen, wenn wir auf folgende Art 
und Weiſe verfahren: ö 
Unſer leiſtungsfähigſtes Volk, das nun ſchon ſeit drei oder vier Jahren mit ſeinen 
Erträgen an erſter Stelle ſteht, wird als Nachzuchtsvolk, ein zweites, ebenfalls 
gutes Volk, als Brütevolk beſtimmt. Der ſchwarmreife Zuſtand des Brütevolkes 
wird auf folgende Weiſe hergeſtellt: 
| Die Königin wird gefangen und in einem ſchmalen Königinkäfig, deſſen Draht⸗ 
geflecht jedoch mindeſtens 3 Millimeter Maſchenweite haben muß, eingeſperrt und 
dem Volk etwa 8 Tage lang in dieſem Zuſtand wieder beigegeben. Sie iſt nun nicht 
mehr in der Lage, Eier abzulegen, und die vorhandenen Eier werden innerhalb drei 
Tagen längſtens auslaufen und in weiteren fünf Tagen zum Verdeckeln reif ſein, 
ſomit iſt in dem Volk ein Zuſtand eingetreten, daß viele junge Bienen vorhanden 
ſind und faſt nur gedeckelte Brut. Nach Ablauf dieſer Zeit wird das Volk entweiſelt. 
Vier oder fünf Tage früher erhält das Zuchtvolk eine noch wenig bebrütete, tadelloſe 
Wabe in den Brutraum, und zwar unmittelbar neben einer Eierwabe. Tritt ſchlechtes 
Wetter ein, dann wird das Volk etwas mit verdünntem Honig gereizt, damit die 
Wabe ſicher beſtiftet wird. Dieſe Wabe wird entnommen, die Biene abgefegt (nicht 
abgeklopft) und wie folgt zugerichtet: 


Ein Streifen von etwa 5cm Höhe wird am unteren Teil der Wabe abgeſchnitten. 
Der Abſchnitt muß beſtimmt bis zu den Zellen hrt werden, in denen Eier 
vorhanden ſind. In den meiſten Fällen werden die Eier ja noch tiefer reichen. Nun 
werden die unteren Zellen nach beiden Seiten von der Mittelwand aus in einem 
Winkel von 45 Grad nach oben 89 dc gie Mit einem ſcharfen Meſſer, das man in 
warmes Waſſer taugt, läßt ſich dies ſehr glatt herſtellen. Es iſt noch beſonders darauf 
au ten, daß den Bienen die Möglichkeit genommen wird, zwei oder mehrere 

eiſelzellen direkt nebeneinander zu errichten. Aus dieſem Grunde entfernt man 

aus den unteren Zellen die Eier derart, daß etwa alle 3 em nur ein Ei bleibt. Die 

Beg it r muß natürlich auf beiden Seiten erfolgen. Ein anderer und einfacherer 
i a 

Man nimmt den Futterſaft einer nicht gedeckelten Weiſelzelle (ſo man eine hat) 
und bringt an diejenige Zelle, aus welchem Ei eine Königin werden ſoll, etwas von 
dieſem a „ und die Bienen errichten dort beſtimmt eine Weiſelzelle. Man 
kann ſi 1 2 3 Ausleſen der Eier hiermit erſparen. Die nun ſo hergeſtellte 
Wabe wird dem Brütevolk möglichſt in die Mitte des Brutraums geſchoben. Bei 

interladern empfiehlt es ſich ſchon, zwei ſolcher Waben en Da nun den 

ienen keine andere Gelegenheit mehr zur Errichtung von Weiſelzellen gegeben iſt, 
werden ſie nun auf der eingehängten Wabe alsbald mit dem Ausziehen der Weiſel⸗ 
zellen beginnen. Inzwiſchen laufen die Eier aus und die Maden werden von erſter 

tunde an mit Königinfutter gefüttert werden. Aber auch dadurch, daß faſt gar 
keine Brut zu pflegen iſt, wird die Fütterung der Maden eine ſehr reichliche ſein. 
Die ſo heranwachſenden Königinnen werden in keiner Weiſe hinter denjenigen im 
Schwarmtrieb erzeugten zurückſtehen. 11 bis 12 Tage, nachdem das Brütevolk die 
Eierwabe te a bekommen hat, müſſen die Weiſelzellen ausgeſchnitten und 
in ſogenannte Schlupfkäfige gebracht werden. Dieſe Schlupfkäfige jollen ebenfalls 
kein engeres Drahtgeflecht beſitzen als 3 Millimeter Maſchenweite, jedoch darf auch 
die Maſchenweite nicht ſo groß ſein, daß die Arbeitsbienen hindurchdringen können. 
Das Einſchneiden der Weiſelzellen in dieſe Schlupfkäfige iſt ſehr einfach. Es muß 
nur dabei beobachtet werden, daß die Zellen niemals aus ihrer | ten 
herauskommen. Zu dieſem Zwecke ſtellt man ſich ein kleines Käſtchen, etwa ein 
Zigarrenkäſtchen, mit vorgewärmtem Sägemehl zur Hand, drückt mit dem Finger 
enkrechte er hinein und nimmt nun die ausgeſchnittenen Weiſelzellen und bringt 
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fie in diefe Löcher. Nun werden die Zellen in die Schlupffäfige gelebt. Dieſe Schlupf⸗ 
käfige, die zweckmäßigerweiſe in einem entſprechenden Rähmchen eingeſtellt werden 
können, werden mit dieſem dem Brütevolk wieder eingeſtellt. Nach etwa 2 bis 
3 Tagen werden ſämtliche Weiſelzellen ausgeſchlüpft ſein. 

Ich will noch bemerken, daß die Schlupfkäfige deshalb angewendet werden, weil, 
ſobald eine Weiſelzelle ausgeſchlüpft iſt, die Bienen über die anderen herfallen, ſie 
aufbeißen, und die übrigen Königinnen für uns verloren wären. Außerdem haben 
ſie den großen Vorteil, ſobald die Königinnen ausgeſchlüpft ſind, dieſe vor ihrer 
Verwendung einer Prüfung unterzogen werden können. Nur die beſten Exemplare, 
die voll und ganz durchgebildet ſind, werden zur Weiterverwendung herangezogen, 
die minderwertigen getötet. . 

„Je nach der Zahl der brauchbaren Königinnen müſſen nun Zuchtvölkchen her- 
gerichtet werden. Die Bauart der Königinnenzuchtkäſtchen iſt verſchieden und ſollte 
dem auf dem Stand vorhandenen Rähmchenmaß entſprechen. Bei Breitwaben genügt 
eins, bei Hinterladern zwei bis drei Halbrähmchen. Die zu verwendenden Waben 
werden mit Zuckerlöſung 1 zu 1 gefüllt. Das Füllen kann auf mancherlei Art 
erfolgen. Dann wird die Königin in ihrem Schlupfkäfig aus dem Brütevolk ent⸗ 
nommen, die Käfige von anhängenden Bienen geſäubert und in ein Zimmer mit 
verſchloſſenen Fenſtern gebracht. Die erforderliche künſtliche Weiſelzelle, worüber 
ſchon mehrmals geſprochen worden iſt, hat man ſich bereit gelegt und mit Luftlöchern 

Nun fine man den Schlupfkäfig, läßt die junge Königin herauslaufen, 
fängt Ne ab, zeichnet fie und bringt fie in eine künſtliche Weiſelzelle, deren Oeffnung 
durch Zuſammenrücken ſchließt (Vorſicht wegen Zerdrüden) Nun wird Die 
künſtliche Weiſelzelle mit der jungen Königin an eine Wabe geſtiftet. Ferner wird 
aus irgendeinem Volk oder aus verſchiedenen Völkern jedem Käſtchen etwa ½ Pfund 
Bienen zugekehrt, das Flugloch war vorher bereits verſchloſſen. Die Lüftung muß 
auf andere Art geregelt ſein. Die ſo gefüllten Käſtchen werden mindeſtens 48 Stun⸗ 
den an einen nicht allzu kühlen, aber dunkeln Platz gebracht. Nach Ablauf dieſer 
Zeit bringt man ſie auf den ſogenannten Befruchtungsſtand. Dieſer ſoll ein Platz 
ſein, der möglichſt geſchützt gegen Wind und Wetter iſt und abſeits vom Bienenſtand 
ſich befindet. Nach etwa 8—10 Tagen ſieht man nach, ob die Königin in die Eiablage 
eingetreten iſt. Iſt dies der Fall, und die Eiablage befriedigt uns, dann kann ſie 
zur Umweiſelung eines anderen Volkes benutzt werden. Die Zuſetzung dort geſchieht 
ebenfalls wie in einer künſtlichen Weiſelzelle, nachdem das umzuweiſelnde Volk 
ſich vorher weiſellos fühlt. Wer Gelegenheit hat, die unbefruchteten Königinnen im 
Befruchtungskäſtchen nach einer guten Belegſtation zu bringen, . 15 es nicht un⸗ 
verſucht laſſen. Leider iſt dies in unſerem Bezirk kaum möglich. Deshalb müſſen 
wir, und zwar alle Imker darauf bedacht ſein, daß nur die Drohnen der beſten Völker 
zum Fluge gelangen. Erſt, wenn alle Imker mitarbeiten und Wahlzucht, alſo Raſſe⸗ 
veredlung, treiben, werden wir die Fehlſchläge, die heute noch bei ſo vielen Völkern 
vorkommen, nahezu ausſchalten. | 


Wer war zuerſt da, der Korb oder die Ulotzbeute? 
und wer trieb die erſte hausbienenzucht? 
Von Caeſar Rhan, Steglitz. 

Die erſte Frage erſcheint an ſich ziemlich belanglos, zumal ſie ja auch einem 
„man et zufolge ſchon entſchieden iſt, und doch ift fe weil hiermit hochintereſſante 
Kulturfragen ausgeſchnitten werden, von allergrößter Bedeutung. Man ſagt, die 
Klotzbeute ſei vor dem Korbe dageweſen. Mit welchem Recht und unter welcher Be⸗ 
gründung, das weiß -ich nicht. Die Zeit, in der von unſeren Vorfahren Bienenzucht 
getrieben wurde, liegt aber ſchon recht, recht weit zurück, ſo daß wir hier nur Hypo⸗ 
theſen aufſtellen können. ® 

Ich bin der Meinung, daß der Korb vor der Klotzbeute da war, und mit mir 
einer njere jüngſten und bedeutendſten Germanenforſcher, Herr Franz v. Wendrin, 
den ich für dieſe Frage zu intereſſieren vermochte und der an ihr infolgedeſſen ein 

außerordentliches Intereſſe nimmt, wie wir noch hören werden. 

Es handelt ſich hier zunächſt um die Vorfrage: was war zuerſt da — das Beil 
oder die Säge? Denn es darf wohl als ausgeſchloſſen gelten, daß die Alten, nur um 
Bienenzucht in einer Klotzbeute zu treiben, ſich ungeheueren Mühe unterzogen 
hätten, dieſe mit Steinbeilen aus den ungeheueren Laubrieſen herauszuhauen, zumal 
die Bienen hierdurch in ungeheuere Aufregung gekommen wären und Schleier und 

andſchuhe bekanntlich noch nicht erfunden waren. Es mußte alſo zur Schaffung der 

lotzbeute unter allen Umſtänden die Säge vorhanden ſein, und zwar eben zur Be⸗ 
wältigung dieſer Baumrieſen, die Metallſäge aus Bronze oder Eiſen. Ein Blick auf 
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die Funde aus der Steinzeit genügt hier zur Entſcheidung dieſer Frage, ſo daß ſchon 

hiernach das Recht der Erſtgeburt bem Korbe zuzuſprechen ift. 

Es handelt ſich um die weitere ſehr wichtige Frage, wann und von wem wurde 
die erſte Bienenzucht getrieben? Und damit kommen wir in ein ſehr intereſſantes 
Gebiet. Wir müſſen dieſe Frage aber noch weiter ausdehnen: Wer waren die erſten 
Ackerbauer und Viehzüchter und 20 die eriten Bienenzüchter? Zur Beantwortu 
dieſer Frage haben wir zwei Geſchichtswerke von ſo überzeugender Beweiskraft, da 
über dieſe Frage kein Zweifel beſtehen kann. Es ſind dieſes die ſkandinaviſchen 
Felſenbilder und die Bibel. 

Die ſkandinaviſchen Felſenbilder find jene Naturdokumente, die von unſeren 
Vorfahren in geradezu überwältigender Zahl und Ausdehnung in die Felſen, oft 
in ſchwindelnder Höhe, eingearbeitet worden ſind, die ſich in Skandinavien von 
Gothenborg bis Bergen hinziehen. 

Dort ſehen wir den erſten Pflug, von Stieren, Widdern und Pferden gezogen 
und auch den erſten Wagen. Es unterliegt alſo gar keinem Zweifel, daß die Schöpfer 
dieſer Bilder Ackerbau und Viehzucht trieben. Es ſoll auf meine Anregung hin nach⸗ 
geforſcht werden, ob nicht auch der Bienenkorb oder ſonſt etwas, was auf die Bienen⸗ 
zucht hindeutet, vorhanden iſt. Es iſt das mit Sicherheit anzunehmen, denn trotz 
ihrer enormen Anzahl iſt nur erſt der kleinere Teil der Felſenbilder gefunden und 
bloßgelegt worden. f 
Die alten Germanen trieben aber vor 200 000 bis 300 000 und mehr Jahren, 
denn ſo alt ſind nach den mit eingehauenen Sternbildern jene Natururkunden, nicht 
allein Viehzucht und Bienenzucht, ſondern auch einen großen Tauſchhandel, und 
zwar im beſonderen einen Tauſchhandel mit Tieren, denn ſie zeigen in unendlicher 

ilderzahl Schiffe mit allem möglichen exotiſchen Getier, mit Straußen, Elefanten, 

Kamelen, Löwen, Nashörnern uſw., die ſie aus fernen Ländern holten. Damit 

wird auch der Beweis erbracht, daß fie jene Länder bereiſten und auch ihre Kultur, 

überhaupt die Kultur, nach dort trugen. N i , 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß fie dafür die Produkte ihres Landes in 

jene Länder brachten und dazu gehört ſicher auch die Biene, die ein altnordiſches 

Tier iſt, was ja ſchon ihr Name ſagt: Pinne, altengliſche Tanne, d. h. Tannenfliege, 

ſie beflog, da Blumen ſelten waren, die Tanne, altisländiſch Byfluga, d. h. Baufliege, 

alfo die bauende Tannenfliege; fie war alfo ſelbſt im kalten Island beimiſch. 

l Es ift dann aber auch ohne weiteres anzunehmen, daß die Germanen auch Bienen 
samen und daß fie ſich dazu ein leichtes Transportmittel — den Korb 
ſchufen. Flechten war doch ſicher eines der erſten Künſte, und Schilf und Rohr, die 

geradezu zum Flechten einluden, in ungeheuerer Menge vorhanden. Ebenſo gab es 

natürlich Bienenſchwärme, die wiederum zum Einfangen einluden und anregten. Das 
baut ſich doch alles folgerichtig auf. 

Aber unſere flandinavifchen Vorfahren fuhren nicht nur kulturbringend in der 
Welt herum, ſondern ſahen ſich auch, wie wiederum ihre Bilder⸗Dokumente beweiſen, 
in ihrer Nachbarſchaft um. Dieſes mußten ſie ſchon, weil ſchließlich eine Uebervölke⸗ 
rung eintrat und fih mit ihr Hungersnöte einſtellten, von denen die Steinbilder 
auch ſprechen. Sie ſchickten Kundſchafter aus — nach Deutſchland, nach dem 
Lande der vielen Pferde, und zogen dann in Maſſen ihren Kundſchaftern, 
den Flüſſen — dem „Oie⸗Frat“ 1 5 „Euphrat“ folgend, nach und nahmen natür⸗ 
lich, da ſie den Honig und ſein ſchönſtes Produkt, den Meth, kannten und nicht 
entbehren wollten, auch ihre Bienen mit. Und auch hierzu bedurften ſie eines leichten 
Transportmittels, des Korbes. 

Vor allen Dingen müſſen wir bei der Schaffung eines bewundern, nämlich 
daß die Alten, die doch von phyſikaliſchen Geſetzen keine Ahnung hatten, das Flug⸗ 
loch an der richtigen Stelle anbrachten, nämlich oben — worum ſich unſere Ueber⸗ 
klugen noch heute herum ſtreiten — und daß ſie damit die Wärme⸗, Lüftungs⸗ 
und Ueberwinterungsfrage glänzend löſten. Es geht nichks über einen natürlichen 
Verſtand, ein Verſtehen der Natur! 

Es mag dahingeſtellt ſein, ob ſie vor, neben oder nach dem Korbe auch noch 
Bienenwohnungen aus Ton machten. Sie taten es ſicher, denn dieſe Tonwoh⸗ 
nungen tauchten viel ſpäter in Aegypten auf, wohin nachweislich unſere Vorfahren 
auch die erſte Kultur brachten, alſo jedenfalls auch die Tonbienenwohnung. 

Aber nun kommt etwas höchſt intereſſantes, und damit komme ich auch auf die 
Bibel als Quelle. Auch im Paradieſe wurde nach den Forſchungen von v. Wendrin 
Bienenzucht getrieben, Viehzucht ja auf alle Fälle. Auch Abraham brachte bekannt⸗ 
lich feinen Stamm nach dem Lande, wo Milch und Hon ig floß, und das war nach 
v. eden Kopf nach der Austreibung aus dem Paradieſe. Wie ſtellt ſich da alles 
auf den Kopf! 


— 218 — 


Was haben denn nun aber die alten Germanen, Br gottloſen Menſchen, 
mit dem Paradieſe zu tun? Wo lag denn dieſes Paradies 

Jeder Gebildete weiß, daß dieſes eine lege. Met Frage ift, überall in Der 

dr $ PE ſchon gelegen haben, ſelbſt auf im Meere verſchwundenen Erdteilen, 

18 

Auch in diefe überaus wichtige Frage bringen die Felſenbilder und die Bibel 

Licht; es fehlte bisher nur eines, der Mann, der uns den Schlüſſel gab, diefe Fel ſen⸗ 

bilder und die Bibel richtig zu deuten: Und dieſer Mann ift wiederum der Herr 

v. Wendrin. Sein jetzt erſchienenes Werk: „Die Entdeckung des Paradieſes“, Verlag 


von Georg Weſtermann, Bvaunſchweig, 1 elegant gebunden, nur 6 Ma rk, iſt das 


bedeutendſte Kulturdokument, was ich je ge leſen habe; es iſt mit hinreißender Ueber⸗ 
zeugungs⸗ und Beweiskraft geſchrieben und auf einem großen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beweismaterial aufgebaut, fo daß an der Richtigkeit feiner Schlußfolge⸗ 
rungen nicht gezweifelt werden kann und darf. 

Und wo liegt dieſes Paradies, in dem auch ſchon Bienenzucht getrieben wurde? 

Ich ſollte, um das Verblüffendſte an der ang ar vorweg zu nehmen, 7 Frage 
nicht beantworten, aber, wenn ich nach Wendrin fage — es lag in Deutſchland, 
ſo hoffe ich gerade, daß ſich ungezählte gute rs deſſentwillen das Buch an⸗ 
ſchaffen werden, namentlich unſere Pfarrer und Lehrer. Es mu gerade int wo bei 
uns alles auf einer Karte ſteht, wo mehr als je die Worte galten, haltet die ger⸗ 
maniſche Raſſe aufrecht und rein, Gemeingut des deutſchen Volkes werden! 

Wir Bienenzüchter haben nun noch etwas beſonderes zu erwarten: Herr von 
Wendrin wird, auf meine Anregung hin, im zweiten Teil ganz beſonders „die 
Bienenzucht im Paradieſe“ behandeln. 

Alle Yan Männer und Frauen von gut deutſcher Geſinnung werden alles 
dieſes mit ſtolzer Freude hören und begrüßen! 

Sagte nicht ſchon Jeſus: „Wenn ich ſchweige, werden Steine reden!“ Müſſen 
wir uns auf dieſen Ausſpruch nicht etwas mehr einſtellen? 


Bemerkungen über die beſte Bienenwohnung. 
Von Dr. Heckhoff, Rotenburg a. F. 


Im Mai⸗Heft der N ſchreibt Herr Dr. Simon, Albig über Bienenwoh⸗ 
nungen und bezeichnet den Alberti⸗Breitwabenblätterſtock als die beſte. Leider hat 
der Verfaſſer die beſonderen Bedingungen, unter denen er den Blätterſtock als beſte 
Beute anſieht, nicht mit angegeben. Da wäre z. B. zu berückſichtigen, ob viel, ob 
Bern ro > Verfügung ſteht, ob viel oder wenig Zeit auf die Imkerei verwandt 

die une an ſich in verſchiedenen Beziehungen einmiſchen, es 
no u den, wann die Haupttrachten liegen und wann Tracht fehlt. 
Außerdem A aber die Beutenarten, die dem Verfaſſer nicht genehm ſind, mit 
rein ſachlichen Gründen abgetan werden. Meinungsäußerungen, die ſich auf Gefühls⸗ 
eindrücke ftüsen, können dem Leſer nicht viel helfen. Meines Erachtens muß das 
Studium der Beuten und der dazu gehörigen Schriften der Beurteilung, insbeſondere 
der öffentlichen 5 vorangehen; denn erſt dann iſt ein ſachliches Urteil 
möglich. Aus eigener Erfahrung kenne ich Hinterlader N nur mit gleich 
hohem Honig⸗ und Brutraum), Blätterſtöcke und den Kuntzſch⸗Zwilling, alſo von den 
in der Mai⸗Biene angeführten Arten nur die Oberlader nicht (ſelbſtgefertigte Pro⸗ 
viſorien, die nur für Ableger und zu Transporten beſtimmt waren, zähle ich nicht). 
Jede Art hatte ihr Gutes. Für den Ertrag iſt die der Tracht und der Beute an⸗ 
Fare 1 maßgebend. Ich kenne eine ganze Anzahl Imker, die in 
interladern, noch dazu mit Hochwaben, ſehr ſtarke Völker haben und in magerer 
Gegend, bei Kaſſel, ausgezeichnete Ernten erzielen; ſie arbeiten allerdings nach 
Preuß⸗Bohm⸗Suchier. Wenn man deren Völker geſehen und die Erträge mit za 
der Nachbarn verglichen hat, muß man eigentlich auf den vierſtöckigen Dathe-Ständ 
2 Und ſo kann man andererſeits auch Schattenſeiten des Blätterſtocks ae 
indig machen; insbeſondere iſt die Form von Alberti nicht unantaftbar. 

Doch ich will hier keine Beute und keinen Erfinder bekämpfen. Im Gegenteil, 
ich will zu Hilfe kommen. Kuntzſch wird in der „beiten Bienen wohnung“ 
von Herrn Dr. Simon ſtark angegriffen und meiner Meinung nach zu Unrecht ver⸗ 
urteilt. In den folgenden Zeilen werde ich im allgemeinen die Worte des 521 8 8 
voranſtellen und dann dazu Stellung nehmen, möglichſt dabei die Erfahrunge 
von Kuntzſch zurate ziehen. 

„Warum . nicht auch im Honigraum. Blätterſtockform 
gewählt, die er doch für den Brutraum fo ſehr lobt?” Die Frage ift 
erledigt, wenn man Kuntzſch' Dun. feine Imkerfragen ſtudiert hat. Einer der Gründe 
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iſt die Möglichkeit rentablerer Raumausnutzung. Unter den unteren neun“) Waben 
ſtehen oben 12; unten bleibt hinter den Waben ein freier Raum, wie ihn Blätter⸗ 
ſtöcke auch haben; Kuntzſch nutzt ihn durch Aufſtellung des Futtergeſchirres und bei 
den anderen Arbeiten als Vergrößerung des Arbeitstiſches aus. Durch den onma 
hängenden Arbeitstiſch werden die Arbeiten erleichtert und viel Zeit gefpart. Der 
Kuntzſch⸗Zwilling läßt ſich überhaupt nur dann in allen ſeinen Teilen ü 
wenn man bedenkt, unter welchen Bedingungen und mit welchen Zielen Kuntzſch u 
ſeine Lehrmeiſter Preuß und Bohm geimkert haben: G e wollten möglichſt hohen Er 
trag erzielen, Preuß zunächſt ohne viel Rückſicht auf die Arbeitszeit; mit zunehmen⸗ 
der Erfahrung wurde dann ſchon von Preuß, am ſtärkſten von Kuntzſch, der ja Groß⸗ 
imker war, auf Zeiterſparnis hingewirkt. Maßgebend blieb bei allem die Tatſache 
des u von Spätſommertracht und die Erfahrung, daß zum wenigſten in 
ſolcher Gegend ſchwarmloſes Imkern die höchſten and Nuß en Es würde zu weit 
führen, hier die Betriebsweiſen, die Preuß, Bohm und ) 
ausgedacht haben, darzulegen. Aber erft, wenn man fie ud I ni (Job Meine 
Bienenzuchtbetriebsweiſe, bzw. Preußſche Imkerſchule und Kuntzſch, Imkerfragen), 
kann man die „ſo komplizierten“ Beuten beider Meiſter verſtehen. 

„Die von Alberti entlehnte Blätterſtockform“ klingt ſo, wie 
wenn Kuntzſch ein Hehl aus der Entlehnung gemacht hätte. Dabei ſagt er S. 49 
unten: „Ich nehme das Gute, wo ich es finde.... Er pat alfo keineswegs die 
Abſicht, ſich mit Mark Federn zu Omen, ſondern tut das, wodurch allein der 
Fortſchritt der Menſchheit ermöglicht wird, nämlich er fußt mit ſeiner Arbeit auf 
älteren Erfahrungen. Es iſt übrigens ein billiges Wortſpiel, den K.⸗Zwilling 
„Kuntzſch⸗Zwitter“ zu nennen. 

„Wenn der Schlitten nicht mehr „ſchlittert“.“ Zu „ hſchlittern“ 
braucht der Schlitten nicht. Aber herausziehen und hineinſchieben läßt er dich bei 
Sauberkeit und etwas . et im Sommer, wenn die Fenſter, die doch 
wohl ſelbſt die Beuten des e aſſers beſitzen, ſich wegen der Verkittung nun 
noch mit großer ae öffnen laſſen; denn am Boden wird zu allerletzt ver⸗ 
5 ak Freudenſtein, der wel en ich ein Gegner des Schlittens wan, mit 
Si ähr derſelben Begründung wie Herr Dr. Simon, fährt die Bienen heute auf 

en Lehrer Wilhelm, Olxbeim bekennt ſich infolge guter eigener Erfahrungen 

einungswandlung. 

Be wird man einſehen, daß doch der einfache Roſt. 
ſeinen Zweckgerade ſo gut erfüllte Das iſt nicht ganz zutreffend; denn 
der Schlitten ſoll 0 Den, das geſamte Sommerbrutneſt sofort vor Augen zu 
haben und bequem jede Wabe zu unterſuchen, ohne daß man fürchten muß, die 
Königin werde ablaufen. Warum Kuntzſch ſolchen Wert auch gerade auf ſchnelles 
Auffinden der Königin legte, hängt mit feiner Betriebsweiſe zuſammen, die nach 
ſeinen Rechnungen trotz ſolcher u. rationell war. 

ae zur Mode gewordene Ueberwinterung im Oberſtüb⸗ 

.. mag in norddeutſchen und kalten Gebirgsgegenden 
ſich bewähren. Ich halte ſie im allgemeinen für überflüſſig und 
zeitraubend.“ Mit derſelben Berechtigung, mit der hier die Ueberwinterung 
im Oberſtock als Mode bezeichnet wird, kann man das Imkern in Blätterſtöcken Mode 
nennen. Denn, wenn ſolch ein Urteil als e Beobacht anerkannt werden ſoll, dann 
gehört dazu, daß der Urteilende eingehende Beoba gen und Verſuche angeſtellt 
hat. Warum werden dieſe in dem Aufſatz denn mit keiner Silbe erwähnt? Sollte es 
an beiden fehlen? Dann ſind e 8 Behauptungen wertlos. Mit gefühlsmäßigen 
Urteilen können wir nicht die beſte Beute ausfindig machen, dazu kann uns nur der 
Verſtand verhelfen. (Zwiſchen den Zeilen dürfen die ihre Bienen oben überwinternden 
ie Al daß ſie zu den in der Juni⸗Biene beſchriebenen Bienenfexen zu 
zählen ſin 

Kuntzſch' Anſicht über die Obenüberwinterung, die ſich doch auf die Erfahrungen 
eines recht langen Imkerlebens gründete, iſt dem Verfaſſer offenbar nicht wichtig 


) Nach Prof. G. v. Ebert, „Zur Maſſenentwicklung der Bienenvölker“, AB. 
4, Jahrgang, Heft 1, liegen im Quadratzentimeter Arbeiterwabe einſeitig 3,9 Zellen. 
Alle 21 Tage iſt jede Zelle zur nd wieder frei. Bei einer Auräiämitte- 
beſtiftungszahl von 2000 Eiern täglich, die nach v. Ebert ſchon a Be Waben 
felten ift, müßten der Königin im ganzen 42000 Zellen = 7, nat 
zur Verfügung ſtehen, denn die 740 Quadratzentimeter Wachsfläche einer Wabe nie 
57 ja rund 5770 Zellen. Der Brutraum enthielte alſo noch den Raum von 
1/ Waben für Honig und Pollen. Falls ee fehlt, muß aber von Anfang 
Juni an die Brut eingeſchränkt werden, ſo daß die 6 Waben des großen Schlittens 
allein ſchon genug Platz bieten. 
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enug, ſich mit ihr auseinander zu ſetzen. Kuntzſch wollte ſchnelle Temperaturwechſel, 

ind und andere Feinde von der Wintertraube fernhalten, um ſie nicht zu beun⸗ 
ruhigen. Nach den Meſſungen von Preuß iſt ja nicht der kälteſte Winter Sedenie, 
der die meiften Toten unter den Bienen fordert, fondern eher der mildefte, der die 
größten Temperaturſchwankungen aufweiſt. Und nicht nur der Totenfall, auch der 
e wird durch ruhigen Sitz der Bienen vermindert 

Ant Winter ſteht den Kuntzſch⸗Bienen ein kleines, rundes Loch als Verbindung 
ur He offen; die Völker find . nicht einmal wie bei der Methode Preuß⸗ 

ohm⸗Suchier am Ausfl fluge iem u Trotzdem kommt nach meinen or 
tungen an Wintertagen ſelbſt milden und ſonnigen, keine Biene aus dem Kuntzſch⸗ 
Zwilling Drau ein Bei vn Kuntzſch Ueberwinterungsmethode ihren Zweck 
erfüllt. Wenn der Imker die geit für günſtig zu einem Ausflu uge anſieht, klappt 
er das Anflugbrett herunter. Dann dauert es nicht lange, bis die Bienen ſich zeigen. 

„Auch hat meines Erachtens gerade hier der ſonſt ſo kluge 

Meiſter (bis zu dieſen Worten hat aber Herr Dr. Simon noch kein gutes Haar 
am Werke dieses ren sela fen) einen Fehler in feine Beute hin⸗ 
einkonſtruiert. ienen ſitzen im Winter . 
da, wo die friſche Luft zuſtrömt, bei Kuntzſch alſo am Schlitz, 

.. und den Kuntzſch an den Giebelſeiten angebracht hat“ uſw. 
Nein, Kuntzſch hat durchaus keinen Fehler in ſeine Beute . 5 außer 
dem Verfaſſer und dem von ihm angeführten Ingenieur Fähmel auch der Schrift⸗ 
leiter des „Praktiſchen Wegweiſers für le und wohl noch an be andere 
glauben. Sorg ältiges Leſen der Seite 97 der Imkerfragen muß eigentlich die Frage 
klären. Kuntzſch ſagt ausdrücklich, daß die Völker meiſt in der Nähe des Ver⸗ 
bindungsſchlitzes überwintern. Herr Dr. Simon jagt: „Kuntzſch möchte 

erne, daß die beiden Zwillingsvölker jedes in Halbkugel⸗ 
form an der gemeinſamen Mittelwand ſich gegenſeitig er- 
wärmen, deshalb der Zwillingskaſten.“ Braucht von der ganzen 8 97 
etwa nur die Abb. 29 beachtet zu werden? (Deren Unterſchrift lautet nämlich: 
ſtarkes und ein ſchwächeres Volk, bei andauernder Winterkälte zur Fugeläpnfichen 
Form feſt zuſammengezogen, ili gegenſeitig wärmend.) Dann glaubt Herr Dr. Simon 
wohl auch, im Kuntzſch⸗Zwilling ſeien die Rähmchen verſchieden breit, die Winter⸗ 
kiſſen in der Mitte ſtets eingeſchnürt und die Füllung der Vorderwand in Arabesken 
gelegt. Wer die „Imkerfragen“ durchgearbeitet Dat t weiß, daß die Abbildungen nur 
zur „Illuſtration“ dienen, daß im . Text den eigentlichen In 
birgt. Kuntzſch ſagt gleich neben dem Bilde: an ftreng a Kälte dagegen 
ziehen ſie nach der warmen Mittelwand Oder hat der Verfaſſer für ſeine 
e auch Gegenbeweiſe? Warum verſchweigt er fie? 

Bekanntlich“ gibt es auch Fälle, in denen die Bienen nicht dort ſitzen, wo 

die friſche Luft zuſtrömt. Wenn die Lebenserſcheinungen (hier alfo der Vinterſig 
der Bienen) immer nur von einem Umſtande abhingen, dann hätten es z. B. die 
Landwirte viel leichter. Aber im Leben greift vieles ineinander und beeinflußt ſich 
gegenſeitig. Wie 1 es at vorkommen, daß ſich im Winter in einem Hinter⸗ 
lader mit dichtem und dicht ſchließendem Di 10 dieſem eine große Zahl Bienen 
anſammelt? Siehe Preußſche „Imkerſchule“ S Welche anderen Umſtände den 
Sitz der Bienen beſtimmen zu unterſuchen, geht über die an dieſer geilen hinaus. 
Ich will aber zeigen, auf wie ſchwachen Füßen viele Behauptungen der „Beſten 
Bienenwohnung“ ſtehen. Der obige Satz ſtellt offenbar lediglich eine Meinung des 
Verfaſſers dar; und aus Meinungen kann man keine Schlüſſe ziehen, die Anſpruch 
auf allgemeine Geltung erheben können, ſo daß fremde Behauptungen damit wider⸗ 
legt werden könnten. 

. „ ſollen nicht ve Völker zwiſchen den beiden Polen: Luft 
und Wärme, hin und her pendeln und der Grundgedanke des 
Zwillings aufgehoben werden.“ Daß die Bienen an und her pendeln, 
halte ich für ausgeſchloſſen, habe es auch noch nicht beobachtet. Wenn den Bienen 
die Luftzufuhr durch das bei vielen Beuten nur mäßig große, in im Winter noch 
verkleinerte Flugloch genügt, dann bekommen ſie durch den etwa 10mal ſo großen 
Verbindungsſchlitz auch bis zur Mittelwand hin ſo viel u daß ſie ihr nicht ent⸗ 
gegenzukriechen 1 u. oeie eine Abſicht (nicht „der Grundgedanke“ 
l willings wird durch diefe Konſtruktion nicht aufgehoben, wohl aber durch die 

Tat derer, die den Schlitz an der Mittelwand herſtellen. Denn hier ſitzen die Bienen 
bei beſonders großer ae we der Soldat am Wachtfeuer: durch den Schlitz kommt 
die nber in it 9 8 der Wand her Wärme an ſie heran; die eine Seite friert, die 

ich warm. 
So könnte es mal ſein, 5 es draußen ſo grimmig kalt iſt, daß ſelbſt die Luke 
und der Unterſtock hinter dem hochgeklappten Flugbrett nicht mehr ſchützen. Bei 
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geringerer Kälte, alſo jo lange der Unterraum 5 Temperaturſchwankungen noch 
1 auszugleichen vermag, haben die Völker die ‚geognleitige Unterftüßung 
durch Wärme nicht nötig. Es ift ja allgemein bekannt, daß die Bienen ganz erhebliche 
Kältegrade aushalten können, ohne zu erfrieren, wenn nur Futter in für ſie erreich⸗ 
barer Nähe 1 und j nicht am Brüten ſind. 


immer re Boden N, oöglich ſie „ſo ko m» 
wieviel . Geräte ſich in der Landwirtſ haft in a 85 8 Jahrzehnten 
chgeſetzt haben; ſie rentieren ſich eben, due iſt maßgebend. Kuntzſch weiſt mehr⸗ 
fach auf riefen Punkt hin, ſo in Frage 2 „Einfachheit. Billigfeit", Dem Früh- 
trachtimker geht es ähnlich wie dem N der ſich die treibende Kraft 
(Elektrizität, 99 kaufen muß; um dieſe Unkoſten auszugleichen, muß er die 1 
Maſchinen paben, | elbit wenn fie die teuerſten find. Wer dagegen z. B. eigene Waſſer⸗ 
hon eher einmal unmodern gewordene Maſchinen laufen laffen; 

ſolchen Gtüctigen entſprechen die Imker mit Dauertracht. 

„. . . eine raffiniert ausgedachte Methode, um unbedingt 
Honig zu gewinnen. Der Honig aber, der dabei gewonnen wird, 
iſt nicht 55 Ueberſchu Honig fondern der Honig, den die Bie- 
nen für Brut- und internabrung ins bisherige Brutneſt 
hineingetragen haben.“ Leider gibt Kuntzſch keine Zahlen. Da er aber 
15 Bienenzucht als Erwerbszweig betrieb, müſſen auch die, die nicht von ihm perſön⸗ 

id mehr haben, annehmen, daß er ſeinen Betrieb D vollkommen wie mög- 

eingerichtet hatte. Da er auf Preuß meitergebaut hat, dürfen wir annehmen, 

B er, in ähnlicher Gegend, mindeſtens dieſelben Erträge wie dieſer hatte. Preuß 
1b in en „Bienenzuchtbetriebsweiſe“ die Zahlen von neuen aufeinander folgens 
den Su Obgleich er von den ausgewinterten Völkern keines unberüdfichtigt läßt, 
hat er doch einen i von 37 Pfund; das will für ſeine Gegend ſchon 
etwas heißen; er gibt auch mal Erntezahlen von Nachbarn zum Vergleich. 

Für die Bienen liegt der Zweck der Honigaufſpeicherung darin, Brutfutter und 
Rücklagen für Zeiten der Not zu haben. Einen Unterſchied Wachen ie bei ſeiner Ab⸗ 
aeg aber nicht. Vielmehr wird in einem nicht durch den Menſchen geſtörten 
Volke der Honig rings um die Brut, hauptſächlich oben abgelagert und bei hin⸗ 

8 Menge mit dem Verdeckeln der zuerſt gefüllten Zellen begonnen. Meint 
Der Verfaſſer der „Beſten Bienenwohnung“ nun den Ueberſchuß über den Tages⸗ 
verbrauch, wenn er oben von Ueberſchußhonig ſpricht? Doch wohl nicht, denn das ift 

ja aller in den Zellen abgelagerter Honi gewiß den verde elten? Welcher 
Inmker beſchränkt ſich dann auf den gerede ſelbſt wenn er den Brutraum 
unangetaſtet läßt! (Nebenbei bemerkt find die Begriffe Honigraum und Brutraum 
etwas rein Menſchliches; die Bienen wollen mit der Ablagerung des Honigs teils 
über, teils unter dem Schied . nicht ſagen, daß ſie jenen als Ueberſchuß 
anſehen und dieſen als Not⸗ und Brutfutter beſtimmt haben; ſie überwintern nur 
deshalb unterhalb des Schiedes, weil ſie die Königin nicht im Stiche laſſen on 
die ihnen nach oben mM folgen kann.) Sit die Brut durch febr reiche Tracht n 
unten gedrängt, dann birgt der Brutraum (ich beſchränke mich bei dieſer Betrach⸗ 
tung auf Ständerbeuten, d. h. Beuten, bei denen der Honigraum über dem Brut⸗ 
raum liegt) genügend Honig; andernfalls findet man dort vielleicht eine Reſerve für 
nur ni Tage, dagegen im Honigraum viel offenen Honig. Zum mindeſten die 
Mehrzahl der Imker kümmert ſich bei der Honigentnahme nicht um dieſe Verhält⸗ 
niſſe, ſondern erntet den Honigrauminhalt veitlos. Man kann alſo nicht fagen, fie 
hätten nur den Ueberſchußhonig geerntet. Warum konſtruiert der Verfaſſer für den 
Zwillingsimker aus derſelben Handlungsweiſe einen beſonderen Vorwurf? 

Das Brutneſt verlegt Kuntzſch bereits Mitte bis Ende Mai in den unteren Raum, 
ſo daß die oben verbliebene Brut, ſelbſt wenn Eier darunter waren, doch reſtlos im 
Juni auslaufen muß, alſo vor Kuntzſch⸗ letzter, der Lindentracht. Es iſt alſo min⸗ 
deſtens geſucht, wenn der obere Raum zur Zeit der letzten Honigernte Mitte Juli 
als bisheriger Brutraum bezeichnet wird. „Bisher“ bedeutet „bis hierher“, alſo: 
bis in den Juli, während doch die oben ausgebrüteten Bienen längſt ſämtlich als 
Trachtbienen tätig ſein müſſen. Daß frog der anfänglichen Verwendung als Brut⸗ 
raum nicht aller Honig in den Oberſtock getragen wird, kann jeder ſofort ſehen, 
wenn er das Sommerbrutneſt eines Kunzſch⸗ willings auseinander nimmt. Den 
bw liefert Be Betriebsmweile, bei der dane Brut in den Honigraum gehängt 

; da müßte ja dann der gefamte Honig im Brutraum abgelagert werden, wohl⸗ 
1 dieselbe Volksſtärke und ⸗zuſammenſetzung vorausgeſetzt. Welcher innere 
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Zuſammenhang zwiſchen eee „Brut⸗ und Winternahrung“ und 
„bisherigem un. ſoll nun 5 eitehen ? 

„Deshalb muß auch Kuntzſch alzbald’nah dem Schleudern 
[Sen im Juli füttern.“ Weshalb glaubt der Verfaſſer den Worten Kungi H 
(ſ. „Imkerfragen“ S. 71/72) nicht, und gibt doch keine Beobachtungen oder wenigſtens 
theoretiſche Grün de an, wes we er ihre 6 bezweifelt? Kuntſch ſagt klar, 
er füttere fehr „damit die en (die doch bis dahin an große Tracht gewöhnt 
waren) beſchäftigt werden imo zu den geſchleuderten, auszuleckenden . 
ite Flüſſigkeit ag um zur guten Gemütsſtimmung beizutragen“. Außerdem 
ſollen 85 ſofortige Fütterung die 5 onigbögen in den Brutwaben vor ſchnellem 
Verzehr, die Pollenmengen vor dem Verderben geſichert un damit beide3 im 
Frühjahr, wenn der 3 e . aufgebraucht iſt, als Brutfutter zur Ver⸗ 
fügung ſteht. Drittens glaubt ch, daß die Wärme des Juli und Auguſt ge⸗ 
eigneter für die Bienen ſei, den Zus richtig 1 Ta EI Een. d. h. in Honig zu ver⸗ 
wandeln, als der zu Regen neigende September und Oktober uch will er die um 
dieſe = ſich zuweilen ſchon zeigende Stocknäſſe nicht noch durch flüſſiges Futter 
vermehren. 

font wür den die Völker verhungern.“ Dabei jagt Kuntzſch: 

„Jedes Volk ſollte bei letzter Honigentnahme mit den Honigreſten von 2—3 Kg. ver⸗ 

prot bleiben und weiter bis Ende Auguſt mit 5—8 Kg. Zucker eingefüttert werben; 

ge onen noch zufallenden Trachtreſte find für Bruternährung eine willkommene 
eihilfe.‘ 

„oder unterernährte Nachkommen erzeugen, wie er ſelbſt 
zugibt.“ Wie hat das beides nur herausgeleſen werden „ Wie Kuntzſch ſich 
die Entſtehung i Bienen denkt, und was er darüber beobachtet hat, bea 


ſchreibt er S. 142 bis 143. Er macht Pollenmangel dafür . der natür⸗ 
lich unabhängig vom Säleiben je nach dem Pollenreichtum der Trachtpflanzen 
jederzeit eintreten kann. Da alſo weder Verhungern noch Unterernährung durch 


Kuntzſch' Betriebsweiſe drohen, konnte er es auch nicht zugeben. 

„Dieſe Methode iſt indeſſen nicht originell von Kuntzſch, 
ſondern von E. Preuß ausgeklügelt. Sie wurde vorher im 
Kanitz⸗ 5 und ſelbſt ſchon in Chriſts eee 
praktiſch ge benbheb ..“ Daß die Arbeitsmethode von Kuntzſch eben 
a die von Bohm⸗Suchier 1 der von Preuß hervorgegangen iſt, daraus macht 

die eine noch die andere Richtung ein Hehl; man braucht nuy die Imker⸗ 
[ragen genau durchzuleſen. „Ausgelügelt⸗ klingt gehäſſig und 1 nicht den 
Tatſachen, da Preuß nach eigenen Angaben, denen bisher nicht widerſprochen 
wurde, jahrelange Verſuche nötig hatte, um das für ſeine Gegend und ſeine Zwecke 
beſte herauszufinden. Daß aber weder von Kuntzſch die Preußſche Methode aus⸗ 
Porn elt it, noch Kanitz oder Chrift in ihren Magazinkörben bzw. ⸗beuten die von 
Preu a 195 geiſtiges Eigentum beſchriebene Methode bereits angewandt haben 
was beides der Aufſatzverfaſſer elta iſt jedem ohne weiteres klar, der die be⸗ 
treffenden Schriften aufmerkſam lieft und ſich wirklich in die Arbeitsweiſen dieſen 
durch 5 die Methoden von Preuß uſw. laſſen ſich bei Stabilbau gar nicht 
dur 
ich bin der Meinung, daß fie ſich im Alberti⸗Blätter⸗ 
ſtock beffer als im Kuntzſch⸗ Zwilling durchführen läßt.“ Das 
iſt ein Irrtum. Ausführliche en: Dre hier zu weit führen. Vor allem 5 
man die 1 ch er . in der Gewalt 


verſtanden i 3 ſcheinen mir aey in 585 kocht n Kunzſch und ſeine Se 


In ae tungen A gar Berlin Beben, das ee eines 


12 8 gebaut und 
mit dieſer Form die beſten Erfolge in Gere 5 fi fe mkerlaufbahn erzielt. Das 
durfte nicht einfach übergangen werden. Sonſt läßt das die Vermutung aufkommen, 
daß unbedingt eine anng des Werkes erreicht werden Sollte. 

Eine Prophezeiung über die Ausbreitung von Blätterſtock mb Rungi ch⸗Zwilling 
erſcheint mir en Die Verwendung des Zwillings, fo ſchätze ich, wird Haupt- 


in ah —— 
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ſächlich bei Großimkern En die trotz own Völkerzahl in mäßiger Tracht⸗ 
| geacnd von ren Volke hohen Ertrag haben wollen (hohe Durchſchnittserntezahl). 

leinimker, die oft aus prinzipiell ganz anderen ichtspunkten heraus Bienen 
halten, werden dagegen häufig vor dem höheren Preiſe zurückſchrecken. Zieht man 
das Alter der beiden Syſteme und ihre bisherige Ausbreitung in Betracht, dann 
kann die Vorausſage für den Kuntzſch⸗Zwilling jedenfalls nicht ungünſtig ausfallen. 


Die Bienenzucht auf der n der D. L. G. in hamburg, 
Ende Mai 1024. 

Dank der Bemühungen des eee chen Imkerverbandes waren 
40 lebende Völker am Platze (gegen 3 auf der legten Ausſtellung) und eine ſtattliche 
Menge vorzüglichen Wachſes, und nach Holſteiner Art behandelte und darin gleich⸗ 
falls ſehr gute Honige. Man hatte denſelben Eindruck wie in Kiel: Straffe einheit⸗ 
liche Imkerſchulung! Die Gro firmen hatten ſich zurückgehalten, eine ganze Reihe 
von Imkern dagegen die Kinder 1 Erfindungsgeiſtes und ihrer Handfertigkeit 
ausgeſtellt, babe ar Körbe. — Aufgefallen iſt die „Schwäbiſche Wachskanone“. 
Sie erzeugte bei der Prüfung n einfach ganz reines Wachs bei geringem 
Rückſtand. Ebenſo die Jahnſche Wanderbeute. Sie bietet ſichere Feſtſtellung der 
Rähmchen, nach Zurückrücken des Fenſters einen Tummelraum und zuverläſſige 
Lüftung in der Decke, einen verſchmitzten Verſchluß, Tragegtiffe, Stapelfähigfeit, 
während der Fahrt. Es wird lo hnen, dieſe Wohnung auszuproben. — Eine Be⸗ 


ſonderheit war der mauſegraue Lindenhonig aus dem Hamburger Stadtgebiet. Wie 
ſchon 1914 wien N ift, hat er feine Farbe vom Ruß, der zum 
größten Teil woh während der Lindentracht ſelten fehlenden Honigtau 


eingebracht ward. = Seldmae iſt rein und würzig. — Ein Stadtgut ftellte reinen 
a, aus. Er iſt braun und kandelt gelbgrau. — Trotz des zeitweiſe 
erdrückenden Beſuches konnte der Eindruck nicht erwehrt werden, daß wir noch 
einen weiten Weg haben 15 vollen Würdigung der Imkerei durch die Landwirt⸗ 
ſchaft. Beim Richten ſtellte ſich heraus, wie nötig die Schaffung von ſicheren 
Bewertungsformen für die Züchtung iſt. 


Die öffentliche Save om nung war überfüllt. Der Vortrag von Dr. A. Koch⸗ 
Münſter hat uns weitergeb racht. Er erſcheint en allen Tabellen in den „Mit⸗ 
teilungen der D. L. G.“ und darf dann nachgedruckt werden. Ernährung und Fütte⸗ 
rung der Bienen, Aufbaunahrung für die Entwicklungszeit, Erhaltungsnahrung 
für die weitere Lebensdauer ſind zu unterſcheiden. Die erſtere, eiweißreich, hat zur 
Grundlage den Blütenſtaub. Erſatzſtoffe für die Notzeit wurden auf dem Wege 
der chemiſchen Analyſe eu und im gepulverten Hühnereiweiß in erſter Linie 
gefunden. Erſatz für Erhaltungsfutter ift der Zucker. Unſauberkeit und Nach⸗ 
läſſigkeit bei der Verwendung von e 8 ſicheres Verderben. Die Aus⸗ 
ſprache führte zu der Entſchließung: Die D. L. G. möge ihre Eingabe an den Finanz- 
miniſter um Hergabe ſteuerfreien Zuckers mit allem Nachdruck verfolgen. 

Die Wanderausſtellung 1925 findet in Stuttgart, 1926 in Breslau ſtatt. 

(hreſſedienſt der V. D. J. V. Aiſch.) 


Marienburg — Marburg. 


Unjere Seriam hat viel zu wenig Raum, um alles bringen zu können, was 
S über die beiden Ausſtellungen 1 möchte, deshalb muß ich mich ſo kurz 
wie möglich faſſen. Marienburg, du ſchöne, alte Stadt im fernen Oſten, wie eine 
Inſel ſtehſt du boni, als Hüter deuticher Kultur. Der Anblick deiner wunder- 
baren Burg gibt dir jeden Tag die Kraft, auszuharren bis zu der Stunde, wo 
nichts mehr dich vom deutſchen Vaterlande trennt. Wie wurden wir Süd⸗ und 
Weſtdeutſchen dort aufgenommen. Welch herrliche Tage durften wir mit lieben, 
alten und neuen Imkerfreunden verleben. Und ſo waren auch die Tage in der 
wundervollen alten Lahnſtadt. Auch hier die herrlichen Stunden mit lieben Freunden. 
Und dieſe weihevollen Stunden laſſen uns alles Leid vergeſſen. Sie erheben uns 
über das Alltägliche, wir zehren das ganze Jahr daran und erinnern uns an all 
3 Liebe, was uns entgegengebracht wurde. Beide Ausſtellungen waren gleich 
würdig, in Marienburg überwog mehr der Honig, in Marburg mehr die Aus⸗ 
Aa in Geräten. In Marienburg waren mehr Völker ausgeſtellt in allen 
Beuten. Hier ſahen wir den in Oſtpreußen bewährten Kanitzkorb. Selbſt⸗ 

monden ift auch hier eine große Verbeſſerung in feiner Betriebsweiſe eingetreten. 


Viele Beuten in allen möglichen Ausführungen waren in beiden Ausſtel 
lungen aufgeſtellt, doch darüber wollen wir nichts ſchreiben. 
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In Marienburg ſahen wir vel Honiggebäck und alle möglichen Likö re, letzteren 
wurde gut zugeſprochen, beſonders dem ſogenannten „Bärenfang“. Ueber die Feier 
ſelbſt in beiden Städten möchte ich mi 18 fajfe en. Neben den Belehrungen 
und 5 brachten ſie eine Fülle von Genüſſen, ſchade, daß das Uebermaß 
nicht auf Wochen verteilt werden konnte. Jetzt ſitzen wir zu Hauſe, gedenken geme 
der herrlichen Stunden, die wir verlebt pasen und freuen uns auf die neuen 
Ausſtellungen in 1925. 


Zum Schluſſe einen Chor, vorgetragen vom Danziger Lehrergeſangverein. 
Danzig fei deutſch! 


Gedicht von Paul Bähre, Danzig, 
für Männerchor komponiert von Muſikdirektor 
Victor Wolfgang Schwarz, Flensburg. 


l Sete geriſſen vom Mutterlande, 
Stehſt T allein nach der Feinde Gebot. 
Web Aingt nn am Oſtſeeſtrande, 
ingt deine Klage: Deutſchtum in Not! 
an in Not — Danzig in Not! 
Im Staube das Banner Schwarz⸗Weiß⸗Rot! 


Deine verträumt⸗ſtillen Gaſſen und Dächer, 
Deiner Dome ehrwürdige Pracht, 

Alter Patrizier ſtolze Gemächer 

Zeugen von freier busch Macht. 

Es kündet von kerndeutſcher Art jeder Stein: 
Danzig — iſt deutſch — wird deutſch immer ſein! 


Danzig ſei ſtark, ob bedroht, ob bewundert 
Ob du umbuhlt wirſt, ob dich Seuchleremund preift. 
Danzig fei treu, und gilt's ein Jahrhunde 
Treue im Unglück adelt den Geiſt. 

Deutſchtum in Not, von Fremdtum bedroht! 
Danzig ſei deutſch, ſei deutſch bis zum Tod! 


Bericht über die 1 des oberh. Bienenzächter: 
vereins vom 5. Auguſt 1924 bei der gemeinſamen 
N es Kurh. und des Oberh. Bienenzüͤchtervereins 
vom 2.— 4. Auguft 1924 in Marburg a. d. Lahn. 


Bei der diesjährigen gemeinſamen Tagung des Kurh. und Oberh. Bienen⸗ 
züchtervereins in Marburg hatten es die beiden Vereinsleitungen für nötig 0 1 
die ſpeziellen Angelegenheiten der einzelnen Vereine allein zu beraten, obwohl d 
allgemeinen Veranſtaltungen zuſammen geleitet wurden. Der Zeitpunkt für dieſe 
Einzelverſammlungen war für Sonntag, 3. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in den 
Stadtſälen feſtgeſetzt. 

Unſer Vorſitzender, Herr Lehrer Buß aus Leihgeſtern, eröffnete die Wu bir 
lung mit herzlichen Begrüßungsworten kurz nach der angeſetzten Zeit und hi 
alle Teilnehmer und Teilnehmerinnen willkommen. Leider mußte feſtgeſtellt werden, 
daß eine ganze Anzahl Vertreter von den einzelnen Bezirksvereinen nicht erſchienen 
waren. Dieſes ſollte eigentlich bei einem ſo nahegelegenen und ſo gut erreichbaren 
Tagungsort nicht der Fall ſein, zumal die entſtehenden Auslagen von den Kaſſen 
der Vereine getragen werden. 

Anſchließend daran wurde die diesjährige Ausſchußſitzung am 22. April 1924 

in kurzen Worten geſtreift, dem Rechner nach Prüfung der Rechnung vom 1923 
laut Verſammlungsb chluß Entlaſtung erteilt und ber Worauf chlag für 1924 ein- 
ſtimmig genehmigt. Weiter wurde von ſeiten des Hauptrechners 5 He bağ 
noch recht viele Beiträge von den einzelnen Bezirksvereinen rückſtändi 

Ich möchte an dieſer Stelle u ücklich darauf aufmerkſam machen, daß jedes 
einzelne Mitglied verp lichtet ai Den anal in den einzelnen Vierteljahves⸗ 
raten im voraus zu entrichten. Auch wird das Statut des Hauptvereins laut ein- 
ſtimmigen Veſchluf es der Ge n ene dahin geändert, daß der Haupt- 
verein berechtigt iſt, die rückſtändigen Beiträge von den einzelnen Mit 155 
der Bezirksvereine ani Sojten des einzelnen zwangsweiſe beizutreiben. Ein 

vom Verein iſt nur am uſſe des Geſchäftsjahres möglich. 
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Der Herr Vorſitzende gibt dann bekannt, daß uns die . ng für 
1924 1800 Goldmark zur Verfügung geſtellt hat, welche auf die drei heſſiſchem 
Hauptvereine gleichmäßig zu verteilen ſind. Es wurde ange rebt falls uns die 
Regierung für 1925 eine Unterſtützung zuteil werden läßt, da dieſe dann zahlen⸗ 
mäßig, je nach der Stärke der Hauptvereine, verteilt 1 fol. Ob dieſes von 
ſeiten der Regierung gebilligt wird, iſt zweifelhaft. 

Die ſchwierige Durchhaltung der „Biene“ während der Inflationszeit wurde 
leicht aufatmend nochmals in Erwähnung gebracht. Daß wir dieſes vermochten, 
haben wir nicht in zu kleinem Teile unſerer Redaktion zu verdanken. Die „Biene“ 
nimmt gegenwärtig eine der erſten Stellen unter den deutſchen Bienenzeitſchriften 
ein. Reklamationen bei nicht regelmäßigem Erſcheinen der „Biene“ ſind ſtets nur an 
die Poſtanſtalten zu richten. 

Dem Marburger Bezirksverein wurden als Ge chenk a5 der Veranſtaltung 
200 Mk. überwieſen, was eine bann dle Verf alte Gepflogenheit iſt 

Der Vorſitzende ſchloß dann erſammlung, und die Teilnehmer vereinigten 
ſich mit den Kurheſſen in 1 ee Ueber die gemeinſamen Fragen, welche dann 
gelöſt wurden, möchte ich auf ä der Schriftleitung von Heſſen⸗Kaſſel 
verweiſen. Der Schriftführer: Bo denbender. 


Wanderverſammlung in Marburg a. d. Cahn. 


Die diesjährige Wanderverſammlung und Ausſtellung der beiden heſſiſchen 
Schweſtervereine Kurheſſen und Oberheſſen in dem ſchönen alten heſſiſchen Marburg 
reihte ſich in würdiger Weiſe der vorjährigen Schlitzer Veranſtaltung an. Die alte 
romantiſche Stadt bot im allgemeinen ſchon vielen un Sehenswürdigkeiten, 
die im Alltagsleben doch nur all ſo ſelten ſind. Die Bevölkerung hat uns Imker, 
die wir in großer Zahl erſchienen waren, für die Tage der Veranſtaltung recht liebe⸗ 
voll aufgenommen, obwohl in dieſer Beziehung in dieſem Sale: ſchon recht große 
5 an die Bevölkerung Marburgs geſtellt wurden. 2 

Von 7 Uhr morgens ab des 2. Auguſt war Empfang der Gäfte im Haus Freid⸗ 
1 dortſelbſt konnte man jede Auskunft über den Werdegang der Tagungen 
ekommen. 


Die Preisrichterarbeit, welche ſehr umfangreich war, ſollte ſchon um 12 Uhr 
mittags beginnen, hatte ſich aber bis gegen 3 Uhr hinausgeſchoben und konnte, 
da das Ausſtellungs material in Beuten und allerlei Werkzeugen ſehr zahlreich war, 
am Samstag nicht zu Ende geführt werden. Bei dem Unterſuchen der lebenden 
Völker prafjelte ein heftiger Gewitterregen herunter, wodurch die Arbeit noch febr 
erſchwert wurde. Die Preisrichter ſetzten ihre Tätigkeit am Sonntagmorgen fort. Der 
Samstagabend verlief bei fröhlicher Stimmung im Haus Freidhof. Der Vor⸗ 
de des Marburger Bezirksvereins, Herr Lehrer Nau aus ischt dem haupt⸗ 
ächlich die Veranſtaltung oblag, hieß alle Erſchienenen recht herzlich willkommen. 
Anſchließend kamen die beiden Herren Vorſitzenden zum Worte und dankten allen 
Anweſenden für ide Erſcheinen und freuten ſich ſichtlich über die große Anzahl ne 
Imker, die hier zur Stelle waren, denn aus den Augen der alten Herren ſprü 
das konnte man eutlich ſehen, alte deutſche Imkertreue ſich entgegen. u jüngeren 
drückte ſich in ſolchen Momenten ohne weiteres die Frage auf: Wirſt du in deinen 
Silberlocken auch ſolche frohe Stunden verleben können? Wir wollen auf die deutſche 
Treue bauen, dann werden auch wir einſt in unſerem Silberhaar noch ſolche frohe 
Stunden verleben dürfen. 


Danach hatte Herr Lehrer Henſel die Redefreiheit und erſtattete eingehenden 
Bericht über die diesjährige Wanderverſammlung in Marienburg. 

Plötzlich in der Mitte des Abends erſchien unſer Oberhaupt, Herr Rektor Brei⸗ 
holz, der Bone des Deutſchen Imkerbundes, welcher wohl einer der größten Idealiſten 
unter uns iſt, denn er iſt es geweſen, der für eine geringe Summe ſeinen Beruf 
aufgegeben hat, um ſich der Führertätigkeit des Deutſchen Imkerbundes voll und 
ganz widmen zu können. Er e ú im Rahmen des Ganzen und führte auch die 
Keen Schwierigkeiten den Anweſenden vor Augen und forderte von jedem echten 

en Imker Mitarbeit, wenn auch in kleinerem Rahmen, denn die geſamte 
Mitarbeit und Zuſammenarbeit kann uns nur zum Ziele führen. 

r Abend war weiter mit humoriſtiſchen und muſikaliſchen Vorträgen aus⸗ 

oe, "orten Mithelfern an dieſem Teile des Abends ſei hier nochmals herzlich 


Sn der Eröffnung der Hauptverſammlung am Sonntagmorgen ſpra Herr 
1 Kimpel aus Kaſſel “ibe won Ideale der Bienenzucht. Der prad itzende 
. Bienenzüchtervereins, Herr Lehrer Buß aus Leihgeſtern, ſprach dann an⸗ 
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I ießend über die Beziehungen der beiden Schweſtervereine. Vertreter der Landwirt- 
aftskammer Kaſſel und des Landratsamtes Marburg weilten unter uns und be⸗ 
grüßten die Imkerſchaft Heſſens in kurzen Anſprachen. Beide Stellen hatten auch 
zu der Wanderverſammlung Barmittel zur Verfügung geſtellt, wofür im Namen 
aller Imker an dieſer Stelle nochmals gedankt ſein mag. Der Vertreter der Land⸗ 
wirtſchaftskammer teilte uns mit, daß dort ein ſachverſtändiger Beirat gebildet iſt, 
der die Wünſche der Imkerverbände prüft und berät. wäre vielleicht nicht zum 
19 Wenn dieſe Einrichtung auch bei anderen Landwirtſchaftskammern ge⸗ 
roffen würde. . | 

Die zahlreichen wunderſchönen Preiſe, welche den Ausſtellern zugedacht wurden, 
. ihnen eine lange freudige Erinnerung an die ſchönen Tage in Marbung 


| 
| £ 
| 


Der Marburger Verein hatte unter großer Mühe auch gleichzeitig eine Ver⸗ 
loſung veranſtaltet, durch welche mancher Imker und auch Nichtimker wochenlang 
in Hoffnung und Spannung verſetzt worden war. Auch ſei dem Herrn Rektor Hentze, 
Marburg, an dieſer Stelle vielmals gedankt für ſeine liebenswürdige Führung 
und Erklärung der Marburger Univerſität und Eliſabethen⸗Kirche. 

Zum Schluſſe fei dem Marburger Bezirksverein und beſonders ſeinem rührigen 
Vorſitzenden, Herrn Lehrer Nau⸗Moiſcht, für all das Schöne, was ſie uns boten, 
recht herzlicher Dank zugerufen. Hoffentlich gibt es nächſtes Jahr ein freudiges 
Wiederſehen, wenn möglich in Darmſtadt oder Wetzlar. 


Bericht über die Tagung des Aurheſſiſchen Bienenzüchtervereins 
am 3. und 4. Auguſt 1924 bei der Wanderverſammlung 
des Uurheſſ. und des Oberheſſ. Bienenzüchtervereins in Marburg. 


Herr Schulrat Kimpel eröffnete mit einer kurzen Begrüßungsanſprache am 
3. Auguſt um 3 Uhr nachmittags die Verſammlung in den Stadtſälen und nahm 
beſonders noch Veranlaſſung, Herrn Rektor Breiholz, den Vorſitzenden des Deutſchen 

Imkerbundes willkommen zu heißen. 

Von den 65 Bezirksvereinen waren 56 durch ihre Vorſitzenden bzw. Stellvertreter 
vertreten. Nicht anweſend waren 1 folgende Bezirke: 1. Allendorf 
(Werra), 2. Malsfeld, 3. Raßdorf, 4. Soden⸗Salmünſter, 5. Sontra, 6. Spangen⸗ 
berg, 7. Groß⸗Steinheim, 8. Steinau, 9. Gemünden a. d. Wohra. 

Der Vorſitzende drückte ſein Bedauern darüber aus, daß ſoviel Bezirke keinen 
Vertreter entſandt haben, obwohl ihnen doch die Reiſekoſten voll »ſetzt und aug- 
reichende Tagegelder vom Hauptverein bezahlt werden. | 


— 
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Der Verein zählt jetzt 3857 Mitglieder, hat alfo feit der Verſammlung in 
Bebra um 6 Mitglieder zugenommen. Der Zurückgang Mitgliederzahl gegen⸗ 
über der Inflationszeit hat aufgehört und iſt auch nicht zu bedauern; der Verein 
hat ſich gereinigt von allen überflüſſigen Anhängſeln und entwickelt ſich bereits ruhig 
und ſtetig weiter. In den einzelnen Bezirken herrſcht rühriges Leben. Der Verband 
ſteht mit dem „Naſſauiſchen Imkerverband“ in Verhandlungen über einen Bu- 
ſammenſchluß beider Vereine. 

Herr Fett berichtete kurz über die Finanzen der Hauptkaſſe. Der größte Teil 
der Bezirke iſt immer noch mit der Ablieferung der erſten Jahresrate der Beiträge 
(à 2 Mk.) im Rückſtande. Der Hauptverein kann feinen Verpflichtungen aber nur 
dann nachkommen, wenn er durch pünktliche Abſendung der Beiträge hierzu in die 
Lage verſetzt wird. Größere Bezirke, bei denen der Kaſſierer allein zur Einziehung 
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der Beiträge nicht in der Lage iſt, müſſen penu Vertrauensleute beſtimmen. 
Die 2. Jahresrate von 2 Mk. iſt am 1. Oktober d. Is. fällig. Nur die Bezirke, 
die bis zum 1. Oktober ſämtliche Beiträge abgeliefert haben, dürfen laut Beſchluß 
von Bebra (Seite 120 der „Biene“) 50 Pf. à Mitglied für ſich behalten. 

Im Anſchluß an dieſe Mitteilungen des a ega fam der Antrag des 
Bezirks Wolfhagen zur Beratung: „Es ſolle beſchloſſen werden, Mitgliedskarten 
in der Form von Nachnahmepoſtkarten zur Einziehung der Beiträge einzuführen.“ 
Nach längerer Ausſprache über die Zweckmäßigkeit dieſer Neuerung wurde der 
Antrag mit großer Mehrheit abgelehnt. | 

Herr Ritter gab ſodann einen Ueberblick über den Werdegang unſerer Haft 

ichtverſicherung. Der Verein hatte früher einen Vertrag mit der „Nordſtern“⸗ 

erſicherung; das Verſicherungsverfahren war dabei ſehr umſtändlich. Später 
gründete dann der Verein eine eigene Verſicherung; deren Kapital ging aber im 
vorigen Jahre den Weg der Inflation. Der Verein hat ſie jetzt einſtweilen ruhen 
laſſen und ſich der Verſicherung des Deutſchen Imkerbundes angeſchloſſen. Einen, 
Verſicherungsfall hat ein Mitglied in Melſungen bereits dort angemeldet; die AMn- 
gelegenheit iſt bisher noch nicht endgültig geregelt. 


Herr Rektor Breiholz berichtete über die Verſicherung des Deutſchen Imker⸗ 
bundes. Der Deutſche Imkerbund will ein ſtarkes und feſtes Gefüge bilden und 
feinen Mitgliedern alles bieten an Vorteilen, was nur möglich ift; fie follen 
gegen alles verſichert werden. Bis dies aber erreicht wird, dahin iſt noch ein langer, 
beſchwerlicher Weg. Das Reichsverſicherungsamt ſtellt hohe Anforderungen: hohe 
Beiträge, Nachſchußpflicht der Mitglieder, Eigenkapital uſw. Daher mußte der 
Imkerbund ſeinen Plan vorläufig einſtellen und mit der Züricher A.⸗G. abſchließen, 
um Zeit zu gewinnen. In Marienburg iſt jetzt beſchloſſen worden, den Vertrag mit 
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der Züricher A.⸗G. noch für 1925 in Kraft zu laſſen, der nächſten Verſammlung 
aber bereits de neuen Plan vorzulegen. 

Nach kurzer Beſprechung des Melſunger Haftpflichtfalles machte Herr Kimpel 
Mitteilungen über die diesjährigen Kurſe in Hirzenhain und Heiligenrode. Der 
Anfängerkurſus in e fiel aus. Am 2. Kurſus nahmen 12 Mitglisi 
davon 3 aus dem Kurheſſ. Verein teil. Am Kurſus in Heiligenrode 1 ſi 
hi Mitglieder. Anmeldungen für das nächſte Jahr ſind nur an Herrn nel a 
richten. 

Nach einer kurzen Pauſe wurde alsdann in die Beſprechung der übrigen an 
der Tagesordnung in gemeinſamer Sitzung mit dem Oberheſſiſ erein 
eingetreten, weil eine gemeinſame Beſprechung . erſchien. Die Leitu 
der Verſammlung geſchah abwechſelnd durch die beiden Vorſitzenden 5 Kimpe 
und Buß. Der Vertreter des Verlages der „Biene“, Herr Bed, war g leichfalks 
erſchienen, und wurde begrüßt. 


Ueber Honigpreis und Bo a Ten des Honigs ergriff zunächſt Herr 
Breiholz das Wort und führte aus: „Die Verwertung des Honigs iſt zur Zeit die 
wichtigſte Angelegenheit des Imkerbundes und jeden Bienenzüchtervereins. Es eilt, eine 
zweckentſprechende e und einen einheitlichen Preis herbeizuführen. Bisher 
beſtimmte dies zum Nachteil der Imker allein der Handel. Dies muß geändert 
werden. Ein Ausgleich mit den Ueberſchußgebieten muß durchgeſetzt werden. Große 
Widerſtände ſind noch hierbei zu überwinden. Das Wort „Honig“ iſt leider noch nicht 

geſetzlich geſchützt und gibt daher allenthalben dem Handel Gelegenheit, durch Schund⸗ 
ware und zweifelhafte Angebote die echte Ware des Imkers zu unterbieten. Der 
Imkerbund geht allen ihm 5 zweifelhaften Angeboten nach, um ſie 
zu unterbinden. Der Imkerbund hat einen Wirtſchaftsausſchuß gegründet. Dieſer 
hat, nachdem er urſprünglich den Großhandelspreis auf 1 Mk. und den Kleinhandels⸗ 
preis auf 1,60 Mk. feſtgeſetzt hatte, jetzt endgültig beſchloſſen, daß der Honigpreis 
gleich / des Butterpreiſes als Kleinhandelsrichtpreis betragen ſoll. Alle dieſe Pläne 
und Feſtſetzungen führen aber nur dann zum Ziel, wenn die Imker zuſammenhalten, 
und wenn ſie für dieſen Preis noch Abnehmer finden. Wie dies zu machen ift 

wie man dieſe Abſatzgebiete ſchafft, das iſt jetzt eine der „Hauptaufgaben des Verbandes, 
an der alle durch Rat und Tat mitarbeiten müſſen.“ 


Die weitere lebhafte Ausſprache ergaͤb, daß man allgemein den 460 M. als | 


von Herrn Breiholz zuſtimmte. In einzelnen Bezirken hat man bereits 1,60 
5 feſtgeſetzt und dabei guten Abſatz gefunden. Anderswo hat man nad 

ter Propaganda durch die Tagespreſſe reichlichen Umſatz zu 1,50 ME. erhal 
keilweiſe auch den vollen Butterpreis erzielt. Mit großer Mehrheit (gegen 2 Stimmen 
fand folgender a: Annahme: 

Pfund Honig im Kleinhandel wird der 19 5 auf 4/5 bes 
unt ele pi der Großſtadt feſtgeſetzt. Kein Imker des Vereins da 
unter dieſem Mindeſtpreiſe verkaufen. Die Bezirke ſollen dies in ee 
Weile bekanntmachen.“ 


Ueber „Zuckerbeſchaffung für die Herbſtfütterung“ berichtete Herr Buß: „Brauchen 
wir überhaupt Zucker? Nein, wenigſtens nicht ſoviel, wie in den Büchern angegeben. 
Man müſſe den Bienen Honig laſſen und nur etwas auffüttern. Der Ertrag ver- 
mindere ſich zwar dadurch etwas, dafür ſei aber noch die Ueberwinterung beſſer 
und der Im branche nicht ſoviel teueren Zucker zu kaufen. Die Belieferung 
mit ſteuerfreiem Zucker habe die 1 abgelehnt.“ Herr Breiholz erklärte, der 
Imkerbund verſuche alle nur ami lichen Schritte, um ſteuerfreien Zucker zu erhalten: 
es beſtehe aber recht wenig Ausſicht auf Erfolg. Zunächſt habe 5 Regierung aus 
grundſätzlichen Erwägungen heraus abgelehnt, jetzt vertrete ſie den Stand 
ſteuerfreier Zucker bedeute eine „Unterſtützungsbeihilfe“; derartige Unterftügungen 
zu gewähren, fei der Staat jetzt nicht in der Lage. Herr Kimpel gab an, man 
9 berechnet, daß bei Lieferung von 5 Pfd. ene Zucker der Staat eine 

teuereinbuße von 1½ Millionen Mark erleide, bei 10 Pfund alſo 2½ Millionen 
Mark. Von einem drohenden Zuckermangel im nächſten Jahre bei Durchführung 
des Dawes⸗Gutachtens könne keine Rede fein. Unſer Land hat die Friedenszuckerernte 
TA: 155 u nicht. erreicht. Früher haben wir Zucker exportiert nach faſt allen 
Erde. Wer aber jetzt Geld hat und günſtig kaufen kann, foll es ja tun: 

dern mn on nicht vorausſehen, wie fih die Preiſe im Herbſt geitalten werden. 


g Herr Wenkebach einen Antrag von Eaton Mitglie des Be⸗ 

Keen Kaffe auf Aenderung des Preisrichterweſens vor. Es e 
ß in Zukunft bei den gemeinſamen Ausſtellungen die Preisrichter vom Surbeiliichen 

Verein über die Ausſtellungsgegenſtände des Oberheſſiſchen Vereins und ange hrt 
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urteilen ſollen. Begründet wird der Antrag damit, daß es für die Preisrichter 
elbſt angene anier und 11 57 ſein müßte, wenn dieſe ohne Kenntnis der Perſon 

Ausſtellers wie nach der Sache ſelbſt urteilen könnten. Die Antragſteller ſeien 
u. überzeugt, daß die Richter gewiſſenhaft, ohne une der Perſon nach beſtem 

iſſen und Gewiſſen en geurteilt hätten, es beſtände aber doch die Möglichkeit, 
daß ganz unbewußt ein Tröpfchen Subjektivität mit in das Urteil fließen könne. 
fel Antrag entſpreche auch den Gepflogenheiten anderer Vereine bei den Aus⸗ 
ellungen. 

Gegen dieſen Antrag ſprachen ſich in der Debatte ſämtliche Redner aus, wobei 
vor allem dem bisherigen Preisrichterkollegium das volle Vertrauen ausgedrückt 
wurde. Hervorgehoben wurde an einzelnen Beiſpielen das äußerſt gewiſſenhafte Vor⸗ 
gehen der einzelnen Richter, die bei Fragen, in denen man auch nur im entfernteſten 
eine gewiſſe Befangenheit des einzelnen annehmen konnte, ſich ſtets der Abſtimmung 
enthalten haben. Auch fei aus Zweckmäßigkeitsgründen die gemeinſame Be- 
urteilung durch die 6 Richter beider Vereine zu empfehlen. Dagegen wurde von 
allen eine Abänderung der Preisrichterordnung dringend empfohlen und gewünſcht. 
Unter einſtimmiger Ablehnung des Antrags Wenkebach wurde beſchloſſen: 


1. Eine Kommiſſion aus beiden Vereinen zur Herſtellung einer neuen Preis⸗ 
richter⸗Ordnung zu bilden, die auf der nächſten Tagung Bericht erſtatten ſoll. 


2. Als Mitglieder der Kommiſſion zu ernennen: 

a) Oberamtsrichter Klietſch in Büdingen 

b) Lehrer Runk in zn 9015 Oberheſſiſchen Verein, 

c) Lehrer Norwig, e 

d) Gerichtsaſſeſſor Matern, Kaſſel, Jägerſtraße 1, vom Kurheſſ. Verein. 
3. a 9 beſchloſſene Preisrichterordnung ſoll ia Möglichkeit veröffentlicht 


an en der irgendwelche Wünſche und Vorſchläge zur Preisrichterordnung 
vorbringen will, hat dieſe alsbald einem Kommiſſionsmitgliede mitzuteilen. 


Beſchloſſen wurde ferner, nochmals an die Regierung heranzutreten, um eine 
raſche Einführung eines Bienenſeuchengeſetzes und Aufnahme praktiſcher Imker in 
ie Seuchenkommiſſion zu erreichen. 

Am Montag, dem 4., eröffnete Herr Ss die erein daia Hauptvecſamm⸗ 
lung um 10 Uhr vormittags. Er begrüßte die Vertreter der Landwirtſchaftskammer 
in Kaſſel, Herrn Dr. Sprenger, und bat ihn, den Dank des Vereins für die be⸗ 
willigte Staatsunterſtützung von 600 Mk. ſowie die geſtifteten zwei ut in Empfang 
A nehmen. Ferner hieß er den Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes Herrn 

ktor Breiholz und den Der Vertreter des Landrates des Kreiſes Marburg 
willkommen und führte dann aus: „Seit 5 Jahren tagen nun ſchon Kur⸗ und 
Oberheſſen zuſammen. Im nächſten Jahre wird hoffentlich in Darmſtadt die Jubi⸗ 
läumsverſammlung aller 4 heſſiſchen Verbände ſtattfinden können und werden ſich 
uns bis dahin auch die 1000 naſſauiſchen Imker angeſchloſſen haben. Vereinte Kraft 
ſchafft Großes, nur wer zuſammenhält und zuſammenarbeitet, kann etwas erreichen; 
denn je größer der Chor, um ſo lauter wird er gehört. Und es muß der Allgemein⸗ 

it und dem Staate immer wieder klar gemacht werden, daß die Bienenzucht im 

llgemeinintereſſe unſeres Volkes liegt. Laut müſſen auch immer unſere Forderungen 
nach einem Bienenſeuchen⸗ und Honigſchutzgeſetz erklingen. 

Der Herr Vertreter des Landrats erwiderte za Begrüßungsworte und hieß den 
Verein in Marburg herzlich willkommen. Der Kreis ift f ſich der der Bedeutung der 
venrau? und der Bedeutung des Vereins bewußt. Der Kreisausſchuß hat zur 

ir ift der Bienenzucht 100 Mk. und 10 Plaketten als Ausſtellungsdenkmünzen 
geſti 

Herr Dr. Sprenger hob ſodann das rege Ati der Landwirtſchafts⸗ 
kammer Kaſſel an allen Bienenfragen hervor. Wenn a IR cht auch nur ein 
Sondergebiet darſtelle, ſo ſei ſie doch von hoher in für die Land wirtſchaft. 
Es id auch beſtes Einvernehmen und gute Zuſammenarbeit zwiſchen der Land⸗ 
wirtſchaftskammer und dem Kurheſſiſchen Bienenzüchterverein. 


Herr Rektor Breiholz nahm darauf das Wort und erklärte: „Ich bin hierher⸗ 
geſchickt vom Deutſchen Imkerbund, um die heſſiſchen Imker kennenzulernen. Wenn 
ein großer Verband ſeinen Vorſitzenden entſendet, ſo hat das etwas zu bedeuten; 

er drückt damit die Achtung und Wertſchätzung des anderen Verbandes aus und 
nn ſeine Bedeutung und Wichtigkeit an. Ich habe Ihre Ausſtellung geſehen, 
an allen Ihren Veranſtaltungen teilgenommen und kann nur ſagen, ich bin an⸗ 
Er ehm überraſcht und habe derartige Leiſtungen nicht erwartet gehabt. Ihre Aus⸗ 

lung bertriſt die Ausſtellung von Marienburg! Und was hier geleiſtet wird, 
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ift vorbildlich! Wir Imker dienen alle dem Volkswohl, indem wir zu ſpielen 
ſcheinen. Ich will nur darauf hinweiſen, daß die Werte, die die Bienenzucht an 
Honig, Wachs und Befruchtung der Blüten dem Volkswohl ſchaffen, nach überein⸗ 
ſtimmender Schätzung mindeſtens 35—40 Millionen Mark darſtellen im Jahre: 
das iſt ebenſoviel, wie die deutſche Hochſeefiſcherei oder die deutſche Kaliausfuhr, die 
vor dem Kriege etwa 46 Millionen betrug, wert iſt. Die Bienenzucht nützt zehnmal 
mehr dem deutſchen Volke als dem Imker ſelbſt.“ , 
Namens des Oberheſſiſchen Vereins begrüßte darauf Lehrer Buß die Gäſte, 


und Stiftungen und brachte ein Hoch aus auf das deutſche Vaterland. 
Hiernach folgten die Vorträge von Herrn Wenkebach: „Biene und Bauer“, 


und Preisverteilung. | 
Hierüber wird an anderer Stelle Näheres berichtet werden. 


welche Gefahr bedeutet die Noſemaſeuche für die Bienenzucht? 


Von Privatdozent Dr. Borchert, 
Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Vienenkrank⸗ 
heiten an der Biolog. Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem. 
Von den vielen nicht anſteckenden und anſteckenden Krankheiten, die unſere 
Honigbiene (Apis mellifica L.) und ihre Brut befallen können, erſcheint dem 
Imker von altersher — und zwar mit vollem Recht — die unter dem Namen 
Faulbrut bekannte ſeuchenhafte Krankheit der Bienenbrut als eine außerordentlich 
zu fürchtende Gefahr, als ein Schaden, der den wirtſchaftlichen Wert der Bienen⸗ 
zucht ſtark zu mindern vermag. 5 
Aber der Imker begeht einen großen Ce ler, wenn er vermeint, den der 

Bienenzucht durch Bienenſeuchen verurſachten den ausſchließlich auf das Konto 
der Faulbrut zu müſſen, und wenn er dabei den Umfang des dens ver⸗ 
kennt, den auch andere, ihm aber zumeiſt nur weniger bekannte ſeuchen hafte 

Bienenkrankheiten hervorrufen können. Dies gilt in ganz beſonderem Maße von 

der Noſemaſeuche, die unter gewiſſen Bedingungen einen recht bösartigen 
Eharakter annehmen kann und dann auch außerordentlich von dem Imker zu 
fürchten iſt. Nur ein Teil der Imker iſt ſich klar darüber, welche Verheerungen 
die Noſemaſeuche auf einem Bienenſtande anzurichten vermag, und zwar ſind dies 
wohl nur die von dem Unheil ſchon einmal betroffenen Bienenzüchter; der größte 
Teil der Imker aber iſt ſich dieſer Gefahr noch nicht bewußt. Zweck dieſer Zeilen 
ſoll es daher ſein, die Imker auf die Gefährlichkeit der Noſemaſeuche hinzuweiſen. 
Die Beobachtungen und Erfahrungen gerade der letzten Jahre haben zur Genüge 
dargetan, was für ſchwere Wunden die Noſemaſeuche der Bienenwirtſchaft ſchlagen 
kann; es iſt keine Seltenheit, daß die Noſemaſeuche geradezu ſchlagartig ganze Völker 
eines Standes vernichtet, ja ſogar innerhalb ganz kurzer Zeit alle Völker eines 
Standes dahinſterben läßt. Solche Beobachtungen konnten ſchon vor und beſonders 
nach dem Kriege nicht nur in Deutſchland gemacht werden, ſondern — nach mir 
zugegangenen brieflichen Mitteilungen — auch im Auslande. l 

Zunächſt einige Worte über den Erreger der Noſemakrankheit und über 
feinen Entwicklungsgang. Die Noſemaſeuche wird durch ein mikroſkopiſch kleines 
tieriſches Lebeweſen, Nose ma apis (eine Mikroſporidie), hervorgerufen, das in 
der Wandung des Chylusmagens, des Mitteldarmes, bei der erwachſenen Biene 
feinen Sitz hat und hier auch feine Entwicklung durchmacht. Der Paraſit, den fid 
zunächſt frei im Darmkanal zwiſchen der Nahrung aufhält, kriecht ſpäter in eine 
der vielen Zellen (Epithelzellen), die den Mitteldarm innen tapetenartig auskleiden 
und in ihrer Geſamtheit den ſog. Epithelzellenbelag bilden; hingewieſen ſei darauf, 
daß dieſer Epithelzellenbelag für die Verdauungsvorgänge bei der Biene von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit iſt, weil die Epithelzellen die für die Verdauung der Nahrung 
nötigen Verdauungsſäfte bilden. Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden, 
daß eine Biene im Falle der Erkrankung nicht von nur einem einzigen Paraſiten 
befallen wird, ſondern immer von einer größeren Menge ſolcher Darmparaſiten: 
jomit wird auch ſtets eine gewiſſe Menge von Epithelzellen des Mitteldarms ine 
iziert, und die Abſonderung der Verdauungsſäfte wird dadurch mehr oder weniger 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. f l l 

In den Epithelzellen nähren ſich die Paraſiten von der eigentlichen Zell⸗ 

ſubſtanz, dem Protoplasma, und vermehren ſich durch Teilung außerordentlich 
ſchnell, ſo daß aus urſprünglich einem in die Epithelzelle gewanderten Noſema⸗ 
paraſiten ſchließlich deren ſehr viele geworden ſind. Dieſe Vermehrung geht ſo lange 
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ſtoff lier als die Wirtszelle den Paraſiten zu ernähren vermag: ſind aber die Nähr⸗ 
ſtoffe erſchöpft, ſo hört die Teilung der Einzeltiere Su und jeder einzelne Paraſit 
beginnt ſich zur Dauerform (Spore) umzubilden, d. h. in ein für längere Zeit 
dauerndes Ruheſtadium einzutreten. Ehe er jedoch zur fertigen Spore wird, macht 
der Paraſit noch verſchiedene Zwiſchenſtadien durch, auf die hier nicht näher ein⸗ 
gegangen werden ſoll. Sind dieſe ei iere Stadien beendet, fo liegen die Paraſiten, 
ein jeder von einer derben, gegen äu 
Sporenmembran umgeben, noch innerhalb der pithelzellen. ad werden die 
Epithelzellen von der Darmwand a fie gelangen ſomit in die freie Darm- 
höhle und zerfallen. Dadurch werden auch die bis dahin in ihnen eingeſchloſſenen 
Noſemaſporen frei; dieſe wandern mit dem Mitteldarminhalt durch den Dünn⸗ 
darm in den Enddarm (Kotblaſe) und werden ſo mit dem Kot in die freie 
Natur befördert. Hier ruhen die Paraſiten, geſchützt von der fie einhüllenden 
Sporenhülle ſo lange, bis eine Biene ſie mit der Nahrung aufnimmt. In dieſem 
neuen Wirtstier geht dann die Weiterentwicklung vonſtatten: im Mitteldarm (Chylus⸗ 
menan angekommen, ſchlüpft der Paraſit aus einer in der Sporenſchale e 
kleinen Sn, lee auf dieſe 17 zwiſchen den Mitteldarminhalt und 
En nach e Aufenthalt daſelbſt alsbald in eine Epithelzelle der Darm⸗ 
ng, um ſeinen 1 Entwicklungs gong in der oben bereits angedeuteten 
Art von neuem durchzumachen. Die nach Verlauf mehrerer Tage nach der Infi⸗ 
zierung in den Epithelzellen gebildeten Sporen ſowie die im Mittel⸗ und Enddarm⸗ 
inhalt befindlichen frei gewordenen Sporen ſind durch die miro topi che Unter- 
ſuchung als eiförmige Gebilde von etwa 6/1000 mm Länge und 3/10 mm Breite 
zu erkennen. Wa folgt.) 


| i Fragelaſten. 


rage: Iſt es Ihnen ſchon vorgekommen, daß junge Königinnen in den 
Suiten mehrere Eier in eine Zelle legen? 

Antwort: Junge Königinnen legen, wenn ſie wenig Platz zur Verfügung 
haben, mehrere Eier in die Zellen, oft bis Seb zwanzig. Die Bienen tragen aber die 
überflüſſi pa Eier bis auf u 1 2 Sehr häufig kommt es auch vor, daß die 

öniginnen aus den kleinen Befruchtungskäſtchen dieselbe nach ein paar 
Ta en 1 Deshalb iſt es 1 Ha a dieſelben ſofort nach der 
verwendet, d. h. einem Volke 1 9955 ertani Hat man 
Weiſelzellen, fo kann man dem kleinen Zuchtvölkchen jofort wieder eine zugeben. 

Frage: Ich habe einen Nachſchwarm eingefangen. Jetzt ſehe ich in den Zellen 
erhöhte Brut, und zwar ſehr viel und gar keine Arbeiterbrut. Mein Nachbarimker 
meint, das Volk ſei drohnenbrütig. Iſt dies möglich? In einem Nachſchwarm iſt 
doch eine junge Königin. 

Antwort: Es Sind hier wei Wale möglich: 1. Die junge Königin war in 
irgendeiner Weiſe beſchädigt, ſo ſie nicht den „ ausführen 
konnte. grola fen legt fie en Eier, aus denen Drohnen entſtehen. 

Sehen Sie das Volk genau nach, und wenn Sie die Königin finden, ſo drücken 
Sie dieſelbe tot und ſetzen nach einer halben Stunde eine andere befruchtete 
Königin zu. Aue dieſem Falte 5 ein B ue ſehr leicht dei heilen, 
weil es eine Königin hatte. 2 iſt möglich, daß die Königin beim Hochzeitsfluge 
verloren ging. Das Volk hat en ein paar Arbeiterinnen mit königlichem Futter 
genährt und dieſe legen Eier. Da fie unbefruchtet find, fo entſtehen ebenfalls nur 
Drohnen und das Volk geht allmählich zugrunde. In dieſem Falle hängen Sie 
das Volk auf den Wabenbock, ſchließen das Flugloch und kehren alles ein Stück 
von dem Stande ab. Die Bienen mögen ſich bei andern beibetteln. Die Drohnen⸗ 
mütterchen bleiben zurück oder werden abgeſtochen. 

Frage: Welche Vereinigung paren Sie für die richtige? Im Herbſt oder im 
Frühjahr? Haben Sie in Ihrem Leitfaden über Vereinigungen gefchrieben? 

Antwort: Ich ziehe die er im Herbſte vor, denn ein ſtarkes 
Volk zehrt weniger als zwei IR Außerdem iſt es leichter, ein Volk auf⸗ 
„ 1 zwei. In meinem Leitfaden habe ich eingehend darüber geſchrieben. 

Fr Ich habe Gelegenheit, nackte Völler zu bekommen. Kann ich die⸗ 
ſelben mit Buderiatfer überwintern und wieviel Zucker brauche ich für ein Volk? 

Antwort: Sie . m Völker mit Zuckerwaſſer 8 Doch würde 
ich Ihnen raten, jedem aus Ihren anderen Völkern 1 bis 2 Waben 
Oig und 1—2 Pollenwaben Rn Sind die Völker ſtark, dann müſſen Sie 
jedem mindeſtens 15—20 ad Zucker geben. Damit kommen die Völker ungefähr 
bis Ende 92.2 aus. 

Fra Wenn ich anfangs September nackte Völker beziehe, bauen dieſelben 
nochꝰ 5 "ehrt mir an Waben. 


ere Einflüſſe ſehr widerſtandsfähigen chitinöſen 
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Antwort: Selbſtverſtändlich bauen die aan: noch. 8 müſſen dieſelben 
nur jeden Abend reichlich füttern. Vor allen D me hängen Gie ganze Mittel- 
wände ein. Doch würde ich Ihnen raten, beim Einſchlagen der Völker ein paar 
ausgebaute Waben einzuhängen. Vielleicht leiht Ihnen ein Nachbarimker einige. 

105 age: Ich habe, ſchon ſoviel von Steinbrut oder Kalkbrut gehört. Was if 

r eine Krankheit? 

Antwort: Es ſind dies zwei verſchiedene Krankheiten, die durch verſchiedene 
Erreger hervorgerufen werden. Kalkbrut entſteht durch einen Schimmelpilz Peri- 
eystis apis. Der Pilz durchſetzt die Larven, meiſtens Drohnen, und verwandelt 
ſie in dunkelgrüne Mumien. Sie tritt ſelten auf und verſchwindet von ſelbſt. Die 
Steinbrut entſteht durch einen Fadenpilz Aspergillus flavus. Die Krankheit befällt 
die Brut und greift auch auf die 1 Bienen über. Die ausſtäubenden 
Sure, verbreiten die Krankheit ſehr leicht. Borchert erklärt, daß die Pil a 
felin Die N Schleimhäute angreifen. Weide Krankheiten treten aber ſehr 
elten au 
Frage: Macht die Königin auch Reinigungsausflüge? 

Antwort: Ich ſelbſt habe noch nie geſehen, daß die Königin außer dem 

Hochzeitsfluge . Reinigungsausflüge unternimmt. Doch wollen Imker geſehen 
haben, daß eine Königin im Frühjahr beim erſten Reinigungsflug auch mit ausflog. 
Ich denke mir, daß ſie durch die große Aufregung, die zu der Zeit im Volke 
herrſcht, mit herausgetrieben wurde. Nach meiner Anſicht gibt die Königin ſehr 
wenig er von fih, da fie ja von den Bienen mit vorbereitetem Futterbrei genährt 
wird. Die Kotreſte ſind jedenfalls ſehr gering und werden von den Bienen entfernt. 

W. R. Die junge Königin war ſchon im Herbſt befruchtet, trat aber mur 
in geringem Maße in Eierlage, da es ja ſchon ſpät war. Die alte Königin 
wurde aber auch noch in den Winter mitgenommen. Ich habe es ſchon mehrere⸗ 
male erlebt, daß eine alte und eine junge Königin im Volke überwinterten. Die 
angebliche Buckelbrut waren richtige Drohnen, von der alten Königin herrührende 
Als im Frühjahr die Entwicklung einſetzte, wurde die alte Mutter zum Stocke 
hinausbefördert und die junge trat nun in Eierlage. 


Wirtſchaftsausſchuß. 


Fu der Marienburger Sitzung vom A d. Mts. beſchloß der Wirtſchaftsausſchuß: 
für den Honigpreis bei dem Beſchluß von Halle zu verharren. Es 
bleibt alſo dabei, daß 5 Honigrichtpreis / des jeweiligen Butterpreiſes beträgt. 
2. Auch betreffs des Wachs preiſes verbleibt es bei der Stellungnahme 
von Halle. Für Wachs gil der Börſenpreis. Die Bienenzeitungen ſollen gebeten 
werden, ihn bekanntzugeben. Wer größere Mengen von Wachs anzubieten hat, dem 
wird empfohlen, ſich mit der Hauptgenoſſenſchaft oder der Wirtſchaftsſtelle ſeines 
Verbandes in Verbindung zu ſetzen, damit unter allen Umſtänden einer Ver⸗ 
ſchleuderung des Wachſes vorgebeugt werde. 
3. Die Verbandsgenoſſenſchaften oder Hauptwirtſchaftsſtellen der Verbände 
werden gebeten 
a) ſich gegenſeitig ihre ſelbſtgefertigten Erzeugniſſe zum Kauf anzubieten, 
b) ſoweit möglich, in erſter Linie voneinander und untereinander zu kaufen, 
ch die Erfahrungen miteinander auszutauſchen, die ſowohl bei der Herſtellung 
als auch beim Vertrieb gemacht worden ſind. Breiholz. 


Bekanntmachung. 


Mein Leitfaden iſt nun fertig. Ich verſende denſelben gegen Einſendung von 
2,50 Mk. Wenn die Herren i aonni r von ihren Mitgliedern größere Be⸗ 
ſtellungen entgegennehmen, ſo kann ich denſelben gegen 2,40 Mk. abgeben. Ich 
würde dann die Exemplare mit Poſtpaket an dieſelben ſenden und ſie könnten an 
die Mitglieder verteilt werden. Die Herren würden den Betrag einſammeln und mir 
mit der Poſt zuſende n. Henſel. 


Betanntmachung. 


Herr Lehrer Zinkhan in Breunings bei Sterbfritz hat eine Reihe prachtvoller 
Lichtbilder über das Bienenleben: Aeußerer und innerer Bau, Beziehung der 
Bienen zur Natur und Menſch, Krankheiten, Feinde uw. Die Bor 
fh mit Erklärungen dauern ungefähr 3 Stunden. Ich kann nur empfehlen, 
ich mit Herrn Zinkhan in Verbindung Zu ſetzen betr. eines Vortrages. Es iſt ihm 
dann möglich, im Laufe des Winters in die 1 Bezirksvereine zu kommen. 
Der Kaſſeler Hauptverein trägt den größten Teil der Koſten. Henſel. 
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An die Rechner der Zweigvereine von Oberheſſen. 


Das uk 55 lautet Nr. 672 74 Frankfurt a. M., Otto Döring, 
Rechner des Oberh. Bienenzüchtervereins e. V. in Schlitz (Heſſen), und bittet der 
Unterzeichnete alle Beitragsleiſtungen hierauf einzuzahlen. Zahlkarten gehen jedem 
Zweigverein in den nächſten Tagen zu. Wiederholt muß ich Sie bitten, die Bei⸗ 
träge jedes Vierteljahr einzuſenden, denn die Verbindlichkeiten, a der Oberh. 
Verein zu erfüllen hat, müſſen prompt erledigt werden. Alle Rückſtände aus dem 
erſten und zweiten Quartale müſſen 25 unbedingt bezahlt erben. Abmeldungen, 
welche jetzt einlaufen, treten erſt in Kraft mit dem nächſten Jahr, und muß der 
Beitrag für 1924 voll ezahlt werden. Die vierteljährliche Beitragsleiſtung berechtigt 
nicht hierzu, ſondern He nur eine Erleichterung für unſere Mitglieder fein. Häufig 
kommt es vor, daß plötzlich die Lieferung der „Biene“ eingeſtellt wird. In dieſem 
Fall hängt es nur an der Poſt. Wenn keine Anmeldung dort vorliege, hätte die 
Zeitſchrift in den erſten Monaten des Jahres auch nicht geliefert werden können. 
Hat ein Mitglied die „Biene“ ab 1. Januar 1924 nicht erhalten, ſo liegt dies an 
der Unvollſtändigkeit der alten Mitgliederliſte aus 1923, und bitte ich, mir dies per 
ERE zu melden. 

pone, daß Sie das neue Poſtſcheckkonto nun recht fleißig benutzen und be⸗ 
gr 5 Otto Döring. 


Ausſtellung und Derlofung in Marburg. 


Allen, die uns zum Gelingen der Ausſtellung in Marburg und vor allen 
Dingen beim Vertrieb der Loſe unterſtützt haben, ſprechen wir auf dieſem Wege 
aufrichtigſten Dank aus und bitten die Herren Vorſitzenden der Bezirke, die Ge⸗ 
win nloſe der Bezirke ſammeln und Herrn Lehrer Nau, Moiſcht, Poſt Cappel 
bei Marburg ſenden ain N damit die bezirksweiſe in Kiſten verpackten Gewinne 
abgeſandt werden könn | 

Der Vorſtand des Kurh. Bienenzüchtervereins, Bez. Kr. Marburg e. V. 


Dereinsverfammlungen. ~ 


Babenhauſen. Sonntag, 14. September, nachm. 3 Uhr, bei Andrä Nachf., Baben- 
hauſen. Vortrag. Erhebung der 2. Rate des Beitrages (1 Mk.). Beſprechung über 
landw. 0 u 8 Klinger. 

Bensheim a. d. B. Sonntag, 14. September, nachm. 2 Uhr, Imkerverſamm⸗ 
lung bei Mütalied ſcen Wach . Tagesordnung: 1. Verloſung. 2. Vor⸗ 
führung der ſchwäbiſchen Wachskanone. 3. Verteilung von eee 

eifer. 

Bingen a. Ah. Sonntag, 21. September, zu en im gewohnten Lokale. 

1. Einwinterung. 2. Generalverſammlung in Mainz. 3. Erhebung der zweiten Hälfte 
des Jahresbeitrages für 1924. 4. Vereinsangelegenheiten. Beiſiegel. 

Biſchofsheim b. Mainz. Sonntag, 21. September, nachm. 3 Uhr, bei Johann 

Wieſenecker, Gaſthaus „Zur Krone“, Vortrag des Herrn Eckert: Sicheres Zuſetzen der 
Königin. Ausſtellen eines Blätterſtockes mit Deckenführung. Erhebung der Beiträge 
für das letzte Halbjahr, 2 Mark Verteilung von Satzungen. Um zahl reiches 
Erſcheinen wird gebeten. J. Schilling. 

Büdingen. Sonntag, 14. September, nachm. 2 Uhr, Verfa o Jagd⸗ 
u nen bei Büdingen. Abmarſch vom Neubau des Kreisam e 1 Uhr. 

agesordnung: 1. Das ee 1924 (Rückblick und Ausſprache). Bericht 
über die Marburger Tagung. 3. Beſichtigung der Stände Wichert ind erſch 


K 
Bürſtadt. Sonntag, 7. September, Verſammlung zu Biblis bei Hebling. Winter- 
fütterung und Einwintern der Völker. 35 über Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen. Erhebung des Beitrags: 1, 2 oder k. Wer am Erſcheinen verhindert 
iſt, möge ſeinen Beitrag mitgeben. Im Oktober erfolgt Beitreibung mr Koſten 
der Säumigen. m b. 


Sealer über die Ausſtellung in ar Baß, der e des 
en Pr "Samstag, 15 wird anweſend ſein. Hildebrand. 
armſta 


N 13. ne 8 Uhr abends, im nen, Be 
e des Herrn Mich 


Eſchw SR Verſammlung Se i A r, nachm. 3 hr, auf 15 5 ogels⸗ 
burg. r Volke führt die * 5 vor und erhebt den Jahres⸗ 
beitrag von 4 Mk. nicht erſcheinen „ fende den Beitrag ein, damit der 
Verein den Vorteil hat, 50 Pf. für ſich ſelbſt b. behalten zu dürfen. Der Vorſtand. 
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Frankfurt a. M. Sonntag, 21. September, nachm. 3 Uhr, im König von Eng- 
land, Battomnfir, 70, Mitgliederverſammlung. Tagesordnung: 1 Mit- 
teilunge n. 2. Vortrag des Herrn Eckardt, Bauſchheim, über Eins Königinnen- 
aut” n anſchließender Ausſprache). 3. . Der Vorſtand. 
lar. Sonntag, 14. September, nachm. 395 Uhr, Verſammlung in Fritzlar 
im 10 por Vortrag. 1 der Beiträge, 2. Rate. Wer nicht kommen kann, 
muß mir den Beitrag bis zum 15. Oktober einſenden. Von den, Mitgliedern, die bis 
dahin nicht bezahlt haben, wird der Beitrag durch Nachnahme bt 
in 
Gedern. Sonntag, 28. September, auf dem Stande des Unterzeichneten. S uß 
der Einwinterung (pratti), Erhebung des Reſtes der Beiträge. Henſel. 
1 Sonntag, 14. September, nachm. 3 Uhr, Verſammlung in Roten⸗ 
bergen Palme Faß. Vortrag Prenzel: Vorbereitungen für den Winter. 
2. Ve häfte. 3 Leri Sieben Der Vor 
Gemünden. Sonntag, 1 4. September, Na 2 peak ‚treffen wir uns bei Gaſt⸗ 
wirt Peter in Langendorf. Tagesordnung: Vortra C'; Herr 
Lehrer Stremme. 2. . prache über Marburg. 3. Geschäftliches 4. Standſchau. 
Zahlreicher Beſuch der Verſammlung it Pflicht. Alle Bienenzüchter und Lieb⸗ 
haber in Langendorf und Umgegend ſollen uns als Gäſte herzlich willkommen ſein. 
pier. 
Gichen u. Umgegend. Verſammlung Sonntag, 21. September, nachm. 3 khr, in 
Gießen bei Kraft, . Straße 81. Tagesordnung: 1. Erhebung der Stier 
fürs letzte Quartal. 2. Beſprechung über die Einwinterung. 3. chiedenes. Buß. 
Hanau u. Umgegend. Sonntag, 21. September, Verſammlung in Hanau „Zur 
Sonne“ um ½3 Uhr. Herr Rektor Dr. Dreiling⸗Langenſelbold hält einen Vortrag 
über die Wachserzeugung der Biene. Ferner bitte ich Pr Mitglied, den Beitrag 
(mit dem vorjährigen zuſammen) 5,25 Mk. an Herrn BE ne Lißmann⸗ 
Hanau, Leipziger er 38, oder ‘pam Wilh. Hermann, Bruchköbel, ſchicken zu 
wollen, da nach dem 1. November jedes Mitglied 50 Pf. extra an die Bezirkskaſſe 
zu zahlen hat. Bei günſtigem Wetter treffen wir uns am Vereinsſtand dann 
im Vereinslokal. Norwig. 
| and Bi nina Sonntag, 21. September, nachm. 3 Uhr, ur a 


er tten da, die mitgenommen en ne ; bitte, die Herbiwerſammlung 
doch einmal vollzählig begrüßen zu kö Beck. 

92 9 eld. Sonntag, 14. Seb de 27 Uhr, 1 bei K. Dempt. 

des Vorſitzenden über Marburg. Vortrag über Einwinterung. Erfahrungen 

auf em Bienenſtande in dieſem Jahre. Erhebung der Beiträge für e 75 ahr. 
ohr. 


Hungen u. Umgegend. Berfantmfung ae ber, in Hungen im 
befannten Lokale. Tagesordnung: 1. Er rüchtändiger Bei Beiträ po T bie bena 
erſten Vierteljahr 1924 und für das e aan 1924. 2. Eindrücke 1 
Marburger Ausſtellung. 3. Vorbereitung der Einwinterung. 

Kaflel u. Umgegend. Sonntag, 14. 55 3 Uhr ‚nehm: „ im Saale des 
Gaſt Hi Günther, Frankfurter Str, 20. Vortrag des Herrn Konrektors 
Möller II., Bettenhauſen, über Einwinterung. > Berid edenes. 515 Herren Ver⸗ 
1 N gebeten, die 2. Rate des Jahresbeitrages (2 Mk. Hauptverein 

und 50 Pf. Zweigverein) einzuziehen und mitzubringen. Die Einrichtung des Poft 
ſcheckkontos get 5 durch Pairan des Poſtſcheckamtes Frankfurt a. M. verzögert, 
Bekanntgabe in der nächſten Nr. der „Biene“. on Rinaldſtr. 13. 

Langen. Sera eng, 14. Se nachm. 3 Uhr, in der Wirt- 
ſchaft von L. Täuſcher (nahe Bahnhof) zu bach. Einwinterun Ho 

Lauterbach. Sonntag, 7. September, a 2½ Uhr, im ebf 
Berichterſtattung über die Marburger Ausſtellung durch Herrn Walther. 


| 1325 Der sau 


: verſichert, der 1 85 Beitrag bezahlt hat. Von dem 5 5 
: Hane den wenn die Beiträge zum 1. April und 1. ſind. Im 
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al 
lokal. Referat "iber Marburg. Erhebung des ahresbeitrags von 4 Ml. 
Rütten de dürfen nicht verbleiben, damit von den 4 Mk. Beitrag 50 Pf. unſere 
Vereinskaſſe erhält. Der Vorſtand. 


Modautal. Sonntag, 14. September, nachm. 3 3 UM, in Rohrbach Saftyaus | 


Bun Sonne“. Tagesordnung: Beiträge. Verſchiede 
Mücke. er larnn u Sonntag, 14. Se ne a achm. 3 Uhr, bei Baiſt, hier. 
„ 1 Vortrag des „Herrn a Becker. 2. Einziehung der nn 
Beiträge. 3. Verf chiedenes. Er 
‚ Ridde. Verſammlung am 7. September, nachm. 3 Uhr, zu Bad Salsbauſen 
bei Bürgermeiſter Röper. 3 Borras von Herrn Eberle über „Einwinterung“. 
2. a. der Beiträge. 3 5 Hen vich. 
Rieder⸗Moos. Sonntag, 7. September, nachm. 2½ Uhr, bei male in 
Bahmen. 1. Berichterſtattung über Marburg bom Unterzeichneten. Erhebung 
der Sinar für 3. und 4. Quartal (2 Mk.). 3 erke eines Bezirksverein 
Beitrags. 4. Verſchiedenes. Um zahlreiches und pünktliches en bittet 
enberger. 
Offenbach a. M. Sonntag, 7. September, vormittags 11 Uhr, ARE: auf 
dem Vereinsſtand. — Dienstag, 16. September, abends 8!/, Uhr, Monatsverfammlung 
m „ Der Geſamtjahresbeitrag beträgt 8 Mk. Rückftände bitte . zu ent⸗ 


a tz. 
Reinheim ⸗ Groß: Bieberan. Sonntag, 14. September, nachm. 2 Uhr, Herhſt⸗ 
verſammlung in Groß⸗Bieberau bei Gaſtwirt Daub. Die Vertrauensleute werden 
gebeten, die Reſtbeiträge gel eſammelt N Näheres iſt beim Rechner Lutz⸗ 
1 zu erfahren. Vortrag des Unterzeichneten über Einwinterung. Aus⸗ 
1 Erſcheinen ſehr erwünſcht. Arras. 


ſpr 
ne a. Verſammlung Sonntag, 21. September, nachm. 3 Uhr, im 


Engel. Austausch br diesjährigen Erfahrungen. Frageſtellung und Beantwortu 
5 Zahlung der rückſtändigen Beiträge. Um zahlreiches Roten 15 
enſto 
Schlitz. In der erſten Hälfte des Monats September findet in S itz eine Ver⸗ 
5 ſtatt. Der Tag und die Tagesordnung werden im „Schlitzer D3 bekannt⸗ 
gege ring. 
12 8 Da eine große Zahl Mitglieder die 3 nicht beſucht, 
fo mu auf tim Wege die ne mahnen, ihren Beitrag rechtzeitig zu 
rag 2 4 Mk., wovon 2 Mk. bis gum 1. April und 
vor dem Oktober bezahlt werden müſſen. Gegen Ha chen G ift nur xi 
en = Pf. in die 


eit 


Laufe des Sole res austretende Mitglieder müſſen an Holle HA zahlen. 
Der Austritt für das nächſte Jahr muß vor dem 1. Dezember angemeldet werden. 


Heſtellungen auf den Leitfaden Bienenzucht von benja (Preis 2,50 Mk.) nimmt 


der Unterzeichnete entgegen. Ich kann denſelben als eines der beſten, 


praktiſchſten 
Bllcher jedem Bienenzüchter, beſonders dem Anfänger, empfehlen. Nicht Pora en, 
ſondern feſtſte Tatſachen bringt er, der heſſiſchen Bienenzucht auf d eib 
| zugeſchnitten. Hier ſpricht ein Meifter der Bienenzucht. Fiſ ein 


malhalden. In gutbejuchter Verſammlung am 17. in Truſen berichtete 
jerr är Fuchs aus Brotterode in ausführlicher und uberſichtlicher Weiſe über 
ie Marburger Tagung unſerer en „ aus der zu er⸗ 


kennen war, dab unſer kurheſſiſcher Verband mit eleitetſten im Deutſchen 
Reiche gehört. — xi onders ſochtig für alle Mitglieder beig der bereit3 in Bebra 
gef Beschluß, vom Hauptverband denjenigen Vereinen, welche bis zum 


1. Oktober ihre Beiträge = zeitig führt haben, 50 Di. pro Mitglied vergütet | 
i 


wird. Daraus ergibt ſi es aller Beſtreben ſein ſollte, die Sehn im Intereſſe 
der Entwicklung unſeres Vereins N einzuſenden. Laut B ſollen die 
erſparten Beträge zur Bildung eines 1 3 dienen, 92 9 deſſen die 
Beſchaffung von 1 Bienengeräten o cher erleichtert wird. Um den 

mkern in den 32 Ortſchaften, in denen unſere e Mitglieder 1 wohnen, 


==. günſtige Gelegenheit zur Ae end ihrer Beiträge zu geben, find als Vertrauens⸗ 


männer zum Einkaſſieren folgende Mitglieder gewählt für Asbach: Herr Förſter 
Danz, für Schnellbach, Struth und Sar Herr Lehrer Jäger, für Reichen⸗ 
bach, Floh, Seligental, ee Herr Kaufmann Herrmann, für Kleinſchmal⸗ 
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kalden: om Hofmann, für Truſen, Auwallenburg, Beirode, Elmental, Herges⸗ 
Vogtei und Wahles: Herr 51 Brod, für Näher⸗, Mittel- und Springſtille, 
Breitenbach, Grumbach: Herr Oſterloh, Suhler Str. 3, für Möckers, W 
kalden und Umgebung: Herr Tiſchlermeiſter Otto. Der Kaſſierer, Herr Willy 
Barthel, Kunkelsgaſſe 19, nimmt nach wie vor die Beiträge am Laut Beſchluß in 
Treyſa ſoll von ſäumi igen Mitgliedern der dem Verein durch ihre Nichtzahlung ent⸗ 
Beben Ausfall von 50 Pf. mehr 1 werden. Der Vorſtand. 


Schotten. 21. September, nachm. 2 Uhr, Darmſtädter Hof. 1. Ser el 
isapan, ſpricht Beiträge. Verſchiedenes. Wü rz. 
genſtadt u. . Verſammlung Sonntag, 21. September, nachmittags 


2 Uhr, 15 Seligenſtadt Gaſthaus „Zur an Um zahlreiches Erſcheinen wicd ge⸗ 
beten. Von jedem Mitglied find noch 2,50 Mk. Beitrag zu entrichten Mitglieder, 
welche nicht erſcheinen können, werden gebeten, den Beitrag einem Kollegen mit⸗ 
ugeben. Venuleth. 
Sterbfritz. 7. September, /½4 Uhr, bei Herrn NEN in Vollmerz, und am 
14. September bei Herrn Lehrer Loßdörfer in Mottgers. Bericht über Marburg. 
Vortrag des Herrn Pauli. Einwinterung. Wer m noch Honig abzugeben? Neues 
Rezept für Bärenfang. Obmänner! Die 4 Mk. Jahresbeitrag müſſen bis Ende 
September sufammen fein, ſonſt gehen len Verein 50 Pf. verloren. Jeder tue 
ſeine Pflicht! Zinkhan. 
Waldkappel u. Umgegend. Nächſte e am 13. September, in Schem⸗ 
man bei Werkmeiſter um 3 Uhr. Tagesordnung: 1. Die Einwinterung. 2. Erheben 
der 2. Beitragsrate Juli — Dezember 2,50 Mk.“ g Wahl eines neuen Vorſtandes. 
4. Abſchied des Unterzeichneten Karwetzki. 
Wetzlar. 21. 5 1/3 Uhr, im Rieſen. 1. Vorſtandserſatzwahl. 2. Vortrag 
9 Einwinterung. 3. Vortrag über die Erfahrungen eines e ers. 4. Verloſung. 
5. Verſchiedenes. ifentr ae er. 
Ziegenhain. e am Sonntag, 14. September, nachm. 3 Uhr im 
Roſengarten zu Ziegenhain. Bericht über Marburg. 2. Wer den Beitrag in 
dieſer Verſammlung nicht zahlt hat Nachnahme zu erwarten. 3. Gemeinſame 
Beſtellung des Henſelſchen neuen Leitfadens über Bienenzucht. 4. . Zahl⸗ 
reichen Beſuch erwartet r Vorſtand. 


, 
pi 


7 1 — 


i Marbach b. Marburg/Lahn 


liefert: 
5 Zucker zu billigstem Tagespreis von verschiedenen Fabriken aus 
E Bienenwohnungen und -geräte 
aller Systeme in bester Ausführung zu billigstom Preise 
u Fakt-Stock (Freudenstein- Alberti-Kuntzsch radu) voll- 
kommenste Bienenwohnung der Gegenwart 
Teilzahlung auf Sparkonto — Anfragen Rückporto 


IINA 


Mehrere — ' LT 
Bienenv oller finden durch diefe sisal 


in Normal-3:Etager auf 
8 Kbhler weiteſte Verbreitung! nae 
"> Mieder:-Ofleiden. 1! Be - dei Kortpelm am Han. 


Verkaufe 
5 Bienen⸗ 
völker 


mit Kaſten und ausgebauten 
Waben (Starkenbg. Maß). 151 


Philipp Keim 
Lampertheim 


Biernheimer Straße 9. 


Junge befruchtete 


Königinnen 


in. Bujatkäfig fr. bei Eins. 
1.20 Mark ab Mitte Sept. 


Lehrer Fiſcher z 


Oberneuland b. Bremen 


Volk 


im Holzfäßchen 
ganz ausgebaut für denbilligen 
Preis von 25 Mark bei Ab- 

holung. 149 


Rendant Kredel 


Groß⸗Bieberau. | 


NackteVölker 


irka 5 Pfd. ſchwer, und 
Standſtöche in Lüneb. 
Körben, geſund und volk- 
reich verſende v. Anfang 
Sept. Anfrag. Rückporto 


C. Schulz 
Harburg, Stader Straße 


Jur Einwinferung: 
Stroh kiſſen 
Filzkiſſen 


in allen Maßen 147 
Futtergefäße 
in 20 verſchiedenen Formen 
Preisliſte verlangen 
Badiſche 
Bienenzucht⸗Zentrale 
G. M. Jochim Nachf. 
Weinheim (Baden) 


Alle 


Dudiaen 


liefert ſchnell und preiswert 


Brühl'ſche Univ.-Druderei 
Gießen, Schulſtraße 7. 


AKT IEN: GESELLSCHAFT FÜR GLASINDUSTRIE 


RIEDR. SIEMENS, DRESD 


Honig- 
gläser 


beste maschinell gearbei- 
tete Ware mit nicht rosten- 
dem, doppelseitig gold- 
e de, mit 


1Pfd. 16. ge l0 Stück 


Honig- und Bummel Bidau & Krausse | 
(la Maſchinenfabrilat) Leipzig 176. 


Koniervengläfer, Flaschen und Nackte, Rae, 
Gefäße aller Art. Rieſen⸗, 


Ruhr und Faulbrut uſw. Kreuzungs⸗ 
Bienenvölker 


bei Ueberwinterung mit 
„Nektarin“ 
fleißigſte Honigbiene) gibt 
im — “N bekannter 


Proſpekt umſonſt und portofrei 
Fruchtzuckerfabrik von Dr. O. Follenius Bauens Srohimtere 
e in Holf 


Hamburg 21 Humboldtſtraße 24 


x Held, Wickede⸗Ruhr, Weſtfalen Lal 


hellweiße, ſchwere, re e 


F onlggläſer. W I Pfund Einlagen 


Mk. 9 — 11 — 13 


— 


22.— per 100 Stück 
N . „100 
nit lackierten Sgwarzbleäpeiteln. Mk. 20.— „ 100 


J Thir. Cuffballons mi mc, u. . pe 
futtertellern: Mk. 70. — 80.— 100 St. 
Bei Abnahme v. 300 St. 5% „ 500 St. 7½% 1000 St. 10% Rabatt 
Berfand gegen Nachnahme oder vorherige Kalle. Kiſten werden bei freier 
Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 
„%%%, 


mundgeblaſen , 


Der seit 38 jahren bestbewährte 


hüelller's la lügsiger Fruehtzucker 


garantiert rein, ist jederzeit wieder in jedem 


Quantum prompt lieferbar in Fässern, 


Korbflaschen oder Kannen. Atteste von 
Autoritäten und Offerte zu Diensten. 


Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a.M. 
C. F. Güettler. Höchster Straße 89. 


CHR. GRAZE A.-G. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Endersbach bei Stuttgart 
— Württemberg 

Bienenwohnungen 


mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig 


Rahmenstäbe und fertige Rauchapparats, Bienen- 

Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 

Holzrundstab-Absperrgitter ~ Meonigkannen, Honigsiebe 
Betruchtungskästohen Entdecklungsgeräte 
Königinzuchtgeräte Bienenstockwaagen 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch = 


Garantiewaben 
Marke „Husif“ 
Honigkübel, Honigdosen, 


Honiggläser, Futtergefäße jeder Art, 
| Einwinterungsdecken 


liefern zu alleräußersten Tagespreisen 


Harttung & Sehne, Frankfurt a. Oder 


Wir kaufen und nehmen in Zahlung 
Wachs, alte Bienenwaben und _Preßrückstände. 


ckte Heid - 
anenvölker 


nge befr. Königinnen 
ende wie immer von 
te September an. An⸗ 
en Rückporto erbeten 


rm. Bockelmann 
oß⸗Wanderbienen⸗ 
üchterei, Soltau, 

üneburger Heide. , 


mlerpfeife 
im Rauchblaſen 

Beſte aus Aluminium 
Meſſing mit Holz⸗ 
tel und Kernſpitze 
M. 4.50 franko. An⸗ 
e, ob zahnlos. * 


nit Denker 
nig (Odenwald) 
oſtſcheckkonto 22510 
Frankfurt a. M. 


pienen- 
nungen 


gepreßten Strohwänden 


ezialit „45 £ 
“bewährt, homis famile 


jenenzucigeräte 


ert in bekannt. Ausführung 


ouis Hübner 


rmals Heinrich Keck 
Nidda (Heſſen). 


Heid- 
wärme 


jund, 4-5 Pfd. ſchwer, 
it junger befr. Königin 
erſende vom 15. Septbr. 
t. Desgleichen junge 
efruchtete Königinnen. 
Anfragen Rückporto. 


mierei Luttmann 


Soltau 188 
üneburger Heide. 


| Die 87 
Bl Rheinheſſ. Aunſtwaben⸗ 
uff abrit in Schmabenheim 
nicht, ſondern billig verdienen folgende Angebote ge- | Kreis Bingen 
nannt zu werden. Ueberzeugen Sie ſich durch ſofortige | empfiehlt ſich z. Bezug von 


Beſtellung davon, daß dieſe billigen Waren auch gut ſind! 


Filzmatten, 30 mm dick, für Freudenſteinm. 1.30 ka : 
Ta 


_ Kunjiwaben 
% s e 2-2 e e wog 40 
nie 1 e Stück mit Nickeldeckel — Umkauſch und Anlauf 
2 Pfund Inhalt. 21.— MR. | von Bienenwad)s 
ee | mb alfen Daten. 
» . 9 . am 
2 Stück, Inhalt 25 fund, franko 8.80 Mk. Für 2,50 Nik. 


in bar oder in Marken sende 
ich Ihnen z. Probe 1!/, Pfd. 
feinsten Ueberseetabak. 
Leichter, blumiger, reiner 
Geschmack. Verlangen Sie 
ausführliche Preisliste über 
Edeltabake und Zigarren. 


Ernst Roloff, [63 
Hannover-Linden, 

Posthornstr. 30, Postscheck- 
Konto 14024 Hannover. 


Normalmaß⸗ 
3⸗Etager 


einfachwandig 16,50 GM., 
doppelwandig 18,50 G.⸗M., 


Honigkübel, 50 Pfund Inhalt 5.60 und 6.30 Mk. 
100 Pfund Inhalt 8.50, 9.—, 10.— u. 12. — MR. 
ganz ſtark mit Holzmantel 15.— Mk. 


Kunſtwaben, Kilo obo 5.25 Mk. 


Bienenwohnungen aller Syſteme, Schleu⸗ 
dern und alle Geräte nur in beſter Aus⸗ 
führung liefert die 


Ein- und Bertaufsitelle der 


neuen Bienenzeifung, Marburg a. d. Lahn 
Tel. 411, Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 1137. 


Ein Beweis unſerer Leiſtungsfähigkeit! 
komplett zum Beſetzen 
5 Pfd. ff. Rauchtabak 9,60 Mk. liefert 


rein Ueberſee, aromatiſch, franko inkl. Verpackung R. . * Sa 


bei Boreinjendung (Nachnahme 50 Pfennig mehr). Kemberg, Bezirk Halle. 
Direkt vom Tabakwerk, deshalb jo ſpottbillig. Original- 


reisabbau, groß. Umſatz, klein. Nutzen ; 
Unſer Jae jeden Zwiſdenbandels | PPeisehwangsehlendera 
Prinzip Nur direkt. Belieferung d. Verbrauchers „System Buss“ 


Jolomonia d. m. b. H. Tahakwerk, Leipzig 93 2. 
Poſtſcheckkonto Leipzig 53 684. 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurt a. M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 


Bienen wohnungen 
Kunstwaben, Absperrgilt., Wachsschmelz. 


Passen für alle Wabengrößen, 
auch f.Breitwaben ! eudern 
ohne Kessel rasch, reinlich 
und gründlich den zähesten 
Schleuderhonig! Waben kön- 
nen in der aschine ent- 


Wabenpress. (Rietsche), Schleier, Hauben, 


Gummi- und Lederhandschuhe sowie Wet BEIN: 
Honigschleudermaschinen e 
in allen Größen und mit jedem ge— System Bust 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. Unverwästl. 
Besichtigen Sie bitte meine ee ndige re rk 
Ausstellung und Lager Zeil 62, schnelles, 
Trambahnhaltestelle Konstablerwache, F Prien 
Bensunnunuunnnnusummnnumnnnnn (EV Prospekte = 
gratis u.frank 


Beachten die bitie unsere Inserenten ! iu in ae 


L. Engelhard Nachf., Darmstadt, Gr. Ochsengasse 27 


Bienenwohnungen =; 
= Wachspressen 


Imkergerät 
Schleudermaschinen 


Kaekte -Bienenvälker. 


- Berjende wieder von Mitte 
September an meine leiſtungs⸗ 
fähigen 


Rieſeuſchwärme 


mit junger befrucht. Königin, 
ebenfalls Edelköntiginnen 


liefert in erſtklaſſiger Ausführung und zu billigen Preiſen die 
Bienenwohnungsfabrik Albert Roos, vorm.Gebr.Roos 
Anspach im Taunus 
Angefertigt werden: Original⸗Honigſtock, Alberti⸗Breitwabenſtock 


85.89 6 Freudenſtein⸗Zweietager, Normal⸗Dreietager, Kleine zum Tagespreis. 
e-Be (Modell 1924), von Lehrer Braun, Holzhauſen uſw., ſowie Anfragen Rückporto. 
fertige Stationsmeiſter Behr 


ähmchen. Anfertigung nach Ares und Skizze. Schnelle 
Preisliſte gratis und franko. Gyhum 180 


140 | RER (Kreis Zeven, Han.). 


Lieferung zugeſichert. 


B. holktup, Mänfter (Weſf.), Sammerfir. 201 


Poſtſcheckkonto Dortmund 224 69 


ade in feinfter und fauberfter Ausführung iätterhon 
Westfalia“, der einfachſte Bla der 

Broſchüre Mk. 0.20, ſowie alle anderen Syſteme lenen: 

wohnungen; ferner Aunftwaben, in der ganzen Imkers 


welt beftens bekannt, in jeder Größe, garantiert ein, r. 
k unD mre 4 = 


i 
pt w. 9 1 kg Wachs ine ch 


A 


und Wachs 


kauft feit vielen Jahr⸗ 
zehnten und erbittet An⸗ 
gebot [121 


Verlangen auch Sie 


Noröfeänfiihe Bienengeräte-Jabrit 
30b. Steinmüdler, Melitipftadt (Bayern) 


liefert als Spezialität 


Honlgichlendermaſchinen 


ſowie alle zur Zucht und 7 
erforderlichen Gerät 
in beſterdinsführung. Preisliſte gratis u. e 
Eigene Bienenzucht. 158 


| Aus rn 3 


iige 1 befruchtete 


Königinnen 


? ar n a ne 


Zucht⸗ 
5 ik Eineb. Sir körb. 
gratis Preistiite 18 DR. inkl. Derpadung frei 
die franko gefandt wird nächſter Berjandftation. 146 
von der alten berühmten Poſtſcheckk. Hannover 58 227. 


Meine Freunde f 
aane Arende G 


Tabal ſchrelbtherr 
dr. Koch in d. 


Raudtabakfabrik 


5. Bühler |É wetu 6. Able. Brutal ae. 285 00) ][ W. Perdborn, Fuer 

Honiggroßhandlung Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität Hötzingen 

Berlin SO 33 | fidert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 86 Poft Emmingen 
Elſenſtraße 3. Kreis Soltau. 


Original- Albertl- Breitwaben- Blätterstöcko 


mit dem neuen Schied D. R G. M., Futterapparate zur Herbstfütterung 
N alle Geräte. Preisliste gratis. | 114 


Lehrbuch „Blenenzucht im Breitwaben-Bilätterstock'' gegen Einsendung von M. 3.50, 
geb. M. 4.50 franko. Postscheckkonto 3325 Frankfurt am Main. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 


BIENSENSENSCNSENSENSENSENSENSENSENSENSENSENSIENSENSCNSENSENSENSENSENSENSENSINSENSENSENS 


Firma Heinr. Thie, Weifenbüttel 


92 


i 


`. Spezialfábrik für Bienenzuchtartikel 


Bestelien Sie sofort: 


1 


Honigpläser 


sechs verschiedene 


= 

— 1 

=) 
aus weißem Glas I, 
mit Weißblechdeckel Ja 


ay oa ql 
wit! 0 


Verlangen Sie Mustersendung gegen Einsendung von 3 Mark 


Honig- 
versand- $8 
gefähe — 
Nr. 907 Nr. 906. Nr. 910 Nr. 901 


Nr. 906 1 Postkolli 8 Stück Honigeimer goldlackiert 9 Pfund Inhalt, franko 7,90 
Nr. 907 1 Postkolli 12 Stück Honigeimer goldlackiert 5 Pfund Inhalt, franko 9,50 
50 

0 


m 


Nr. 910 1 Postkolli 8 Stück Blechdosen m. Schachtel 9 Pfund Inhalt, franko 6, 
Nr. 911 1 Postkolli 12 Stück Blechdosen m. Schachtel 5 Pfund Inhalt, franko 7, 


2 M. 
2 M. 
M. 
2 M. 
2 8 Neuheit! l 
2 Kolorierte Honigdosen Nr. 901 (2 Ptund Inhalt) 
2 Diese kolorierten Honigdosen zeigen auf der Vorderseite ein wunderschönes Bild in Vierfarbendruck, 
sind innen goldlackiert, haben einen umgebördelten Rand, sind also nicht scharf und geben der Dose 
2 großen Halt. Auf der Rückseite sind abwechselnd in kleinerem Felde die Namen Zucker, Kaffee, Reis, Tee, 
Graupen, Grieß angebracht, damit die Dosen nach Entleerung des Honigs auch zu Haushaltzwecken gebraucht 
2 werden können. — Die riesige Nachfrage beweist, daß mit Herausgabe dieser wunderschönen Dosen einem 
2 Bedürfnis abgeholfen ist. Zum Zwecke leichteren Absatzes des Honigs dürften diese Dosen nirgends fehlen. 
2 


Billlg! Preis 1 Dose 2 Pfund Inhalt 33 Pf., 1 Postkolli, 36 Stück, franko 13,50 M. 


= —— 
Le, eee 


Honig- 
schleudern 
UaUJUISEIUSO] 


nur in bester Ausführung sofort lieferbar. 


Verlangen Sie sofort Preisliste 1921/22 mit Nachtrag 1924 gegen Einsendung 
von 30 Pf. Wer diese Liste besitzt, verlange sofort neuestes Preisverzeichnis Nr. 8. 


> 1 =) 2121 21 2} 2 | 2} 2121251 2) > DI SUOTITSOTIOTTOTIOTTOTITIITIOTISTIOTIOTISTICTISTISTISTISTISTICTISTISTISTNSTISTISTÄCTNT 


SS ee 


Heinrich hammann, Haßloch (Rheinpfalz) 


empfiehlt gegoſſene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs 


Bienenwohnungen aller Syfteme Fertige Rähmchen und Stäbe 
Honigdoſen, Honigkannen Honigſchleudern, ⸗gläſer, ⸗ſiebe 
asenenbaußen, Gummihandſchuhe | Wachsſchmelzer, Schwarmſtebkaſten 


Reine pfalzweine in Flaſchen und im Faß 32 
IAluſtriertes Preisbuch 40 Pfg. Rauchtabak und Zigarren Preis liſte umſonſt 


Die beten Sonigaäer] ort 


Königinnen 
von ½ bis 3 Pfund 1924 
Thüringer Luftballons 


Anfragen Rückporto 
1 und 2 Liter 


0 er gegen 


b böller 
1 goerbenien 


alles Zubehör, Schleuder, 
Wabenpreſſe (alles Berſtung). 
Teilzahlung. 156 


Oscar Brückner 
Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe 


Nödel Weißblechver anddo * N 
Oberzwehren (Kaſſel). d ec d o p Ja fer Ein. Norm.⸗A⸗Etagel 
mit oder ohne lee liefern U. Frendenſt.⸗Beute 

Empiehle Greve & Behrens, Hamhurg 6 | (1 m-orer obne sar 
Königin-Absperrgiler f Zottvereinsniedertage (b.d. Merkurstr) ||" cb gerte 

| saubere und genaue el Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Lehrer Obermann 


23,4 cm lang, od. badisches 
Maß, 9 cm breit, 25,1 cm 


Marburg an der Lahn. 
lang, à Stück 0,30 Mark. Wer probt — lobt. 


une Feinſten Rauchtabak , Bienenbauben 
Sliten, 100 Stick 0,30 Mark, Krüll oder Grobſchnitt je nach Wunſch Bienenſchleier 


4 Stück obiger "Absperrgitter 


oder 5 Karton Abstandstifte verſende ich an jedermann vpn 5 Pfd. an i mit und ohne Noßhaareinſat 


lassen sich als Muster ohne Haus unter Nachnahme das Pfd. zu Mk. 1.50, 2. — Imkerhandſchuhe 
Wert für 10 Pf. Porto ver- 2.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50. in Gummi und Leder. 


senden Großabnehm. Rabatt. Bei Bejt 2 i a 5 vadiſche = 
Wilhelm Bottenberg egung von 9 pfd. suf. 10%, Raba 


Zeppenfeld Rauchlabalfabrit Ed. Gollfried Jſenmaun en bear 


berg-Postscheckk. koissa.. Karlsruhe i. B. Nr. 78, Ritterſtraße 9. Weinheim (Baden). 


Blätterstock-Ober- und Hinterbehandlung 


einzeln oder gemeinsam in einer Beute vornehmbar 
und trotzdem stapelfähig ist nur bei der 


COLUMBUS-BEUTE 


(Warmbau; denkbar beste Ueberwinterung.) 
Für alle Rähmchengrößen (Breitwaben). lieferbar. 
SE- Größter Honigertrag gesichert. 118 
= ]llustrierter Prospekt gratis. 


Gottfr. Sehne & Co., Darmstadt 5. 


Druck und Verſand: Brühl ihe Univ.. Buds und Steindrndkerei, R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel i in Hirzenhain 


| „ ® i | 
po Die Biene o 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 10 Gießen, Oktober 1924 (e 1 Jahrgang 


nennen 
| Herzog - Qualitäts - Bienenzuchtgeräte 


Herzog-Absperrgitter genießt Weltruf 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten als das Beste an- 
erkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen. Solide 
Qualität, höchste Präzision, unbeschränkte Gebrauchsdauer. — Vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. — Ein Versuch führt zur ständigen Anwendung und garan- 
tiert die höchsten Erträge. In as beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte 
Preise. Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlänge, 
— das zweite die Brückenlänge darstellt. Preisliste und Prospekt kostenlos. — 


EUGEN HERZOG, SCH RAMBERG 


Fa 5 SCHWARZWALD 
_ERZOG! $ . 
LTD U 


Heinrich hammann, Haßloch (Aheinpfalz) 


empfiehlt gegoſſene Kunſtwaben aus Original Lüneburger Heidewachs 
Bienen wohnungen aller Syſteme Fertige Rähmchen und Stäbe 
Honigdoſen, Honigkannen Honigſchleudern, ⸗gläſer, ⸗ſiebe 
Bienenhauben, Gummihandſchuhe | Wachsſchmelzer, Schwarmſiebkaſten 
Reine Pfalzweine in Flaſchen und im Faß 32 
Illuſtriertes Preisbuch 40 Pfg. Rauchtabak und Zigarren Preisliſte umſonſt 


e eee eee 


Allium 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Imkereigeräte Großimkerei 


empfiehlt | 
$ 
Bienenwohnungen er, bert tener Ausführung 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläſer, Verſandgefäße uſw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! 28 


LARGE 
Wer sich die Bienenzucht leicht machen will, der wähle den 


Be-Be-Kasten 


Vorteile: Leichte Königinzucht in einem Sonderabteil. Die Königin 
wird beim Absperren nicht mehr abgesucht, sondern abgefangen. 
Zeitdauer einige Sekunden. Bienendichte Fütterung in unzerbrech- 
lichen Futtergeschirren. Stichlose Honigentnahme. 

Auszeichnungen Es sei betont, daß der Kasten nur in 

des Be · Be- Kastens 1924 allerbester Ausführung geliefert wird. 
1 Alleiniger 1. Preis,; Der Be-Be-Kasten ist trotz seiner Vor- 

roße Silberne Preismünze, 


Ehrenpreis. teile der billigste Blätterstock. Preis- 


M b 1. l 8 . 5 ° ds 
Preismünze der Ostpr. Land. $ liste frei. Man lese die beiden Broschüren 


VVV „Bienenzucht der Neuzeit“ und „Volks- 
Marburg: 1. Preis, Silberne 5 f 2 
5 Preismünze. bienenzucht im Blätterstock“. Zusammen 
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Nummer 10 


Oktober 1924 


62. Jahrgang 


` 


Die Biene und der Lindenbaum. 


Von einem alten Imker. 


Die Biene fammelt Honig, 
Im hohen Lindenbaum 
Und ſummt dabei ihr Liedchen, 


Du hörſt und merfit‘e3 kaum. 


Sie ſammelt in die Zellen 
Den goldnen Honigſaft, 


- Und wenn der Winter kommt, 


Da hat ſie gute Raſt. 


Und wehen dann im Lenze 


Die Lüfte wieder lind, 
Sie ihre emſige Arbeit 
Aufs neue froh beginnt. 
O, lerne von der Biene 
Auf deiner Lebensfahrt, 


Der ſtarken Macht der Wahrheit 

Und ihrem Sieg vertrau, 

Auf Gottes ewige Liebe, 

Dein Lebensglück erbau. 

Der Hoffnung lichtes Banner, 

Es wehe dir voran, 

Ein frohes Lied begleite 

Dich auf der Lebensbahn, 

Was unbewußt der Biene 

Im dunklen Drang gelingt, 

Ein gläubig Herz bewußtvoll, 
m höh'ren Sinn vollbringt. 
er Roſe Schmuck verwelket 

Nach kurzem Sommertraum, 


Die Nachtigall verſtummet, 
Kahl wird der Lindenbaum, 
Doch wer in Hoffnung ſäend 
Vollendet ſeinen Lauf 

Wird ſelig inne werden, 

Nie hört die Liebe auf, 

Ein Frühling wird ihm blühen 
Den ihm kein Winter raubt 
Einſt wird das Auge ſchauen 
Was hier das Herz geglaubt. 


Befolg ihr ſäumig Vorbild, ; 
Hab acht auf ihre Art: A 
Soll friſch und jung dir bleiben 
Im Leben Sinn und Herz. 
Teilnehmend und empfänglich 
Für andrer Luſt und Schmerz. 
Willſt du für alles Große, 

n Liebe dienend glühn, 

o nütz' die Geiſtesblüten, 
Die reich und ſchön dir blühn. 


Mmonatsſchau. 


Der Abſchluß für dieſes Jahr ergibt für Mitteldeutſchland, mit wenig Aus⸗ 
nahmen, eine Fehlernte, wie ſie der Landwirt auch hat. Doch dürfen wir darum den 
Mut nicht ſinken laſſen und unſre Lieblinge nicht vernachläſſigen. Wer nicht nach⸗ 
geſehen und nicht rechtzeitig gefüttert hat, wird im N und September gar 
manches Volk verloren haben. Von vielen Seiten höre ich Klagen über Volksverluſte, 
und daran iſt der Imker ſelbſt ſchuld. Wären die Monatsanweiſungen für Auguſt 
und September geleſen und richtig befolgt worden, dann wären keine Völker ein⸗ 
gegangen. Den Schaden hat ſich jeder Nachläſſige ſelbſt zuzuſchreiben. Leider haben 
wir noch zuviel Bienenhalter. N 

Der richtige Imker hat nun ſoweit fertig aufgefüttert, doch gebe ich den guten 
Rat, nochmals anfangs Oktober 2—3 Liter Löſung zu geben, und zwar aus 
folgenden Gründen: Die Völker ſind noch rieſig ſtark und haben viel gezehrt, und es 
iſt möglich, daß bei dem gelinden Wetter, das am 13. September eintrat, noch⸗ 
mals ein Brutanſatz erfolgt und damit weiter eine reichliche Zehrung des Futter⸗ 
beſtandes. Die Bienen konnten draußen nichts mehr holen, da ja die Wieſen gemäht 
wurden. Es gibt Lücken im Futtervorrat und dieſe müſſen durch die nochmalige 
Fütterung ausgefüllt werden. Obwohl ich in ſonſtigen Jahren niemals ſo ſpät eine 
Nachfütterung vornahm, werde ich es in dieſem Jahre tun und rate auch jedem 
Imker dazu, es wird keiner Schaden, ſondern nur Vorteil davon haben. 

Sollten noch Bienen im Honigraum ſitzen, dann ſtößt man ſie ab, die Waben 
müſſen heraus, und die Bienen müſſen ſich nach dem Brutraum zurückziehen. 


e 


— 
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Ebenſo müſſen die Völker eingeengt werden, ſehr bäufig finden Völker, bei denen 
die Bienen hinten am Fenſter ſitzen, während die Beuten nach vorn leer ſind. Solche 
Blender werden in der Regel eine Beute der Räuber, da fie das Flugloch nicht 
belagern, deshalb muß man in den 3- und 4⸗Etagern die Völker auf 16—18 Halb- 
rähmchen. zuſammendrücken. In meinem Leitfaden habe ich Einwinterung in den 
einzelnen Beuten genau beſchrieben. Wer darnach arbeitet, wird keine Verluſte haben. 

Schon jetzt kann man die Strohmatten einſchieben. Den Bogen Löſchpapier läßt 
man noch weg, da er ſonſt von den aus⸗ und einfliegenden Bienen zernagt wird. 
Auch müſſen jetzt ſchon Fallen aufgeſtellt werden, denn gerade im Oktober und 
November, wenn draußen in den Feldern gearbeitet wird, ziehen ſich die Mäuſe gar 
zu gerne in die ruhigen Bienenhäuſer zurück. Sie ſind eine ärgerliche Plage; ſie nagen 
Löcher in die Beuten und beunruhigen die Bienen, wodurch in den meiſten Fällen 
Ruhr 8 Sie machen Löcher in die Wabenſchränke und vernichten große Waben⸗ 
beſtände, beſonders ſolche, in denen etwas Pollen oder Honig ſitzt. Reſervehonig⸗ 
waben müſſen vor ihnen beſonders geſchützt ſein. a l 

Wer peit hat, kann jetzt die alten Wabenreſte einſchmelzen. Wer im Laufe des 
Jahres alles ſorgfältig geſammelt hat, wird ſich über die Menge freuen, denn gar 
manches Bröckchen Wachs geht durch leichtſinnige Behandlung verloren. 


Aus der Notzeit der preußiſchen Imkerei. 


Vom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium gingen dem Inſtitut für Bienen⸗ 
kunde die Jahresberichte über Kleintierzutch 1922/23 zu. Das Inſtitut ſollte das 
a en über die preußiſche Bienenzucht aus dieſen Einzelberichten zu⸗ 
ammenfaſſen. 

Ein bienenkundlicher Flug durch das ganze Land und ſolch ein Blick aus der 
Vogelſchau zeigt zwar nicht die Einzelheiten, man ſtößt auch auf manches Bekannte, 
aber ein Ueberblick iſt lehrreich und bietet viele Reize. Es handelt ſich um eine Not⸗ 
zeit und wahrſcheinlich um eine ſtille Heldenzeit der deutſchen Imkerei: die Zucker⸗ 
zwangswirtſchaft und Zuckernot, die miſerablen Ernten, der Sturz unſeres Geldes 
in uferloſe Abgründe, das Nachhinken der Honigpreiſe, ſo viele Nöte innen und 
außen. Erquickend iſt, wie in den Berichten die Arbeitsfreude und Zuverſicht durch⸗ 
leuchten, obwohl die beiden Verbande en fr ſchwarz wie nur irgend möglich waren. 

wei onn ſehr rührige Verbände lind unter den Berichterſtattern nicht vertreten. 
ebhaft müßte es uns intereſſieren, näheres über die Verbreitung der Bienen⸗ 
ſeuchen zu erfahren. Es ift ſchade, daß hier die Berichte Lücken aufweiſen⸗ 

Ueber Erfolge in der Bekämpfung von Seuchen berichten Oſtpreußen, Vor⸗ 
pommern, Schleſien, Provinz Sachſen, Schleswig⸗Holſtein und die Rheinprovinz. 

.Es wäre ſehr wichtig, wenn die Berichte angeben könnten, wieviel vom Hundert 
Bienenvölker erkrankt und wieviel geheilt worden ſind. Das würde der betreffenden 
Gegend als Lieferquelle für Honig, Schwärme uſw. gewiß nichts ſchaden; denn vb- 
wohl wir uns vor den Krankheiten in acht nehmen müſſen, ſo wird doch gewöhnlich 
die Prozentzahl der erkrankten Völker leicht zu hoch geſchätzt. Ein Fachmann gab 
für ein Land mit Bienenſeuchengeſetz an, daß die Zahl noch nicht ein Prozent be⸗ 
trage. Die bienenwirtſchaftlich ſo tüchtige Deutſche Schweiz gibt jedes Jahr ein 
Kärtchen heraus, auf dem kartographiſch dargeſtellt iſt, wie ſich die Schadenfälle des 
Berichtsjahres verteilen (vergleiche die jährlichen Berichte in der Schweizer Bienen⸗ 
zeitung oder Archiv für Bienenkunde 1923 V 1/3, Seite 13 und 23). 

Die Berichte enthalten folgende Angaben über Vereinsmitglieder und Völkerzahl: 
Vereine Mitglieder 1922 Völker 

12700 i 


Oſtpreußenn˖gnd 2282 

oe Baltiſcher Berb. . . . .. 55 2 250 

Hinter:) Pommern, Pomm. Imkerverb. . . . 5 998 

Grenzmark, Weſtpreußen, Polen 37 1819 17 000 
Provinz Sachſen ume. 5 118 462 

Schleswig⸗Holſt einn. 143 9 588 

Schleſie n. 139 13 324 185 323 

Rheinprovinz „592 19 653 

Reg.⸗Bez. Wiesbaden 66 4 000 30 000 


Lehrreich iſt dabei die ner daß die amtliche Zählung der Bienenvölker 
da und dort zu niedrig greift. „So ſind z. B. in Sagan bei der amtlichen Zählung 
am 1. Dezember 1921 nur 72 Bienenvölker gezählt worden, während 191 Völker 
vorhanden waren.“ Ä 

Die Pflicht der Imkerſchulung hatte man allerorts im Auge. Mit Imkerſchul⸗ 


fragen haben ſich nachdrücklich, wenn auch bei wechſelvoller Fortuna, beſchäftigt; 


— 243 — 


Oſtpreußen, Schleswig⸗Holſtein, Hannover, die Rheinprovinz und a 
Der Rheiniſchen Imkerſ mae 5 Ende 1922 vom Miniſter für Land wirtſchaft, 
Domänen und Forſten 600 1 pi Verfügung geſtellt. ee eine ſehr 
beträchtliche Summe, ein ſchones Delni preußiſcher Fürſorge für die Imkerei und 
für die damals beſonders leidenden Brüder im beſetzten Gebiet. 

Schön iſt folgendes Beiſpiel der Schleswig⸗Holſteiner: „Um das Verſtändnis 
für Bienenzucht auch in die Kreiſe der jungen Landwirte zu tragen, hat der Vorſtand 
im Januar 1922 bei ſümtlichen landwirtſchaftlichen Schulen der Provinz angefragt, 
ob fie wohl eine Lehrſtünde für Bienenzucht 5 un und bereit wären, 
Vorträge über dieſen . halten zu laſſen. Für den daß ein . 
Fachmann fehle, ſtehe ein Redner zur paß En Sämtliche ea haken ſind darauf 
gern eingegangen. Es zeigte ſich ſogar, daß Einzelne ſchon ſeit Jahren Vorträge 
über Bienenzucht halten ließen.“ 

Ueberall wurden von Verbands wegen Lehrgänge rn Der Imkerverband 
„Grenzmark“ (Weſtpreußen, Polen) hielt ſogar einen „Kurſus für Imkertiſchlerei“ 
ab. Den Anregungen, welche wiſſenſchaftliche Lehrgänge und Vorträge DEN, wird 
öfter dankbar TA Der Dank drückte fih da und dort auch in Form von Wiſſen⸗ 
ſchaftsſpenden aus. Mancherorts mußte es dabei beim guten Willen bleiben, weil 
beim 1 die Verbandsk affen üher Nacht in ein Nichts zerfloſſen. 

Vereinsbücherei“, ſo klagt ein eifriger Führer, liegt heute im tiefen Dorn- 
röschenſchlaf und das Geſtrüpp, das jetzt in Form von »Portoerhö ngen von Monat 
zu Monat immer höher über die Bibliothek wuchert, macht nn ugang unmöglich. 
Findet ſich denn kein Königsſohn, der eng holden Geſchöpf neues Leben einhaucht 

und in die Reſidenz entführt?“ 

In Hannover konnte 12 Vereinen zur Errichtung einer Vereinsbücherei eine 
Summe von insgeſamt 2000 Mark zur Verfügung geſtellt werden während die 
mehr als 800 Bände zählende Bücherei des Zentralvereins mit 270 Ma ſich be⸗ 
gnügen mußte. N 

Die Verbandsbücherei in einem jungen Verband wuchs ſeit 1920 auf 28 Bücher an. 

Ueber das Maß bzw. die Steigerung der Ernten, das. wichtigſte Ziel des Ganzen, 
56489 ſich nur Auth Angaben. Der Pommerſche Imkerverband meldet für 1921 

durchſchnittliche 5 resernte, für 1922 1,7 Kg., keine vollſtändige 
ee, ferner für 1922 chs je Imkereibetrieb (insgeſamt 3093 Kg.). 

Der Pommerſche Imkerverband liefert überhaupt die beſte Statiſtik, er weiſt 
einen durchſchnittlichen Winterverluſt von einem Volk je Imkereibetrieb N 
5633 Völker, rund 10 Proz.) nach und einen Schwarmgewinn von etwa 77? Völkern 
(indgefamt 13 534), 

Im Pommerſ chen Imkerverband waren 1922 die Berufsſtände wie folgt vertreten: 


Landwirte 35,94 0% 
Lehrer 17,57 
Handwerker 15,74% 
Beamte 12,54 0% 
Kaufleute 4,98 0% 

örſter 3,54% 

rbeiter 3,34 % 
Rentner 1,97% 
Damen 1,97% 
Paſtoren 1,51% 
Inv aliden 0,17% 


In Pommern find noch 43% der Völker auf 5 (Stabil⸗ Betrieb). u 
Pommin Imkerverband kommen auf jeden Imker 9,4 Bienenvölker. U 

hrreich, aber an, nicht zu verallgememern, ſind die Angaben über die Betriebs- 

größen. in ber ersten Bienenprovinz Preußens: in Hannover. Das nähere beſagt 


le: 
Völkerzahl Imkerzahl 
30—40 758 
40—50 272 
50—60 210 
60—500 314 


Von den 314 Imkern der letzten Zeile wird man die dimei als Berufs- 
imker anſprechen dürfen. . 

In der Berichtszeit nahmen die e chaften trotz, vielleicht wegen 
der ſchlechten Zeiten. einen deutlichen Aufſchwung, wenigſtens für die erſte Zeit: 
eine typiſche Inflationserſcheinung. 
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In zwei Fällen werden Rechtsſchutzſtellen erwähnt; die eine wirkte ſehr ſegens⸗ 
reich, die andere wurde gar wenig in Anſpruch genommen. 

Wiederholt wird in den Berichten der Haftpflichtverſicherung dankbar gedacht 
(ein N Schadenfall: 2 wertvolle Pferde totgeſtochen). i 

eider gedenkt nur ein Verband feiner 14 vorhandenen Beobachtungsſtationen. 

1 waren nicht alle auf dem Poſten, aber 9 davon erhielten uneingeſchränk⸗ 
tes Lob. ö 
In der Berichtszeit hatten die hannoverſchen Imker, genauer die dortige Zentral⸗ 
Imkergenoſſenſchaft, 20 000 Bienenvölker, je 17,5 Kg. wiegend, unter ungünſtigen 
äußeren Verhältniſſen an den Feindbund abgeben milien. 


welche Gefahr bedeutet die Noſemaſeuche für die Bienenzucht? 


Von n se Dr. Borchert, 
Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrank⸗ 
heiten an der Biolog. Reichsanſtalt m Schluß N Forſtwirtſchaft in Berlin Dahlem. 
uß. 


Fragen wir uns nun, worin die Gefahr liegt, wenn eine Biene nofe ma- 
krank iſt. Es iſt gezeigt worden, daß die Noſemaparaſiten ſich ſo lange in den 
Darmzellen vermehren, wie die in dieſen vorhandenen Nährſtoffe ausreichen. Daraus 


iſt ſchon ein Uebelſtand erſichtlich: die Epithelzellen, die normalerweiſe die Aufgabe. 


en gewiſſe für den Verdauungsvorgang bei der Biene unbedingt erforderlichen 
krete zu liefern, können, wenn ſie von den Noſemaparaſiten befallen ſind, dieſe 
Tätigkeit nicht oder in nur ſehr geringem Maße ausüben, weil ihnen die Paraſiten 
ihre eigene Zellſubſtanz wegfreſſen und ſie vorzeitig zugrunde richten. 

Damit kommen wir auf den zweiten Schaden. Die die Verdauungsſekrete 
bildenden Epithelzellen werden unter normalen Verhältniſſen von Zeit zu Zeit 
aus dem Zellverbande gelöſt, um durch neue Epithelzellen erſetzt zu werden. 
Sind dieſe Epithelzellen aber mit Noſemaparaſiten angefüllt, die frühzeitiger 
ihren Tod herbeiführen, als unter normalen Verhältniſſen, ſo mais ſie | 
in viel ſtärkerem Maße, d. h. viel öfter erneuert werden. Es fit erſichtlich “ da 
dieſe vermehrten l nur auf Koſten der Geſamtkräfte der Biene 
gehen können. Dieſes Mehr an innerer Arbeit, das die Biene für die anormal 
ohe Regenerierung ihrer Darmzellen verrichten muß, ſchwächt das Tier und es 
tirbt früher dahin als eine geſunde Biene. Deshalb bedeutet jede In⸗ 
ektion mit Nosema apis eine Schwächung der Biene, die um 
ſo kataſtrophaler für das Tier iſt, je ſtärker der Befall mit Paraſiten war. 

Offenſichtliche Krankheitserſcheinungen zeigt eine von der Noſema⸗ 
end befallene Biene nicht, insbeſondere kotet fie nicht auffallend ſtark, wie 
älſchlich vielfach angenommen wird; erſt ganz kurze Zeit vor dem Tode beobachtet 
man bei noſemakranken Bienen die Erſcheinungen, die auch bei anderen Krankheiten 
aa eien find: Unruhe, Lähmungserſcheinungen, Flugunfähigkeit und Flügel- 

ern. i 

Nun ift es freilich nicht von großer Bedeutung, wenn in einem ſtarken, 
kräftigen Volk ein geringer Teil, ſagen wir einige Prozent, der Flugbienen von 
den Noſemaparaſiten befallen ſind; die durch den frühzeitigen Abgang dieſer Tiere 
bedingte Schwächung des Volkes iſt dann zumeiſt ſo geringfügig, daß die Krankheit 
nach außen hin nicht in die Erſcheinung tritt; die Heranbrütung junger Bienen 
vermag die Verluſte noch auszugleichen. Hierzu kommt noch hinſichtlich der Er⸗ 
kennung des Leidens durch den Imker, daß, wie bereits erwähnt, die erkrankten 
Tiere keine ſinnfälligen Krankheitsſymptome zeigen, daß alſo dieſe leichte Form 
der Krankheit ſelbſt dem gewiſſenhafteſten Bienenzüchter trotz ſorgfältigſter Be⸗ 
obachtung verborgen bleibt, insbeſondere die erkrankten Tiere zumeiſt nicht im 

cke, ſondern in der Regel im Freien abſterben. 

Ganz anders jedoch Keon die Verhältniſſe, wenn ein größerer Teil der 
Bienen eines Volkes, etwa die Hälfte oder gar noch mehr, noſemakrank iſt: 
dann iſt die Lage als ungünſtig zu beurteilen. In einem ſolchen Falle wird 
das Bienenvolk immer ſchwächer und ſchwächer und erholt ſich auch nicht trotz beſter 
Pflege und trotz günſtiger Witterung und guter Trachtverhältniſſe. Solche Völker, 
deren allmähliches Zurückgehen der Imker hilflos mitanſieht, werden durch die 
ſtarken Verluſte an Bienen ſchließlich zu Kümmerlingen, die nur noch einige Waben 
mangelhaft beſetzen. Stark noſemakranke Völker können u. a. auch nicht mehr regel⸗ 
recht der Brutpflege nachgehen, weil be mit der Zeit zu arm an Stockbienen geworden 
ſind; und es iſt keine Seltenheit, daß in ſolchen ſchwer erkrankten Völkern die offene 
und die erkrankte Brut auf mehreren oder gar, wie ich des öfteren geſehen habe, 
auf allen Waben aus Mangel an Pflege eingeht. Daß in ſolchen Fällen die Imker 
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fälſchlicherweiſe vielfach geneigt find, diefe Folgeerſcheinung der Noſemaſeuche für 
Faulbrut zu halten, insbeſondere wenn die Brut in Fäulnis übergeht, ſei nur 
nebenbei bemerkt. ö „ Be rt 
In rein praktiſcher Hinſicht braucht der Imker in der Regel die leichte Form 
der Noſemakrankheit nicht ſonderlich zu fürchten, insbeſondere wenn es ſich um ein 
ſtarkes, widerſtandsfähiges Volk handelt, das kräftig genug iſt, die Volksverluſte 
auszugleichen und ein Brutſterben zu verhindern. Ein ſolches Volk kann ſich unten 
geeigneten Bedingungen ſehr wohl ſelbſt ſanieren, denn mit dem Abgang der 
Paraſitenträger ift die Gefahr für das Volk wieder beſeitigt.⸗Bemerkt fei hierzu 
noch, daß der Noſemaparaſit unter den Bienenvölkern außerordentlich weit verbreitet 
iſt, daß er mitunter mehr oder weniger vereinzelt auf. jedem Stande angetroffen 
werden kann. Ein ſo ſchwaches Auftreten des Paraſiten ſoll den Imker aber noch 


nicht beunruhi 


gen. f . 
; Bei jeder leichten Erkrankung eines Bienenvolkes muß aber grundſätzlich damit 
gerechnet werden, daß die leichte, harmloſe Form der Erkrankung auch einmal in 
die bösartige Form umſchlagen kann, und dieſe Gefahr iſt immer dann gegeben, 
wenn die Widerſtandsfähigkeit des Volkes ine Eu wird, ſei es durch Hinzutreten 
anderer Krankheiten, ſei es durch ungünſtige Einflüſſe äußerer Art wie ſchlechte 
Pflege, ungünſtiges Wetter, Unglücksfälle und dergleichen mehr. $ 
Eine ganz beſonders ſchwere Gefahr droht einem noſemakranken Volk im 
Winter, wenn es gleichzeitig von der Ruhrkrankheit heimgeſucht wird. 
Bei der Ruhr foten die Bienen bekanntlich ſehr ſtark und laſſen ihren Kot in großer _ 
Menge im Stocke fallen. Wird nun eine noſemakranke Biene von der Ruhr befallen, 
jo gelangen die mit dem Kote ausgeigristen Noſemaſporen auf alle möglichen 
Teile der Bienenwohnungen, alſo auf die Innenflächen der Wände, auf die Waben⸗ 
oberflächen, die Rähmchen, die Futtervorräte, die Fenſter uſw. Die bis dahin 
noſemafreien Bienen kommen mit dem Kote in Berührung, ſei es beim Reinigen 
der Zellen, ſei es beim gegenſeitigen Belecken, nehmen ſo die in ihm enthaltenen 
Noſemaſporen auf und werden dadurch ebenfalls noſemakrank. Sind auch nur wenige 
noſemakranke Bienen bei der Einwinterung in einem Volke vorhanden, und es tritt 
im Laufe des Winters die Ruhrkrankheit bei dieſem Volke hinzu, jo dauert es gar 
nicht lange bis fait alle Bienen von der Noſemakrankheit befallen werden. En 
Bienenvolk, das nur unter der Ruhrkrankheit gelitten hat, erholt ſich in der Regel 
bei guter Pflege wieder vollſtändig, ein Volk hingegen, das von der Ruhr und 
außerdem von der Noſemakrankheit ergriffen iſt, ſtirbt, falls nicht rechtzeitig 
7 Maßnahmen zur Unterdrückung ergriffen werden, zumeiſt innerhalb kurzer 


ei A f 1 
Die vorſtehenden Ausführungen haben gezeigt, daß die Roſemaſeuche, 
wenn ſie bösartig auftritt, an Gefährlichkeit der von den Imkern allgemein 
r E Faulbrut keineswegs nachſteht, und daß der Imker gut tut, in der 
raxis der Noſemaſeuche künftig mehr Beachtung zu ſchenken als es bisher geſchieht. 
In Zweifelsfällen tut der Imker gut, ſeine Bienen an zuſtändiger Stelle 
unterſuchen zu laſſen. N 


Die Vienenzucht. | 
Von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Im folgenden faſſe ich Gedanken und Ketzereien über Weſen und Wert der 
Bienenzucht, die ich gelegentlich da und dort in Vorträgen ausgeſprochen habe, zu 
einem Ganzen zuſammen, um dem vorwärtsſtrebenden Imker, der in dieſen ſchwie⸗ 
rigen Beitläuften nicht an den Klippen feines Berufes ſcheitern will, an die Hand 
zu gehen und Unberufene von der Imkerei fernzuhalten. a 

A. Eines der Hauptübel, an denen die Bienenzüchter kranken, iſt ihr viel zu 
geringes Selbſtbewußtſein. Und doch hätten gerade ſie allen Grund, auf 
ihre Betätigung ſtolz zu ſein. Iſt doch die Bienenzucht der einzige land⸗ 
wirtſchaftliche Nebenbetrieb, der außer dem unmittelbaren Ge⸗ 
winn, auch einen großen mittelbaren Nutzen bringt. Ihre eigentliche 
volkswirtſchaftliche Bedeutung liegt in der notwendigen Mitarbeit der 
Bienen als Ueberträger des Pollens bei der Frucht⸗ und Samenbildung der meiſten 
unſerer Nutzgewächſe (Raps, Rübſen, Klee, Buchweizen uſw.), Obſtbäume und Beeren⸗ 
ſträucher. Soll aus der im Fruchtknoten geborgenen Samenanlage eine keimfähige 
Frucht, ein entwicklungsfähiger Samen hervorgehen, dann muß ein Pollenkörnchen 
vom Ende der Staubfäden auf die Narbe des Griffels gelangen und durch ſeinen 
Keimſchlauch mit der Samenanlage in Verbindung treten. Da die Pollenkörnchen 
völlig unbeweglich an den Staubfäden hängen, müſſen ſie auf die Griffelnarbe über⸗ 
tragen werden. Das beſorgen bei unſerem meiſten Nutzgewächſen die Bienen, wenn ſi⸗ 
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auf der Suche nach Nahrung die Blüten abweiden und an ihrem haarigen Körper 
den Blütenſtaub von Blüte zu Blüte, von Baum zu Baum verſchleppen. Sie ge⸗ 
winnen für dieſe Aufgabe noch dadurch beſonderen Wert, daß ſie im Gegenſatz zu 
anderen blütenbeſuchenden Inſekten auf jedem Ausfluge nur Blüten der gleichen 
Pflanzenart beſuchen. Etwa 500 Millionen Goldmark werden alljährlich auf dieſe 
Weiſe unſerem Volksvermögen zugeführt, wovon die Landwirte und Obſtzüchter den 
Löwenanteil einſtecken, ohne daß ſie ſich deſſen jemals recht bewußt ſind. Die 
Biene übertrifft dadurch an Bedeutung alle anderen land⸗ 
wirtſchaftlichen Nutztiere undim Verhältnis zur Geſamt natur 
it die Bienenzucht unftreitig der wichtigſte Zweig der Lan d⸗ 
wirtſchaft. (Prof. Dr. Schiffner, Wien.) Ohne die Bienen (und die 


Hummeln) hätte unſere Pflanzenwelt ſchon nach wenigen Jahrzehnten ein ganz 


anderes Ausſehen; die farbenprächtigen Blumen wären ausgeſtorben, unſere 
Wieſen würden die eintönige Farbe des Kunſtraſens ren und ſchlechtes Futter 
liefern. Die Obſtbäume würden kleine und weniger ſchmackhafte Früchte tragen, 
der Fruchtanſatz würde erheblich nachlaſſen. Ohne Bienen würden wir nach Umfluß 
eines Jahrhunderts die meiſten der jetzt angebauten Gemüſe und die koſtbarſten 
. Garten- und Feldfrüchte nur noch dem Namen nach kennen. (Profeſſor 
Dr. Dodel, Port Zürich.) Nötiger denn je brauchen wir darum, wie 
Chriſtian Konrad Sprengel (1) {hon 1811 betonte, ein großes 
Heer von Bienen, denn je mehr und fleißigere Bienen wir 
. haben, um fo größer werden unſere Frucht⸗ und Samenernten. 
Jede weitblickende Regierung, Kreis⸗, Diſtrikt⸗ und Gemeindeverwaltung hat die 
unabweisbare Pflicht, dafür zu ſorgen, daß ſich im Lande eine nr Bienen⸗ 
zucht ausbreite. Ganz beſonders muß man darauf hinwirken, daß die Landwirte 
wieder mehr Bienenzucht betreiben, denn das iſt nur ihr eigener Vorteil. Pflicht 
des Imkers iſt es, dieſe feſtſtehenden Tatſachen bei den Behörden, Bauernkammern, 
in landwirtſchaftlichen und Obſtbauvereinen nicht in Vergeſſenheit geraten zu laſſen, 
ſondern in Wort und Schrift immer wieder auf die große volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung der Bienenzucht hinzuweiſen. Zuverläſſige Unterlagen habe ich ihm in 
meinen Leitſätzen und . an die Hand agem (2). , 
B. Leider kümmert dieſer mittelbare Nutzen der Bienen den yet ſelbſt weniger; 
die überwiegende Mehrzahl der Bienenzüchter hat gar keine Ahnung davon oder 
weiß damit nichts zum eigenen Vorteile anzufangen. Sie wollen nur Honig ernten 
und, wenn möglich, ſoviel Wachs, als fie im eigenen Betriebe gebrauchen. Aber 
auch den unmittelbaren Ertrag zu ſteigern iſt unter den obwalten⸗ 
den Verhältniſſen eine Lebensfrage für die Imkerei. Die mit Rieſenſchritten unauf⸗ 
ltſam fortſchreitende Teuerung hat die Preiſe der Imkereierzeugniſſe und der 
roduktionsmittel in ein ſchreiendes Mißverhältnis gebracht. Alle Behelfe, Käſten, 
Gerätſchaften, Mittelwände, Zucker uſw. ſind ſo teuer geworden, daß ſehr viele 
Imker ſie kaum noch oder gar nicht mehr zu beſchaffen vermögen. | 
Eine Beſſerung erhoffen manche von der Rückkehr zu altväterlichen Gewohn⸗ 
heiten, insbeſondere zur Korbbienenzucht. Das Feldgeſchrei: hie Volks⸗ hie Gelehrten- 
bienenzucht klingt mir noch ſehr deutlich in den Ohren. Aber ich glaube nicht, daß der 
Sache damit ſehr gedient worden iſt. Nicht hinter uns, vor uns liegt unſer Ziel. Und 


Raubbau begründeten extenſiven zur intenſiven Wirtſchaft überzugehen. Wir 
müſſen etwas hineinſtecken, ſonſt kommt nichts heraus. 


all den Wirbeltieren: Pferden, Rindern, Schafen, Ziegen, Schweinen, Hunden, 
Katzen, Kaninchen, Gänſen, Enten, Hühnern, Tauben uſw. das einzige Inſekt 
d. h. ein Weſen, das in Bau- und Sinnesart ſich von und ferb 
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und unſeren übrigen tieriſchen Hausgenoſſen völlig unter- 
ſcheidet. Nur die wenigiten Menſchen machen fih klar? was das heißt, nichts mehr 
und nichts weniger, als daß zu keiner anderen Tierzucht ſoviel Vor⸗ 
bildung, Liebe und Verſtändnis gehört, wie zur Bienenzucht, 
denn es iſt vielmals leichter, eine große Herde von Rindern oder Schafen ſach⸗ und 
ertragsgemäß zu pflegen, wie ein einziges Bienenvolk. Was man landauf, landab 
davon zu Geſicht bekommt, iſt in meinen Augen keine Tierpflege, ſondern eine Tier⸗ 
quälerei. Schon die Art und Weiſe, wie viele Bienenzüchter mit ihren Bienen 
umgehen, gleicht mehr einem Kampf auf Leben und Tod, einem regelrechten Gas⸗ 
angriff, als der Pflege eines Haustieres. Eingehüllt von oben bis unten, unheim⸗ 
liche Maſſen beißenden Qualmes erzeugend, naht der Imker ſeinen Bienen und hält 
dadurch bei allen Laien den Aberglauben wach, als ſei die Biene ein beſonders 
bösartiges Weſen, das man eigentlich gar nicht in der Nähe des Menſchen dulden 
ſollte. Es ſtimmt ja, daß die Biene ſticht und daß ihr Stich ſchmerzhaft iſt und manch⸗ 
mal recht unangenehme und unſchöne Folgen hat, und das iſt gut, ſonſt wäre ſie 
655 längſt ausgerottet, aber es unterliegt auch keinem Zweifel, daß ihre Stechluſt 
ehr ſtark durch unſachgemäße Behandlung beeinflußt wird. Der von mir geprägte 
atz: „Es gibt allerlei Bienenhalter, aber ſelten einen tüch⸗ 
tigen Imker“, beſitzt leider nur allzu große Berechtigung. Nur die wenigſten 
Menſchen ſind dazu tauglich. Gerſtung hat ganz recht, wenn er ſagt: zum Bienen⸗ 
vater wird man geboren. Wir haben zwar noch lange nicht genug Bienen, 
aber viel zu viele Bienenhalter. Es iſt auch entſchieden beſſer, wenn ſich 
die Bienen eines Ortes in wenigen kundigen Händen befinden, als wenn zahlreiche 
liebloſe Pfuſcher ſie langſam zu Tode quälen. Hier haben die Vereine eine wichtige 
Aufgabe, weniger, indem ſie neue Mitglieder werben, als vielmehr dadurch, daß 
ſie die vorhandenen durch Vorträge, Lehrgänge, Standbeſuche uſw. ſchulen. Die 
gegenwärtig häufigen Verſuche, überflüſſiges Geld in Bienenvölkern anzulegen, auch 
wenn man gar keinen Dunſt von ihrer Pflege hat, müſſen nachdrücklichſt bekämpft 
werden. Wer anfangen will, muß ſich zuvor unbedingt die nötigen Kenntniſſe und 
Handfertigkeiten aneignen und ſich über ſeine Befähigung zur ſachgemäßen Pflege 
eines Bienenvolkes ausweiſen können. Namentlich den jungen Landwirten muß ſchon 
an den Winterſchulen und ländlichen Fortbildungsſchulen Gelegenheit geboten werden, 
wenigſtens die Grundzüge der Bienenzucht in Pflichtſtunden zu erlernen. Soll dabei 
aber etwas herauskommen, dann müſſen die Landwirtſchaftslehrer on ihrer 
Studienzeit die Möglichkeit haben, Vorleſungen über Bienenzucht und Bienenkunde 
a m: * Erſatz bieten meine Bü über Bau, Leben und Zucht der 
iene (4—6). | | 
Zum anderen vergeſſe man nie, daß das Bienenvolk feine von 
Menſchen zuſammengetriebene Herde gleichartiger Einzel⸗ 
weſen, ſondern eine aus ſich ſelbſt herausgewachſene Familie 
körperlich zwar ſelbſtändiger, aber in ihren Gewohnheiten und Bedürfniſſen nach Alter 
und Geſchlecht aufeinander mehr oder weniger angewieſener Glieder iſt, beſtehend aus 
der einen fruchtbaren Königin als Mutter und ihren 30—60 000 unfruchtbaren 
Töchtern, den Arbeits bienen, zu denen ji im Sommer in den Drohnen 
‚eine wechſelnde Zahl von Söhnen geſellt. Die Arbeitsbienen verrichten alle Arbeiten, 
die zur Erhaltung der Gemeinſchaft notwendig ſind, wobei ſich die jüngeren Alters⸗ 
ſtufen vornehmlich im Stock mit Bauen und Brutpflege betätigen, während die 
älteren Bienen hauptſächlich das Sammelgeſchäft außerhalb der Beute beſorgen. 
Königin und Drohnen beteiligen ſich in keiner Weiſe an dieſen Arbeiten, können ſich 
auf die Dauer nicht einmal ſelbſt ernähren, dagegen obliegt ihnen die Erzeugung 
neuer Nachkommen, indem die Königin nach nur einmaliger Begattung durch eine 
Drohne außerhalb des Stockes je nach Bedarf befruchtete Eier für Königinnen und 
Arbeiterinnen, unbefruchtete für Drohnen ahſetzt. Was an guten und ſchlechten 
an ein Bienenvolk bekundet, apar es durch Vermittlung feiner Königin 
und der Drohne, die ſie begattete. Die Arbeiterinnen ſind an der Vererbung der 
Eigenſchaften ganz unbeteiligt. Alter, erbliche Veranlagung und körperliche Be⸗ 
. der Königin geben jedem Volke ein beſonderes Gepräge, das ſich in 
twicklung und Leiſtung mehr oder weniger verſchieden auswirkt. Jedes 
Bienenvolk it eine Gemeinſchaft für ſich, die ihre heſondere 
nne f 1 erlangt. Man kann deshalb die Völker eines Standes nicht über einen 
amm ſcheren. | 
In dieſe Gemeinſchaft nach Belieben und Laune teilend 
oder vereinigend ohne Rückſicht auf die natürliche Zuſammen⸗ 
ſetzung des Bienenvolkes einzugreifen, geht nicht an. So wenig 
man ein Bienenvolk ohne Königin bilden kann, fo wenig kann man,, wenigſtens 
eine begattete Königin längere Zeit ohne Pflegebienen laſſen, von den ohne Arbeits⸗ 


— 248 — 


bienen völlig verlorenen Drohnen ganz zu ſchweigen. Wer neue Völker durch Kunft- 
ſchwärme oder Brutableger heranziehen möchte, muß vor allem darauf bedacht ſein, 
daß neben einer guten Königin auch alle Altersſtufen von Arbeitsbienen vertreten 
ſind. Das zeitweilige Fehlen der einen oder der anderen Sorte muß durch entſpre⸗ 
chende Pilege ausgeglichen werden. Im kahlgeflogenen Brutableger beiſpielsweiſe 
werden die Sammelbienen durch flüſſige Fütterung erſetzt. Zum Kunſtſchwarm nimmt 
Her 1 alte Honigraumbienen, ſondern auch junge aus dem Brutraume 
u. dgl. mehr. 

III. Ganz beſonders muß ferner die Imkerſchulung darauf hinweiſen, daß die 
Bienen ihre eigenen Geſetze haben und fie auch beachten im Gegenſatz zum 
Menſchen, der namentlich heute nur zu gerne bereit iſt, die ſe bitgelhaliene Ordnung 
auf den Kopf zu ſtellen. Sie treten uns am auffälligſten in der Art und Weiſe, wie 
die Bienen ihre Behauſung einrichten, in ihrer Neſtordnung entgegen. Jede von 
den Bienen ordnungsmäßig eingerichtete Beute umfaßt in der Mitte eine der Stärke 
des Volkes und der Legetüchtigkeit ſeiner Königin angepaßte Zahl von Brutwaben, 
die nach außen durch brutfreie Deckwaben von der unmittelbaren Berührung mit 
der Beutenwand geſchützt werden. In den Brutwaben folgt die Anordnung von Brut 
und Futter der allgemeinen Regel, daß die Brut in den am beſten durchlüfteten, dem 
Flugloche nächſten Bezirken der Waben, der Honig im 1 re Teile der Beute 
und der Pollen dazwiſchen abgelagert wird. Ohne Rückſicht auf die Wabenſtellung 
liegen daher die Inhaltsbeſtandteile in hohen, ſchmalen Ständerbeuten über, in 
niedrigen 1 150 Lagerbeuten hintereinander. In den Wintermonaten wird die 

durch die Wintertraube der Bienen erſetzt, im übrigen aber an den Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Bienen und Futter nichts geändert. Wo im Herbſte die letzte 
Brut ausläuft ziehen ſich die Bienen zur Wintertraube zuſammen und rücken in 
den belegten Gaſſen dem Futter nach, in Lagerbeuten alſo nach hinten, in Ständer⸗ 
beuten nach oben. Niemals klettern ſie in der kalten Zeit über die Waben in benach⸗ 
barte Neſtteile. . l 
Dieſe Geſetze müſſen auch dem Imker heilig fein. Die natür- 
liche Wabenordnung ſinn⸗ und gedankenlos zu zerſtören oder bei der Einrichtung der 
Beuten nicht zu beachten, kann die übelſten Folgen haben. Bei der Erweiterung des 
Brutneſtes foll man namentlich in den kühleren Frühjahrs monaten darauf ſehen, daß 
die äußerſten Brutwaben nicht an die Außenwand kommen. Auch darf man neue 
Waben nicht mitten ins Brutneſt, ſondern ſtets nur zwiſchen Brut⸗ und Deckwabe 
einfügen. Will man es zu günſtiger Zeit einmal tun, dann gehören ſie zwiſchen 
zwei altgedeckelte Waben mit auslaufender Brut, weil ſie hier am raſcheſten von der 
Königin wieder beſtiftet werden. Geſchieht es nicht, ſo wirken ſie oft wie ein Schied⸗ 
brett, durch das das Volk in eine . und weiſelloſe Hälfte geſchieden wird. 
Letztere ſetzt dann gern Weiſelzellen an. Wer einen Brutableger bildet, muß den 
Brutwaben auch die nötigen Deckwaben hinzufügen. Ä 

Ganz beſondere Beachtung verdient die Neftordnung 
während der Wintermonate, in denen die Bienen zur Wintertraube 
zuſammengedrängt mehr oder weniger hilflos der Willkür und Unachtſamkeit des 
Imkers preisgegeben ſind. Nur zu oft wird bei der Einrichtung der Beuten und der 
Einwinterung im Herbſte vergeſſen, daß die Bienen während der kalten Zeit nicht 
über die Waben herüberklettern, um zum Futter zu gelangen, ſondern nur in den 
belagerten Gaſſen demſelben in dem Maße nachrücken, als die äußeren Bienen der 
Wintertraube die erreichbaren Honigzellen leeren. Dieſer Weg, der das Bienenvolk 
in hohen ſchmalen Ständerbeuten nur nach oben, in niedrigen tiefen Lagerbeuten 
nach hinten führt, muß jederzeit offen ſein, jony verhungern die Bienen trotz 
reichen Wintervorräten. Das trifft gar nicht ſo ſelten bei Ständerbeuten mit 
Halbrähmchen in zwei Stockwerken im Brutraume ein, wenn die Bienen, verleitet 
durch die im oberen Stockwerk größere Wärme, hier am längſten brüten und ſich 
daher auch zur Wintertraube zuſammenziehen. Für die naturgemäße Ablagerung 
des Wintervorrats über dem Bienenſitz bleibt dabei wenig Platz, fo daß das meiſte 
Futter in der unteren Wabenreihe aufgeſpeichert wird. Während der kalten Winter⸗ 
monate rühren die Bienen dieſe Vorräte jedoch nicht an, da ſie geſetzmäßig in 
Ständerbeuten nur nach oben zehren. Geht ihnen auf dieſer Wanderung das Futter 
aus, ſo ſind ſie trotz des unter ihnen liegenden Vorrates dem Hungertode greie 
gegeben, falls der Imker nicht im Herbſte beide Wabenreihen vertauſchte. Diefe Arbeit 
ann man ſich erſparen, wenn man ſich merkt, daß in einer Ständerbeute die Waben 
ohne Schaden für die Bienen im Kalt- oder Warmbau ſtehen können, wenn fie 
nur einheitlich vom Boden bis zur Decke durchgehen. Aehnlichen 
Gefahren ſind die Bienen in Lagerbeuten ausgeſetzt, wenn die Waben quer im Stock 
hängen. Die dicht hinter dem Flugloch zur Wintertraube vereinigten Bienen können 
bei Nahrungsmangel nicht zu den geſetzmäßig in den hinterſten Waben abgelagerten 
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Vorräten gelangen und verhungern vor einer vollen Vorratskammer. Dem ſuchen 
zwar manche Imker dadurch zu begegnen, daß ſie ſämtliche Waben durchbohren, 
um den Weg frei zu machen, auch wohl manchmal einen halben Aufſatz geben, damit 
das Volk etwas mehr Futter über ſich hat. Viel vernünftiger aber wäre es, Lager⸗ 
beuten überhaupt nur mit Kaltbau auszuſtatten; dann hat das Bienenvolk 
im Winter ſtets freie Bahn zu ſeinen Vorräten. l l | 

IV. Eine weitere böſe Klippe in der Imkerei ift die außer⸗ 
ordentlich enge Abhängigkeit aller Lebensvorgänge im 
Bienenſtock von den äußeren Lebensverhältniſſen. Bei keinem 
Haustiere tritt das ſo ſehr in die Erſcheinung, wie bei der Honigbiene. Wetter und 
Tracht ſpielen eine entſcheidende Rolle. In kühlen, regneriſchen Zeiten ſteht es 
ſchlimm um die Bienen. Gegenden, in denen es an honigenden Gewächſen mangelt, 
eignen ſich wenig für die Bienenzucht, wenn man nicht die Mühen des Wanderns 
auf ſich nimmt, wozu allerdings heute eine gut gefüllte Brieftaſche gehört. Aber auch 
dann kann das Wetter einen dicken Strich durch die Rechnung machen. Auch iſt die 
Honigerzeugung der Pflanzen von vielen Umſtänden abhängig, die wir noch gar 
nicht recht Sicc en Bodenbeſchaffenheit, Temperatur, Windrichtung, Luftfeuchtig⸗ 
keit uſw. üben darauf einen großen Einfluß aus. 

Dieſen Schwierigkeiten ſteht der Imker ziemlich machtlos gegenüber. Am Wetter 
kann er gar nichts ändern. Wenn es von früh bis ſpät regnet, bleibt ihm nur übrig, 
die Futterflaſche nicht leer werden zu laſſen. Von der Verbeſſerung der Bienenweide 
erhofft man in trachtarmen Gegenden manches. Ich verſpreche mir von dieſen Be⸗ 
ſtrebungen nicht piel, da nur größere Anlagen Wert und die Imker ſelbſt dazu nur 
elten die Möglichkeit haben. Bei anderen Berufsſtänden und Behörden iſt das Ver⸗ 

ändnis für die Bedürfniſſe der Imker und die Bedeutung der Imkerei aber nur 
elten vorhanden. Auch müſſen ſolchen ye H tee mit Rückſicht auf die enge 

bhängigkeit der Honigbildung von der Bodenbeſchaffenheit aufklärende Vorverſuche 
voraufgehen, um die für die einzelne Gegend geeigneten Gewächſe zu ermitteln. 
Von der Anpflanzung und Ausſaat ausländiſcher Gewächſe laſſe man die Hände. Im 
großen und ganzen muß man die Bienenweide als etwas durch Bodenverhältniſſe und 
landwirtſchaftliche Gewohnheiten Gegebenes betrachten und richte ſich danach ein. Will 
man etwas Weiteres tun, ſuche man den Landwirt wieder für die Bienenzucht zu 
gewinnen. Er wird dann auch für die Ernährung der Bienen ſorgen, namentlich, 
wenn er dabei die 110 enden Ratſchläge meines D. L. G.⸗Flugblattes (7) befolgt: 
1. Unter Berückſichtigung der Bodenverhältniſſe außer Rotklee auch ſolche Futter⸗ 
gewächſe anzubauen, die neben hohem Futterwert auch für die Bienen Nutzen haben, 
wie Eſparſette, Luzerne, Serradella, Baſtardklee, Gelbklee, Senf, Raps uſw., 

2. in den Getreidefeldern zwar die honigreichen Unkräuter zu vertilgen, aber das 
Wieſenfutter durch Einſaat von Baſtard⸗, Weiß⸗ und Gelbklee ſowie regelmäßige 
ann mit Thomasmehl und Kainit zu verbeſſern, blüten⸗ und honigreicher 
zu machen, 

3. durch ſorgſame Baumpflege (Schnitt, Düngung, Spritzen) einen regelmäßigen 
reichen Blütenanſatz der Obſtbäume zu ſichern. es 

Ueber dieſe handgreiflichen Abhängigkeiten hinaus üben ſelbſt unter leidlich 
günſtigen Verhältniſſen die Wechſelbeziehungen zwiſchen Bienenleben und Lebenslage 
auf den imkerlichen Erfolg einen großen Einfluß aus. Jedes Bienenvolk iſt gewiſſer⸗ 
maßen ein Barometer, das außerordentlich fein auf alle Aenderungen der Lebenslage 
antwortet. In dem Maße, in dem die Sonne längere oder kürzere Zeit am Himmel 
ſteht, die natürlichen Nahrungsquellen reicher oder ſpärlicher fließen, ſteigt und fällt 
auch die Lebenstätigkeit der Bienenvölker. Das merkt man beſonders deutlich an den 
Legetätigkeit der Königin, deren volle Auswirkung die ſtändige Zufuhr von Pollen 
und Honig zur Vorausſetzung hat. Jeder Mangel an dieſen Stoffen bedingt einen 
Rückgang des Brutgeſchäftes. Lückenhafte Brutplatten treten an die Stelle geſchloſſener 
Brutpflaſter. Darum hat die Natur dieſe Vorgänge in die blüten⸗ und nahrungs⸗ 
reichen Frühjahrsmonate hineingeſtellt, wenn Arbeitskräfte für die Futter und Volk 
zehrende Haupttracht⸗ und Schwarmzeit geſchaffen werden ſollen. Futter⸗ und Kraft⸗ 
verbrauch ſind am höchſten in der auf Königinnenerneuerung und Drohnenerzeugung 
abzielenden Schwarmzeit des Mai und Juni. Darum fällt dieſer wichtige Abſchnitt 
im alljährlichen Getriebe des Bienenvolkes in die Haupttrachtzeit hinein, weil dann 
die günſtigſten äußeren Verhältniſſe herrſchen. Von der Sommerſonnenwende ab gehen 
Brutgeſchäft und Lebenstätigkeit der Bienen in Anpaſſung an die äußeren Lebens⸗ 
verhältniſſe Schritt für Schritt zurück und ſchließlich in die brutfreie Winterruhe über. 
Mein verehrter imkerlicher Berater Herr Oberſt Beck (Ansbach) hat durchaus recht: 
„Das Bienenjahrendet im Juli und beginnt mit dem 1. Auguſt.“ 
Im Auguſt und Anfang September werden die Grundlagen für den fernen neuen 
Frühling gelegt. Die um dieſe Zeit und Anfang September ausſchlüpfenden Bienen 
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bilden im weſentlichen die Arbeitskräfte in den erſten Monaten des neuen olf 
bis weit in den Frühling men, Je mehr ihrer find, deſto beffer ift es für das Volk 

Um dieſe Zeit werden auch die Vorräte an Pollen und Honig, namentlich wo ergiebige 
Spättracht zu Hilfe kommt, ergänzt. 

Dieſe mannigfachen ier nur flüchtig geſtreiften Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Lebensvorgängen und Lebenslage in 
ihren durchdieklimatiſchen Verſchieden heiten der Jahre, durch 
Höhen⸗ und Breitenlage bedingten Abänderungen für das je⸗ 
weilige Zuchtgebiet aufzuklären, iſt die erſte Aufgabe des 
denkenden Züchters; denn ohne 1 = Natur kann man in der Bienen⸗ 
zucht nichts erreichen. Alle pfleglich ne men im Laufe des 
Jahres müſſen dem natürlichen Ab lau des Bienenlebens an= 
und eingepaßt werden. 

Dabei hüte man ſich vor jedem Schematiſieren. So wenig die 
Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe der einzelnen Jahre übereinſtimmen, ſo wenig 
kann man ſich einen Arbeitskalender für alle Zeiten zurecht machen. Durch Nach⸗ 
denken und raſches Handeln im gegebenen ugenblick die 
Bienenpflege dem ewig wechſelnden Jahresverlaufe ent⸗ 
ſprechend zu geſtalten, iſt und bleibt ein e Geheimnis 
imkerlicher Kunſt, das man nicht lehren kann. Aus dieſem Grunde 
ſind die Monatsanweifungen in den Bienenzeitungen mehr oder weniger wertlos. 
Wer kann vorausſagen, wie das Wetter in dem oder jenem Monat ſein wird? Hier 
muß der einzelne ſelbſt denkend und handelnd eingreifen und den richtigen Weg ſuchen. 

Auch darf man nicht vergeſſen, daß oft ſelbſt auf beſchränktem Raum die Lebeng- 
e für die Bienen ſehr verſchieden ſein können. 50 Meter Höhenunterſchied 
und fünf Kilometer Entfernung führen oft in ganz veränderte Lebenslagen, ee 
Bodenbeſchaffenheit und landwirtſchaftliche Verhältniſſe noch ein gewichtiges Wort 
mitreden. Man darf deshalb auch nicht in der Weiſe ſchematiſieren, daß man die für 
eine beſtimmte Gegend als zweckmäßig befundene Betriebsweiſe unbeſehen auf ein 
anderes Gebiet überträgt. Wer in einem ausgeprägten Spättrachtgebiet imkert, wird 
ſeine Bienen anders pflegen als ein Frühtrachtimker. Während z. B. der erſtere den. 
Entwicklungsgang ſeiner Völker in u Weile zu = chlennigen braucht, wird der 
letztere ſeine Königinnen ſchon vor der ſonſt als ratſam angegebenen Zeit tüchtig 
reizen, um zur Obſt⸗ und Rapsblüte ſchlagfertige Völker bereit zu haben. Wenn die 

etriebsweiſen [o mancher unferer alten großen Meifter fih nicht allgemein und 
dauernd durchzuſetzen vermochten, ſo liegt der Grund ſicher in dem Umſtande, daß ſie 
eben nur unter den örtlichen Verhältniſſen, unter denen der Meiſter ſie i 
ſich bewährten. Es iſt deshalb auch ein ſehr zweifelhaftes en ihre Bücher den 
heutigen Imkern durch Neuauflagen näher bringen zu wollen. Es erſcheint mir ganz 
unmöglich, ein für alle Berbäftniffe gültiges Le bret der fa ria zu 1 
Was von der Bienenzucht ſich in allgemeine Aal faſſen läßt, habe ich zum 
größten Teil in meinen Leitſätzen (2) niebede gi ie im rA le vernünftig 
anzuwenden, muß durch ſtändige Propad ina aller mitwirkenden Verhältniſſe der 
Imker pal un 1 läßt ſich das nicht. 


So ſehr aber auch Wetter und Tracht den imkerlichen Erfolg beeinfluſſen, kann 
man doch ihren ſchinmf uch . n durch verſtändnisvolle und zielbewußte 
Bienenpflege begegnen. teſte Wetter nimmt ein Ende oder wird 


wenigſtens durch einige ſcoöne 2990 N an denen die beſtäubungsbedürftige 
Pflanzenwelt zahlloſe honigreiche Blüten für ihre Gäſte bereit hält. Wer dann 
ſchlagfertige Völker zur Hand hat, kommt immer noch auf ſeine Rechnung. 
Deshalb muß das Zielalles imkerlichen Denkens und Strebens 
ſein, vom Frühjahre an ſtets ſtarke und fleißige Völker auf 
dem Stande zu haben. Das iſt ja auch der Wunſch aller Imker, aber gar oft 
gebt er en a weil man falſche Wege geht. Namentlich zwei Sünden 
nnen ni 
a) Eine häufige e elle imerlicher Mißerfolge ergibt fidi aus der irrigen Mei» 
nung, daß die Honigernte im Verhältnis zur Volkszahl ſtiege. Namentlich die An⸗ 
fänger vermehren zu ſtark, laſſen den Schwarmtrieb ſich voll austoben, ſtellen jedes 
kleine Schwärmchen auf und ſchwächen die 1 1 Völker durch Ableger. Sie ver⸗ 
gien dabei völlig, daß nicht die Zahl der V , ſondern 115 innerer Wert den 
olg bedingt. Fünf gut gepflegte, ſtarke 1 RR Völker ſchaffen auf jeden Fall 
mehr als zwanzig Schwächlinge, die ſich aus minderwertigen Volksgliedern aufbauen. 
Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt es nur zu begrüßen, die Verteuerung der 
Käſten Ar 1 Vermehrungswut der Imker ein Ziel geſetzt hat. 
b e arbeitsfähige Völker durch das mit der beweglichen Wabe auf⸗ 
9 Verfahren des Verſtärkens zu ſchafſen, indem fie den Schwächlingen 
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ihres Standes Bienen und Brut aus ftärferen Völkern beigeben. In neuzeitlichen 
Doppel- und Mehrbeuten wird das fogar im großen betrieben, indem man nicht nur 
einzelne Volksbeſtandteile, ſondern ganze Völker vereinigt. Damit werden, wenn aus⸗ 
nahmsweiſe einmal alles klappt, höchſtens . erzielt. 8 hilft die 
Vermehrung des Arbeitsbienenbeſtandes eines ſchwachen Volkes, wenn feine 5 85 
nichts taugt. Sobald die zugegebenen Bienen weggeſtorben find, herrſcht wieder der 
alte Zuſtand. Deshalb mache man ſich endlich frei von dieſen unwirtſchaftlichen 
Gewohnheiten und gehe auf den Kern der Sache. 

Der Wert eines Volkes wird durch ſeine Königin beſtimmt. Legetüchtige Stock⸗ 
mütter aus fleißigen Völkern ſind die e zur teilweiſen Ueberwindung 
der den Erfolg hemmenden äußeren ma gu dem Zweck wägend und meſſend die 
Leiſtungen der Völker und den Brutſtand der Königinnen zu prüfen, ift die erſte Auf⸗ 

abe des Imkers. Haff Königin, die andauernd ihre Waben lückenhaft beſtiftet, kann 
ein ſtarkes Volk ſchaffen und muß unbarmherzig ausgeſchieden und durch eine beſſere 
erſetzt werden, die gepflaſterte Brutplatten ſchafft. Jedes Volk, das nicht einen, den 
Witterungs⸗ und Trachtverhältniſſen entſprechend, Durchſchnittsertrag liefert, muß 
mit einer Königin aus dem leiſtungsfähigſten Volke umgeweiſelt werden. 


Die viene im Dienſte der eandwirtſchaft. 


Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Ban de r- Erlangen. 
Mit Abbildungen. 

In jenen fernen Zeiten, da unter Axt und Feuer die „geblichten dentſchen Wälder“ 
den „ſonnigen Dorfſtätten“ und wogenden Kornfeldern zu weichen begannen, vev- 
Tchleppte der Bauer auch die Honigbiene aus ihrer Urheimat, dem Walde, in den 
Machtbereich feiner Siedelung und ſtempelte fie damit zu einem land wirt f Haft- 
lichen Nutztiere. : ! | e 

Jahrhundertelang hat die Biene ſich unter dem Schutze des bäuerlichen Daches 
wohlgefühlt; denn ihre Hüter wußten die Erzeugniſſe der Bienen, Honig und Wachs, 
um derentwillen allein ſie die Bienen hegten, wohl zu ſchätzen. Noch um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts konnte man auf vielen Bauern⸗ und Gutshöfen im Norden 
wie im Süden unſeres Vaterlandes mehr oder weniger reich beſetzte Bienenhäuſer 
finden. Die Stände ſind zum Teil auch heute noch vorhanden, aber Bienenſtöcke 
beherbergen ſie nur äußerſt ſelten. Wenn irgendwo auf dem Lande die Bienen munter 
fliegen, dann gehören ſie meiſtens dem Pfarrer, Lehrer oder Handwerker. Die Land⸗ 
wirte ſelbſt, namentlich die Beſitzer größerer Güter, kümmern ſich herzlich wenig 
mehr um die Bienen, wie die zahlreichen verödeten Bienenſtände landauf, landab 
nur zu deutlich bekunden. Ja man ſagt nicht zu viel, wenn man behauptet, 
der Landwirt mit feinen neuzeitlichen, auf intenſivſte Bodenausnutzung ab- 
zielenden Methoden aus einem Freunde der Bienen ihr größter Feind ger 
worden ift. Auf keinen Fall kann man die Biene heute noch als ein landwirtſchaft⸗ 
liches Nutztier bezeichnen. | 

Es ift hier nicht der Ort, den Urſachen dieſer bedauerlichen Erſcheinung nad 
zuſpüren, aber das Eine muß man mit allem Nachdruck betonen, daß der Rückgang 
der Bienenzucht auf dem Lande eine volkswirtſchaftlich viel re Frage iſt, als 
ſich ſelbſt viele berufene Berater der Landwirte träumen laffen. Schon im Pini 1811 
wies der weltberühmte Entdecker der innigen Wechſelbeziehungen zwi Blüten 
und Inſekten, Chr. K. Sprengel“), in einer kleinen Schrift mit überzeugender 
Eindringlichkeit auf die Nützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit der Bienen⸗ 
zucht für den Landwirt hin. Sein Ruf iſt ungehört verhallt und erſt unſerer Zeit 
blieb es vorbehalten, 35 Zweifel darüber zu beſeitigen, daß die Vernach⸗ 
läſſigung der ienenzucht der Landwirtſchaft ſelbß zum 
größten Schaden gereicht. Wie ich erſt kürzlich in einem Flugblatt der 
Deutſchen „ (Nr. 67, Mai 1923) den Landwirten ein⸗ 
zuhämmern verſucht habe, darf der Landwirt nie vergeſſen, daß die Bienenzucht 
der einzige landwirtſchaftliche Nebenbetrieb iſt, der außer dem unmittelbaren Gewinn 
aus Honig, Wachs, Bienenhandel uſw. auch einen großen mittelbaren Nutzen ſtiftet. 

Die eigentliche volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht liegt in der not⸗ 
wendigen Mitarbeit der Bienen als Ueberträger des Pollens von den Staubfäden 
1 i en des Griffels der meiſten unſerer Nutzgewächſe, Obſtbäume und Beeren- 


l J Sprengel, Chr. Rone, Die Rüblicteit ber Bienen unb, bie Totwenbigteit 
der Bienenzucht von einer neuen Seite dargeſtellt. W. Vieweg, Berlin 1811. Neu⸗ 
druck bei F. Pfenningſtorff, Berlin 1918. 
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Aus der am Grunde des Blütenkelches im Fruchtknoten verborgenen Samen⸗ 
anlage geht nur dann eine entwicklungsfähige Frucht, ein keimfähiger Samen hervor, 
wenn ein Blütenſtaubkörnchen mit ihr in Verbindung tritt, ſie befruchtet, d. h. 
von der Narbe aus einen wurzelartigen Keimſchlauch durch den Griffel zur Samen- 
anlage im Fruchtknoten entſendet und mit ihr verſchmilzt. Das iſt im Grunde genau 
der gleiche Vorgang, wie die Befruchtung eines tieriſchen Eies durch einen Samen⸗ 
faden. Der Unterſchied beſteht nur darin, daß die Samenfäden aus eigener Kraft 
fich zu den Eiern hinbewegen können, die Pollenkörnchen aber völlig unbeweg⸗ 
lich an den Enden der Staubfäden hängen, und durch fremde Hilfe auf die 


Puch, 


8 8 Erklärung der Abbildungen. 
1. Rotklee; 2. Buchweizen: a langgriffelige, b kurzgriffelige Blüte; 3. Raps 
4. Zwiebel: a Blüte im erſten, männlichen Reifezuſtande; b im zweiten, weiblichen 
Zuſtande; 5. Birne: a im erſten, weiblichen Reifezuſtande; b im zweiten männ⸗ 


. 
* 


lichen Zuſtande; 6. Kürbis: a männliche; b weibliche Blüte. In allen Abbildungen 
G = Griffel, St = Staubfäden. ; 


Narben übertragen werden müſſen, um zur Wirkſamkeit zu gelangen. Das ift die 
ſog. Beſtäubung, die, je nachdem das Pollenkörnchen aus der gleichen oder aus 
einer andern Blüte ſtammt, als Selbſt⸗ oder Fremdbeſtäubung unter⸗ 
frre wird. Beide Beſtäubungsarten können zur Frucht⸗ und Samenbildung 

hren. Doch geht durch die Pflanzenwelt ein ſtarkes Verlangen nach 
Fremdbeſtäubung, ſei es, daß ſie allein wirkſam iſt, ſei es, daß ſie wenigſtens 
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zunächſt erſtrebt und die Selbſtbeſtäubung gewiſſermaßen nur in der letzten Not 
angewendet wird. Außerordentlich erfinderiſch iſt die Natur in den Mitteln, die 
Fremdbeſtäubung zu ſichern. Die wunderbarſten Blüteneinrichtungen hat ſie ge⸗ 
ſchaffen, um ihren Zweck zu erreichen, überall ſchaut fie fi) nach jreiwilligen 
Helfern um. an | 

Bei unferen heimiſchen Landpflanzen find der Wind und das große Heer 
der Inſekten als Beſtäubungsvermittler in Dienſt geſtellt. Bei 19 Prozent unſerer 
Pflanzen, Gräſer, Getreidearten, Laub- und Nadelhölzer, Dani, Hopfen uſw. 
beſorgt der Wind die Uebertragung, indem er den mehlartigen, in Maſſen gebildeten, 
et Blütenſtaub von den Staubbeuteln abbläft und auf die kleberigen Narben 


80 Prozent unſerer Pflanzen ſind dagegen auf die Mitarbeit 
von Inſekten bei der Beſtäubung angewieſen die auf der Suche 
nach Nahrung (Honig und Blütenſtaub) den Pollen von den Staubblättern auf die 
Narben verſchleppen. Je ausſchließlicher jie fih auf diefe Art der Ernährung be- 
ſchränken, um ſo beſſere Dienſte vermögen ſie den Pflanzen zu leiſten. Das gilt 
beſonders von den bienenartigen Inſekten (Hautflüglern), wie Pea Qang- 
E E Hummeln und Honigbienen, die etwa 47 Prozent der Blütenbeſtäuber 
tellen. Unter ihnen nehmen die Honigbienen die erſte Stelle ein, 75 Prozent der 
Blütenbeſucher ſind Honigbienen, weil ſie zur Hauptblüte bereits in ungeheuren 
Maſſen zur Hand ſind, während ihre Verwandten nur einzelne Helfer ins Feld 
ſtellen können, denn die Honigbienen überwintern in großen Geſellſchaften, die 
Hummeln uſw. aber einzeln. Ihre Familien ſterben im Herbſte bis auf einzelne 
unge Weibchen aus, die in jedem Jahre ein neues Neſt gründen müſſen. Daher 
linden wir im Frühjahr als Beſucher unſerer Obſtbäume 80—90 Prozent Honig⸗ 
bienen. Dazu kommt noch ihre ſog. Blumenſtetigkeit. Während andere Inſekten auf 
ihren Sammelausflügen verſchiedene Pflanzenarten nacheinander abweiden, was für 
die Befruchtung der Samenanlagen völlig wertlos iſt, halten die Honigbienen ſich 
ſolange wie möglich an ein und dieſelbe Pflanzenart mit gleicher Blütenfarbe. 


Was die Bienen treibt, ſo wunderbar zweckvoll zu unſerem Nutzen zu handeln, 
entzieht ſich zwar unſerem Urteil, aber Prof. Dr. Schiffner⸗Wien hat unbedingt 
recht, wenn er behauptet,, 90 die Bienen durch dieſe ſelten recht erkannte Art ihrer 
Betätigung an vo 3wirtſcha tlicher Bedeutung alle anderen landwirtſchaftlichen 
Nutztiere weit übertrifft und daß ihre Such im Verhältnis zur Geſamtnatur unftreitig 
der wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft iſt. Ohne die Bienen und einige ihrer Ver⸗ 
wandten bekäme unfere Pflanzenwelt ſchon nach wenigen Jahrzehnten ein ganz 
anderes Ausſehen. Da die meiſten Blütenpflanzen mehr oder weniger auf die 
Inſektenhilfe angewieſen ſind, würden die farbenprächtigen Blumen wegen mangelnder 
Fremdbeſtäubung nach und nach ausſterben. Von dieſen Zuſammenhängen iſt ſchon 
oft geredet worden, doch niemand weiß Genaueres. Darum will ich Ihnen ein paar 
Beiſpiele vorführen. 


In erſter Linie würde der Landwirt die fehlende Fremdbeſtäubung am Futterbau 
in Feld und Wieſen merken. Da faſt nur die windblütigen Gräſer ſich behaupten 
könnten, bekämen die Wieſen die eintönige Farbe des nur aus Gras beſtehenden 
Kunſtraſens und würden ſchlechtes Futter liefern, denn der Nährwert des Wieſenheues 
wird ja nicht ſo ſehr durch das Gras, als vielmehr durch die eingeſprengten Klee⸗ 
und ſonſtigen Blütenſtauden bedingt. Jeglicher feldmäßiger Futterbau wäre ſo gut 
wie ausgeſchloſſen, da gerade unſere wichtigſten Futtergewächſe nur bei Fremd⸗ 
beſtäubung ausreichende Saatgutmengen erzeugen. Das gilt vor allem von ſämt⸗ 
lichen Kleearten. Betrachten wir zum Belege einmal die Blüte des Rotklees 
(Abb. 1), 9 von ſeinen 10 Staubfäden ſind zu einer Röhre verwachſen, in deren Tiefe 
der Honig verborgen iſt. Die Narbe des Griffels überragt die Staubfäden, ſo daß eine 
eigenmächtige Selbſtbeſtäubung nicht leicht eintreten kann. Dieſer ganze Apparat ift 
in der Weiſe in der Blüte eingeſchloſſen, daß Staubfäden und Griffel im ſog. Schiffchen 
ſtecken, von ſeitlichen Flügeln flankiert und von der Fahne überdeckt werden. 
ſtecken, von ſeitlichen Flügeln flankiert und von der Fahne überdeckt werden. Kommt 
ein hungriges Inſekt und läßt ſich auf Flügel und Schiffchen nieder, ſo ſenken ſich 
beide, der Geſchlechtsapparat tritt hervor und ſchmiegt ſich an die Bauchſeite des 
Inſekts. Dabei ſtößt immer zuerſt die verlängerte Narbe an den en darnach 
die Staubbeutel. Hat ein Inſekt ſchon eine andere Blüte beſucht, ſo beſtäubt es die 
Narbe mit fremdem Pollen und erfüllt ſo den von der Natur mit dieſer Blüten⸗ 
einrichtung verbundenen Zweck. Ohne Fremdbeſtäubung, die hauptſächlich Honig⸗ 
bienen und Hummeln beſorgen, ſetzen ſo ziemlich alle Kleearten wenig oder gar keinen 
Samen an. Man hat berechnet, daß ein Bienenvolk, das aus etwa 20 000 000 Rot 
kleeblüten 1 Kg. Honig gewinnt, fo nebenbei 30 Kg. Saatgut für 2½ Hektar erzeu: 


wie 


— 254 — 


Geradezu ein Schulbeiſpiel gibt uns der Buchweizen (Abb. 2). Auf einem 
Buchweizen ſelde finden wir zweierlei Pflanzenſtöcke, folde, deren Blüten lange 
Griffel und kurze Staubblätter haben (a), und andere mit kurzem Griffel und langen 


Staubblättern (b) (Heteroftylie). Die Pollenkörner beider Staubfädenſorten find auch 


noch verſchieden, ſo daß vollwertige Befruchtung nur zwiſchen gleichlangen Staubfäden 
und Griffeln möglich wird. Es bedarf keiner langen Rede, um in beweiſen, daß das nur 

mit Hilfe von Inſekten erreichbar iſt, die von Pflanze zu Pf i 
Fremdbeſtäubung beſorgen. Namentlich die Honigbienen beteiligen fih ſehr ſtark an 
dieſer Arbeit. Je bequemer ſie das Feld haben, um ſo größer der Samenertrag. Felder 
in 50—100 Meter Abſtand vom Bienenſtande lieferten von 100 Blüten 72,49 Proz. 
Körner; in 2 Kilometer Abſtand ſank ihre Zahl auf 15,20 Proz. 

Wieder anders wird die Fremdbeſtäubung von Raps erſtrebt (Abb. 3). Er ge⸗ 
hört zu den ſog. Kreuzblütlern, deren 4 Blütenblätter über Kreuz geſtellt ſind. 
Alle Kreuzblütler beſitzen 6 Staubfäden, 4 längere, die mehr oder weniger in gleicher 
Höhe mit der Narbe ſtehen und 2 kürzere, die nicht an ſie heranreichen. Der Pollen 
der letzteren kann nur mit Hilfe von Inſekten, unter denen die Bienen bekanntlich 
voranſtehen, zur Wirkung gebracht werden, wenn ſie den Rüſſel zu dem tief 
liegenden Nektar ſchieben. Damit aber auch die langen zunächſt nicht mit der Narbe 
in Berührung kommen, drehen ſie beim Platzen der Staubbeutel ihre pollenbedeckte 
Seite von ihr weg nach außen. ' 

Genau das gleiche gilt von den zahlreichen Sorten des nahe verwandten 
Gartenkohles. 

Ganz unentbehrlich iſt die Mitarbeit der Biene bei der Frucht⸗ und Samen⸗ 
bildung von Gurken und Kürbis, bei denen männliche und weibliche Blüten 
getrennt ſind. Große Augenfälligkeit und früheres Erblühen zwingt die Bienen, 
guert die männlichen Blüten zu beſuchen, damit fie fider mit Pollen beladen an 

e Narbe der weiblichen kommen (Abb. 6). 


Auch der Zwie be lſamenzüchter kann die Bienen nicht umgehen, denn alle 
Zwiebelarten laſſen den Blütenſtaub lange, bevor die Narbe aufnahmefähig iſt, 
reifen (Prolandrie), ſo daß er aus einer jüngeren Blüte ſtets in eine ältere über⸗ 
tragen werden muß, um ſeinen Zweck zu erfüllen (Abb. 4). 


Vor allen Dingen bedarf aber der Obſtbau der Bienenhilfe, denen die 
uchtbildung ohne Befruchtung, die fog. Jungfernfrüchtigkeit, d. N die Bildung von 
loſen Früchten, von der man früher ſoviel erhoffte, hat wirtſchaftlich keine Be⸗ 
deutung und kommt hauptſächlich nur bei Birnen vor. Die Fruchtbildung durch 
Selbſtbeſtäubung ift ſehr ungenügend und nur dann möglich, wenn die Staubblätter 
ſo lang oder if als die Griffel ſind. Dagegen wird Fremdbeſtäubung durch ſtark 
verlängerte Griffel und frühzeitiges Reifen der Narben vor den Staubfäden (Pro⸗ 
togynie) erſtrebt, ſo daß immer umgekehrt wie bei der Zwiebel der Pollen aus 
einer älteren in eine jüngere Blüte übertragen werden muß (Abb. 90 Das beſorgen 
in der Hauptſache die Bienen, die an 90 Proz. der Obſtblütenbeſucher ſtellen. Ihre 
Hilfe bei der Fremdbeſtäubung macht ſich zunächſt in einer beſſeren Ausbildun 
der Kerne bemerkbar. Der durch ſie angezogene reichere Saftſtrom kommt aber au 
dem Fruchtfleiſch zugute, ſo daß die Früchte größer und ſchmackhafter werden. 
Auch hängen ſie feſter am Baum, weil die reicheren Saftſtröme, die durch den 
Fruchtſtengel gehen, auch ihn feſtigen und verſtärken. . 


Das find nur ein paar Beiſpiele, die ich aus der Fülle mannigfaltiger Ey- 
ſcheinungen herausgeleſen habe. Wer mehr wiſſen will, leſe meinen größeren Auf⸗ 
ſatz über dieſen Gegenſtand in Band 2 des Erlanger Jahrbuches für Bienenkunde. 

r wird dann auch erfahren, daß es einige Nutzpflanzen, wie Erbſen, Bohnen, 
Linſen u. a. gibt, die auch ohne Mitarbeit unſerer Bienen durch Selbſtbeſtäubung 
vollkommen fruchtbar ſind. Aber in der großen Maſſe bedeutet das gar michts. 
Die Hauptſache bleibt, daß Landwirt und Bienenzüchter folgende zwei Tatſachen 
niemals vergeſſen: T | 

1. Die wirtſchaftlich wichtigſten Nutzgewächſe, wie die meiſten feldmäßig ge⸗ 
bauten Futtergewächſe, die hauptſächlichſten Gemüſepflanzen und vor allem die 
Obſtbäume bedürfen zu reichen Ernten unbedingt der Fremdbeſtäubung. 

2. Unſere Honigbienen ſind die wirkſamſten Vermittler der Fremdbeſtäubung. 

Man hat verſucht, die Werte, die ſo alljährlich geſchaffen werden, zahlen⸗ 
mäßig zu erfaſſen. Es iſt mangels unbedingt zuverläſſiger Unterlagen nicht leicht, 
aber darin ſind ſich alle Berechner ziemlich einig, daß der durch die Mitarbeit der 
Bienen als Beſtäubungsvermittler alljährlich unſerem Volksvermögen zugeführte 
Gewinn mindeſtens zehnmal höher iſt als der unmittelbare Ertrag aus der 
Bienenzucht, aus dem Verkauf von Honig, Wachs, Bienenvölkern uſw. 


anze eilend die erſehnte 
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Von dieſen mittelbaren Erträgen der Bienenzucht hat der Imker, wenn er nicht 
ſelbſt Feld, Garten- oder Obſtban treibt, fo gut wie gar nichts. Sie kommen der 
Allgemeinheit, insbeſondere den Landwirten, Obſt⸗ und Samenzüchtern zugute. 
Sie ſtecken den Löwenanteil in ihre Taſche, ohne ſich deſſen jemals recht bewußt 
zu werden, was das muntere Geſumm der Bienen in ihren Kulturen für ſie und 
die Allgemeinheit zu bedeuten hat. | 
An den Landwirten, Obſt⸗ und Samenzüchtern iſt es daher, ſich die a 
der Pflanzen⸗ und Bienenkunde durch eine tatkräftige Förderung der Bienenzucht 
zunutze zu machen; denn je mehr und fleißigere Bienen wir haben, um ſo größer 
werden unſere Frucht⸗ und Samenernten. 

n erſter Linie wäre dahin zu wirken, den Bienen wieder eine Stätte auf 
den Bauern⸗ und Gutshöfen, in den Obſtgärten und ſonſtigen Pflanzungen ein⸗ 
zuräumen, ſie mit einem Worte wieder zu landwirtſchaftlichen Nutztieren zu er⸗ 
heben. Die noch vorhandenen verödeten Bienenſtände müſſen wieder bevölkert oder 
neue eingerichtet werden. Damit aber die neuen Bewohner nicht auch das Schickſal 
der früheren erleiden, iſt es unbedingt notwendig, ſich zuvor über die zu erfüllenden 
Bedingungen, über Weſen und Bedürfniſſe der Bienen zu unterrichten. Die beſte 
Belehrung bieten meine Schriften. Durch die Befolgung der dort gegebenen Rat⸗ 
Guter kann man der Rückkehr der Bienen in die landwirtſchaftlichen Betriebe den 

oden bereiten. Soll aber der Erfolg ein bleibender ſein, dann muß dahin geſtrebt 
werden, daß an allen landwirtſchaftlichen Lehranſtalten die Bienenzucht als Pflicht⸗ 
und Prüfungsfach gelehrt wird, damit vor allem die Bauernſöhne während ihrer 
landwirtſchaftlichen Fortbildungszeit die nötige Kenntnis vom Weſen und Wert 
der Bienenzucht vermittelt erhalten. Dieſe Forderung hat aber zur Vorausſetzung, 
daß die landwirtſchaftlichen Fachberater in ihren Studienjahren Vorleſungen über 
Bienenzucht hören und darüber eine Prüfung ablegen müſſen. Werden dieſe Forde⸗ 
rungen auch noch lange fromme Wünſche bleiben, darf man doch nicht erlahmen, 
ſie immer zu wiederholen. Es geſchieht nur zugunſten der Landwirtſchaft ſelbſt. 

Gar oft wird aber die eigne Bienenſchar den Blütenreichtum nicht bewältigen 
können. Mancher kann oder will aus irgendwelchen Gründen ſelbſt keine Bienen 
Da In dieſem Falle mache man ſich wenigſtens für die Blütezeit ſeiner Kulturen 

e großen Vorteile des Bienenbeſuches zunutze, indem man Bienenzüchter auffordert, 
rechtzeitig eine ausreichende Anzahl von Bienenvölkern an die blühenden Felder zu 
ſtellen. Als Ergänzung oder Erſatz für die eigene Bienenzucht iſt die Begünſtigung 
der „Wanderimkerei“ das bequemſte Mittel für Obſt⸗ und Samenzüchter, die Ernten 
u ſteigern. Wer Kleeſamen ernten will, ſorge für einen ſtarken Bienenflug. 4 Völker 
- für jeden Hektar machen ganze Arbeit, auch wenn ſie den Honig nicht voll aus⸗ 

beuten. 17 Millionen erfolgreich beſtäubte Blüten bedeuten 30 Kilogramm Saatgut 
für 2 / Hektar. Wer die Erträge aus Raps, Buchweizen uſw. ſteigern will, ſchaffe 
Bienenvölker heran, die Körnererträge werden unbedingt größer. Auf jeden Hektar 
Rapsfeld rechnet man 6 Völker. 

Vor allen Dingen gehören Obſtbau und Bienenzucht zuſammen, wie ſchon 
betont wurde. Darum folge der Obſtzüchter dem Beiſpiel ſeiner amerikaniſchen 
Kollegen und laſſe kurz vor Beginn der Blütezeit 2—3 Völker für jeden mit Bäumen 
beſtandenen Hektar in ſeinen Obſtgarten ſtellen. Auf größeren Flächen werden die 
Völker möglichſt gleichmäßig verteilt, damit die Bienen auch bei trübem Wetter, 
wenn fie nicht weit fliegen, die Beſtäubung beſorgen können. Da aber gerade bei den 
Obſtbäumen die Fremdbeſtäubung eine beſonders große Rolle fpielt, muß vor allem 
bei großen Anlagen von vornherein darauf Bedacht genommen werden, daß ſie auch 
möglich iſt. Deshalb darf man ausgedehnte Obſtpflanzungen, namentlich an langen 
Straßen, nicht aus einer einzigen Sorte anlegen, weil dann die Fremdbeſtäubung 
zweifelhaft wird, ſondern muß durch Zwiſchenpflanzen anderer Sorten für ausgiebige 
Fremdbeſtäubung forgen. Fehler, die in dieſem Punkte gemacht werden, können auch 
die Bienen nicht ausgleichen. 

Was hier von dem günſtigen Einfluß des Bienenbefluges auf landwirtſchaft⸗ 
liche Gewächſe und Obſtanlagen geſagt wurde, gilt nicht minder von unſeren wich⸗ 
tigſten Gemüſepflanzen und Gartengewächſen, wie den zahlreichen Sorten des Garten⸗ 
kohles, den Zwiebelgewächſen, Gurken, Kürbis uſw. , 

Um die Wanderimkerei zur Steigerung der Ernteerträge verſtändnisvoll zu 
fördern, erachte ich eine enge Fühlung zwiſchen Bienen⸗ und Pflanzenzüchter für 
unerläßlich. Zu dem Zweck ſollten einmal Landwirte uſw. den Landesverbänden 
für Bienenzucht alljährlich die Möglichkeiten zum Wandern und die Bedingungen, 
unter denen es erwünſcht oder geſtattet iſt, bekanntgeben, damit dieſe in ihrer Fach⸗ 
preſſe darauf hinweiſen und das weitere veranlaſſen. Es müßte dabei genau mita 
geteilt werden, wieviel Hektar Raps, Buchweizen, Klee, Obft uſw. in Betracht 
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kommen, wann die Blütezeit beginnt, wie die Anfuhr am günſtigſten erfolgt u. dgl. 
mehr. Des weiteren ſollten die Landwirte nach Möglichkeit die An⸗ und Abfuhr 
der Bienenvölker koſtenlos übernehmen; denn die Imker ſind meiſtens nicht mit 
Glücksgütern geſegnet und bringen ja, jo nn es klingen mag, den Pflanzen⸗ 
17 5 ein großes Opfer. Auch ſchaffe man einfachſte Unterſtandsmöglichkeiten für 
ie fremden Völker, damit ſie nicht unter den Unbilden der Witterung zu leiden haben. 
Ein paar alte Balken als Unterlage und ein Streifen Dachpappe, den man mit 
Steinen beſchwert, als Bedachung erfüllen im Notfalle dieſen Zweck vollauf. Schließ⸗ 
lich übernehme man auch die Bewachung der Völker vor unberufenen Händen und 
benachrichtige den Imker von unvorhergeſehenen Vorkommniſſen. 


Der Gewinn derartiger Maßnahmen liegt immer, wie ich bereits betonte, 
zunächſt auf der Seite des Pflanzenzüchters. Doch wird auch der Bienenzüchter unter 
günſtigen Umſtänden eine N erwarten können. Oft muß er allerdings ſchon 
zufrieden ſein, wenn es ſeinen Bienen eine Zeitlang beſſer geht, als es vielleicht zu 

auſe möglich war, und er der künſtlichen Fütterung überhoben iſt. Dieſen Vorteil 
oll kein Imker, namentlich in den Frühjahrsmonaten, in denen die Bienen zur 
Ernährung ihrer Brut viel Futter gebrauchen, unterſchätzen und feine Völker bereit- 
willigſt in den Dienſt der Allgemeinheit ſtellen. 


Trotzdem darf der i ne niemals vergeſſen, daß er zeitlebens in der 
Schuld des Imkers bleibt, und muß darauf bedacht ſein, daß die Bienen auch außer 
der Zeit, da er ſie benötigt, nicht Hunger leiden. Die Blütezeit der meiften Kultur 
gewächſe iſt nur kurz, ſo daß die Bienen ihren Nahrungsbedarf in der Zwiſchenzeit 
daraus kaum zu befriedigen vermögen. Dann hielt ihnen früher die Natur den Tiſch 
mit zahlloſen, gut honigenden Wildpflanzen und Unkräutern gedeckt. In den Feldern 
gediehen Kornblumen, Hederich und Mohn, an den Wegrändern und auf Oedungen 
der Weißklee, Ochſenzunge und Natterkopf neben vielen anderen Pflanzen. Das hat 
ſich merklich geändert. Die auf reſtloſe Ausnutzung des Bodens durch die Nutz⸗ 
flanzen bedachte Landwirtſchaft ſucht die Unkräuter aus den Getreidefeldern und 
onſtigen Kulturen mische ſorgſame Reinigung des Saatgutes, entſprechende Boden⸗ 
behandlung und chemiſche Bekämpfungsmittel möglichſt zu vertilgen. An den Weg⸗ 
rändern laſſen die Kleintierzüchter kaum ein Pflänzchen zum Blühen kommen. Hier 
helfend einzugreifen und einen geeigneten Erſatz zu ſchaffen, iſt bei dem großen 
mittelbaren Nutzen der Bienenzucht eine weitere Pflicht des Landwirtes, Obſt⸗ und 
Samenzüchters. Der Landwirt kann es erreichen, wenn er neben dem beliebten Rot⸗ 
klee, den die Bienen nicht immer voll ausnutzen können, unter Berückſichtigung der 
Bodenanſprüche auch ſolche Futtergewächſe baut, die mit hohem Futterwert die 
Eignung als Bienennährpflanzen verbinden, wie Eſparſette, Luzerne, Weißklee, 
Schwedenklee, Hopfenklee, Inkarnatklee, Serradelle, Senf uſw. Weißklee, Schweden⸗ 
klee und Hopfenklee eignen ſich ganz vorzüglich zur Verbeſſerung des Wieſenfutters 
und werden durch regelmäßige Düngung mit Phosphor, Kalk und Kali zu üppigſtem 
Gedeihen angeregt. 


Der Obſtzüchter kann ohne beſondere Anlagen fon dadurch viel für die 
Bienennährung tun, daß er ſeine Bäume und Sträucher ſachgemäß pflegt, durch 
ee un und Schädlingsbekämpfung für einen regelmäßigen reichen Blüten- 
anſatz ſorgt. = 

Der Gartenbeſitzer follte ſich daran gewöhnen in dem imkerlichen Nach⸗ 
barn nicht den Feind, ſondern den größten Förderer ſeiner Kulturen zu erblicken 
und wegen eines einzelnen Bienenſtiches nicht gleich zum Richter laufen und auf Be⸗ 
ſeitigung des Bienenſtandes klagen. 


Alle Landes, Kreis, Bezirks⸗ und Stadtbehörden aber 
follten darüber wachen, daß ſich im Lande eine blühende 
Bienenzucht ausbreite. 


Auf dieſe Weiſe könnten Landwirte, Obſt⸗ und Samenzüchter die Bienen zu 
erhöhter Mitarbeit an ihren Frucht⸗ und Samenernten heranziehen. Auf einen 
vollen Erfolg dürften ſie rechnen, denn die Bienen machen immer ganze Arbeit. 
Wenn die Sonne kaum über den Horizont ſchaut, eilen die erſten Sammlerinnen 
bereits an die Arbeit und wenn die Sonne zur Rüſte geht, ſind die letzten noch 
nicht wieder daheim. Schon vor mehr als 100 Jahren hat Joh. Chr. Konr. Sprengel 
die Forderung aufgeſtellt, daß jeder Staat zur Ertragsſteigerung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Nutzgewächſe ein ſtehendes Heer von Bienen haben müßte. Nötiger denn je 
brauchen wir es heute, um den wirtſchaftlichen Trümmerhaufen Deutſchlands wieder 
in ein blühendes Kulturland zu verwandeln. Möge der Landwirt nach Kräften dazu 
beitragen, es zu erhalten und zu mehren. Das liegt in ſeinem, wie der Allgemeinheit 
Vorteil und auch die Bienenzucht hätte einen Nutzen davon. 
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Das Einheits⸗Honigglas. 
Von L. Runk, Okarben (Oberheſſen). 


Die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände (V. D. J.) 1 ein Gebilde, das die 
Oeffentlichkeit kaum kennt. Bekannt iſt ſie nur in Imkerkreiſen und auch hier 
nur denen, die ſich ernſtlich mit 55 A befaſſen. Das würde mit 
einem Schlage anders, wenn die V. D. J. ein Einheits⸗Honigglas ſchaffen würde. 
Ich aber mir die Sache folgendermaßen: 

e V. D. J. läßt durch eine Fabrik ein Glas herſtellen pas unter Muſterſchutz 
gestellt wird Es trägt ſowohl im Glas ſelber als auch auf dem Deckel eingeprägt 
ge ark Vereinigung Deutfcher Imkerverbände (beſſer und kürzer: Deutſcher 

mkerbun 

Die V. D. J. übernimmt den Vertrieb le Glaſes. Sie liefert es nur an die 
angeichloffenen Verbände und dieſe an ihre Vereine. Auch Kaufleute (Honighändler?) 
können das Glas erhalten, entweder durch die Verbände oder durch Cinzelimter, 
wenn ſie fich verp BINNEN, nur inländiſchen Honig zu führen. Sie können ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur die Anzahl Gläſer erhalten, die der Honigmenge entſpricht, die 
ſie von Imkern, Genoſſenſchaften, Verbänden bezogen haben. 

Welche Vorteile ſoll denn das für uns Imker haben? Vor allem würde dadurch 
die V. D. J. in der breiteſten Oeffentlichkeit bekannt. Jeder Honigverbraucher 
bekäme es ſozuſagen unter die Naſe gerieben, ſo oft er nur nach dem Honigglas 
greift. (Nebenbei: Die V. D. J. käme zu Geld, ohne ſtändig um Beiträge jammern 
1 müſſen.) Der Käufer hätte die Gewißheit, keinen Auslandhonig aa gan ver- 
älſchten Honig zu erhalten, wenn er Honig im Glas der V. D. J. erwirbt. 

au einzelnen erlaube ich mir folgende Vorſchläge zu ER 

Sehr. Es gibt nur eine Größe, das Einpfundglas. 
2. Form: Es gibt auch nur eine Form, das niedrige breite G 
3. Verſchluß: Nicelſchraubdeckel mit Pappi cheibe und a Verſchlußſtreifen 

4. Schild: Einfach, geſchmackvoll, mit Namen des Imkers. 

Begründung: Zu 1. Wenn pae Honig die Beachtung finden foll, die er 
ſeinem Werte nach verdient, ſo muß er als Markenware auf dem Markt er⸗ 
ſcheinen. Dazu gehört unbedingt eine gleichmäßige Verpackung. Wie ſelten wird 
einmal ½ Pfund Honig verlangt. Wozu alfo ein Halbpfundglas? Noch überflüſſiger 
ſind Gläſer zu 2, 3 und mehr Pfund. 


Zu 2. So ſchön der Honig in den hohen, ſchmalen Gläſern ausſieht, ſo unleidlich 
ſind ſie im Gebrauch. Denn iſt der Honig feſt, ſo ſtochert es ſich ſeh r ſchlecht in 
einem am engen Glas herum; ift er aber flüſſig, ſo ſinkt der Teelöffel ſanft in 
die Tie nd der Verbraucher beſchmiert m regelmäßig die Finger. Deshalb 
empfiehlt fih die niedrige, breite und dadurch Sta 

Glaſes ſollte von oben bis unten ganz glatt ſein. Vor allem darf keine ſcharfe 
Halsknickung vorhanden ſein, an die ſich etwa aus dem eingefüllten Honig auf⸗ 
ſteigende Luftbläschen fen egen, Auch erſchwert der Knick die Reinigung. Der Naum- 
0 alt ift fo zu bemeſſen, daß nach Füllung über dem Honig ein Glasrand vom 

2 Zentimeter frei bleibt. 

Zu 3. Warum ich gerade den Nickelſchraubdeckel empfehle? Ich dachte auch 
zuerſt an Glas⸗ oder Weißblechdeckel; aber wenn wir den Nickeldeckel wählen, fo 
verhindern wir dadurch den Mißbrauch, der mit den entleerten Gläſern getrieben 
werden konnte. Denn nach einmaligem Gebrauch ſind dieſe Deckel unanſehnlich 
und glanzlos geworden. Zurückgegebene Gläſer, die wieder benutzt werden ſollen, 
ſind mit neuen Deckeln zu bere ben. 

Zu 4. Welche Sorgfalt verwenden die Erzeuger und Händler von Nahrungs⸗ 
und Genußmitteln aller Art, um ihre Ware dem Käufer in möglichſt einladender 
a darzubieten! Man denke an die Aufmachung von ei Leckereien, 

äſe an ! Vergeſſen wir nie die Wahrheit: Das uge ißt mit 
weiß, daß Einwände gemacht werden können: „Mit den Släfern tann an 
N, getrieben werden.“ Warum denn nicht? Gibts denn eine gute Sache, 
die nicht mißbraucht, ein Geſetz, und wär's ein Steuergeſetz, das nicht umgangen 
werden könnte? 

„Die V. D. J. iſt kein geſchäftliches Unternehmen.“ 

Das ſoll ſie auch gar nicht ſein. Sie regelt nur den Verkehr zwiſchen Erzeuger 
und Verb raucher. 

„Ja, wie ſteht's aber mit den Poſtverſanddoſen?“ 

Das von dem Glas Geſagte findet auch bei dieſen Gefäßen ſinngemäß 
Anwendung. 
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„Viele werden aber nicht mitmachen und die altgewohnte Form ihres Honig⸗ 
glaſes beibehalten.“ n , l 

Eigenbrötelei unter den Imkern it ja nichts Neues, und die V. D. J. wird 
keinem verwehren, ſich ſeine Sonderwurſt ganz knuſperig zu braten. 

Wenn die V. D. J. ſtramme Zucht übt und ertappte Fälſcher, ob Imker oder 
Händler, ſchonungslos an den Pranger ſtellt (Veröffentlichung in allen Bienen⸗ 
zeitungen, Ausſchluß aus dem Verband), ſo kann das zu einer Geſundung der Ver⸗ 
hältniſſe führen, die von allen ehrlichen Leuten nur begrüßt werden wird. 


Über Bienenraſſen. 
Von J. Knapp,, Gernsheim (Helfen). 

In Nr. 8 der „Biene“ unterſucht Roſenſtock⸗Rothenburg a. d. F. auf Grund 
langjähriger Erfahrungen die verſchiedenen Bienenraſſen auf ihren wirtſchaftlichen 
Wert und kommt zum Ergebnis, daß alle für deutſche Verhältniſſe gleich gut ſind, 
mögen es Deutſche, Italiener oder Krainer ſein. Nach ſeinen Erfahrungen gibt es bei 
jeder Raſſe gute und ſchlechte. Die tieferen Urſachen ſind ihm rätſelhaft, und er 
ſtellt die Frage: „Wo ſteckt die treibende Kraft?“ Mit ſeinen Worten: „Ich halte 
alle Bienenraſſen für gleich gut, wenn es etwas Ordentliches zu holen gibt. und 
wenn ſie naturgemäß behandelt wird“ hat er ſeine Frage zum Teil ſelbſt beant⸗ 
wortet und das Zuchtziel der heutigen dare anerkannt, denn es iſt klar, daß 
wir in Deutſchland nur die 5 Raſſe ihrer Natur gemäß behandeln können. 
Bei einem italieniſchen Volk z. B. iſt dies in vollem Umfang nicht möglich, weil wir 
kein italieniſches Klima haben. Dieſes ift aber für Ueberwinterung und Durch⸗ 
lenzung, dem Gradmeſſer des Ertrages, von einſchneidender Bedeutung. Für den 
Imker, der ſich auf den Boden der naturgemäßen Behandlung ſtellt, kann keine andere 
als die deutſche Raſſe in Betracht kommen. Gewiß, es haben ſich früher viele Imker 
auf Grund guter Reſultate für die italieniſche Raſſe begeiſtert und ihre Stände 
italieniſiert, aber im großen und ganzen gab die Raſſe keinen ſicheren Boden, auf 
dem man aufbauen konnte. Gerade der angeführte Günther in Gispersleben, der 

1859 beim Beginn ſeiner italieniſchen Zucht dieſe Raſſe ſo ſehr lobt, redet nach einer 

40jährigen Erfahrung ganz anders, wenn er ſagt: „Die Zucht der italieniſchen 
Raſſe iſt eine Modetorheit. Ich würde ſie nicht züchten, wenn ſie nicht ſogut bezahlt 
würde und ſo viele Käufer fände.“ Das Geſchäft war meiſtens der Anreiz bei den 
Züchtern. Die Imker wollten eine Raſſe, die „weit her“ war, und je weiter ſie her 
war, deſto beſſer wurde ſie bezahlt. Wir blieben deshalb bei der italieniſchen Raſſe 
nicht ſtehen, und man kann in früheren Zeitungen recht erbauliche Anzeigen finden, 
3. B. deutſche Königinnen 2 Mk., Italiener 3 Mk., Amerikaner 4 Mk., Cyprier 
5 Mk., Kalifornier 6 Mk., uſw. Als die afrikaniſche und aſiatiſche Raſſe 
auf dem Sprunge ſtanden, brach der Krieg aus, der dem unerquicklichen Raſſen⸗ 
rummel ein jähes Ende bereitete. Heute ſpukt es noch hie und da. Dzierzon blieb 
bei ſeiner italieniſchen Alle und hatte Erfolge damit. Dieſen Umſtand näher zu 
beleuchten, ilt ein Kapitel für ſich und foll als befondere Tat Dzierzons in einem 
ſpäteren Aufſatz gewürdigt werden. Wir beleuchten hiermit Dzierzons Methode über⸗ 
haupt, die in weſentlichen Punkten von der unſrigen verſchieden wart. 

Das deutſche Blut iſt nicht verantwortlich, wenn die Erträge Roſenſtocks immer 
ſchlechter werden. Die Urſachen liegen in der Vermehrung der Minderwertigen auf 
Koſten der Guten. Gerade die ſchlechten Honigvölker erzeugen die meiſten Drohnen 
und drücken damit die Qualität der Raſſe herab. Gute Honigvölker haben nun 
ſchwachen Drohnentrieb. Wenn R. ſagt: „Meine Ernten werden immer geringer, 
manche Jahre ernte ich gar nichts. Entweder muß ich meine Bienen anders behandeln 
oder friſches Blut einführen“, ſo iſt das Letzte jedenfalls die Hauptſache und ein 
ſicherer Weg zur Beſſerung. Verfaſſer kann auf Grund langjähriger Wahlzucht das 
Gegenteil berichten. Seine Durchſchnittserträge werden (falls es honigt!) von Jahr 
zu Jahr höher. In den letzten zehn Jahren, abgeſehen von 1916, einem Fehljahr, 
ſind die Erträge höher als in den erſten 15 Jahren. Ein zweiter Exfolg iſt die 
herausgezüchtete rechtzeitige ſtille Umweiſelung, ſo daß bei den meiſten Völkern 
trotz Schwarmträgheit eine beſondere Weiſelzucht überflüſſig iſt. Solche Völker findet 
man ja auf jedem Stand, es kommt hierbei auf den Prozentſatz an und auf den 
richtigen Zeitpunkt. Dieſes Jahr ereignete ſich der bis jetzt noch nicht berichtete Fall, 
daß nach geglückter Umweiſelung, alſo beim Vorhandenſein zweier befruchteter 
Königinnen eine dritte Königin erbeutet wurde, die noch unbefruchtet iſt. R. beſtreitet 
den Wert der Ausleſe, aber die Tatſachen reden deutlich. Eine etwa vermutete 
Reklame für Verfaſſers Bienen kommt mt in Betracht. Dieſe ift überflüſſig, denn 
die Nachfrage war ſtets höher als das Angebot. Nur auf dieſer Grundlage iſt 
Volksbienenzucht möglich. 
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Wenn R. den Vorſchlag macht, in Frühtrachtgegenden die Bienenzucht auf- 
zugeben, weil man wieder füttern muß, ſo iſt das ähnlich, einem Bauer den Rat 
zu geben, ſeinen Acker nicht mehr zu bepflanzen, weil man wieder düngen muß. Er 
mache den Verſuch zu ernten, wo es nichts zu ernten gibt. Eine ſolche Einſtellung 
iſt peſſimiſtiſch, ſollte auch nur „zufällig“, nicht dauernd ſein. 


Ueber die Dereinheitlihung der Nomenklatur 
auf dem Gebiete der Bienenpathologie. 


Von Privatdozent Dr. Borchert, 
Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten 
an der Biologifchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. 

Von den wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtellen in Deutſchland, Oeſterreich und der 
Schweiz, die ſich mit den Bienenkrankheiten befaſſen, wurden bisher für die an⸗ 
5 Bienen- und Bienenbrutkrankheiten die verſchiedenſten Bezeichnungen an- 
gewendet. | | u 

Allgemein wurde dies in den beteiligten Kreiſen mit Recht als etwas Ueber⸗ 
flüſſiges angeſehen und vor allem als eine Unannehmlichkeit empfunden, die das 
Verſtändnis für die einzelnen Krankheiten weſentlich beeinträchtigte. 

So bezeichnete die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in 
Berlin⸗Dahlem die Geſamtheit der durch Bakterien hervorgerufenen anſteckenden 
Krankheiten der Bienenbrut — mit Ausnahme der Sackbrut — als Faulbrut und 
teilte dieſe ein 1. in die Larvenſeuche und 2. in die Nymphenſeuche. 

Die Larvenſeuche, bei der die Brut in der Regel in den offenen Zellen abſtirbt, 
deren Erreger (Bac. pluton? ultraviſibler Erreger?) bisher nicht mit Sicherheit 
erkannt iſt, wurde je nach dem Krankheitsbild, das durch die Einwirkung der ver⸗ 
ſchiedenſten Mikroorganismen bedingt wurde, eingeteilt in die Brutfäule (Strepto- 
coccus apis) und in die Brutpeſt (Bac. alvei). 

Im Gegenſatz zu der im allgemeinen gutartig verlaufenden La rvenſeuche, die wo- 
möglich nichts Einheitliches, ſondern vielmehr auch eine ganze Gruppe von Krant- 
heiten darſtellt, ſteht das weitaus bösartiger und ſchleichender verlaufende ſeuchenhafte 
Sterben der ar ftet3 in den verdeckelten Zellen befindlichen Brut, für das der Name 
Nymphenſeuche üblich geworden war. l | 

Die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen führte die Bezeichnung „Faul⸗ 
brut“ für die Geſamtheit der einzelnen Brutkrankheiten nicht; ſie nannte die Nymphen⸗ 
ſeuche (Biol. Reichsanſtalt) Brutpeſt und bezeichnete die eine Form der Larvenſeuche 
(Biol. Reichsanſtalt), die Brutfäule, als Faulbrut. 

Das unter Mitwirkung des Strept. apis verurſachte Sterben der offenen Brut 
wurde vielfach, insbeſondere in der Schweiz, als Sauerbrut geführt. 

War die Verſchiedenheit für die einzelnen Krankheiten der Bienenbrut an ſich 
ſchon verwirrend genug, ſo wurde die Unklarheit dadurch noch gefördert, weil eine 
ganze Reihe weiterer Namen ſich im Laufe der Zeit für ein und dieſelbe Krankheit 
eingebürgert hatten. Aus der Fülle der verſchiedenſten Namen für die einzelnen 
Krankheiten ſeien hier nur einige wiedergegeben: nicht ſtinkende Faulbrut, Darmſeuche, 
Brutſeuche, gutartige Faulbrut, ſtinkende Faulbrut, bösartige Faulbrut, Darmfäule, 
Darmpeſt, Sterben der offenen, Sterben der gededelten Brut u. a. m. l 

Auf der 62. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Marien- 
burg vom 26. bis 29. Juli 1924 wurde von den auf dem Gebiete der Bienenkrank⸗ 
heiten tätigen Fachleuten angeregt, eine einheitliche Nomenklatur auf dem Gebiete 

Bienenpathologie Darshan hren Dieſer Plan wurde von der Wanderverſamm⸗ 
lung auf das lebhafteſte begrüßt. | Pe 

Auf Grund einer gemeinſamen Beratung kam unter den vier Beteiligten: Dr. 
Borchert, Berlin⸗Dahlem, Dr. Morgenthaler, Bern⸗Liebefeld, Dozent Muck, Wien, 
und Prof. Dr. Zander, Erlangen, folgendes Uebereinkommen zuſtande: 

1. Die Geſamtheit der anſteckenden, durch Bakterien hervorgerufenen Bienenbrut⸗ 
Krankheiten — mit Ausnahme der Sackbrut — führt den Namen Faulbrut. 

2. Dieſe als 9 1 bezeichnete Krankheitsgruppe zerfällt in zwei von einander 
unabhängige Krankheiten: die eine wird als Gutartige Faulbrut bezeichnet, die andere 
als die Bösartige Faulbrut. 5 , l 

Hiernach ift die Gutartige Faulbrut diejenige Faulbrut, die durch einen bisher 
nicht ſicher erkannten Erreger hervorgerufen wird und bei der das Krankheitsbild 
je nach der Einwirkung der verſchiedenſten bekannten Mikroorganismen, z. B. 
Streptococcus apis, Bac. alvei, Bac. lanceolatus wechſelt. Der Name Larvenſeuche 
iſt unzutreffend und ſoll künftig deshalb fortfallen, weil bei dieſer Krankheit die 
Brut vielfach auch erſt nach der Verdeckelung abſtirbt. Die einzelnen chen nach dem 
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Entwidlungsftadium der befallenen Brut zu benennen, erſcheint demnach nicht gerecht- 
fertigt, insbeſondere da bei der ſogenannten Nymphenſeuche nicht ausſchließlich die 
nerbedefte Brut ftirbt, ſondern zuweilen die Brut auch jhon in den offenen Bellen 
eingeht. i 
eiteren Forſchungen wird es vorbehalten fein, die Aetiologie und die Epidemio⸗ 
fogie der als Gutartige Faulbrut bezeichneten Krankheitsgruppe b n 

An Stelle der Namen Nymphenſeuche, Brutpeſt u. a. m. ſoll künftig die Be⸗ 
zeichnung Bösartige Faulbrut treten. l 

3. Der Erreger der Bösartigen Faulbrut wird an Stelle von Bac. Branden- 
burgiensis fünftig Bac. larvae genannt. 1 

„Die durch Pilze hervorgerufenen anſteckenden Krankheiten der Bienen und der 

Bienenbrut führen nach ihren Erregern die Namen Pericyſtimykoſe (früher Kalkbrut, 
grauweiße Steinbrut) und Aſpergillusmykoſe (früher grüngelbe Steinbrut). 

5. Die durch die Mikroſporidie Nosema apis Zander verurſachte anſteckende Er⸗ 
krankung der erwachſenen Bienen führt ausſchließlich den Namen Noſemaſeuche. 

6. Die durch die Milbe Acar apis Woodi erzeugte anſteckende Bienenkrankheit 
trägt die Bezeichnung Milbenſeuche. 


Ein ſicher wirkendes Mittel gegen Näuberei. 
Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 

In den meiſten Bienenbüchern wird als Mittel gegen die Räuberei allein die 
Verhütung angegeben. Jedoch kommt ſelbſt auf dem Stande des gewiſſenhafteſten 
Imkers Räuberei vor. Nicht ſelten trägt ſeine „Eſelei“ des Nachbarimkers die Schuld. 
Räuberei kann empfindliche ek bringen. Sind nämlich die Wachbienen über- 
wunden, dann iſt ſelbſt das beſte Volk verloren. Sehr gut bewährten ſich die Flug⸗ 


kanäle. Es ſolle kein Imker verſäumen, bei Neuanſchaffungen die Beuten damit ver⸗ 


ehen zu laſſen. Sie bieten auch noch weitere Vorteile. Nun ſind aber die wenigſten 
euten mit Flugkanälen ausgeſtattet. Ratlos ſteht da oft gar mancher Imker vor 
ſeinem Stande und muß zuſehen, wie Volk für Volk von den immer ſtärker an- 
dringenden Räubern übermannt wird. Die Anwendung von Rauch bringt meiſt das 
Gegenteil der erhofften Wirkung. Es werden damit nicht nur die Räuber vertrieben, 
ſondern auch die Wachbienen, welche den Stock verteidigen. Die Räuber ſind aber 
Aae wieder da, die Wächter jedoch nicht und ungehindert können nun die Feinde 
eindringen. | 
Als ficher wirkendes Mittel gegen die Räuberei hat ſich felbit in den verzweifelſten 
Fällen die rohe, rote Karbolſäure art Man nehme drei Brettchen, beſpritze ſie 
mit roher, roter Karbolſäure und verſtelle mit ihnen die Fluglöcher der gefährdeten 
Völker, eins vorne und die beiden andern ſeitlich daneben. Die Räuber laſſen ſofort 
von ſolchen Stöcken ab. Rohe, rote Karbolſäure iſt in den meiſten Drogerien erhältlich. 
Man verlange aber ausdrücklich rohe, rote Karbolſäure; denn gereinigte ift unwirkſam. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). 
Das Berbftweiter. 

Wenn auch für den Bienenzüchter das Wetter im Sommer von ausſchlag⸗ 
ebender Bedeutung iſt, ſo ſind ihm auch ſchöne Oktober⸗ und Novembertage 
fe deen Da iſt den ſpät erbrüteten Jungbienen Gelegenheit gegeben, 
ich im Freien zu tummeln. Das iſt von großer Wichtigkeit. Denn nicht zuletzt 
war der frühe Winter vor zwei Jahren daran ſchuld, daß im Frühjahr teilweiſe 
ſo ſtark die Ruhr auftrat. , 

Dr. Baur, St. Blaſien veröffentlicht nun in den „Mitteilungen der Deut- 
ſchen Landwirtſchaftageſellſchaft⸗ über langfriſtige Wettervorausſagen. 
Er meint, feine Vorausſage für Juni und Juli dieſes Jahres fei eingetroffen. 
Ich berichtete ſeinerzeit darüber in der „Biene“. Doch nicht ganz traf es ſo ein, 
wie es vorausgeſagt war. Für den Juni ſtimmte es. Aber für den Juli keineswegs. 
Denn der war ein rechter Sommermonat, abgeſehen von ein paar ſchlechten Tagen 
am Schluſſe des Monats. | | 

Dr. Baur gibt an, daß ſich die Vorherſagen auf Berechnungen gründen, 
und zwar nach Methoden der mathematiſchen Statiſtik. Daher ſeien die Rechnungs⸗ 
ergebniſſe keine beſtimmten Ausſagen, ſondern nur Wahrſchein lichkeiten. 
Dr. Baur will nun ſolche Wahrſcheinlichkeiten vorausſagen und hat ſich zur Richt⸗ 
als 89. Prsz 1 18 Vorherſagen zu geben, deren Eintreffwahrſcheinlichkeit kleiner 
a rozent iſt. 

Für dieſen Herbſt gibt er folgende Vorausſage: 
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Vorausſage des Temperaturcharaktersdes Herbſtes 1924. 

Der kommende Herbſt I September bis 30. November) wird in Deut 
land im Durchſchnitt kälter ſein als normal. Die Eintreffwahrſcheinli 
keit alle Vorherſage beträgt 86 Prozent = /. 

r Vermeid ung von Mißverſtändniſſen ſei ausdrücklich betont, daß die Vorher⸗ 
ſage nicht beſagt, daß jeder der drei Herbſtmonate kalt fein wird, ſondern nur, daß 
die Ge ſam duch emp der drei Monate niedriger ſein wird als der 

aus kangiährigen Beobachtun ngn ſich ergebende Herbſtmittelwert. 
l Warten wir ab, ob Dr. Baur recht hat. Ich möchte es glauben. 


Radio und Bienenzucht. 

Eine amerikaniſche Radiozeitung bringt die Photographie eines Bienenſtockes, 

auf dem ein Radioapparat angebracht iſt. Die Zeitung bemerkt nach der, ‚Biene 
und ihre Zucht“ dazu: „Es iſt erwieſen, daß die Bienen die Radiomuſik außer⸗ 
ordentlich lieben. Die Bienenzüchter beſtätigen, daß die Bienenvölker mit Radio⸗ 
einrichtungen mehr Honig liefern und weniger ſtechen als die andern!“ 
- Eine tollere Aufſchneiderei kann es kaum geben. Aber vielleicht ibt es in 
Amerika Imker die auf jede Bienenwohnung einen Radioapparat 1 1 zum 
Nutzen der Radioinduſtrie. Den Erfindern aber pon fih neue Wege. Hoffentlich 
erſcheint recht bald die erſte patentierte Radio⸗Bienenwohnung — aber nicht in 
Deutſchland. Denn trotz allem halte ich unſere Imker zu klug dazu, daß ſie auf 
einen derartigen Unſinn hereinfallen könnten. 


die Banten : Erfindungsfenhe glaubt in „Un? Immen“ ein Herr W. 
Fänger kritiſch beleuchten zu müſſen. Ich möchte ihm den wohlgemeinten Rat 
geben, wenn er wieder einmal ſchreibt, doch daran zu denken, ob es für ihn 
praktiſch iſt, in Klotzbauten zu a oder in Bienenmohnungen mit Rähmchen. 
Vielleicht zählt er noch zu der erſten Gruppe von Imkern. Dann möchte ich ihm 
aber raten in einer anderen Zeitſchrift zu ſchyeiben als in der vom Geiſte des 
Fortſchrittes erfüllten Bienenzeitung , „Un Immen“. Fänger führt die Tatſache, 
daß ſo viele neue Bienenwohnungen konſtruiert werden, auf die unzureichende 
Halbbildung Be 5 bah zurück. Die Halbbildung aber iſt ein Fluch der 
Menſchheit. Daher jeder wahrhaft Gebildete der Beſſerwiſſerei abgeneigt. 
Des wahrhaft a erſter Gedanke wird jedesmal fein, das Vorhandene zu 
rechtfertigen, nicht, es auf einen plötzlichen Einfall hin kurzerhand zu ändern. Das 
Hergebrachte ift oft in en Wirth Hinſicht das Beſſere. Und außerdem iſt un⸗ 
möglich, zu einer geſunden Wirtſchaft zu gelangen, zu einer Wirtſchaft, wo jeder 
Folgende fortführen kann, was ein Vorgänger begonnen, wenn jeder, ohne vom 
Hergebrachten auszugehen, ja ohne es wirklich zu kennen, Neues aufbringt. 

Ich möchte es Halbbildung nennen, wenn die Erfindung von Bienenwohnun ei 
fo beurteilt werden kann. chließlich ſcheint ſich Fänger über den Begriff 
. auch im unklaren zu ſein. Bildung iſt nicht etwa Alleingut 9 

Klaſſen, die durch höhere Schulen hindurchgegangen ſind. Man findet ſie auch bei 
dem einfachſten Manne des Volkes. — — 

Ich hätte Herrn Fänger gewün] cht, er wäre bei uns Heſſen in Marburg gemer 
Dort ſtanden von jenen „Halbgeb bildeten“ eine ganze Anzahl hinter ihren Bienen⸗ 
wohnungen, 1 von der Idee, daß ihre Idee einen Fortſchritt bedeutet. 
Daß auch Herr Henſel noch in feinen alten Tagen unter die Erfinder gegangen 
iſt, verdient beſondere Beachtung. 

Aber nicht etwa aus „ albbildung“ ſetzten ſich alle jene heſſiſchen Männer für 
ihre Bienenwohnung ein. Nein, es iſt ein friſcher Zug und beweiſt Vorwärtsſtreben. 
Wehe uns Imkern, wehe unſerm Volk, wenn das Roſten an Stelle des Schlei⸗ 
feng treten ſollte. 


Die Frage, wie die Bienen das eingetragene Waſſer aufbewahren 

wurde von dem Forſcher Wallace Park im American Bee Journal 
beantwortet. Er färbte das Waſſer ſeiner Bienentränke mit einem intenſiven aber 
ungefährlichen Farbſtoff und zeichnete jede Biene, die Waſſer holte. Dabei ſtellte 
er feſt, daß die gleichen Waſſerträgerinnen nach kurzer Zeit wiederholt zur Tränke 
kamen. Im Beobachtungsſtock mit Glaswänden aber konnte er beobachten, daß das 
eingetragene Waſſer nicht wie der Honig in die Zellen erbrochen, ſondern an 
andere Bienen abgegeben wurde, die ſchließlich einen ganz dicken Leib bekamen. 
Das gefärbte Waſſer ſchimmerte durch ihre Bauchwand hindurch, ſo daß ne 
Bienen nun deutlich von den andern unterſchieden werden konnten. Am 

ließ ſich ein beträchtlicher Teil der Stockinſaſſen als Waſſer rein feſtſtellen. Die 
Unterſuchung zeigte, daß etwa ein Drittel derſelben das Waſſer rein in ſich behalten, 
die übrigen aber dasſelbe mit etwas Honig vermiſcht hatten. Am folgenden Morgen 
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bemerkte der Forſcher, daß während der Nacht die Zahl der Waſſer in ſich tragenden 
Bienen bedeutend größer und in etwa 50 Proz. aller Stockinſaſſen das gefärbte Waſſer 
nachzuweiſen war. Aber nur noch etwa 10 Proz aller hatten bloßes Waſſer in der 
Honigblaſe, bei den übrigen war es bis zu 25 Proz. mit Honig vermiſcht. Auch in 
den Zellen in der Nähe der Brut fand ſich mit Honig vermengtes Waſſer, während 
bloßes Waſſer in keiner Zelle gefunden wurde. — Es ift demnach anzunehmen — 
wie Leuenberger, Bern, hierzu bemerkt —, daß die Bienen das eingetragene Waſſer 
in ihrem Körper und in den Zellen in der Nähe der Brut mit Honig vermengt auf⸗ 
bewahren (um die Pollen im Magen aufzuquellen und damit verdaulicher zu 

machen 2). Auf diefe Weiſe können fie einen Waſſervorrat für 2—3 Tage aufſpeichern. 


Prof. Dr. Armbruſter. . 
In der „Bienenpflege“ findet fich eine Notiz: „Mit Handgranaten und Giftgaſen, 
d. h. mit Intrige, mit Denunziation und Verleumdung ſei Dr. Armbruſter vor⸗ 
gegangen, als die im Archiv für Bienenkunde oberflächliche willkürliche Zurechtmachung 
der amerikaniſchen Bienenzucht von der Kritik ein wenig bemängelt wurde. Da er von 
einer Abwehr gegen die in mehreren Bienenzeitungen, ſowie durch Briefe erfolgte 
Brandmarkung ſeiner Kriegführung nichts Gutes zu erwarten hatte, verzichtete er dar⸗ 
auf und es müſſen nun perſönliche Freunde verſuchen, das geſunkene Anſehen wieder 
zu heben. So habe in Marienburg ein preußiſcher Regierungsrat Dr. Armbruſters 
a eee mit den leuchtendſten Farben gemalt. l 
it Bedauern muß die Imkerſchaft von der tiefgehenden Spaltung zwiſchen 
den führenden Wiſſenſchaftlern Kenntnis per ee Aber ich glaube, wenn Prof. Dr. 
Armbruſter wirklich über das Ziel hinausge an haben ſollte, fo wollen wir nicht 
gleich bei der Hand fein, Steine auf ihn zu werfen. Ich habe ihn in Magdeburg und 
Bregenz gehört und die Ueberzeugung gewonnen, daß Prof. Dr. Armbruſter wie kaum 
ein anderer es verſteht, wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe durch volkstümliche Darſtellung 
den Imkern bekanntzugeben. Das bringen wenige fertig. Zudem iſt das „Archiv für 
Bienenkunde“, das er herausgibt, ein e chblatt, um das uns die 
andern Völker beneiden können. Es iſt Prof. Dr. Armbruſters Werk — und das 
Werk lobt den Meiſter. l i | 
Sollte es denn nicht möglich fein, daß trotz allen auseinander gehenden Mei⸗ 
nungen zwiſchen den Wiſſenſchaftlern in der Bienenzucht, die Einigkeit ſo gewahrt 
bleibt, daß e nichts von Zerwürfniſſen merken? Es läge im Intereſſe 
unſerer deutſchen Bienenzucht. Streiterei bringt uns nicht weiter, ſondern zehrt an 
unſern beſten Kräften. | 


Fragekaſten. 

Frage: Kann ich im Oktober noch füttern? 

Antwort: In der Monatsſchau finden Sie Ihre Frage beantwortet. 

Frage: habe ein kleines Reſervevölkchen in einem Kiſtchen mit 4 Waben. 
Kann ich dasſelbe überwintern und wo am en 

Antwort: Selbſtverſtändlich können Sie dies Völkchen überwintern. Füttern 
Sie es gut auf. Sobald kalte Witterung eintritt, daß die Bienen nicht mehr fliegen, 
Ende Oktober oder anfangs November heften Sie Drahtgaze vor das Flugloch und 
bringen das Völkchen in den dunklen Keller. Laſſen Sie es nur ruhig ſtehen bis 
Mitte März. Dann gibt es immerhin einen Fanden an dem Sie Ihre andern Völker 
nachſehen können, ob alle weiſelrichtig find. Finden Sie ein weiſelloſes, dann können 
Sie das Völkchen beiſetzen. 

Frage: Vor ungefähr 14 Tagen fand ich in einem Volke Weiſelzellen aus⸗ 
gezogen, eine iſt regelrecht aus ai pen die andern find abgetragen. Das Volk 
ma TA Drohnen. Wird die Königin noch befruchtet, und kann ich das Volk tepen 
aſſen „ 
Antwort: Sobald ſchöne Flugtage eintreten und noch Drohnen vorhanden 
ſind, wird auch die Königin befruchtet. Ich habe ſchon mehrfach erlebt, daß Königinnen 
im September befruchtet wurden. Allerdings müſſen Sie im nächſten Frühjahr acht⸗ 
geben, ob die Königin nicht drohnenbrütig wird. ö 

Frage: Wächſt die Akazie auf jedem Boden und wie erzieht man dieſelbe ohne 
große Koſten ? , S =: 
Antwort: Die gewöhnliche Akazie — Robinie pseudoakazie — gedeiht auf 
jedem Boden, wächſt ſehr ſchnell und blüht ſchon nach einigen Jahren. Aus größeren 
Baumſchulen können Sie billig 2—3jährige Pflanzen bekommen. Sie ſelbſt können 
ſich aber die Pflanzen auch aus Samen ziehen. | | 

Frage: Ich will meinen Stand vergrößern. Kann ich mir Heidevölker kommen 
mm 1 muß ich fie behandeln, um ihnen im mächſten Jahr das Schwärmen 

zugewöhnen. | 
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Antwort: Die Heidebiene iſt ſehr fleißig, hat nur die Untugend des zu 
fich tie Schwärmens, was für unſere Gegend nichts taugt. In der Regel verliert 
ich die Schwarmwut [hon im zweiten Jahr. Beſſer ift es, wenn Sie im nächſten 
Jahr, Mitte Mai, die Völker umweiſeln, d. h. entweder Königinnen von Ihrer Raſſe 
zuſetzen oder ſolche von den Heidvölkern erziehen laſſen. Zu letzterem Zwecke fangen 
Sie im Mai die Heidköniginnen heraus und drücken ſie tot. Die Völker ſetzen nun 
eine Menge Weiſelzellen an. Am 9. oder 10. Tage nehmen ſie die Völker aus⸗ 
einander bis auf die letzte Wabe und ſchneiden alle angeſetzten Weiſelzellen aus, 
panan die Völker wieder ein und dazu eine Wabe mit Eiern aus ponm beiten Volke. 

ie ziehen ſich dann eine junge Königin aus Ihren ſchwarmfaulen Völkern. ö 


bereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
| Tätigkeitsbericht | 
erſtattet vom 1. Vorſitzenden in der Vertreterverſammlung in Marienburg 
| am 25. Juli 1924. 

Die Berichtszeit umfaßt nicht das verfloſſene Kalenderjahr 1923, ſondern 
die Zeit zwiſchen unſerer letzten Vertreterverſammlung in Kiel und heute, reicht 
alſo von einer Heerſchau bis zur anderen. | 
In dem Beſtand der Vereinigung hat ſich weſentliches nicht verändert. 
Ein paar Vereine, die als kleinſte Verbände bisher beſtanden, ſind ihrem guten Stern 
gefolgt und 1 7 5 ſich, gegebenen 1 tiie Rechnung tragend, einem größeren 
Ganzen angefügt. Dieſer Schritt muß freudig begrüßt werden. — Groß ift dagegen 
leider der Verluſt an Mitgliedern, über den die meiſten Verbände berichten Es 
en ſich fo viele in den neuen Verhältniſſen noch nicht zurecht finden können. Nach 

underttauſenden zählt der Verluſt an Bienenvölkern, den Deutſchland zu beklagen 
hat Dieſer Verluſt (an Bienenvölkern) berührt uns in unſerer Vereinsarbeit ſehr 
chmerzlich, ebenſoſehr und geradezu lebensempfindlich aber wird von ihm das 
deutſche Wirtſchaftsleben getroffen. Die Bienen ſind nun einmal die unerſetzlichen 
Beſtäubungsvermittler der Natur. Trotz der beſchränkten Verhältniſſe, unter denen 
das Reich zu wirtſchaften gezwungen iſt, dürfte es dem verzweifelten Daſeinskampf 
der Bienenzucht dennoch nicht mit verſchränkten Armen zuſehen. Rückgang der 
Bienenzucht bedeutet zugleich eine bedenkliche Verſchlechterung der Bedingungen, 
unter denen Obſt⸗, Garten⸗ und Samenbau ſich lohnend entfalten können. 

Ueber unſere Kaſſenverhältniſſe wird Ihnen ein beſonderer Bericht 
gegeben werden. Hier ſei nur mitgeteilt, daß der Jahresbeitrag, der von der Ver⸗ 
treterverſammlung in Kiel auf ½ Pfund Honig feſtgeſetzt wurde, auf Antrag des 
Vorſtandes unter Zuſtimmung der Verbände auf 25 Pfennig ermäßigt worden iſt. 
Die heutige Verſammlung wird dieſen Beſchluß zu genehmigen haben. — 25 Pf. 
Jahresbeitrag bedeutet für die Woche einen halben Pfennig! — 

Der Vorſtand hielt im Laufe der Berichtszeit eine Sitzung (in Weimar) 
ab. Außerdem hatte der erſte Vorſitzende wiederholt Gelegenheit, anläßlich anderer 
Sitzungen, mit ſeinem Stellvertreter in Berlin zuſammenzutreffen. | 

Auf der letzten Vertreterverſammlung erhielt der Vorſtand die Aufgabe, eine 
Haftpflichtverſicherung der Vereinigung ins Leben zu rufen. Ein 
beſonderer Ausſchuß wurde mit der Ausführung betraut. Es muß erklärt werden, daß 
diefe Aufgabe nicht gelöſt, der Auftrag nicht ausgeführt worden ift, wie er f. 8 
. und genommen wurde. Um aber ſämtlichen Mitgliedern die gewünſchte 

eckung zu geben, iſt ein vorläufiger Vertrag mit einer Privatverſicherung (den 
„Zürich“) abgeſchloſſen worden. Der Gegenſtand ſteht heute auf der Tagesordnung, 
und die Vertreterverſammlung wird über dieſen Punkt ihre Entſcheidung zu geben 


en. 

Viele Jahre hindurch beſchäftigten wir uns mit dem Entwurf eines Bienen- 
ſeuchengeſetzes. Nunmehr iſt die Angelegenheit, wenigſtens vorläufig, zu einem 
an gekommen. Wie ich den Verbänden mitgeteilt habe, hat der Reichsminiſter 
für Ernährung und Landwirtſchaft „die Weiterverfolgung des Bienenſeuchengeſetzes 
einſtweilen zurückgeſtellt“. Dieſe Entſcheidung iſt zweifellos in allen Imkerkreiſen 
mit recht gemiſchten Empfindungen aufgenommen worden. Seuchenſchutz brauchen 
wir unbedingt. Wir werden nun freudig zur Selbſthilfe ſchreiten. In einigen Ver⸗ 
bänden iſt die Seuchenbekämpfung bereits geregelt; ſie fahren einfach in der alten 
Spur weiter. Die übrigen Verbände werden ihnen folgen. Eine Polizeiverordnung 
in Verbindung mit einer Seuchenverſicherung wird jetzt das Gegebene ſein. 

Ein Schmerzenskind der Vereinsarbeit iſt die Frage des Honigpreiſes 
und des Honigabſatzes. Die Vereinigung hat den dringenden Wunſch, au 
dieſem Gebiete etwas Durchgreifendes zu ſchaffen, wenigſtens vorzubereiten. Do 
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will ſich der rechte Weg immer noch nicht finden laſſen. Vom Vorſtande waren 
ſämtliche Verbände und Verbandsgenoſſenſchaften aufgefordert worden, Vertreter zu 
einer Pfingſttagung nach Weimar zu ſchicken. Honigpreis, Honigabſatz, ſowie auch 
die Frage der gemeinſamen Herſtellung und des gemeinſamen Einkaufs von Imkerei⸗ 
geräten ſtanden auf der Tagesordnung. Ueber die Tagung iſt Ihnen berichtet worden. 
Das Ergebnis war die Wahl eines neungliedrigen Wirtſchaftsa e ſes, 
dem die vorhin genannten Punkte als ſtändiges Arbeitsgebiet zugewieſen worden 
find. Hoffentlich wird der beſchrittene Weg uns ein gut Stück weiter führen. Es 
wird das um ſo ſicherer geſchehen, je mehr die Genoſſenſchaften ihre eigentliche Auf- 
ee darin fehen, in der großen Wirkordnung der Vereinigung dienendes 

zu ſein. 

Das Mißverhältnis zwiſchen Honig- und Zuckerpreis, ſowie die ungewöhnlich 
trübe Lage der Bienenzucht und der Imkerſchaft laſſen die Sorge um die Erhaltung 
der Bienenzucht beſonders ſchwer in die Erſcheinung treten. Um die Lage zu erleichtern 
und der deutſchen Volkswirtſchaft das „ſtehende Heer von Bienen“ zu erhalten, iſt 
der Reichsfinanzminiſter gebeten worden, uns für den Mindeſtbedarf an Bienen⸗ 
zucker (15 Pfund aufs Volk) die Steuer zu erlaſſen. Zweimal ift er gebeten 
worden und zweimal — vergeblich. Als Begründung der Ablehnung gilt die Ver⸗ 
mögenslage des Reiches. Ein rechter Kaufmann würde anders handeln und einen 
geringfügigen Einſatz gerne opfern, wenn ihm ein großer Gewinn dafür ſicher iſt. 

Die deutſche Bienenzucht ſtände anders da und würde nach ſolcher Abſage wenig 
fragen, wenn es uns gelingen könnte, auf die Preisbildung des Honigs Einfluß zu 
gewinnen. Vorausſetzung dafür iſt allerdings vollkommener Schutz der Be⸗ 
zeichnung Honig. Obgleich die Leitung der Vereinigung mit den entſcheidenden 
Reichsſtellen ſtändige Fühlung unterhält, iſt 1 5 doch noch nichts darüber 
ſagen, ob und wann dieſer erſtrebte Schutz endlich kommt. Erreichen wir ihn lie z 
a für unſeren deutſchen Honig, dann dürfte die Entwicklung bald dahinführen, 
daß der Auslandhonig wie F der Induſtrie gehört, und auf den Früh⸗ 
ſtückstiſch nur guter Inlandhonig kommt. ' 

n der gleichen Spur liegen die Bemühungen um Einfuhrzoll für aus⸗ 
ländiſchen Honig. Die Vereinigung iſt auch in dieſem Punkte nicht läſſig ge⸗ 
weſen, und der Reichsfinanzminiſter zeigt Entgegenkommen. D 

Seit einiger Zeit droht uns Gefahr durch Einſchleppung der Milben⸗Seuche 
(Inſel⸗Wight⸗Krankheit). Der Miniſter für Ernährung und Landirtſchaft ift ge- 
beten worden, die Einfuhr lebender Bienen zu unterſagen. 

Von den ſeinerzeit ee Arbeitsausſchüſſen ſind nur 3 mit An⸗ 
regungen und Wünſchen an Vorſtand herangekommen. Freudig⸗regſame Arbeit 
darf nur dem Preſſeausſchuß und dem Weich, für Rechtsweſen nachgerühmt 
werden, ſtreng genommen wohl nur ihren beiden Obmännern. Am erſprießlichſten 
geſtaltet ſich immer die Arbeit ſolcher Ausſchüſſe, die durch den Gang der Entwicklung 
auf den Plan gerufen und vor brennende Aufgaben geſtellt werden. 

Auf das Preisausſchreiben von 1923 — Gegenſtand: „Das Weſen 
der Volksbienenzucht“ — ſind 11 Arbeiten eingegangen. Nach dem Urteil des Preis⸗ 
gerichts darf geſagt werden, daß unter ihnen gute Arbeiten ſind, die wertvolle An⸗ 
regungen zur Förderung der Bienenzucht enthalten. Von einer Zuerkennung von 
Preiſen iſt abgeſehen worden, weil nach Auffaſſung des Preisgerichts die Verfaſſer 
ihre Aufgabe, vor allem die Frage nach dem Weſen der Volksbienenzucht zu beant⸗ 
worten, nicht gelöſt haben. — Der Vorſtand wird der Vertreterverſammlung für 
ein Preisausſchreiben in neuer Form Vorſchläge machen. 

Gern ſoll mitgeteilt werden, daß es der Bienenzucht gelungen iſt, ſich auf dem 
Arbeitsfelde der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft das Voll⸗ 
bürgerrecht zu erwerben. Die innigen Beziehungen, die von Anfang an naturgemäß 
zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht beſtehen, ſo zum Ausdruck zu bringen, daß 
„die große Landwirtſchaft für unſere Bienenzucht und die Bienenzucht für die große 
Landwirtſchaft nutzbar gemacht wird“, das iſt das Ziel der gemeinſamen Arbeit. 

n ſeinem Bemühen, ſämtliche Veranſtaltungen der Imkerſchulung dienſtbar 
zu machen, hat der Vorſtand auch den Grundſätzen für die Präiskrönungs⸗ 
arbeit auf bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewandt. Für die Marienburger Ausſtellung liegt der Arbeit des Preis⸗ 
gerichts unter Zuſtimmung der beteiligten Körperſchaften im weſentlichen die Be⸗ 
wertungsordnung zugrunde, die im ſchleswig⸗holſteiniſchen Landesverbande nach und 
Rande e worden iſt und auf deſſen Ausſtellungen ihre Feuerprobe be⸗ 

anden hat. N 

Zum Schluß fei an dieſer Stelle auch etwas Perſönliches mitgeteilt. In 
ſeiner Sitzung zu Weimar ernannte der Vorſtand Herrn Dr. Gerſtung in An⸗ 
erkennung feiner großen Verdienſte um die Förderung der Bienenzucht zum 


* 
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Ehrenvorſitzenden der Vereinigung der Deut ſchen Imker⸗ 
verbände. Wenn der Vorſtand ſeiner Mitteilung an die Mitglieder damals 
ben der daß er ſich der freudigen Zuſtimmung der Verbände ſicher wiſſe, ſo hat 
er ſich darin nicht getäuſcht. Der Vorſtand vertritt den Standpunkt, daß man ver⸗ 
diente Männer nicht erſt nach ihrem Tode ehren, ſondern ihnen ſchon zu Lebzeiten 
die Möglichkeit geben ſoll, ſich der Anerkennung zu erfreuen, die ihnen und ihrem 
Schaffen zuteil wird. 

Von einer Heerſchau zur andern, ſagte ich einleitend. Wie ſchnell iſt ſolche Zeit⸗ 
ſpanne doch dahin! Wie kurz im Verhältnis zur Fülle der Aufgaben, die unſerer 
harrt! Ja, wie ſchnell iſt ſchließlich ein ganzes Menſchenleben dahin! Und dabei macht 
ſich eine Strömung breit, in der anſcheinend der Menſch alles iſt, ſein Werk, ſeine 
Lebensziele, ſeine Lebensaufgaben wenig bedeuten. Das 5 ſchlimm. „In dem Augen- 
blick, wo der Menſch ſeine Bedürfniſſe zum Mittelpunkt ſeines Denkens und Wollens 
macht, ift es aus mit ihm“, ſollte er vom Schauplatz öffentlichen Wirkens abtreten. Es 
iſt harte Zeit. Wir können darum nur Menſchen brauchen, die nichts anderes kennen, 
als die volle Hingabe an das Werk, das zu treiben fie berufen find. — In dieſem 
Zuſammenhang ſei noch ausgeſprochen, daß auch für die Arbeit in der Vereinigung 
wohlgemeinte Ratſchläge, aufbauende Beurteilung und Würdigung nicht nur will⸗ 
kommen, ſondern geradezu Lebensbedürfnis ſind, daß wir aber diejenigen beiſeite 
ſtehen laſſen müſſen, die von ihrer Ichwelt aus alles Geſchehen unter die Lupe 
nehmen und dann ſelbſtverſtändlich meiſt nur Strafwürdiges finden, für das ſie mit 
ihrem Richtſchwert ſogleich zur Stelle ſind. 

Ich ſchließe mit dem Sammelruf, der all unſerer Arbeit auf dem Bienenſtande 
und im Vereinsleben ſtets und ſtändig die Loſung ſein ſoll: . . 

Mehr Honig! Mehr freie, zufriedene Menſchen! 


Wirtſchaftsausſchuß der vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


A Honigmindeſtpreis. 

Nach Beſchluß des i iſt der Mindeſtpreis für Honig im 
Kleinhandel fortan gleich des jeweiligen Butterpreiſes. Alle Verbände und Ge⸗ 
noſſenſchaften werden gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer Preis in den 
nächſten Monaten zur Anerkennung gelangt. Breiholz. 


Imkerverein Kafici u. Wma. e. b. 
Poſtſcheckkonto: Frantfurt a. m. Nr. 80432. 


Der Verein hat unter Nr. 80432 beim Poſtſcheckamt Frankfurt a. M. ein Pöſt⸗ 
ſcheckkonto eröffnet, das den Mitgliedern und Vertrauensleuten zur Benutzung 
empfohlen wird. Alle Zahlungen an rückſtändigen Beiträgen bitte ich auf das Poſt⸗ 
ſcheckkonto 3% leiſten. Bei Zahlungen von Beiträgen ift die Angabe des Einzahlers — 
hauptſächlich bei Geſamtzahlungen mittels einer Zahlkarte —, ſowie der Einzel⸗ 
0 auf der e des Poſtabſchnittes unerläßlich, damit die Anſchreibung 
der Einzelbeiträge reſtlos ar kann. Sollten die nötigen Vermerke auf den 
Poſtabſchnitten unterblieben ſein, ſo bitte ich die zur Anſchreibung erforderlichen 
Angaben auf einer Poſtkarte mir mitzuteilen. Alle bis Ende Oktober noch nicht voll⸗ 
ſtändig bezahlten Jahresbeiträge (zuſammen 7 Mk., und zwar: 1. Mk. für die 
Zeit vom 1. Januar bis 31. März 1924, 4 Mk. für den Hauptverein, 1 Mk. für 
den Zweigverein, 1 Mk. für die Wirtſchaftskaſſe) werden alsdann ohne Mahnung 
durch Nachnahme erhoben. i l 

Kaſſel⸗Wilhelmshöhe, Kaiſer Friedrichſtraße 7I, | 

Juſtizoberſekretär Paul Weckwerth, 
Kaſſenwart. 


Aheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die Herren Bezirksobmänner werden gebeten, in jedem Bezirk einen Rechner 
wählen zu laſſen und deſſen Adreſſe dem Vorſtand zu melden. Die Mitglieder der 
Satzungskommiſſion bitte ich, baldigſt per Karte Vorſchläge über Ort und Zeit einer 
Zuſammenkunft an meine Adreſſe, Worms, Kapuzinerſtraße 17, gelangen zu laſſen. 
Einladungen zur Sitzung ergehen dann von mir. Vorſchläge betr. Abänderung der 
Vereinsſatzung bitte ich an mich gefl. zu übermitteln. . 
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Mitglieder, welche noch mit der Beitragszahlung für das 2. Halbjahr 1924 im 
Rückſtand ſind, werden gebeten, baldigſt den Betrag von 2 Mk. an Herrn Nohs, 
Nackenheim, Poſtſcheckkonto 61677 5 a. M., zu überweiſen. Die Bezirks⸗ 
rechner evtl. die Bezirksobmänner ſind bereit, die Gelder zu ſammeln und abzuführen. 
Aufſuchen können ſie ſelbſtverſtändlich die Mitglieder nicht. Mahnungen und Er⸗ 
hebung der Beiträge durch Nachnahmekarten ſind der hohen Poſtgebühren wegen 
nicht angängig. Säumigen muß der Bezug der „Biene“ geſperrt werden. . 

Mitglieder, deren Zuckerverſorgung auf Schwierigkeiten ftößt, wollen ſich mit 
Herrn Ludw. Groſch III. in Wörrſtadt in Verbindung ſetzen. Genannter Herr wird 
nach Kräften beſtrebt ſein, Zucker zur Bienenfütterung zu beſchaffen. 

Der Vorſitzende der Honigverkaufsgenoſſenſchaft bittet, ihm Nachricht zukommen 
zu laſſen, welche Stellung die Mitglieder zur Genoſſenſchaft weiterhin einzunehmen 
gedenken. Die vorgeſchlagene Verſammlung der Honigverkaufsgenoſſenſchaft konnte 
infolge geringer Beteiligung nicht abgehalten werden. K. Blum. 


* 


Bericht über die hauptverſammlung = 
des Rheinh. Bienenzüchtervereins am 51. Auguſt 1924 zu Mainz. 


Unſer „ Herr Brückbauer, Mainz⸗Kaſtel, eröffnete um 3 Uhr mit 
einer kurzen Begrüßung die Verſammlung und einem Hinweis auf den Wert der 
Bienenzucht und die ſich daraus ergebenden Folgen für den Imker. Nach Verleſung 
des Berichts über die außerordentliche Generalverſammlung zu Worms berichtet er 
in kurzen Zügen über die Vereinsverhältniſſe. Unter Hinweis auf die Worte der 
Herren Kimpel und Breiholz gibt er dem Wunſch Ausdruck, daß beſonders die Zweig⸗ 
vereinsvorſitzenden den Präſidenten unterſtützen möchten, damit Erſprießliches ge⸗ 
leiſtet werden könne. Hierauf berichtet Herr Nohs als Rechner über den Eingang 
der Beiträge. Leider mußte er feſtſtellen, daß eine große Anzahl von Mitgliedern 
mit der Entrichtung der Beiträge im Rückſtande iſt; denſelben wurde daher die 
„Biene“ geſperrt. In dieſer Weiſe muß künftig vorgegangen werden, da es nicht an⸗ 
gängig iſt, daß der Verein Leiſtungen gewährt, ohne daß die Mitglieder 1 
ihre fälligen Beiträge leiſten. Von der Aufſtellung einer Rechnung für das Ri. 19 

wird Herr Nohé entbunden. Der Herr Vorſitzende gibt dann den 10 daß Kun 1925 
bekannt. Daran anſchließend ſtellt Herr Becker⸗Wöllſtein den Antrag, daß künftighin 
jährlich 5 Mk. Jahresbeitrag erhoben werden ſollen; davon ſoll dem Zweigverein pro 
Mitglied 1 Mk. zufließen. Der Antrag findet Annahme. Hierauf gibt Herr Brück⸗ 
bauer bekannt, daß ein Entwurf der neuen Satzungen aus der Feder des Herrn Reg.⸗ 
Rat Wacker⸗Mainz vorliegt. Es wird beſchloſſen, daß derſelbe von einer Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Blum, Rohe, Emmert, Wacker und Rodrian durchberaten wird. 
Heerauf wird zur Vorſtands wahl N Eine ſolche iſt nötig, da der ſeitherige 
Vorſtand ſeine Aemter nur bis zu dieſer Verſammlung angenommen hat. Herr Brück⸗ 
bauer lehnt eine Wiederwahl ab. Es werden folgende Herren in den Vorſtand ge⸗ 
wählt: 1. Vorſitzender: Herr Lehrer Blum, Worms, 2. Vorſitzender Herr Körner, 
Dentiſt, Gonſenheim, Rechner Herr Lehrer Nohé, Nackenheim, Schriftführer Herr 
Lehrer Spieß, Ludwigshöhe. Die Gewählten nehmen die Wahl an. Darauf 
hin erfolgt die Uebergabe der Vereinsleitung an den neuen Vorſtand. Als 
nächſter Verſammlungsort wird Alzey beſtimmt. Der Mindeſtpreis für Honig wird 
auf ¼ des Butterpreiſes feſtgeſetzt. Jedes Mitglied foll dieſen Preis einhalten. Zur 
Nachahmung betr. Honigabſatz ſei das Vorgehen des Zweigvereins Mainz empfohlen, 
der zwei Verkaufsſtellen daſelbſt errichtet und einheitliche Etiketten nebſt Garantie⸗ 
ſtreifen eingeführt hat, ſicherlich ein Beweis für den unermüdlichen Eifer des Herrn 
Brückbauer. Hierauf teilt der neue Präſident, Herr Lehrer Blum, mit, daß er ſtets 
beſtrebt ſein werde, den Verein vorwärts zu bringen und ermahnt zugleich die Mit⸗ 
lieder, ihn in dieſem Streben zu unterſtützen. Herr Blum it in ſunſerem Verein 
ein Unbekannter und wird zweifelsohne ſein ganzes Können dareinſetzen. Nachdem 
dem ſeitherigen en für feine geleitete Arbeit der Dank ausgeſprochen worden 
war, wird die Verſammlung geſchloſſen. Der Schriftführer: Spieß. 


Bücherſchau. 


— Das Leben der Bienen von Heinrich Freudenſtein, Verlag: Nene 
Bienenzeitung, Marbach⸗Marburg. In ſeiner eigenartigen Weiſe beſchreibt der alte 
Meiſter das Leben der Biene. — Am Bienenſtand von Pfarrer Auguſt Ludwig, 
Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. Der Name ſchon bürgt für den In⸗ 
halt des Werkchens. — Die Löſung der Ueberwinterungs⸗Früh⸗ 
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tracht⸗ und Schwarmverhütungsfrage von Caefar Rhan. Verlag von 
Fritz Pfenningſtorff, Berlin. Man findet in dieſem Werkchen manch Beachtenswertes. 
— „Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch“ erſcheint in dieſem Jahre zum fünf- 
ten Male etwa Ende des Monats und koſtet geb. —.75 Mk. Wir möchten unſere 
ſer ſchon jetzt auf das ja allgemein bekannte und beliebte Handbuch hinweiſen. 
— H. Henſel⸗ Hirzenhain: Leitfaden der praktiſchen Bienen⸗ 
zucht, 64 Seiten, Preis 2,50 Mk. Selbſtverlag, 2. Auflage. Unſer Henſel iſt jetzt 
42 Jahre Imker. Ein Praktiker durch und durch. Langatmige Abhandlungen 15 
ihm nicht. Aber was er ſchreibt, das hat er ſelbſt ausprobiert. Die Auswahl der 
Kapitel des kleinen Werkchens iſt beſchränkt, aber äußerſt treffend. Das hg 
Werk gehört in die Hand jedes heſſiſchen Imkers. Braun > Holzhaufen: 


Bekanntmachung. 


Immer und immer wieder kommen an mich Zuſchriften wegen Nichtbelieferung 
der „Biene“. Darunter find ſolche, die man nach dem landläufigen Ausdruck — 
nicht hinter den Spiegel ſtecken kann. — Wie oft ſchon habe ich bekanntgegeben, daß 
die Schriftleitung mit dem Verſand nichts zu tun hat. Kommt ein Heft nicht, dann 
muß bei der Poſt reklamiert werden, hilft dies nicht, ſo wendet man ſich an den Ver⸗ 
einsvorſitzenden. 

Weiter gebe ich wiederholt bekannt, daß ſämtliche Beiträge, Verſammlungs⸗ 
anzeigen uſw. für die „Biene“ längſtens bis zum 1 8. d. Mt s. in Händen der Schrift⸗ 
leitung ſein müſſen, wenn ſie für den laufenden Monat noch zum Drucke kommen 
ſollen. Es treffen manchmal noch Anzeigen am 26. und 27. ein. Zu dieſer Zeit iſt 
die „Biene“ ſchon gedruckt und ſie können nicht mehr aufgenommen werden. Natürlich 
werden aber der Schriftleitung über das Nichterſcheinen Vorwürfe gemacht. 

Weiter kommt es vor, daß An⸗ und Abmeldungen von Vereinsmitgliedern an die 
Schriftleitung gelangen. Auch dies macht nur unnötige Koſten. Die An⸗ und Ab⸗ 
meldungen ſind an die Herren Vorſitzenden der Verbände zu richten. Henſel. 


Dereinsverfammlungen. | 


Arheilgen. Sonntag, 12. Oktober, Verſammlung bei Mitglied Repp in Arheilgen. 
Tagesordnung: Vortrag des Mitgliedes H. Waldmann: „Was ſollte ſich eigentlich 
jeder Imker ſelbſt anfertigen können?“ Erhebung der 2. und 3. Rate (je 1 Mk.) des 
Jahresbeitrages. Ich bitte die örtlichen Vertrauensmänner um ihre Unterſtützung. 

| Sauerwein. 

Bensheim. Sonntag, 12. Oktober, nachm. 3 Uhr, Verſammlung in Auerbach, 
Martinſtraße 13. 1. Praktiſche Einwinterung mit Erklärungen an verſchiedenen 
Stockformen. 2. Verloſung. 3. Wachsgewinnung und »verwertung. Die noch fälligen 
Beiträge werden nunmehr durch Nachnahme eingezogen. Der ununterbrochene Bezug 
der Zeitſchrift „Die Biene“ iſt nur gewährleiſtet, durch reſtloſe Abführung der Gelder 
an den Hauptverein. Nach § 14 der Satzungen des Starkenburger Bienenzucht⸗ 
vereins kann der Austritt eines Mitgliedes nur nach vorheriger ſchriftlicher, koſten⸗ 
freier Kündigung an den Vorſtand oder Sektionsvorſteher erfolgen. Die Kündigung 
muß ſpäteſtens bis 1. September erfolgt ſein. Pfeifer. 

Carlshafen u. Umgegend. 12. Oktober in Deiſel in der Gaſtwirtſchaft von Konze 
ur gewohnten Zeit 4 Uhr nachmittags. 1. Vortrag. 2. Was lehrte und brachte uns 


3 Imkerjahr 1924. 3. Verſchiedenes. Ries. 
Darmſtadt. Samstag, 11. Oktober, abends 8 Uhr pünktlich, im „Goldenen Anker“. 
Tagesordnung: Ausſtellung 1925. Wahl der Ausſchüſſe. Brunner. 


Engelrod u. a E i Letzte Verſammlung für 1924 am 19. Oktober lfd. 33., 
nachmittags 2 Uhr bei H. Roth, Herbſtein. Tagesordnung: 1. Erhebung der noch 
rückſtändigen Beiträge. 2. Einwinterung. 3. Verloſung eines Räucherapparates. 
Die nichtbezahlten Beiträge werden durch Poſtauftrag erhoben. Rauſch. 
Eſchwege. Verſammlung Sonntag, 19. Oktober, nachm. 3¼ Uhr, bei Hempfing. 
Vortrag des Unterzeichneten. Zahlung der noch ausſtehenden Beiträge. Kramer. 
Gelnhanfen. Sonntag, 26. Oktober, 3¼ Uhr, Verſammlung in Gelnhauſen 
(Schule). 1. Vortrag. 2. Kaſſengeſchäfte. Es wird ein zahlreicheres Erſcheinen ge⸗ 
wünſcht als in Rotenbergen. Der Vorſtand. 
Gemünden a. d. Wohra. Am 26. Oltober Verſammlung in Gemünden um 2 Uhr 
nachmittags im bekannten Lokal. Tagesordnung: 1. Vortrag: „Bienenzucht, früher 
And jetzt, ihre Liht- und Schattenſeiten“. 2. Die Wabenpreſſe wird in Erinnerung 
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gebracht. 3. Erhebung der 2. Rate des Beitrags, 2 Mk. Jahresbeitrag 4 Mk.). 
Wer nicht erſcheint, muß feine Gelder durch andere ſchicken. 4. Die Beſprechung, die 
in der vorigen Verſammlung ausfallen mußte. 5. Verſchiedenes. Spier. 
Sernsheim⸗Groß⸗Rohrheim. Verſammlung Sonntag, 26. Oktober, nachm. 4 Uhr, 
bei Herrn Ahl in Jägersburg. Ab Groß⸗Rohrheim um 3 Uhr. Bei ungünſtigem 
Wetter wird dieſelbe bei Herrn Fr. Schmidt in Groß-Rohrheim abgehalten. Tages⸗ 
ordnung: 1. Einwinterung. 2. Verſchiede. nes. Allendörfer. 
Gudensberg. Sonntag, 5. Oktober, nachm. 3 Uhr, bei Krug, Bahnhof Gudens⸗ 
berg. 1. Vortrag über Einwinterung. 2. Verſchiedenes. 3. Gemeinſame Beſtellung des 
Henſelſchen neuen Leitfadens über Bienenzucht. Gonnermann. 
Heringen (Werra). Sonntag, 12. Oktober, nachmittags, Verſammlung in der 
Gaſtwirtſchaft von W. Koch in Heringen. Beſprechung verſchiedener bienentechniſcher 
Fragen, beſonders Einwinterung. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten, da ohne 
Beteiligung an der Verſammlung im Verein nichts geleiſtet werden kann. 
N l i Der Vorſtand. 
ersfeld. Sonntag, 26. Oktober, Verſammlung bei Bolender. 1. Herr Direktor 
Hill ſpricht über Stand Braun, Holzhauſen und Be-Be-Beute. 2. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand 
geſſiſch⸗Lichtenau u. Nasen. Sonntag, 12. Oktober, 3 Uhr, in Walburg bei 
Gölitz, pünktlich. 1. Beiträge (Reſt für 1924): Herr Billig. 2. Vortrag: Herr Deyß. 
3. Verſchiedenes: Familienabend uſw. Wer hat die e Bitte nachforſchen! 
S | orſitzende: Löwer. 
Kaſſel u. Umgegend. Sonntag, 12. Oktober, 3 Uhr nachmittags, im Güntherſchen 
Saale, Frankfurter Straße 20. 1. Vortrag des Herrn Lüllwitz⸗Freienhagen: „Die 
Salzfütterung in der Beute“. 2. Verſchiedenes. Ich verweiſe auf die Bekanntmachung 
über Einrichtung unſeres Poſtſcheckkontos. Wenkebach, Rinaldſtr. 13. 
Langen. Verſammlung Sonntag, 19. Oktober, nachmittags 3 Uhr, bei Täuſcher 
(rüße Bahnhof) zu Egelsbach. Erledigung der letzten Tagesordnung. Zahlreiches Er- 
cheinen erwartet. Hoch. 
Lumdatal. Sonntag, 12. Oktober, 3 Uhr, bei Ranft. 1. Berichterſtattung über 
Marburg. 2. Wahl eines Vorſitzenden. 3. Einwinterung. 4. ID; 
ner. 
Mainz. Sonntag, 26. Oktober, Bezirksverſammlung im „Badiſchen Hof“ am 
Hauptbahnhof, nachm. 2½ Uhr. Bericht über die Generalverſammlung. Vortrag 
des Herrn Lehrers Stahl, Rüdesheim. Verſchiedenes. Körner. 
Marburg. Sonntag, 12. Oktober, 2 Uhr, bei Fröhlich, Marburg. Tagesordnung: 
1. Vortrag: Einwinterung der Bienen, Apy Mal 2. Meiftbietende Ver⸗ 
ſteigerung der nicht eingelöſten Gewinne. 3. Verſchiedenes. Nau. 
Oder:Bamftadt u. Umgegend. Sonntag, 26. Oktober, nachm. 3 Uhr, im Café 
Dorn (Bahnhof) zu Ober⸗Ramſtadt. Tagesordnung: Vortrag des Herrn Politſch über 
„Wankler, die Königin“. Röſch. 
Offenbach. Sonntag, 5. Oktober, vormittags 10 Uhr, Zuſammenkunft auf dem 
Vereinsſtand. Dienstag, 21. Oktober, abends 8¼ Uhr, Monatsverſammlung im 
Wildhof. Bitte die rückſtändigen 5 Mk. Beitrag zu zahlen. Gratz. 
Schotten. Sonntag, 19. Oktober, 2 Uhr, in Rudingshain, Gaſthaus Bau Bol 
r z. 


unter⸗Abtſteinach. Sonntag, 12. Ottober, nachm. 2 Uhr, Verſammlung in Tröſel 
bei Gaſtwirt Dörſen. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Hauptlehrers Falk, Wein⸗ 
ten 2. Verſchiedenes. 3. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. Um zahlreiches Er⸗ 
cheinen der Mitglieder wird gebeten. Loeſch. 
Wallenſtein. Verſammlung am 12. Oktober, nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt Schenk 
in Ellingshauſen. Wer den Henſelſchen neuen Leidfaden über Bienenzucht gemeinſam 
mitbeziehen will, muß an der Verſammlung teilnehmen. Der Vorſitzende: Pfaff. 
Wetterau. Sonntag, 5. Oktober, nachm. 3 Uhr, im Ratskeller zu TRTE 
1. Vortrag. 2. Zahlung aller noch rückſtändigen Beiträge. 3. Ausgabe von Henſels 
Leitfaden (2,50 Mk.). Verſchiedenes. i Vorſtand. 
Simmersrode. Verſammlung Sonntag, 12. Oktober, nachm. 3 Uhr, in Zimmers⸗ 
rode, Gaſtwirtſchaft Ernſt. Berichterſtattung über die Wanderverſammlung in Mar⸗ 
burg. Erhebung der Mitgliederbeiträge. Lichau. 
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L. Engelhard Nachf., Darmstadt, Gr. Ochsengasse 27 


+ Imkergeräte :: Bienenwohnungen us 
Schleudermaschinen : : Wachspressen 


Original- | Die 
Bluff Aheinheſſ. Eunftwaben. 
Schlendern || ne: founen au eee 
Bestellung davon, daß diefe billigen Waren auch gut ſind! reis Bingen 
. 30 mm dick, 5 ia Ne empfiehlt fid z. Bezug von 


Kuufiwaben 


Umlauſch und Anlauf 
vou Bienenwachs 
und allen Waben. 

5 für alle Hinterlader "in : 
do. mit Futtergefäß, 1 Liter Inhalt. . 2.5 : 
Futterapparat ür alle Blätterſtöcke . 2. R. 
la Kriſtall⸗Mundzucker ab Marb. ‚(100kg) 81.— Mk. J P ! 
Gar. reiner eigener Schleuderhonig wird mit 105. — Mk. 


pro Zentner frei Marburg in Zahlung genommen. 
Thüringer Luftballons uſw. 


cr: 2 s 9 2 

Bienenwohnun en aller 8 iteme, Shlew 1 | U ilzkiſſen für Bienen⸗ 
ern und alle Geräte nur in be uss 

führung liefert Die ker Aus wohnungen, ſofort 


Çin- und Verlaufsſtelle der und billigſt lieferbar. 


Hffdeufile 1 
. a a A A E o 


Grünberg in Schlefien. 


Schleuderhonig «=> 


kauft zu den höchſten Tagespreiſen und 19 Honig 


; nde ebote mit Prei 
laufende Ang it Preis» und Mengenangabe und erbitte Preisa:gebote. 


Gg. Lederer, München 
Nymphenburger Straße 211/0. | 9. = abpel conna 2 . a 


die been ouiggldjer 


von ½ bis 3 Pfund 


Thüringer Luftballons 


1 und 2 Liter 


Meine Freunde 
lleißen ſich umden 
CA Iadalihreiotgerr g 
Dr. Koch in d. 
Verlangen auch sie 
er gratis Breisliite E 


weipblehverfanddofen en aipiey 
5 und. 9 Pfund Raudtabakfabrik 


Weltruf 6. olle. Btuchſal nr. 285 (Bad.) 
Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den var 3 bei en Proet 5 Be 


— Auchume 
Í Beachten 90 I Unsere Wem! 


mit oder ohne Karton liefern 


Greve & Behrens, Hamhurg 6 


Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


CHR. GRAZE A.-G. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
.Endersbach bei Stuttgart 
SSS o württemberg —. 
Bienen wohnungen 


mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig 


Rähmenstäbe und fertige Rauchapparate, Bienen- 

. Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 

Holzrundstab-Abeperrgitter Honigkannen, Honigsiebe 
Befruchtungskästchen .  Entdeoklungsgeräte 
Königinzuchtgeräte Blenenstockwaagen 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch 


12 


Garantlewaben 
Marke „Husif“ 


Honigkübel, Honigdosen, 


Honiggläser, Futtergefäße jeder Art, 
Einwinterungsdecken 


liefern zu alleräußersten Tagespreisen 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder 


Wir kaufen und nehmen in Zahlung 
Wachs, alte Bienenwaben und PreBrückstände. 
55 
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Jul Einwinterung: u | Ende Oktober erſcheint 
Strohkiften | Jnfers Jagr- und Taschenbuch 1925 


Etwa 300 Seiten mit zahlreichen Buchführungs⸗ und Notiz⸗ 
blättern, ſowie vielen intereſſanten Beiträgen ernſter Züchter 


in allen Maßen 147 


Futtergefäße und Wilienfgaftler But geb. mit Taſche und leiftiftgälfe nur 
in 20 verſchiedenen Formen Mk. — . 75 {mit Porto: Mk. —.85 

Preisliſte verlangen | Das jetzt bereits zum 15. Male erſcheinende Jahrbuch hat ſich infolge ſeiner 
Badiſche vorzüglich angelegten e eee eee ſowie ſeiner Zuſammenſtellung 

Bi cht⸗Zentrale ſämtlicher ſonſtiger, für den Züchter wichtiger Angaben, und nicht zu letzt 
ienenzucht⸗ auch wegen feiner gediegenen Fachaufſätze immer mehr die Gunſt der Imker 
. M. Jochim Nachf. erworben, fo daß eine beſondere Empfehlung unnötig ift. Der wirklich fehr 
Weinheim (Baden) niedrige Preis (noch nicht ein halbes Pfund Honig) macht jedem die An⸗ 


ſchaffung möglich. Die gene die der Kalender macht, wiegt die geringen 
Koſten bei weitem auf. 


Verlagsbuchhandlg. Fritz Pfenningftorff, Berlin W 57 
Steinmetzſtraße 2 g. Poſtſcheckkonto Berlin 39359. 


| liefert in erſtklaſſiger Ausführung und zu billigen Preifen die 
beste maschinell gearbei- Bienenwohnungsfabrik Albert Roos, vorm.Gebr.Roos 
dem, doppelseitig gold- Anspach im Taunus 
en ae mit Angefertigt werden: Original⸗Honigſtock, Alberti⸗Breitwabenſtock 
1Pfd 16. 8 J 100Stuek Ideal), Freudenſtein⸗Zweietager, Normal⸗Dreietager, Kleine 
Bo e-Be so 1924), von Lehrer Braun, Holzhauſen uſw., ſowie 
Eldau & Krausse fertige Rähmhen. Anfertigung nach Zeichnung und Skizze. Schnelle 
m Lieferung zugeſichert. Preislifte gratis und franko. 
Leipzig 176. | 140 


Anzeigen in der „Biene“ haben großen Erfolg! 


Heil Ein Beweis unſerer Leiftungsfähigkeit! 
A , üniter (Dei), Sammer. 231 * 5 Pfd. ff. Rauchtabak 9,60 ME. 


gg rem eee rein Ueberfee, aromatisch franko inkl. Verpackung 


Bro Güte MR. 0.20, 2 7 alle anderen Syfteme tenens bei Voreinſendung (Nachnahme 50 Pfennig mehr). 
o 7 s 

weit beftene bekannt. in jeder l garantiert ei, pr. kg | Direkt vom Tabakwerk, deshalb fo ſpottbillig. 

zu 4.50. Für 1 kg Wachs gebe e ne kg alte Unſer Jaa groß. Umſatz, klein. Nutzen 


Sonioſchleudern und Gefähe, Bienenhörbe a usſchaltung jeden Zwiſchenhandels 
Winter Becken, Futterapparate, oa. de zum Prinzip Nur direkt. Belieferung d. Verbrauchers 
geräte: weiche der Imker brandi, g dubech billigen Prei een egl ll. m. b, U. Tabakwerk, Leipzig 93 a. 
3 i. Preisliſte gratis eo Einfend. des Beieportos u e Leipzig 53 Oi N 


Verkaufe | Einige Zentner garant. 


10 ſtarke Verkaufe Bin deutschen 
Völker GÖLÄGÄÜLER ariago Bienen- 


j Spezialzucht 
mit oder ohne Beute. E en Rückporto. 
Völker ge eg Georg Kehres | Tieton piment n n l, ge. 

A J. Beck er „ Darmftadt : Stübl ide Unio-Drnderei | und Herkunft (Blüten) 
5 pe Niederſtr. 7, I. St. Gießen. Schulſtraze 7. | unter Nr. 167 an den 


@utenbergftraße 14. jii] Verlag der „Biene“. 


r a 00000009109 IH HH HH HT TE > i 


IN LETZTER STUNDE. 


en Sie ſich zum Voreinzeichnungspreis von broſchiert Mk. 4 
b. Mk. 5.— ein Exemplar der neueſten ſechſten Auflage (20.— 25. Tausend! N) 

Lehrbuch der Bienenzucht von H. Freudenstein 
Das in Vildſchmuck und Text vermehrte und völlig neu bearbeitete Werk 

wird beſtimmt im Oktober geliefert. — Die Urteile lauten einſtimmig: 
„Das beste Buch für den praktischen Imker“ 

Der Preis ab 1. Nov. beträgt Mk. 5.— und Mk. 6.—. Darum fenden Sie Ihre 

Beſtellung ſofort m. d. Voreinzeichnungspreis auf Poftkonto1137 Frankf. a. M. 

Der bereits als völlig ſelbſtändiger Sonderdruck erſchienene erſte Teil 

„Das Leben der Biene“ iſt das Geſchenkwerk, das überall Liebe 

und Verſtändnis für die Bienenzucht erwecht. — Preis Mk. 2. — franko. 

Probenummern und Rat in allen Imkerangelegenheiten wie beim Einkauf 

von Zucker und allen Bienengeräten bietet Ihnen die 


Ein- und Verkaufsstelle der Neuen Bienenzeitung, Marburg (Lahn) 


>» 39042041001 a 


Der seit 38 jahren bestbewährte 


tler’ a fissiger Fruchtzueker 


garantiert rein, ist jederzeit wieder in jedem 
Quantum prompt lieferbar in Fässern, 
Korbflaschen oder Kannen. Atteste von 
Autoritäten und Offerte zu Dienstem 


Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a.M. 
C. F. Güettler. Höchster Straße 89. 


kauft feit vielen Jahr- 
zehnten und erbittet An⸗ 
gebot [121 


H. Bühler 


Honiggroßhandlung 


Berlin SO 33 
Elſenſtraße 3. 


Auglund⸗ 
Honig 


(garantiert rein) 
direkter Import! 


Hans J. H. Jchmidl 


Bremen 
Falkenſtraße 14 


Jof. Held, Widede:Ruhr, Weſtfalen er 2 
S Honiagläler : Guate . 
0 Pe ber 100 Sta 


mundgeblaſen „ —.— 12. — —.— „ 100 „ 
mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 20.— „ 100 


| Toir. Luftballons fattertelbrn: Mi 70.— 60.— 1005 
; futtertellern: Mk. 70. — 80. — 10051. 
TU Bei Abnahme v. 300 St.5°/,, 500 St. 7½ %, 1000 St. 10% Rabe 
Versand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
. zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechn 


| Original- Alberti- Breltwaben- Blätterstöeke 


mit dem neuen Schied D M., Futterapparate zur Herbstfütterung 


A Geräte. Preisliste gratis. 11 


5 Lehrbuch „Bienenzucht im Breltwaben-Slätterstock“ gegen Einsendung von M. 3.58. 
geb. M. 4.50 franko. Postscheckkonto 3325 Frankfurt am Main. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 


BBSSEISENSCSSSENSENSESSENGSSESSENSENSESSENSIENSGSSENESSENSENSESSENSENSESSENGSSENGSS 


| Firma Heinr. Thie, Woifenhüttei 


Spezialfabrik für Bienenzuchtartikei 


Bestellen Sie sofort: 


Honiggläser 


sechs verschiedene ; 
wunderschöne Muster | 
aus weißem Glas | 


Nr. 907 „ Nr. 906 Nr. 910 Nr. 901 

Nr. 906 1 Postkolli 8 Stück Honigeimer goldlackiert 9 Pfund Inhalt, franko 7,90 M. 
Nr. 907 1 Postkolli 12 Stück Honigelmer goldlackiert 5 Pfund Inhalt, franko 9,50 M. 
Nr. 910 1 Postkolli 8 Stück Biechdosen m. Schachtel 9 Pfund Inhalt, franko 6,50 M. 
Nr. 911 1 Postkolli 12 Stück Blechdosen m. Schachtel 5 Pfund Inhalt, franko 7,30 M. 


Neuheit! \ 
Kolorierte Honigdosen Nr. 901 (2 Ptund Inhalt) 


Diese kolorierten Honigdosen zeigen auf der Vorderseite ein wunderschönes Bild in Vierfarbendruck, 
sind innen goldlackiert, haben einen umgebördelten Rand, sind also nicht scharf und geben der Dose 
großen Halt. Auf der Rückseite sind abwechselnd in kleinerem Felde die Namen Zucker, Kaffee, Reis, Tee, 
Oraupen, Orieß angebracht, damit die Dosen nach Entleerung des Honigs auch zu Haushaltzwecken gebraucht 
werden können. — Die riesige Nachfrage beweist, daß mit Herausgabe dieser wunderschönen Dosen einem 
Bedürfnis abgeholfen ist. Zum Zwecke leichteren Absatzes des Honigs dürften diese Dosen nirgends fehlen, 


Billig! Preis 1 Dose 2 Pfund Inhalt 33 Pf., 1 Postkolii, 36 Stück, franko 13,50 M. 
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nur in bester Ausführung sofort lieferbar. 


Verlangen Sie sofort Preisliste 1921/22 mit Nachtrag 1924 gegen Einsendung 
“von 30 Pf. Wer diese Liste besitzt, verlange sofort neuestes Preisverzeichnis Nr. 8. 


CYTRYN SENSENCAS Seer SSS r er S S SSNS SENSES SSES SN SSNS ENS NSIS ENS NSS 


Cia aa a a a a a a 


UTS 


TAONA NAA erer 


Nr. 5451 1 Poſtp. 8 Eimer goldlackiert mit Henkel, Fußreifen, Eindrudibee, 


Sicherungsring, 9 Pfd. Inhalt, portofrei. . . 7,90 
Nr. 5450. 1 Poſtp. — 10 Eimer goldi., desgl. 5 Pfd. Inhalt. 8,50 „ 
Nr. 5452 1 Poſtp. 4 Eimer, desgl. 25 Pfd. Inhalt 11,30 „ 
Nr. 5520 1 Poſtp. — 8 Weißblechdoſen, Eindruckdeckel u. Schachtel, portofrei 6,90 „ 
Nr. 5521 1 P — 10 Stück, 5 Pfd. Inhalt, desgl. . .. 6,80 „ 
de 5530 1 P polip. = — 8 Weißblechdoſen, Ueberfalldeckel und Schachtel .. 610 „ 
Nr 5531 1 Poſtp. — 10 Stück, 5 Pfd. Inhalt, desgl. . . 6,30 „ 
Nr. 5460 Honigdoſen, 2 Pfd. Inhalt, e galdlakiert, Ueberfalldeckel, 
à Stück 30 Pf. 30 Stück — 1 Poſtp. 10.30 


Nr. 5461 Honigdoſen, 1 Pfd. Inhalt, desgl. 25 Pf. à Stück. 
Aluminiumdoſen mit Schraubdeckel 


1 2 Pfd. Inhalt 
0,50 0,75 1,20 Gm. a Stück 
148 Man verlange Warenverzeichnis und; Preis liſte umſonſt. 
Beuten 
aller Systeme 


mal Benz: ani f higar Gern, — i Ti. Postscheckk. Leipzig 7414 


Enorme Suerrhähung | Wer probt — tobt.  Sienenpanin 
steht bevor! - 162 Feinſten Rauchtabak mit 5 u. Drakteisis 


Daher decke jeder ſofort 
ſeinen Bedarf in Krüll oder Grobſchnitt je nach Wunſch . i 
Rauchtabak. | verfende ich an jedermann von 5 Pfd. an frei be: im ne 
Na ‚Rippentabak Haus unter Nachnahme das Pfd. zu Mk. 1.50, 2. — Unnerband char 
Fein., gelb, Shügiabak 2.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50. Badische 
pon s gb. an f. D Men 1 Bei Beftellung von 9 Pfd. zuſ. 10% Rabatt. Bienenzu ch 13e n 
Wülhenm Laufer Aüudblabalfabtil Gb. Gottfried Jenmann G. M. Jochim Rail 
Tabakfabrik, Hünfeld. Karlsruhe i. B. Nr. 78, Ritterſtraße 9. Weinheim (Baden 


Blätterstock-Ober- und Hinterbehandlung | 


einzeln oder gemeinsam in einer Beute vornehmbar 
und trotzdem stapelfähig ist nur bei der 


COLUMBUS- BEUTE 


(Warmbau; denkbar beste Ueberwinterung.) 
Für alle Rähmchengrößen (Breitwaben) lieferbar. 
SO- Größter Honigertrag gesichert. 118 
=== lllustrierter Prospekt gratis. 


Gottfr. Schwarz & Co., Darmstadt 5. 


ick und Berfand: Brühl'ſche Univ.⸗Buch⸗ und Steindruckerei, R. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel in Die 
n b 27 


Die Biene 
SBVeitichrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
Nummer 11 E Gießen, November 1924 62. Jahrgang 


NE 
Herzog - Qualitäts - Bienenzuchtgeräte 


Herzog-Absperrgitter genießt Weltruf 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 


MAINIONA 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten als das Beste an- 
erkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen. Solide 
Qualität höchste Präzision, unbeschränkte Gebrauchsdauer. — vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. — Ein Versuch fuhrt zur ständigen Anwendung und garan- 
tiert die höchs en Erträge. In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vortei.hafte 
Preise. Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlange, 
— das zweite die Brückenlänge darstellt. Preisliste und Prospekt kostenlos. — 


EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG 
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I. —— Nachf., Darmstadt, Gr. Ochsengasse 27 


Ilmkergeräte :: Bienen wohnungen 
Schleudermaschinen :: Wachspressen 


S. Buffer in Hochſtetten bei Karlsruhe 


Fabrik fürn | Sägewerk 


Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Imkereigeräte z Großimkerei 


empfiehlt 
Bienenwohnungen n ener Ausfäprung 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläſer, Verſandgefäße uſw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! 


Auszeichnungen 
des Be-Be-Kastens 1924 


Hamburg: Alleiniger 1. Preis, 
Große Silberne Preismünze, 
Ehrenpreis. . 

Marienburg: 1. Preis. Silb. 
Preismünze der Ostpr. Land- 
wirtschaftsk., Ehrenpreis. 

Marburg: 1. Preis, Silberne 
Preismünze. ; 

Donaueschingen: 1. Preis, 
Silberne Preismünze. 


E 


Postscheckkonto Frankfurt 22057. 
F ried rich Braun, Holzhausen (Oberhessen) 


Aenne 
Wer sich die Bienenzucht leicht machen will, der wähle den 


Be-Be-Kasten 


Vorteile: Leichte Königinzucht in einem Sonderabteil. Die Königin 
wird beim Absperren nicht mehr abgesucht, sondern abgefangen. 
Zeitdauer einige Sekunden. Bienendichte Fütterung in unzerbrech- 
lichen Futtergeschirren. Stichlose Honigentnahme. 
Es sei betont, daß der Kasten nur in 
allerbester Ausführung geliefert wird. 
Der Be-Be-Kasten ist trotz seiner Vor- 
teile der billigste Blätterstock. Preis- 
liste frei. Man lese die beiden Broschüren 
„Bienenzucht der Neuzeit“ und „Volks- 
bienenzucht im Blätterstock“. Zusammen 


franko Mk. 1.50. 


1 
è 


HERUNTER Ius 


B. Holfrup, Münſter (Beſtf.), Hammerſlt. 231 PPP 8 


Poſtſcheckkonto Dortmund 224 69 (27 


iint in feinfter und ſauberſter Ausführung e 

„Weſtfalia“, der einfachſte Blätterſtock der Gegenwart, 

Broſchüre Mh. 0.20, ſowie alle anderen Syſteme Bienen. 

wohnungen; ferner Kunſtwaben, in der ganzen Imber: 

en 50. 58 bekannt, in jeder Größe, garantiert rein, pr. kg 

rd 4 re 1 kg Wachs gebe ich %, kg und für 6 'kg alte 
aben ı 


onigſchleudern und Gefäße, Bienenkörbe und 
interdecken, 5 Beſchläge zum 
Selbſtanfertigen von Bienen wohnungen, ſowie alle Klein: 
erte, welche der Imker braucht, zu Subert billigen Preiſen. 
jauptka'alog u. Preislifte gratis geg. Einſend des Briefportos. 


Die beiten Honigaläier 


von ½ bis 3 Pfund 


Thüringer Luftballons 


1 und 2 Liter 


Weißblechverfanddofen 
5 und 9 Pfund 
mit oder ohne Karton liefern 


Greve & Behrens, Hamhurg 6 


Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurstr.) 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Eau en reine Aunftwaben. Ferner akp 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurt a.M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


empfiehlt alle zur Bienenzucht 
erforderlichen Geräte, ferner 
Bienenwohnungen 
Kunstwaben, Absperrgitt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rietsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 
Honigschleudermaschinen 


in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. 


Besichtigen Sie bitte DEE a e 
Ausstellung und 62, 
Trambahnhaltestelle Nessa ace 
EELLILLLILTILIILIUILUILILILILE U 805 
Zu verkaufen: 
Strohmatten 


A. BIEDEDYÖIKEP 2e = 


bejtes 1 für 
(Normalmaß) nebſt leeren e 173 
Beuten. 178 


allen Größen 
A. Mißler 
Geſchwiſter Spieß 
Dieburg 


Strohmattenfabrihat. 
Hüttesheim i. Württemberg 


Zu 0 
Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ erſcheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ftark und iſt durch die Poſt für 25 Goldpfennig 

monatlich zu beziehen. — Korre pondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

zu richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerfitäts⸗Buch⸗ und Steindruckerei, N. Lange, Gießen. 

Anzeigenpreiſe für die geſpaltene Millimeter⸗Zeile 8 Bolbprennig, auf der erften Umſchlagfeite 10 Bold» 
pfennig, auf der vierten Umihi gfeite 9 Goldpfennig. Rei größeren Aufträgen Rabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
2 —— ———. — ———— DER EEE ———— ] ] .. “ —. 6 —— ——— . » ⁰—— ame ] ⏑«§Ü˖Ü1§ð—· S a 
Nummer 11 November 1924 62. Jahrgang 


Nachruf. | 
Herr Philipp Philippi, Poſtſekretär i. R. 


langjähriger Vorſitzender des Zweigvereins Mücke, ſtarb nach langem Leiden am 
9. Oktober 1924 im Alter von 78 Jahren. ö 


Weit bekannt und hochgeſchätzt, verlieren wir in dem Verſtorbenen einen echten 


treuen Imkerfreund, deffen Intereſſe an der Bienenzucht ſelbſt während feiner 
ſchweren Leidensjahre nicht erlahmte. 


EN Hauptverein wurde ihm noch vor Wochen eine Urkunde als Ehrenmitglied 
zugeſtellt. 


Wir beklagen ſeinen Verluſt und werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


Für den Zweigverein Mücke: Für den Hauptverein: 
Erb. Bu 


Monatsſchau für November und Dezember. 


' Das Bienenjahr geht nun feinem Ende zu. Wenn es auch große Enttäuſchungen 
brachte, ſo dürfen wir die Hoffnung nicht ſinken laſſen und mit dem Läuten 
der Silveſterglocken beginnt das neue Jahr, das hoffentlich wieder gutmacht, was 
1924, verſäumt hatte. Die Bienen haben in den ſchönen Oktobertagen ziemlich 
gezehrt. Schade, daß wir dies ſchöne Wetter nicht 8—10 Wochen früher hatten. Ich 
habe nochmal am 15. Oktober nachgeſehen und bei einigen Völkern mit Futter 
etwas nachgeholfen. 

Allmählich kommen nun die kalten Wintertage. Anfang November wintert 
man richtig ein. Auf das Bodenbrett kommt ein Bogen Löſchpapier, das im Laufe 
des Winters alle Feuchtigkeit aufnimmt, ſo daß wir keine verſchimmelten Waben 
erhalten. Direkt wider die Waben ſchiebt man die Strohmatten oder Filsdeden 
oder eine Lage Zeitungspapier. 

Die Bienen ziehen ſich zur Traube zuſammen und zehren nur noch wenig. 
Fluglöcher müſſen ſo verengt werden, daß Mäuſe, beſonders die Spitzmäuſe, nicht 
hinein können. Die Flugbrettchen werden aufgeklappt, damit die kalten Winde 
Regen oder Schnee nicht in die Beuten dringen können. Die Verdunkelung iſt auch 
deshalb ſchon gut, weil dann bei kalten Tagen die hellen Sonnenſtrahlen nicht 
in die Beuten dringen können und unter Umſtänden die Bienen heworlocken. 
Sämtliche Bienen, die, aus dem Winterknäuel losgelöſt, nach dem Flugloch zu 
kriechen, ſind verloren. l 

Meiſen und u . ebenfalls die Völker. Die kleine Meiſe klopft 
ſo lange am Flugloch, bis ein Bienchen herauskommt. Schnell wird es gepackt, 
auf dem nächſten Baum wird dasſelbe ſo lange an einem Aſte hin und hergerieben, 
bis der Stachel in der Rinde haften bleibt, und dann verzehrt. Spechte hauen Löcher 
in die Beuten und vernichten ganze Völker. Gut iſt es, wenn man den Stand 
vollſtändig mit Brettern verſchließen kann. 

Es iſt nötig, daß der Imker ſein Bienenhaus auch im Winter öfter beſucht 
und die Fluglöcher revidiert. Beſonders bei den Beuten, die nur ein Flugloch am 
Bodenbrett haben, muß man achtgeben, daß dasſelbe immer offen bleibt. Die 


— 274 — 


toten Bienen holt man mit einer Feder heraus. Verſtopft ſich das Flugloch mit 
toten Bienen, dann tritt ſehr leicht Luftnot ein und das Volk ſchwirrt ſich zu 
Tode. Deshalb iſt es ratſam, niemals das Flugloch am Boden anzubringen oder 
dann noch ein Flugloch in der Mitte. Die Lüneburger Imker haben dies wohl 
in früheren Jahren zu ihrem Schaden erfahren und dadurch gewitzigt ſpäter die 
e tait oben angebracht. 

So hat der richtige Imker immer etwas zu tun. Hat er ſeine Völker richtig ein⸗ 
gewintert, jo kann er getroſt fein, fie werden im kommenden Frühjahr alle an 
der Türe ſtehen und ihren Pflegevater und Herrn mit freudigem Summen begrüßen. 

Aber nicht nur praktiſch ſoll der Imker ſein, er muß ſich auch theoretiſch aus⸗ 
bilden durch Leſen guter Bücher, die langen Winterabende geben dazu genügend Zeit. 

Und nun ſchließe ich für dieſes Jahr meine Monatsſchau und wünſche allen 
lieben Imkerfreunden, daß das Jahr 1925 ein geſegnetes Jahr werde, das alle 
Schäden und Nachteile von 1924 wieder gutmacht. 


Biene ui 8 


Vo 
gehalten auf der aapon ber ue 115 oberheſſiſchen Vir 
am 4. Auguſt 1924 in den Stadtſälen zu Marbur 

von Amtsanwaltſchaftsrat Karl Wenkebach, Oberamtsanwalt! in Kaſſel. 

(Quellen: Huber, Zander, Armbruſter, Weilinger u. a.) 
Meine Damen und Herren! 

Dem ehrenvollen Auftrag, heute in dem ſchönen Marburg zu Ihnen 
zu ſprechen, komme ich um ſo lieber nach, als mich mit Marburg zahlreiche 
Fäden verbinden. Im Kreiſe Marburg liegt meine Heimat, in Marburg 
ſelbſt habe ich einige der ſchönſten Jahre meines Lebens verbracht. 

Mein Thema lautet: „Biene und Bauer“, ich kann es auch nennen: 
„Bienenzucht und Landwirtſchaft“. Der Vortrag ſoll den Imkern nichts 
Neues bringen. Er ſoll ſich in erſter Linie an unſere Landwirte in Heſſen 
richten, ich ſage in Heſſen, weil in anderen Gegenden andere Verhältniſſe 
herrſchen. Er ſoll zeigen, wie eng Bienenzucht und Landwirtſchaft ver⸗ 
bunden ſind, ſoll bezwecken, wie ſehr es im Intereſſe der Landwirtſchaft 
und der geſamten Volkswirtſchaft liegt, wenn die Bienenzucht von den 
Bauern — Bauer iſt für mich der vornehmſte und ſchönſte Titel für den 
kleinen und mittleren Landwirt, wenn alſo die Bienenzucht von den 
Bauern mehr betrieben und gepflegt wird, als es jetzt der Fall iſt. 

Wie viele Haustiere und Kulturpflanzen, ſo tritt uns ſchon in den 
älteſten Zeiten die Honigbiene als Begleiter des Menſchen entgegen. 
Die früheſten Urkunden ſprechen von ihrer allgemeinen Verbreitung in 
Europa, Aſien und Afrika. Allenthalben fand ſich die Honigbiene im 
Altertum ſchon einheimiſch und nirgends wird uns von einer Verpflanzung 
derſelben von Land zu Land durch den Menſchen berichtet. Weiter zurück 
in den Uranfängen der Geſchichte, zum Teil in dunkler Sagenzeit, werden 
wir auf die Biene hingewieſen durch die Kunde vom Honig, welcher mit 
der Milch von jeher als Merkmal geſegneter Länder (Kanaan) und glück⸗ 
licher Zuſtände des Menſchengeſchlechts (goldenes Zeitalter) galt. 

Bienen ſpielten in der Göttergeſchichte der Römer, Griechen und 
Aegypter eine nicht geringe Rolle. Der allgemeine Glaube ließ die Biene 
aus den Leichen der Stiere entſtehen. Der Römer nannte die Biene „apis“, 
das iſt der Name des heiligen Stieres der Aegypter in römiſcher Be⸗ 

zeichnung. 
Und noch weiter zurück, in den Zeiträumen der Entwicklungsgeſchichte 
der Erde tritt uns die Honigbiene entgegen, auf uns überkommen in ver⸗ 
ſteinertem Zuſtande. (Steinbrüche in Oettingen.) 

Wie früher die Griechen fih ſchon mit der Pflege der Bienen beſchäf⸗ 
tigten, entnehmen wir aus den Mitteilungen des Ariſtoteles und aus der 
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auf die Bienenzucht Bedacht nehmenden Geſetzgebung Solons. Von 
Griechenland aus verbreiteten ſich die Kenntniſſe einer geordneten Bienen⸗ 
zucht nach den Kolonien, insbeſondere nach Sizilien und von dieſen weiter 
über die benachbarten Länder. | 

Bei den Römern herrſchte ſchon in dem zweiten puniſchen Kriege eine 
geordnete Bienenzucht, die nach kurzem Rückgange ſich dann in der 
römiſchen Kaiſerzeit zu hoher Blüte entfaltete. Damals geſellte ſich zur 
einfachen landwirtſchaftlichen Bienenzucht der luxuriöſe Villen⸗ 
betrieb mit ſeinen Spürern oder Bienenfängern und Bienenwärtern, 
mit ſeinen Honigkammern, koſtbaren Bienenſtänden und ſeinen mannig⸗ 
fachen transportablen und feſtſtehenden Bienenwohnungen, aus Holz, 
Rinden, Geflechten, gebranntem Ton uſw. Es gab ſtehende, liegende. 
runde, viereckige, teilbare und auch ſchon Beobachtungsſtöcke, die durch 
dünne Hornplatten oder durch Marienglas einen Blick in das innere 
Getriebe geſtatteten. Auch damals ſchon wurde beſonderer Wert auf den 
Anbau honigender Pflanzen gelegt. 

In Deutſchland ſcheint die Biene vor Eintritt der Römer ziemlich 
allgemein verbreitet und gepflegt geweſen zu ſein, ihre Zucht iſt jeden⸗ 
falls während des Aufenthaltes der Römer in Deutſchland erheblich ver⸗ 
beſſert worden. Karl der Große hat ſich beſonders für die Bienenzucht 
intereſſiert. Auf jedem ſeiner Güter mußte ein Zeidler — Bienenwärter — 
ſein. Die Bauern mußten Bienenzucht treiben, weil ſie deren Erträge 
als Zins an Adel und Geiſtlichkeit abgeben mußten. 

In den folgenden Jahrhunderten blühte die Bienenzucht immer mehr 
auf, hauptſächlich im Reichswalde in der Gegend von Nürnberg, wo es 
eine beſondere Zeidlerzunft gab. | 

Später trat ein Rückſchlag ein. Die Reformation verminderte den 
Bedarf an Wachs, die Einführung des Bieres und anderer Getränke den 
Bedarf an Meth, die Aufhebung vieler Klöſter brachte die Ablöſung 
des Wachs⸗ und Honigzinſes mit ſich. Vor allem aber wurde durch den 
30jährigen Krieg, wie ſo vieles andere, auch die Bienenzucht zum großen 
Teile vernichtet. Wenn die Bienenwirtſchaft ſich trotzdem erhalten und 
namentlich in den letzten Jahren einen merklichen Aufſchwung genommen 
hat, ſo rührt dies neben anderen Urſachen in der Hauptſache daher, daß die 
Nachfrage nach Wachs zu gewerblichen Zwecken und die Nachfrage nach 
Honig in ſeiner mannigfacheren Verwendung, wohl eine Folge der ge⸗ 
ſteigerten Anſprüche am Lebensgenuß, ſich beträchtlich vermehrt hat. 

Wir hatten im Regierungsbezirk Kaſſel: 

Im Jahre 1866 40 383, 

im Jahre 1873 30 503, 

im Jahre 1883 27 712 Bienenvölker, 
dann ſtieg die Zahl wieder 

im Jahre 1907 auf 38 879 Bienenvölker. 
Seitdem iſt die Zahl fortwährend geſtiegen. Wie viele Völker wir jetzt 
haben, kann ich mit Sicherheit nicht ſagen, weil mir die Angaben in der 
Nachkriegszeit nicht ganz zuverläſſig erſcheinen, da wir damals eine Anzahl 
Zuckerimker bekommen haben, die zum großen Teil — nicht zum Schaden 
des Vereins — wieder abgewandert ſind. Trotzdem iſt aber die Zahl der 
Völker mit der Zahl der Imker ganz erheblich geſtiegen. 

Gerade in den letzten 20 Jahren iſt die Vermehrung der Bienen⸗ 
zucht, hier in Heſſen wenigſtens, augenfällig. Als zu jener Zeit im Kur⸗ 
heſſiſchen Bienenzüchterverein unſer verehrter Herr Schulrat Kimpel den 
Vorſitz übernahm, zählte der Verein etwa 400 Mitglieder, heute zählt 
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er deren 4000 bis 5000. Augenfällig und auffällig iſt aber auch, wenn 
man die Mitgliederliſten vergleicht und ſieht, welche Berufe vor 50 Jahren 
und weiter zurück in Kurheſſen hauptſächlich Bienenzucht betrieben, und 
welche Berufe es jetzt ſind. Damals waren es in der Hauptſache Bauern, 
heute ſind es in der Hauptſache andere Stände. Damals war die Bienen⸗ 
zucht auf dem Lande heimiſch. Jetzt hat ſie ſich mehr in den Städten und 
in Orten nahe den Städten angeſiedelt. Wer betreibt heute auf dem eigent⸗ 
lichen Lande noch Bienenzucht? Es iſt der Lehrer, der Pfarrer, der Förſter, 
der Eiſenbahner — letzterer erſt ſeit jüngſter Zeit dank dem Intereſſe, 
das ſeit einigen Jahren die Eiſenbahnverwaltung der Bienenzucht ent⸗ 
gegenbringt — und ſchließlich hier und da der Bauer. Im Jahre 1910 
waren von 800 Mitgliedern nur 120 Landwirte. Heute iſt die Zahl der 
Landwirte verhältnismäßig noch geringer. Und weshalb ſind es die ge⸗ 
nannten Berufe, alſo die Lehrer, Pfarrer uſw. auf dem Lande ſowie die 
Städter und die nahe bei den Städten Wohnenden, die wenig oder gar 
nichts mit der Landwirtſchaft zu tun haben, die aber heute unter den 
Bienenzüchtern in Heſſen die erhebliche Mehrzahl bilden? Das iſt m. E. 
ein Verdienſt des im Jahre 1860 in Kaſſel für Kurheſſen durch den Oberſt⸗ 
leutnant von Heringen gegründeten Bienenzüchtervereins, der immer 
größer geworden durch ſeine vielen Zweigvereine, durch ſeine Vereins⸗ 
zeitſchrift „Die Biene“ — eine Zierde in der apiſtiſchen Literatur —, durch 
die Schaffung einer apiſtiſchen Bibliothek, durch die Einrichtung von 
Imkerkurſen und anderes mehr, das Intereſſe für die Bienenzucht in 
idealer wie in materieller Hinſicht, beſonders bei den vorgenannten 
Ständen, erweckt und verbreitet hat. 

Und warum, wird man fragen, iſt trotz des ſegensreichen Wirkens 
der Imkervereine die Bienenzucht bei den Bauern zurückgegangen? Das 
iſt ſchwer zu beantworten. Man könnte bald glauben, daß mit dem allmäh⸗ 
lichen Verſchwinden des Strohkorbes auch die Bienenzucht ſelbſt bei den 
Bauern im Verſchwinden begriffen iſt oder faſt verſchwunden iſt. 

Im Strohkorb war die Imkerei oberflächlich aber bequem. Die Bienen⸗ 
zucht im Strohkorb wurde aber in Heſſen wenig lohnend, weil der Imker 
auf die Entwicklung des Bienenvolkes keinen Einfluß hatte und weil durch 
die Aufforderung großer Gras- und Heideflächen, durch das Verſchwinden 
vieler Raine und Triften infolge der Feldbereinigung und der Verkoppe⸗ 
lung, durch die Verwendung des Kunſtdüngers, durch die intenſivere, 
ſachgemäßere Feldbebauung viele Honigpflanzen verſchwanden und damit 
die Bienenweide erheblich vermindert wurde. 

Mit dem beweglichen Rahmen, mit Schwarmverhinderung, mit öfterem 
Königwechſel — ich will gar nicht reden von Königinzucht — konnte 
ſich der Bauer ſo leicht nicht befreunden. Und weshalb nicht? Weil er nur 
den unmittelbaren Nutzen der Bienenzucht kennt, nicht aber genügend 
den gerade für ihn vielfach größeren mittelbaren Nutzen. 

Und daß er die Erkenntnis hierfür noch nicht hat, liegt nicht an den 
Bienenzüchtervereinen, deren Lehren der Bauer ſogar oft mißtrauiſch 
gegenüberſteht, es liegt m. E. an den landwirtſchaftlichen Vereinen und 
ſonſtigen landwirtſchaftlichen Berufsvertretungen, denen dieſe Erkenntnis 
bisher entweder ſelbſt noch fehlte, oder aber die es an der nötigen Auf 
klärung bisher haben fehlen laſſen. 

Zur Hebung der Landwirtſchaft iſt in den letzten 40 Jahren unendlich 
viel geſchehen. Durch die Raiffeiſen⸗Genoſſenſchaften, durch die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Schulen und Vereine, durch Verwendung von ausgeſuchtem 
Saatgut, durch den Kunſtdünger, durch ausgeſuchtes Zug⸗ und Milchvieh, 


„ 


durch das Körweſen, neuerdings durch die Gründung von Grünlandvereinen 
und vieles andere hat die Landwirtſchaft ſich zu hoher Blüte entwickelt. 
Wenn es heute um die Landwirtſchaft nicht mehr ſo glänzend ſteht, wenn 
die Erträge und der Nutzen geringer ſind, ſo ſind dies Gründe anderer 
Art, unter denen wir alle leiden: Der verlorene Krieg mit ſeinen Folgen, 
die Geldknappheit, Kreditnot und anderes mehr. Das Werkzeug oder ein 
Werkzeug zur weiteren Hebung der Landwirtſchaft iſt die Bienenzucht. Nach 
einem Ausſpruch des hervorragenden Altmeiſters der Bienenzucht, von 
Berlepſch, iſt die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft. Das ſoll 
ſie auch ſein. Den Landwirten muß aber die Erkenntnis beigebracht werden, 
daß die Biennzucht für die Landwirtſchaft und für den ganzen Wirtſchafts⸗ 
körper ein unentbehrliches Produktionsmittel iſt. Es muß dem Bauer zum 
Bewußtſein kommen, daß ihm die Biene nicht nur als geduldeter Fremd⸗ 
körper gilt. Erſt wenn von dem Bauer die Nützlichkeit der Biene für den 
Bauer voll erkannt wird, wenn er keinen Begriff mehr davon hat, wie man 
Landwirtſchaft ohne Bienenzucht betreiben kann, dann erſt wird eine hoch⸗ 
entwickelte Bienenzucht ihre Leiſtungsfähigkeit auch wirtſchaftlich hoch zu 
entwickeln in der Lage ſein. 

Der Menſch, insbeſondere der Viehzucht treibende Bauer, iſt gewöhnt, 
den Wert eines Tieres nach dem Nutzen zu ſchätzen, den es ihm gewährt. 
Er ſieht in der Honigbiene faſt nur inſofern ein nützliches Tier, als ſie 
Honig und Wachs liefert, aber über die Bedeutung dieſes Inſekts für die 
geſamte Natur iſt er meiſt wenig unterrichtet. 

Der Zweck, zu welchem die Biene erſchaffen iſt, die Arbeit, die ſie im 
Haushalt der Natur zu leiſten hat, iſt die Befruchtung der Blüten. Daß ſie 
dabei den Menſchen Honig und Wachs liefert, iſt für die Natur gleichgültig. 
Wird dadurch der Wert der Biene herabgeſetzt? Nein, denn der 
Nutzen, den der Menſch den Bienen durch Befruchtung der Blüten verdankt, 
iſt viel größer als der aus Honig und Wachs. 

Man beklagt mit Recht, daß in Deutſchland viel Honig in den Blüten 
verloren geht, aber wie groß wäre der Schaden für das Gemeinwohl, wenn 
es wegen gänzlichen Mangels an Bienen, Hummeln und anderen In⸗ 
ſekten keinen Samen, kein Obſt mehr gäbe! Und das wäre in der Tat der 
Fall! Wie bei den Tieren das Ei des Weibchens durch den Samen des 
Männchens befruchtet wird, ſo findet ein ähnlicher Vorgang auch bei den 
Pflanzen ſtatt. In den Blüten ſtehen zwei Befruchtungswerkzeuge, die 
Staubgefäße, das ſind die männlichen, und die Stempel, das ſind die weib⸗ 
lichen Befruchtungswerkzeuge. Der Vorgang bei der Befruchtung iſt kurz 
folgender: Der Blütenſtaub aus den Staubbeuteln beſteht aus unendlich 
feinen Zellen, in denen ſich ein ſchleimiger Saft befindet. Wenn ein Staub⸗ 
körnchen auf die Narbe des Stempels fällt, ſo wächſt das Körnchen zu einem 
Schlauche aus, der bis in den Fruchtknoten hinabwächſt. In dieſem ſind eine 
oder mehrere Samenzellen oder weibliche Eier vorhanden. Der Staub⸗ 
körnchenſchlauch verwächſt mit einer Samenzelle, ergießt ſeinen ſchleimigen 
Saft in dieſelbe, und es entſteht aus der Samenzelle ein Samenkorn. In 
den jungen Schoten der Erbſe ſieht man oft, wie nicht jede Samenzelle 
befruchtet worden iſt. Dieſe verſchrumpft alsdann, während die befruchteten 
zu Samenkörnern auswachſen. Es ſind alsdann zu wenig Staubkörner 
in dem Fruchtknoten gewachſen. Wenn in einen Fruchtknoten gar keine 
Staubzelle eindringt, ſo fällt er bald nach dem Verblühen ab. Wie viele 
Fruchtknoten unbefruchtet bleiben, ſieht man bald nach dem Verblühen der 
Obſtbäume. Da liegen die abgefallenen Fruchtknoten oft wie geſät unter 
den Bäumen. Nun ſollte man meinen, daß die Befruchtung ſehr leicht vor 
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ſich gehen müſſe, da ja gewöhnlich in jeder Blüte Blütenſtaub und Stempel 
vorhanden ſind. Aber die Natur liebt es nicht, daß der Stempel durch 
den Staub ſeiner eigenen Staubgefäße befruchtet werde. Sie vermeidet 
möglichſt die „Eigenbefruchtung“, die „Inzucht“, die „Verwandtenehe“. 
Sie hat dafür geſorgt, daß Fremd beſtäubung der Blüten erfolgen mu ß. 
Von den vielerlei Einrichtungen ſeien nur einige Beiſpiele erwähnt: 


1. Bei vielen Gewächſen enthält nicht jede Blüte Staubgefäße und 
Stempel zugleich, ſondern eine Blüte nur weibliche Stempel, die anderen 
nur männliche Staubgefäße; ja bei manchen Pflanzen, wie z. B. Pappeln, 
Weide, hat der eine Baum überhaupt nur Blüten mit Staubgefäßen, ein 
anderer nur Blüten mit Stempel. Bei Gurke und Kürbis gibt es Blüten, 
die nur Staubgefäße tragen, alſo nur männlich und unfruchtbar ſind, 
während andere einen Stempel mit Fruchtknoten beſitzen, alſo weiblich ſind 
und nur dann Früchte bringen, wenn Blütenſtaub auf ſie übertragen wird. 


2. Bei anderen Gewächſen, bei denen in derſelben Blüte beide Gen 
ſchlechter vorhanden ſind, die ſich alſo ſelbſt befruchten könnten, hat die 
Natur die Fremdbeſtäubung doch erzwungen. Da ragt z. B. in manchen 
Blüten der Stempel hoch über den Staubbeutel hinaus, ſo daß der aus⸗ 
getretene Staub die hochſtehende Narbe nicht erreichen kann. Andere 
Blüten ſtehen mit der Oeffnung nach unten und die Staubgefäße ſind länger 
als der Stempel. Der Staub fällt aus der Blüte hinab und kommt nicht 
auf die Narbe. So hängen z. B. beim Getreide die Staubgefäße weit zur 
Blüte hinaus, die Stempel aber ſind in der Blüte eingeſchloſſen. 

3. Bei vielen Pflanzen nun, wie bei den Obſtbäumen, hat die Natur 
dadurch ihren Zweck erreicht, daß die Staubgefäße und die Stempel nicht 
zur gleichen Zeit zur Befruchtung reif ſind. Iſt z. B. die Kirſchblüte ſoeben 
aufgeblüht, ſo iſt auch ihr Stempel ausgewachſen und kann befruchtet 
werden, aber die Staubbeutel ſtehen noch tief im Grunde, der Staub in 
ihnen iſt noch nicht ausgebildet. Wenn dies der Fall iſt, dann iſt aber der 
Stempel im Abſterben begriffen, denn er iſt bereits aus einer älteren Blüte 
befruchtet. Der Blütenſtaub aus feiner Blüte iſt nicht für ihn beſtimmt. 

Da nun die Natur es verhindert, daß ſich die Blüten ſelbſt befruchten, ſo 
hat ſie Einrichtungen getroffen, um die Fremdbeſtäubung zu ermöglichen. 
Die Mittel ſind der Wind und die Inſekten. u | 

Windbeſtäubung findet bei den Pflanzen ſtatt, die ſehr trockenen 
Blütenſtaub haben, wie das Getreide, bei welchem der Wind ganze Wolken 
Staub über das Aehrenfeld führt. 

Inſektenbeſtäubung tritt bei den Blüten mit klebrigem Staube ein. 

Die Inſekten, welche dazu beſtimmt ſind, haben als Handwerkszeug 
einen Haarpelz. Das ſind die Bienen aller Art, die Hummeln, behaarte 
Fliegen. 

Denken wir zunächſt an die Honigbiene. Sobald ſich z. B. die Kirſch⸗ 
blüte geöffnet hat, bietet ſie Honig dar, mit welchem ſie die Bienen anlockt. 
Dieſe wollen den Honig ſammeln und dringen tief in die Blüte ein, der 
Honig liegt im Grunde der Blüte. Sind nun die Staubbeutel reif, d. h. 
iſt der Staub aus denſelben getreten, ſo wird die Biene über und über 
damit bepudert. Streift ſie nun auch an dem Stempel dieſer Blüte etwas 
Staub ab, fo tritt doch keine Befruchtung ein, denn der bereits aus- 
gewachſene Stempel ift ſchon von einer anderen Biene, die ein oder zwei 
Tage vor ihr kam, mit fremden Staub befruchtet. Sie fliegt nun aber auch 
in Blüten mit noch unbefruchtetem Stempel, um Honig zu ſuchen. Hier 
ſtreift ſie beim Eindringen den mitgebrachten Staub ab, und dieſer bleibt 
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auf der noch feuchten Narbe des Stempels hängen. Auf dieſe Weiſe über⸗ 
bringt ſie den Staub älterer Blüten auf die Stempel der jüngeren, denn ehe 
ſie eine Ladung Honig geſammelt hat, tummelt ſie ſich in gar vielen Blüten. 
So beſorgt die Biene alſo die Befruchtung, und zwar die Fremdbefruchtung 
unſerer Obſtbäume und anderer Gewächſe. Wir ſehen hieraus, wie die 
Obſternten faſt ganz von ihr abhängen. Es ſcheint ſogar, als ſei für die 
Obſtbäume und Sträucher hauptſächlich die Biene beſtimmt. Denn die Obſt⸗ 
bäume und Beerenſträucher blühen im zeitigen Frühjahr. Zu dieſer Zeit 
gibt es kaum andere honigſuchende Inſekten. Es fliegen zwar auch 
Hummeln, aber ihre Zahl iſt zu der Zeit noch ſehr gering, denn es gibt erſt 
wenig einzelne Weibchen, noch keine Hummelvölker. Dasſelbe gilt von 
anderen Inſekten. Zu einer guten Obſt⸗ und Beerenernte gehört aber die Be⸗ 
fruchtung ungezählter Blüten. Das kann nur die Honigbiene leiſten. Sie 
allein hat große Völker mit Tauſenden von Arbeitern überwintert und nur 
dieſes Heer von Bienen kann die Befruchtung der Obſtbäume und Beeren⸗ 
ſträucher ausführen; kein anderes Inſekt iſt hierzu imſtande. 

Hierzu kommt noch ein hervorragender Vorteil, den die Honigbiene 
bietet, das iſt der der Blütenbeſtändigkeit. Während andere Inſekten von 
der Apfelblüte zur Kirſchblüte, von der Stael- zur Johannisbeere fliegen, 
da mit alfo eine Befruchtung nicht bewirken, — ähnlich wie der Wind, 
der auch keine Rückſicht darauf nimmt, wohin der Blütenſtaub gelangt, 
den er fortweht, — alſo im Gegenſatz hierzu beſucht die Biene an dem 
einen Tag nur die Art von Blüten, die fie suerſt anfliegt, ift dies eine 
Apfelblüte nur Apfelblüten, an einem anderen Tage nur Kirſchblüten uſw. 
Dadurch bewirkt ſie die richtige Befruchtung, dadurch die Arterhaltung, 
dadurch größere und feinere Früchte. 


Ebenſo wie mit den Obſtbäumen und Beerenſträuchern verhält es ſich 
bei der Befruchtung vieler anderer Nutzgewächſe durch die Bienen, der Oel⸗ 
früchte, Futterkräuter, Raps, Rübſen, Mohn, Leindotter, Ackerſenf, Anis, 
Fenchel, Buchweizen, die verſchiedenen Kleearten, Eſparſette, Luzerne, 
Serradelle, ſo iſt es bei Gurken, Kürbis, Küchenkräutern, Erbſen, Vohnen, 
Zwiebeln und vielen anderen Gewächſen. 

Nach Profeſſor Zander gibt es in Deutſchland rund 2 600 000 Bienen⸗ 
völker mit durchſchnittlich 30 000 Inſaſſen. Der jährliche unmittelbare 
Ertrag aus Honig, Wachs, Schwärmen beziffert ſich auf 30 bis 50 Millionen 


Mark. 


Unter den Blütenbeſuchern eines Obſtgartens wurden gezählt 88 Proz. 
Honigbienen, 5½ Proz. wilde Bienen und Hummeln, 6½ Proz. Fliegen, 
Weſpen, Ameiſen, Käfer und andere Inſekten. 

Die Biene beſucht in der Minute 10 Blüten. 


Eine Biene braucht zu einem Ausflug 10 Minuten, beſucht alſo 
100 Blüten. 

Eine Biene macht an einem Tage 40 Ausflüge, beſucht alſo 4000 
Blüten. 

Ein Volk entſendet 10 000 Flugbienen, diefe beſuchen alfo an einem 

Tage 40 Millionen Blüten. | 

Bei 2 600 000 Völkern in Deutſchland ergeben ſich an einem Tage 
104 Billionen Blütenbeſucher. 

Wird von je 1000 Blüten nur eine befruchtet, ſo ergibt das für Deutſch⸗ 
land 104 Milliarden befruchtete Blüten an einem Tage. 
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Daher ergaben: 
mit Gaze zugedeckt (fo daß alfo 


Bienen nicht herankonnten): den Bienen zugänglich: 
Aepfel nur 0,5 Proz. Früchte, ö 6,9 Proz. Früchte, 
Birnen keine Früchte 8,1 Proz. Früchte, 
Kirſchen 1,3 Proz. Früchte 14,6 Proz. Früchte, 
Stachelbeeren 24,6 Proz. Früchte 60 Proz. Früchte. 


Daher liefern Kleearten, Gurken, Kürbiſſe und die anderen Gewächſe, 
die ich ſchon erwähnt habe, ohne Mitwirkung der Dienen nur wenige oder 
feine keimfähigen Samen. 

Der jährliche Wert der deutſchen Obſternte 


betrug im Jahre 1914 rund 350 Millionen Mark, 
der jährliche Ertrag aus den anderen von 
mir erwähnten Nutzgewächſen | 130 


480 Millionen Mark. 

Davon entfallen auf die Bienen niedrig gegriffen etwa / bis / = 
300 Millionen Mark, ſo daß der mittelbare Gewinn aus der Bienenzucht 
für die Volkswirtſchaft bald 10mal höher als der unmittelbare angeſetzt 
werden kann. Wer hat von dieſem mittelbaren Nutzen, den die Bienen 
bringen, den größten Vorteil? Das iſt der Bauer, der Landwirt. Denn Obſt 
und Beerenfrüchte zieht in Heſſen in der Hauptſache der Landwirt. Er iſt es, 
der Eſparſette, Luzerne und die anderen Futterpflanzen und Nutzgewächſe, 
die ich ſchon genannt habe, anbaut. 

Wie groß aber würde für ihn und die geſamte Volkswirtſchaft erſt der 
Nutzen, wenn von 1000 Blüten nicht nur vielleicht eine, ſondern 100 be⸗ 
fruchtet würden? Dazu iſt aber eine viel größere Verbreitung der Biene 
auf dem Lande erforderlich. Es iſt nötig zu erzielen, daß die größt⸗ 
mögliche Zahl von Blüten durch die Biene befruchtet wird, denn ſelbſt 
tauſende und abertauſende der befruchteten Blüten gehen noch durch In⸗ 
ſektenfraß, durch Fröſte, durch Stürme, Hagelſchlag und durch andere 
Urſachen zugrunde. 

So erſieht man, daß die Befruchtung der Blüten nie maſſenhaft 
genug erfolgen kann; aber maſſenhaft kann fie nur die Honigbiene aus- 
führen. 

Ueberall auf dem Lande müſſen die Bienen maſſenhaft vertreten ſein. 
Es reicht nicht aus, daß auf dem einen Dorf mal der Pfarrer, auf dem 
anderen nur der. Lehrer und neben dieſen der eine oder andere Bauer oder 
Handwerker Bienen hält. Die Bauern, die doch die Mehrheit dort bilden, 
müſſen auch in ihrer Mehrheit Bienenzüchter ſein, wenn der Nutzen für ſie 
ein großer ſein ſoll. Wir haben in Heſſen noch genug Dörfer, wo auch nicht 
ein einziger Bienenſtand ſteht. Dort kann natürlich auch die Honigbiene 
keine Blüten befruchten. 

Profeſſor Dr. Ewert an der weitberühmten Obſtbauanſtalt in Proskau 
hat eingehende Unterſuchungen angeſtellt über die Fragen: 

1. Inwieweit wird die Befruchtung der Obſtbäume durch Bienenzucht 
gefördert. 

2. Inwieweit wird auch der Fruchtanſatz durch Bienenzucht begünſtigt. 

Ich will ſeine Ausführungen hier nicht wiederholen. Er kommt aber 
auch zu dem begründeten Ergebnis, daß je weiter die Blüte von den Bienen⸗ 
ſtänden entfernt iſt, deſto geringer der Ertrag iſt, deſto kleiner und minder⸗ 
wertiger die Früchte ſind, deſto geringer aber auch der Nutzen für den 
Bauer auf dem Dorfe, wo wenige oder gar keine Bienenſtände ſind, iſt. 


E: 


Bei reichlicher Bienenzüchtung könnte der landwirtſchaftliche Obſtertrag 
jo gefördert werden, daß wir Qualitätsware erhalten und er könnte 
ſo geſteigert werden, daß wir in der Lage wären, Obſt auszuführen, ſtatt 
daß wir ſolches einführen. Im Jahre 1913 z. B. haben wir allein 440 000 
Tonnen friſche Aepfel im Werte von rund 46 Millionen Mark eingeführt, 
dem gegenüber wir nur 2800 Tonnen Aepfel im Werte von 560 000 Mark 
ausgeführt haben. 

Dasſelbe Verhältnis beſteht bei friſchen Birnen, Quitten, Kirſchen und 
bei allen dieſen Früchten in getrocknetem Zuſtand. Mit einer ſolchen Erwei⸗ 
terung des Obſtbaues durch die Bienenzucht würde auch ein Aufblühen 
der Konſerveninduſtrie Hand in Hand gehen. 

Aber auch in anderer Hinſicht kann die Biene für den Bauer von 
großem unmittelbaren Nutzen ſein. Der Bauer rechnet wohl gewöhnlich 
nur mit der reifen Frucht. Er freut ſich, wenn er z. B. an ſeinem blühenden 
Rapsfeld ſteht, das weithin die Luft mit ſeinem Aroma durchwürzt. Aber 
daß dieſer goldige Schimmer und dieſer würzige Geruch an ſich ſchon ihm 
Ertrag liefern können, daran denkt er für gewöhnlich nicht. Er rechnet im 
voraus: Die reichliche Blüte bedeutet ihm die reichliche Ernte und der 
ſüße Duft verwandelt ſich vor ſeinem Bewußtſein in einen anſehnlichen 
Haufen von Körnern. Sollte es da nicht eine naturgemäße und höchſt an⸗ 
genehme Ergänzung ſein, wenn er im Beſitz eines Bienenſtandes ſich ſagen 
dürfte: Die Rechnung von meinem Rapsſtück iſt ſchon jetzt in vollem, 
praktiſchem Gange, es bedarf keines Wartens, ob die Ernte gut wird oder 
ob fie durch Regen, durch Dürre, durch Hagel uſw. ſchlecht oder gar ver- 
nichtet wird, denn ſchon in dieſer Stunde verwandeln meine Bienen den 
ſüßen Duft in ſüßen Honig, den gelben Blütenſtaub in gelbes Wachs. Die 
Güte des Herrn, die mir an meinem Raps in blühender Pracht entgegen⸗ 
lacht, ſie iſt trotz der etwa ſpäter mangelnden Frucht doch nicht leer ge⸗ 
blieben, was ich vielleicht nicht auf meinem Fruchtſpeicher ſammeln kann, 
das haben meine Bienen ſchon für mich geſammelt. 

Ein gleichartiger Nutzen, wenn auch auf andere Weiſe, den der bienen⸗ 
züchtende Bauer haben kann, iſt mir ſo recht zum Bewußtſein gekommen, 
als ich im Juni d. Js. manchmal durch die Felder um Kaſſel herum ging. 
Glaubte man doch durch ein einziges großes Rapsfeld zu wandern. Es war 
aber kein Raps, es war Hederich oder Ackerſenf, alſo Unkraut. Der Schaden 
aber, der dem Bauer durch dieſes Unkraut erwächſt, wäre vielfach wett⸗ 
gemacht, wenn er Bienen hatte, die ihm aus dieſen honigquellenden Unkraut 
reichlich Honig geliefert hätten. | 

Gewiß, ohne günſtige Witterung kann auch die Biene das ihre nicht 
ſchaffen; daß wir dann doch noch etwas haben, ſind wir aber wiederum 
den Bienen ſchuldig, die wenigſtens in der Nähe auch durch Regen nicht ge⸗ 
hindert werden, ihre Weideplätze zu beſuchen. 

Wenn ich ſage, der Bauer muß Bienenzucht treiben, ſo ſoll damit 
nicht geſagt ſein, daß es keine Ausnahmen geben dürfe. Ja, mancher 
Bauer tut um ſeiner beſonderen Eigenart willen beſſer, die Bienenzucht 
ſeiner Nachbarn zu begünſtigen, als ſich ſelber Bienen anzuſchaffen, die er 
dann am Ende doch nur aus Nachläſſigkeit oder ſonſtigem Mangel ver⸗ 
kommen läßt. Es braucht auch nicht jeder Bauer Großimker zu ſein, 
ein kleiner Bienenſtand genügt. Der macht nicht viel Arbeit, den kann 
jeder ſachgemäß bedienen. Alles Vieh, das der Bauer hat, macht Arbeit 
und Mühe. Die Tiere müſſen mehrmals am Cage gefüttert werden, fie 
müſſen einen Pfleger haben. Selbſt die Schafe und Gänſe auf ihrer Trift 
bedürfen der Hütung, nur die Biene nährt und hütet ſich ſelbſt unter 
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alleiniger Aufſicht deſſen, der ihr ſo wunderbare Eigenſchaften eingeflößt 
hat. Und dabei bringt ein Bienenvolk dem Bauer mehr Nutzen als jedes 
einzelne andere Tier, das er hat. 


Wie ſehr früher die Bienenzucht vom Bauer geſchätzt wurde, geht aus 
einem Bericht über Pommern aus dem Jahre 1661 an die vorgeſetzte 
ſchwediſche Regierung hervor. Der Bericht behandelt Ackerbau, Viehzucht, 
Fiſcherei, Kommerzien und Manufakturen. Unter Viehzucht wird auch „Das 
kleine Vieh“ in Erwägung gezogen und geſagt: „Was ſonſt vor Provit 
bey Halt⸗ und Auferziehung des Kleinen Viehes, ſonderlich aber der Bauern 
ſey, ſolches iſt allen guten Hauswirthen ohne meinem Erinnern Woll 
bekannd und. heilt in Teutſchland das gemeine Sprichwort: „Es kann ein 
Land Mann ſchleunig reich werden, wenn ihme die Weiber offt abſterben, 
und dagegen die Schaffe und Bienen voll geraten. “ Dieſes barbariſche Sprich⸗ 
wort wollen wir uns natürlich nicht zu eigen machen, ich habe es nur der 
Kurioſität halber vorgebracht. Wenn ich dem Bauer empfehle, Bienen- 
zucht zu treibn, ſo ſoll er aber auch mit dazu beitragen, daß die Bienen⸗ 
weide vergrößert wird. Wir haben in Heſſen keine Dauertracht, auch keine 
Heide, wie dies im nördlichen Hannover der Fall iſt, wir ſind bis jetzt 
auf die Frühtracht angewieſen, die im allgemeinen mit dem Abblühen der 
Linde zu Ende iſt. In Frage kommen für den Bauer nur Pflanzen, die 
Pflanzen, die gegenüber anderen, nicht honigenden, noch einen Mehr- oder 
doch wenigſtens keinen Minderertrag bringen. Ueber das Problem der 
Trachtverbeſſerung will ich hier jedoch nicht ſprechen. Das würde zu weit 
führen und füllt allein eine Vortragsſtunde aus. 

Nur das will ich bemerken, daß es uns hier in Heſſen ſchon viel helfen 
würde, wenn jeder Bauer außer feinen Obſtbäumen und Beerenjträ ıchern 
-ein Stück Raps, ein Stück Schwedenklee als Miſchfutter, ein Stück 
Serradelle, Luzerne oder Eſparſette ziehen würde. Wohl weiß ich, daß 
Luzerne und Eſparſette Kalkboden verlangen. Der iſt viel in Heſſen vor⸗ 
handen, wo er nicht iſt, können andere für den Bauer nützliche, aber 
honigende Pflanzen angebaut werden. Ueber die Trachtverbeſſerung und die 
Bienenweide haben Profeſſor Armbruſter und Profeſſor Zander und andere 
geſchrieben, auf das ich verweiſe. Ich bemerke hierzu, daß auf der Ber- 
ſammlung der deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft im Jahre 1922 ein 
Ausſchuß gewählt worden iſt, der ſich damit befaßt, die Anpflanzung 
von Baum⸗, Strauch- und anderen Gewächſen zur Vermehrung der Dauer- 
tracht zu fördern. Auch in Berlin iſt ein ſolcher ins Leben getreten. Man 
erkennt alſo hier auch endlich den Nutzen der Biene an. Man ahnt jetzt 
in den führenden Kreiſen der Landwirtſchaft, daß die Biene an volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung alle anderen landwirtſchaftlichen Nutztiere weit über⸗ 
trifft und daß ihre Zucht im Verhältnis zur Geſamtnatur unſtreitig der 
wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft iſt. Ohne die Bienen und einige ihrer 
Verwandten bekäme die Pflanzenwelt ſchon nach wenigen Jahrzehnten 
ein ganz anderes Ausſehen. Die meiſten farbenprächtigen Blumen würden 
wegen mangelnder Fremdbeſtäubung nach und nach ausſterben. In erſter 
Linie würde der Bauer die fehlende Fremdbeſtäubung am Futterbau in 
Feld und Wieſen merken. Da nur die windblütigen Gräſer ſich behaupten 
könnten, bekämen die Wieſen die eintönige Farbe des nur aus Gras be- 
ſtehenden Kunſtraſens und würden ſchlechtes Futter ljefern; denn der Nähr⸗ 
wert des Heues wird ja nicht ſo ſehr durch das Gras als vielmehr durch 
die eingeſprengten Klee⸗ und ſonſtigen Blütenſtauten bedingt. Jeglicher 
feldmäßige Futterbau wäre ſo gut wie ausgeſchloſſen, da gerade die 
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wichtigſten Futtergewächſe nur bei Fremdbeſtäubung ausreichende Saatgut⸗ 
mengen erzeugen. 

Nun wird mancher ängſtliche Imker ſagen: „Ja, wenn die meiſten 
Bauern Bienen haben, was ſollen wir dann mit dem vielen Honig und 
dem vielen Wachs machen, deren Abſatz uns heute ſchon oft ſchwer fällt? 

Dafür habe ich nicht die geringſte Beſorgnis. 

Ich darf es als bekannt annehmen, wie ungeheuer mannigfach die 
Verwendung des Honigs als Heilmittel, als Genuß⸗ und Nahrungsmittel 
iſt, wie er im Gebäck, als Wein, als Likör und auf viele andere Art be⸗ 
gehrte Verwendung findet. 

Wir haben heute noch viel zu wenig Honig. 

Sit es denn nötig, daß; wir Honig einführen müſſen? Trotz des 
damaligen Schutzzolles von 40 Mk. auf den Doppelzentner führten wir 
ſchon 1913 über 44000 Doppelzentner im Werte von ungefähr 2½ Mil- 
lionen Mark ein. Dabei Honig, der vielfach auf das unappetitlichſte ge⸗ 
wonnen und verſandt wurde, der oft verfälſcht iſt und ſich mit unſerem 
ſchönen Schleuderhonig gar nicht vergleichen läßt. 

Wäre es nicht vielmehr wünſchenswerter, wenn wir auch Honig aug- 
führen könnten, beſonders nach England, wo deutſcher Honig als Quali- 
tätsware begehrt iſt? Erwartet werden muß, daß uns die Regierung durch 
Schutzzoll unterſtützt. Wenn die Bauern in ihrer Mehrheit Bienenzucht 
treiben, dann nützt ihnen der Schutzzoll für Honig mehr wie der, der jetzt 
auf Getreide gefordert wird. Wünſchenswert wäre auch Deklarationszwang 
für ausländiſchen Honig. Durch größere e ee würden wir uns 
auch unabhängiger machen von Zucker. 

Wenn es alſo nun Imker gibt, die heute für ihre Ware keinen ge⸗ 
nügenden Abſatz haben, jo liegt das an anderen Gründen. Der Durchſchnitts⸗ 
imker iſt nicht Kaufmann genug, er weiß nicht, wie er ſeine Ware an den 
Markt zu bringen hat, und daß er ſie in anſprechender Form darbieten muß. 
Der einzelne Kleinkaufmann oder Feinkoſthändler hat ſich noch nicht darauf 
eingeſtellt, dem Publikum ſtets Honig anbieten zu können. 

Der Konſument endlich weiß meiſtens nicht, wo er ſeinen Bedarf 
decken kann. 

Da ift es künftig Sache der Imkerorganiſationen, zu ſorgen, daß die 
Honigquellen in die richtigen Kanäle geleitet werden. Es müſſen kauf⸗ 
männiſch geleitete Stellen eingerichtet werden, denen die Imker melden, 
wie viel ſie abgeben können, Stellen, die auch eine gewiſſe Menge ſtets 
zur Verfügung haben. Dieſe Stellen haben mit der nötigen Reklame, den 
Großhändler, den Kleinkaufmann, den Konſumenten, darauf aufmerkſ eim zu 
machen, wo er ſtets ſeinen Bedarf an reinem unverfälſchten Honig decken 
kann. Beſonders wichtig erſcheint mir dies für den Großhändler, der heute 
größere Mengen in Deutſchland nicht kaufen kann, für den es heute noch 
bequemer iſt, ſoundſoviel Faß auf einmal aus dem Ausland zu beziehen. 

Dieſe einzurichtenden Stellen ſind auch die Verwertungs⸗ oder Ver⸗ 
mittelungsſtellen für Wachs. 

Wachs findet im Gewerbe und in der Induſtrie eine außerordentlich 
vielſeitige Verarbeitung. 

Man verwendet Wachs zu Kerzen, zu Wachsſtöcken, als Beſtandteil 
zu Salben, zu Entwürfen bei Bildhauerarbeiten, Modellen für Kunſtbronze⸗ 
gegenſtänden, für Wachsfiguren, insbeſondere in Schaufenſtern, in Wachs⸗ 
figuren⸗ Kabinetten, für Puppenköpfe, für Wachsblumen, Dekorations⸗ und 
Schmuckgegenſtände, für Wachsmalereien, Wachspapier, Wachsleinwand, 
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Wachskattun, Wachsſtaffet, Wachsbarchent, Wachstiſchdecken und Teppiche, 
bei der Buchdruckerei und beim Lithographieren iſt es nötig, zu vielen 
anderen Erzeugniſſen wird Wachs verwendet. 

Das deutſche Wachs reicht bei ſeiner vielartigen Verwendung nicht 
aus. Es wird deshalb häufig mit Kolophonium, Harzen, Stearin, Fetten, 
Paraffin uſw. verfälſcht, trotzdem müſſen noch rieſige Mengen eingeführt 
werden, z. B. im Jahre 1894 — ſpätere Zahlen habe ich nicht — 24 236 
Doppelzentner —. Die Verfälſchung und eine ſo hohe Einfuhr wären nicht 
nötig, wenn wir ſelbſt genügend Wachs erzeugten. 

Dies wiederum gelingt nur, wenn der Bauer mehr als bis jetzt 
Bienen hält. | 
Ich habe Ihnen von dem unmittelbaren Nutzen der Biene erzählt. 
Ich habe Ihnen darzuſtellen verſucht, wievielmal größer der mittelbare 
Nutzen ift, den die Biene dem Bauer und damit der geſamten Volkswirt⸗ 
ſchaft bringt, um zu beweiſen, daß der Bauer Bienen züchten muß. 

Der Bauer darf, um mit Profeſſor Zander zu ſprechen, zwei Tatſachen 
niemals vergeſſen: 

1. Die wirtſchaftlich wichtigſten Nutzgewächſe, wie die meiſten feld⸗ 
mäßig gebauten Futtergewächſe, die hauptſächlichſten Gemüſepflanzen und 
vor allem die Obſtbäume bedürfen zu reichen Ernten unbedingt der Fremd⸗ 
beſtäubung. 

2. Unſere Honigbienen ſind die wirkſamſten Vermittler der Fremd⸗ 
beſtäubung. 

„Ich will zum Schluſſe kommen. 

Auf der Hauptverſammlung im vorigen Jahre in Schlitz ſprach unſer 
verehrter Herr Schulrat Kimpel über „Die Wunderwelt im Bienenſtaate“. 
Er behandelte die ideale Seite der Bienenzucht. Ich ſprach Ihnen heute von 
der praktiſchen, materiellen Seite. Beide Vorträge haben aber als Grund⸗ 
gedanken das gemeinſam, daß wir vor der Biene wie vor einem Wunder 
ſtehen. Und deshalb will ich meinen Vortrag ſchließen wie Herr Schulrat 
Kimpel mit den Worten des Dichters: 

„Willſt du die größten Wunder ſehn, 
Bleib vor dem Bienenvolke ſtehn, 

Und preiſ' den Schöpfer der Natur: 
Ehre ſei Gott in der Höhe!“ 


Bienenzucht und candwirtſchaft 


l Von Prof. Dr. Enoch Zander, 
Leiter der Bayr. Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 
Früher ſpielte die Bienenzucht in der Landwirtſchaft offenbar eine viel größere 
Rolle wie heute. Nicht nur auf den Bauernhöfen, ſondern auch auf den größeren 
Gütern wurden mehr oder weniger volkreiche Bienenſtände bewirtſchaftet. Aber ſchon 
vor 40 Jahren waren viele dieſer Bienenſtände völlig entvölkert, wie ich mich aus 
meiner auf Schmachthagen bei Waren verlebten Jugendzeit noch recht gut erinnere. 
Das für mindeſtens 20 Bienenvölker berechnete Immenſchauer diente nur noch 
meinem ſchwarzen Eichhörnchen als Wohnſtätte. Seitdem iſt die Entvölkerung der 
Gehöfte von Bienen jedenfalls noch weiter gegangen; denn nach Dahnke befaſſen ſich 
heute von 1000 mecklenburgiſchen Lehrern etwa 240, von 1000 Landwirten dagegen 
nur 11 mit der Bienenzucht. 
Es iſt hier nicht der Platz, den Urſachen dieſer Erſcheinung nachzuſpüren, aber 
es muß darauf hingewieſen werden, daß die Vernachläſſigung der Bienenzucht den 


) Nachdruck erwünſcht. Ich bitte die Imker, den ſchönen Aufſatz in die Tages⸗ 
blätter hineinzubringen. D. Schr. 
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Landwirtſchaft ſelbſt zum größten Schaden gereicht. Wie ich erft kürzlich in einem 
Flugblatte der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft (Nr. 67, Mai 1923) eindringlichſt 
dargelegt habe, darf der Landwirt nie vergeſſen, daß die Bienenzucht der einzige land⸗ 
wirtſchaftliche Nebenbetrieb ift, der außer dem unmittelbaren Gewinn aus Honig, 
Wachs, Bienenhandel uſw. auch einen großen mittelbaren Nutzen ſtiftet. 

Die eigentliche volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht iſt in der not⸗ 
wendigen Mitarbeit der Bienen als Ueberträger des Pollens oder Blütenſtaubes bei 
den meiſten unſerer Nutzgewächſe, Obſtbäume und Beerenſträucher, der fog. Blüten- 
beſtäubung, begründet. Damit der am Grunde des Blütenkelches gelegene Frucht⸗ 
knoten eine keimfähige Frucht, einen entwicklungsfähigen Samen bilden kann, muß ein 
Pollenkörnchen vom Ende der Staubfäden auf die Narbe des Griffels gelangen und 
durch ihn mit der Frucht und Samenanlage im Fruchtknoten in Verbindung treten. 
Das iſt letzten Endes genau der gleiche Vorgang, wie die Befruchtung eines tieriſchen 
Eies durch einen Samenfaden. Der Unterſchied beſteht nur darin, daß die tieriſchen 
Samenfäden ſich in den Geſchlechtsgängen aus eigner Kraft zu den Eiern hinbewegen 
können, die Blütenſtaubkörnchen aber völlig unbeweglich an den Enden der Staub⸗ 
fäden hängen und durch fremde Hilfe auf die Griffelnarben übertragen werden müſſen. 
Dazu kommt noch der Umſtand, daß bei vielen Pflanzen die 1 mit dem 
eignen Pollen (Selbſtbeſtäubung) durch die ungleiche Länge und Reife von Staubfäden 
und Griffeln von der Natur verhindert und die Fremdbeſtäubung, d. h. die Zufuhr 
des Pollens einer anderen Blüte des gleichen oder eines anderen Stockes bzw. einer 
anderen Sorte der gleichen Pflanzenart, erſtrebt wird. 

Als Helfer bei dieſem wichtigen Geſchäft kommen der Wind und Inſekten, welche 
ihre Nahrung in den Blüten ſuchen, in Frage. 

Bei allen Getreidearten, bei ſämtlichen Gräſern, bei Hanf, Hopfen, Haſeln, 

Erlen, Nadelhölzern, kurz bei etwa 19 Prozent unſerer Pflanzen beſorgt der Wind 
die Uebertragung des leicht verſtäubenden Blütenſtaubes, weshalb man dieſe Gewächſe 
auch wohl als „Windblütler“ bezeichnet. Die meiſten Blütenpflanzen ſind dagegen auf 
die Mitarbeit von Inſekten, Schmetterlingen, Fliegen, Hummeln, Bienen uſw. an⸗ 
gewieſen, die beim Herumkriechen in den Blüten ohne ihr Wiſſen und Wollen den 
klebrigen Blütenſtaub an ihrem haarigen Körper mit fortſchleppen. 
nter allen blütenbeſuchenden Inſekten find die Honigbienen bei der Uebertragung 
des Blütenſtaubes und der Vermittlung der Fremdbeſtäubung am erfolgreichſten, weil 
ſie im Gegenſatz zu anderen Blütenbeſuchern nicht einzeln, ſondern in volkreichen 
Geſellſchaften überwintern, ſo daß ſie in der Hauptblütezeit des Mai und Juni bereits 
unzählbare Sammlerinnen hinausſenden können. So erklärt es ſich, daß man unten 
den Beſuchern unſerer Obſtbäume z. B. 73 bis 88 Prozent Honigbienen feſtgeſtellt 
hat. Ganz beſonders aber werden ſie zu Helferinnen des Landwirtes durch ihre für 
die Frucht⸗ und Samenbildung entſcheidende und viel bewunderte Blumenſtetigkeit 
Vile Während andere Inſekten auf ihren Sammelausflügen die verſchiedenſten 
Pflanzenarten nacheinander abweiden, ſich höchſtens an gleichfarbige Blüten halten, 
was natürlich für die Befruchtung gar keinen Wert hat, beſuchen die Honigbienen 
auf ihren Ausflügen nur Blüten ein und derſelben Pflanzenart, wenigſtens ſolange, 
als die Pflanze ihren Nahrungsbedarf zu decken vermag. 

Was die Bienen treibt, ſo wunderbar zweckvoll zu unſeren Gunſten zu handeln, 
entzieht ſich unſerem Urteil, aber Prof. Schiffner (Wien) hat unbedingt recht, wenn 
er ſagt, daß die Biene durch dieſe ſelten recht erkannte Art ihre Betätigung an volks⸗ 
wirtſchaftlicher Bedeutung alle anderen landwirtſchaftlichen Nutztiere weit übertrifft 
und daß ihre Zucht im Verhältnis zur Geſamtnatur unſtreitig der wichtigſte Zweig 

Landwirtſchaft iſt. Ohne die Bienen und wenige andere Inſekten bekäme unſere 
Pflanzenwelt ſchon nach wenigen Jahrzehnten ein ganz anderes Ausſehen; da die 
meiſten Blütenpflanzen der Bienenhilfe mehr oder weniger bedürfen, würden die 
farbenprächtigen Blumen wegen mangelnder Fremdbeſtäubung nach und nach aus⸗ 
ſterben, unſere Wieſen würden ſehr bald die eintönige Farbe des nur aus Gras be⸗ 
ſtehenden Kunſtraſens annehmen und ſchlechtes Futter liefern. Ohne die Bienen 
würden wir ferner, wie Prof. Dodel⸗Port (Zürich) betont, nach Ablauf eines Jahr⸗ 
hunderts die meiſten der jetzt angebauten Gemüſe und die koſtbarſten Garten⸗ und 
Feldfrüchte nur noch dem Namen nach kennen. 

Darum ſorge der Landwirt für einen ſtarken Bienenbeflug ſeiner Kleefelder. 
Schon Fritz Reuter ſagt: „Dat befte Futter for de Jmm is de witte Klewer.“ Ohne 
Bienen und Hummeln erntet man keinen Kleeſamen, weil alle Kleearten unbedingt der 
Frembdbeſtäubung durch Inſekten bedürfen. Jedes Bienenvolk, das z. B. aus dem Not- 
klee für ſich 1 Kg. Honig heimträgt, erzeugt nach Prof. Armbruſter nebenbei BO Kg. 
Saatgut, ausreichend für 21/, Hektar. Aehnliches gilt vom Raps, deffen Samenanſatz 
durch die Fremdbeſtäubung weſentlich . wird. Auch bringt das Herumkrabbeln 
der Bienen in den Blütendolden den gefürchteten Rapsglanzkäfer zum Abfallen 
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und hindert ihn an feinem Zerſtörungswerk. Darum ſchaffe man Bienenvölker an 
die blühenden Rapsfelder. Für jeden Hektar genügen 6 bis 8 Völker. Auch die Er⸗ 
träge des Buchweizens und des namentlich in Mitteldeutſchland feldmäßig gebauten 
nchels werden bei ſtarkem Bienenbeſuch größer und ſicherer. Erft jüngſt hat Prof. 
rt (Proskau) nachgewieſen, daß der Körnerertrag des Buchweizens bis auf rund 
73 Prozent ſteigt, wenn Bienenſtände in der Nähe ſind, auf 15 Prozent erabſinkt, 
wenn die Felder auch nur 2 Km. von ihnen entfernt liegen. Unentbehrlich ſind die 
Bienen und ihre wild lebenden Verwandten in Gurken⸗, Kürbis⸗ und Melonen- 
lanzungen, weil Staubfäden und Griffel bei dieſen Gewächſen in verſchiedenen 
lüten ſtehen und unbedingt ein Ueberträger des Pollens vorhanden ſein muß. 
Ganz beſonders bedarf, wie ich in meiner Schrift „Obſtbau und Bienenzucht“ 
8 Ulmer, Stuttgart 1921) des näheren ausgeführt habe, der Obſtzüchter der 
ienenhilfe. Man kann wohl mit beſtem Erfolge Bienenzucht ohne Obſtbau betreiben, 
wenn genug andere Nährpflanzen zur Verfügung ſtehen, aber ein ergiebiger Obſt⸗ 
bau iſt ohne Bienen völlig undenkbar. Zwar gibt es, wie Prof. Ewert (Proskau) 
nachgewieſen hat, einige Obſtſorten, die auch ohne Beſtäubung Früchte bilden. Dieſe 
Ban enthalten keine Kerne und heißen Jungfernfrüchte. Die Zahl der dazu fähigen 
bſtſorten iſt aber ſehr gering. In der Hauptſache kommen nur Birnen in Frage, z. B. 
„Gute Luiſe“. Bei Aepfeln tritt die Jungfernfrüchtigkeit ſchon ſehr ſelten auf, wäh⸗ 
rend Kirſchen und Pflaumen dazu gar nicht befähigt ſind. Auch kennt man einige 
Obſtſorten, die Selbſtbeſtäubung auszuführen vermögen, doch iſt ſie nur ausnahms⸗ 
weiſe wirkſam und nur dann möglich, wenn Staubfäden und Griffel gleiche Länge haben, 
ſo daß ſie ſich berühren können. Bei den meiſten und vor allem den wirtſchaftlich 
wichtigen, in Maſſen angebauten Obſtſorten find diefe Möglichkeiten völlig aus⸗ 


chtfl 
ja den Obſtbau betreiben, dicker und ſchmackhafter, die Früchte alfo größer und markt⸗ 
ähiger. Der ganze Nährſtrom fließt durch die Gefäßbündel Fru 8 


kaniſchen nun ler haben den Nutzen der Bienen längſt erfaßt und mieten ſich für 


Leihgebühr. 
Der durch die Mitarbeit der Bienen unſerem Volksvermögen alljährlich zu⸗ 
„ iſt ganz beträchtlich. Der jährliche unmittelbare Ertrag der deutſchen 
ienenzucht beziffert ſich auf rund 35 Millionen Goldmark. Die jährliche Einnahme 
aus der deutſchen Obſternte erreicht dagegen etwa 500 Millionen Goldmark. Dazu 
kommen noch die Samenerträge anderer Nutzgewächſe (Raps, Rübſen, Senf, Buch⸗ 
weizen, Kleearten, Gurken, Kürbis uſw.) mit 130 Millionen Goldmark, insgeſamt 
alſo 630 Millionen Goldmark. Davon entfallen nach Berner etwa zwei Drittel bis 
drei Fünftel = 450 Millionen Goldmark auf die Honigbienen, der Ret auf 
Hummeln und andere Inſekten, ſo daß der mittelbare Gewinn aus der Bienenzucht 
onan 10mal höher als der unmittelbare ift. f ; 

Von dieſen Einnahmen hat der Bienenzüchter, wenn er nicht zugleich Landwirt 
oder Obſtzüchter iſt, herzlich wenig. Den Löwenanteil daran ſteckt der Landwirt in 
ſeine Taſche, ohne ſich jemals recht darüber klar zu werden, daß er zeitlebens Schuldner 
des Imkers bleibt, und daß er um ſeines eigenen Vorteils willen die unabweis⸗ 
bare Pflicht hat, die Bienenzucht tatkräftig zu fördern. Mittel und Wege gibt es genug. 

In erſter Linie ſollte man darauf bedacht ſein, ſelbſt Bienen zu halten. Die ver⸗ 
ödeten Bienenſtände auf den Höfen und in den Gutsgärten müſſen wieder bevölkert 
werden. Ein geeigneter Bienenpfleger läßt ſich, wenn man ſelbſt keine Zeit und Luſt 
dazu hat, durch Vermittlung des Mecklenburgiſchen Landesvereins für Bienenzucht 
(Lehrer Grieſe, Wismar, Dahlberg 5} ficher leicht finden. Vielfach wird auch die Guts⸗ 
herrin ſelbſt ſich der nützlichen und unterhaltenden Aufgabe gern unterziehen, wenn 
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ſie ſtatt des bisher genoſſenen Kunſthonigs den köſtlichen Blütenhonig der Bienen 
auf den Frühſtückstiſch bringen kann. In Mecklenburg iſt noch genug Platz und 
Nahrung für Bienenvölker. Nach Dahnke bietet das Land Futter für 300 000 Bienen⸗ 
völker, vorhanden ſind aber nur 60 000. . a 
Manches kann auch noch zur Steigerung der Honigerträge geſchehen, wenn 
unter Berückſichtigung der Bodenverhältniſſe außer dem bevorzugten, den Bienen aber 
oft wegen der zu langen Blütenröhren ſchwer zugänglichen Rotklee auch ſolche Futter⸗ 


= gewächſe gebaut werden, die neben hohem Futterwert dank ihrer kleineren Blüten 


auch für die Bienen Nutzen haben, wie Eſparſette, Luzerne, Hopfenklee, Baſtardklee, 
Serradella, Senf uſw. Auch ſchaffe man für die zu Recht aus den Getreidefeldern 
au vertilgenden honigreichen Unkräuter (Kornblume, Hederich uſw.) dadurch einen 
rſatz, daß man das Wieſenfutter durch Einſaat von Baſtard⸗, Weiß⸗, und Hopfen⸗ 
klee verbeſſert und durch regelmäßige Wieſendüngung mit Phosphor, Kali und Kalk 
für das Gedeihen der Kleearten ſorgt. Schließlich ſichere man durch eine ſorgſame 
Baumpflege (Schnitt, Düngung, Schädlingsbekämpfung) einen regelmäßigen reichen 
Blütenanſatz der Obſtbäume. Bienen⸗ und Obſtzüchter haben den Nutzen davon. 
Wer ſelbſt keine Bienen halten will, begünſtige wenigſtens die ſog. Wander⸗ 
imkerei, indem er benachbarte Bienenzüchter auffordert, ihre Bienenvölker z. B. im 
Frühjahre an ſeine Rapsfelder zu ſtellen. Zu einer Honigabgabe wird jeder Bienen⸗ 
paotr, dem eine ſolche Möglichkeit geboten wird, gern bereit fein. Alljährlich ſollten 

e mecklenburgiſchen Landwirte die Gelegenheiten zum Wandern mit Bienen und die 
Bedingungen, unter denen fie erwünſcht oder geſtattet wird, dem Landesverein für 
Bienenzucht rechtzeitig bekanntgeben, damit er das Weitere veranlaſſen kann. 
der Landwirt nie einen Schaden, im Gegenteil ſtets den größten Nutzen davon hat, 
ſollte er die Wanderimkerei nach Kräften erleichtern, indem er die An⸗ und Abfuhr 
der Bienenvölker, die ja ſtets in der Nacht vor ſich geht, übernimmt, einfachſte Unter⸗ 
tandsmöglichkeiten für die fremden Bienenvölker erſtellt und die Bewachung der 

anderſtände zuſichert. Schleſiſche Gutsbeſitzer haben damit bereits einen erfreu⸗ 
lichen Anfang gemacht. 

Vie man es aber auch anpacken mag, auf jeden Fall dulde oder halte man nur 
gejunde, ſtarke und fleißige Bienenvölker, denn nur wenn viele und mie Bienen 
zur Hand find, werden die Frucht⸗ und Samenerträge größer werden. Schon vor 
mehr als 1 en hat der Entdecker der Wechſelbeziehungen zwiſchen den Pflanzen 
und Inſekten, Chr. C. Sprengel, die Forderung aufgeſtellt, daß jeder Staat zur 
Steigerung der landwirtſchaftlichen Erträge ein ſtehendes Heer von Bienen haben 
müſſe. Nötiger denn je brauchen wir es heute. Möge der Landwirt nach Kräften 
dazu beitragen. Es liegt nur in ſeinem und der Allgemeinheit Vorteil. 


Das Näſſen der Beuten im Winter. 
Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Näſſe im Stock bedeutet im Winter eine große Aal a der Geſundheit 
der Bienen. Schädlicher Moderduft verpeſtet die ul ffener Honig ſäuert. 
Waben und Pollen überzieht eine Schimmelſchicht und verderben. Die Bienen⸗ 
wohnung leidet. Darum iſt eine Hauptvorausſetzung einer guten Ueberwinterung, 
das Näſſen der Stöcke zu verhüten. E 

Wie ift dies nun zu erreichen? l I 

„Näſſe entiteht immer dort, wo Wärme und Kälte in kraſſem Gegenſatz zuſammen⸗ 
ſtoßen. Dies muß alſo im Bienenſtock vermieden werden. Folglich dürfen weder 
Decke, Boden und Wände noch Luftſchichten jemals unter einer beſtimmten Temperatur 
abkühlen. Der Winterraum muß ganz enge gehalten werden. Man entnimmt alle 
unbeſetzten Rahmen und beläßt nur die beiden Deckwaben, damit die Bienen nicht 
unmittelbar an der Wand ſitzen. Fenſterchen mit kaltem Glaſe müſſen entfernt 
und durch Strohmatten oder etwas Aehnlichem erſetzt werden. Der leere Raum 
in der Beute wird vollſtändig mit Holzwolle ausgefüllt. Bei Oberladern mit Wachs⸗ 
tuch iſt es rätlich, dieſes zu entfernen und unmittelbar auf die Rähmchen ab⸗ 
gelagertes, weil dann geruchfreies Zeitungspapier ſorgfältig zu legen, und zwar 
ſo dick als nur möglich. Deckbrettchen werden etwas auseinandergeſchoben und 
ebenfalls mit Papier belegt. Nachdem die meiſten Beuten nur. ein einfaches Boden- 
brett haben, muß auch von untenher für Schutz geſorgt werden. Man kann die 
Beuten auf eine Lage Zeitungspapier ſtellen. Noch beſſer iſt es, die Bänke doppel⸗ 
wandig zu bauen und den Zwiſchenraum mit ſchlechten Wärmeleitern auszufüllen. 
Einfachwandige Kaſten benötigen natürlich auch eine ſeitliche Umhüllung, ſofern 
fie nicht dicht aneinander gereiht werden können. Doppel wandige Beuten find zu 
unterſuchen, ob ſich die Füllung, welche meiſtens aus Maſchinenhobelſpänen beſteht, 
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nicht geſetzt hat. Auch beim Flugloch, wo ſich ganz natürlich ſehr häufig Feuchtig⸗ 


keit niederſchlägt, kann eine Abdichtung erfolgen, und zwar durch einen Flugkanal. 


Flugkanäle, die es in den verſchiedenſten Ausführungen gibt und die viele Vorteile 
in ſich vereinigen, können nachträglich ohne Störung der Bienen an jede Beuteform 
angebracht werden. Die Luftſchicht in den Kanälen wirkt abſondernd und aus⸗ 
gleichend zwiſchen der Außenwelt und dem Innenraum, gleich der Luftſchicht 
zwiſchen Fenſter und Winterfenſter unſerer Wohnung. ° 

Sei mter, der vorſtehende Anweiſungen befolgt, hat feine Bienen vor einem 
gefährlichen Feind im Winter, vor der Näſſe, geſchützt. 

Das zuweilen empfohlene Lüften verhütet das Näſſen der Stöcke nicht. Es 
kann im Gegenteil ſehr ſchädlich wirken, wenn Dugni entſteht. Die Bienen jelbft 
lehnen die Lüftung ab; ſie verkleben jede derartige Vorrichtung in höchſter Eile. 


vom Bodenbrett. 


Dieſer Tage habe ich zwei alte Bienenwohnungen den Weg alles Holzes gehen 


laſſen. Die eine war vor etwa 30 Jahren von einem Schreiner angefertigt worden. 
Seitenwände und Stirnwand des dreiſchichtigen Ständers waren doppelwandig, 
12 Zentimeter ſtark, die Zwiſchenräume ſorgfältig mit Hobel⸗ und Sägeſpänen aus⸗ 
gefüllt. Das Bodenbrett dagegen war, wie das Deckbrett, nur 2 Zentimeter ſtark. 
Die Ueberwinterung in dieſem Kaſten war immer ſchlecht, weshalb er bald außer 
Betrieb geſetzt wurde. 

Der andere Kaſten war ebenſo alt; ſein Erbauer war ein Schloſſer. Die 
Wohnung war gleichfalls doppelwandig, die Wände aber nur 6 Zentimeter dick, 
hergeſtellt aus Schachteldielen, ſtumpf zuſammengenagelt und die Zwiſchenräume 
dicht mit Moos ausgeſtopft. Decke und Boden waren 2 Zentimeter ſtärker als die 
Seitenwände. Die Ueberwinterung und Frühjahrsentwicklung in dieſer Beute 
war ſtets vorzüglich. Wegen „Altersſchwäche“ mußte dieſer Kaſten leider außer 
Dienſt geſtellt werden. | 

Das Bodenbrett hat für eine Bienenwohnung dieſelbe Bedeutung wie der Fuß⸗ 
boden für unſere eigene Wohnung. Wie unbehaglich fühlen wir uns in einem 
Zimmer, deſſen Boden nicht unterkellert iſt. Wenn der Raum noch ſo gut geheizt 
iſt, bekommt man bald kalte Füße, ſobald man fih ruhig hinſetzt. Wie lei 
ſtellen ſich in ſolchem Falle Erkältungskrankheiten aller Art ein! 

Auch die Bienen lieben einen warmen Boden in ihren Wohnungen. Einfache 
Bretter taugen als Boden nur dann, wenn der Kaſten auf einem warm gefütterten 
Lager ſteht. Als Bienenbank nimmt man für Strohkörbe gern eine Bohle aus 
Pappel⸗ oder Lindenholz, oder man ſtellt die Körbe auf einzelne quadratiſche 
Bodenbretter von weichem Holze von mindeſtens 4 Zentimeter Stärke. 

Beſonders wichtig iſt das warmhaltige Bodenbrett für Breitwabenbeuten, in 
denen unten überwintert wird. Die Kaſtenerfinder ſuchen dem Uebel des kalten 
Bodens dadurch abzuhelfen, daß ſie einen niedrigen Unterraum einbauen, die 
Wohnung gleichſam unterkellern (großer Be-Be, Luſatiabeute); der Raum dient 
nebenbei als Flugkanal, Aufbewahrungsraum für Geräte und ähnliche Zwecke. 

Die Stockdünſte ſchlagen ſich ſtets an der kälteſten Stelle des Stockes nieder. 
Iſt die Wohnung nach allen Richtungen gleichmäßig warmhaltig, dann erfolgt 
überhaupt kein Niederſchlag der Stockdünſte. Leitet aber eine Wand der Beute 
die Wärme beſſer fort als die übrigen, ſo ſchlagen ſich an dieſer die Waſſerdämpfe 
nieder. Iſt es das Fenſter, jo verſchimmeln die letzten Waben und der Rahmen 
verquillt. Iſt es das Bodenbrett, ſo entſteht darauf bis zum Frühjahr eine wahre 
Miſtſtätte. Denn auf dem ewig naſſen Boden häufen ſich die Vienenleichen, da 
ſie bei Flugwetter nicht aus dem Stock geſchafft werden können. Bald ſtellen ſich 
Schimmelpilze ein, die in dem feuchtwarmen Nährboden prächtig gedeihen. n 
Modergeruch ſtrömt uns entgegen, wenn wir eine ſolche Beute im Frühjahr öffnen. 


Und darin mußte das arme Volk monatelang haufen! Kein Wunder, wenn dann ! 


der Leichenfall außerordentlich ſtark iſt. 

Wie iſt dem Uebel abzuhelfen? Wer neue Beuten kauft, fehe darauf, daß diefe 
ein genügend ſtarkes Bodenbrett beſitzen, wie z. B. die Hübnerſchen Beuten, deren 
Bodenbretter 3 Zentimeter ſtark ſind. Pappel⸗ oder Lindenholz iſt beſonders 
empfehlenswert, doch eignet ſich auch harzfreies Fichten⸗ und Kiefernholz dazu. 
Entſprechen die Beuten dieſen Anforderungen nicht, ſo ſtelle man ſie auf eine 
warmhaltige Unterlage. 

In unſeren Stuben mit kalten Böden ſuchen wir dem Uebel dadurch abzuhelfen, 
daß wir ſie mit Teppichen oder Linoleum belegen. innig verfahren wir in 
der Bienenwohnung. Wir ſchieben im Spätherbſt in allen Kaſten einen Bogen 
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Dachpappe, Aſtralit, Ruberoid, Linoleum oder dgl. ein und erhöhen dadurch die 
Warmhaltigkeit des Bodens. Zn f 

Auf das Bodenbrett achtet ein ſorgſamer Imker das ganze Jahr über. 
Hier ift der Aufenthalt und die Brutitätte ‚mancher Feinde der Bienen. In dem 
Gemüll, das ſich auf dem Boden ſammelt, ſolange ihn die Bienen noch nicht dicht 
belagern, hauſen die Larven der Bienenlaus, der Buckelfliege und namentlich die 
Raupen der großen Wachsmotte, die bekannten Rankenmaden. Hat das Bodenbrett 
Rife (und das kann in den beſtgearbeiteten Kaften vorkommen), dann finden dieſe 
lieben Tierchen dort vortreffliche Schlupfwinkel, worin ſie ſich, ungeſtört von 
Bienen und Imker, prächtig entwickeln können. Dieſe Riſſe müſſen unbedingt mit 
Lehm oder Ton ausgeſchmiert werden. Ein unentbehrliches, unbedingt notwendiges 
Gerät auf jedem Bienenſtand iſt deshalb ein Stoßeiſen mit Reinigungskrücke. 
Damit kann man an alle Stellen des Bodenbretts gelangen, alle Ecken und Winkel 
auskratzen und damit 1750 Bienen nicht nur manchen mühſamen, gefährlichen Ausflug 
erſparen, ſondern auch der Ungezieferplage Herr werden. L. Runk. 


verfloſſenes und Kommendes. 
Von G. K., Darmſtadt. 


Das Bienenjahr iſt bereits bald herum 

und ging für manchen Imker krumm. 

Die vielen Regentage, — die Naſſe, 

waren bald, — ja zum Verblaſſen. 

Als im 8 sch dat die Sonne ſchön ſchien, 

waren die ſchönſten Hoffnungen im Sinn. 

Monat für Monat ging vorbei wie toll, 

und die meiſten Töpfe wurden nicht voll. 

Kam ein ſchöner Tag nach ihrem Begehren, 
davon mußten ſie wieder tagelang zehren, 

ja, Zehrerei ging oft ſehr raſch, - 
da den Imker fonnt’ laufen mit der Zuckerflaſch'. 
Dieſes Jahr und noch die Zeiten 
werden manchem in Erinnerung bleiben. 
Vergeßt dies 1 0 und ſetze ſich's keiner in den Kopf hinein, 
— nach Regen folgt auch Sonnenſchein. 


Nun, ihr S bereitet euch fürs kommende Jahr 
— ein'n Schlager gibt's, — es war noch nicht da. 
Es gibt etwas für alt und jung, 

nämlich in Darmſtadt — die Wanderausſtellung! 
Alle Vorbereitungen ſind ſchon getroffen, 

und alle Kollegen können hoffen. 

Es geht ſchon feſt mit Vorbereiten, 

Kein Imkerkollege darf Darmſtadt meiden. 

Leſet die Bienenzeitung und ſtudieret ſie klar, 
was's in Darmſtadt gibt — war noch nicht da. 


Süß Heil! 


Das Bienenjahr 1924. 
Von Friedrich Braun ⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 

Während im allgemeinen das Bienenjahr 1924 zu den ſchlechten Honigjahren 
fend werden wird, trifft das für unſere geſegnete Wetterau nicht zu. Ich ai 
hon in einer meiner Monatsbetrachtungen, daß es für mich eines der aller⸗ 
beſten war, die ich jemals hatte. In der Hauptſache verdanken die Wetterauer 
Imker ihren diesjährigen Honigſegen dem Hederich oder dem Ackerſenf. 
Dieſes Ackerunkraut war dermaßen verbreitet, daß die Landwirtſchaft ganz außer⸗ 
ſtande war, es überall vernichten zu können. Es war das erſte Mal, daß ich reinen 
mad erntete. Er iſt nahezu wie der Rapshonig — weiß — jedoch 
kandiert er feiner und iſt m. E. auch beſſer im Geſchmack. Jedenfalls iſt Hederich⸗ 
honig den beſten Honigen zuzurechnen. SENEN l l 

1924 war ein Jahr mit großen Gegenſätzen in der Witterung. Die 
Neujahrsnacht brachte eine Kälte, die auf meinem Bienenſtand — 24° Celſius betrug. 
Es war dies die niedrigſte Temperatur, die ich als Imker erlebte. Um eine ähnlich 
tiefe Temperatur feſtzuſtellen, muß ich bis 1917 zurückgehen, wo es in der Nacht 
vom 3. auf den 4. Februar — 21° Celſius waren. Während aber 1917 die Kälte 
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an den Bäumen keinen Schaden anrichtete, erfroren an vielen Orten im letzten 
Winter viele Zwetſchen⸗, Birn- und Apfelbäume, beſonders in den Flußniederungen. 
Eine hohe Schneedecke ſchützte die Winterſaaten im Januar. Der Schnee lag 
ſo 2% wie feit langen Jahren nicht — es war ein rechter Gchneewintehr. 
Auch Ende Februar und Anfang März lag dicker Schnee. Aber die wechſelnde 
Witterung des März, wo es oft nachts fror und bei Tage ſchön warm war, war 
für die Winterſaat ſehr ungünſtig, ſo daß Roggen und Weizen vielfach ſchlecht in 
das Frühjahr kamen und vielfach umgebrochen werden mußten. Was ſtehen blb, 
ſtand meiſt ſchlecht und begünſtigte die Unkrautentwicklung in hohem Maße. Aber 
auch in der Sommerfrucht, die teilweiſe noch im März ausgeſtellt werden konnte, 
fand der Hederich infolge des feuchten Aprilwetters gute Vorbedingungen. 

Ihren Reinigungsausflug hielten meine Bienen ſehr ſpät — erit am 
6. März. Die leberwinterung war durchaus zufriedenſtellend. Qei- 
der verzögerte ſich infolge des lang anhaltenden Winters das Bebrüten größerer Brut⸗ 
flächen, ſo daß ſich die Völker langſam entwickelten, um ſo mehr, als die Früh⸗ 
obſtblüte aus Pflaume und Kirſche faſt vollſtändig verregnet 
war. Infolgedeſſen war die Kirſchenernte meiſt gering. Jedoch fiel es 


mir auf, daß einige Kirſchbäume in der Nähe meines Rodheimer Standes voller 
Kirſchen hingen, während der ſogenannte Kirſchenberg ganz geringen Behang bekam. 
Es kann nicht anders ſein, als daß die Bienen einige Augenblicke mit Sonnenſchein 
— es waren wirklich nur Augenblicke — benutzten, die den nächſten Bäumen zugute 
kamen. Wieder ein Beweis des Nutzens unſerer Bienen! 

Der Mai war ein rechter Wonnemonat und brachte am 22. einen Tag von 
30° Hitze. Die Apfelblüte wurde vollkommen ausgenutzt, brachte jedoch keinen 
Honigüberſchuß, weil die Völker in ihrer Entwicklung noch ſehr zurück waren. 

Trotz einiger kühler Nächte im Juni honigte der Hederich ſo gut, daß ich 
bereits am 18. Juni von meinem Rodheimer Stand einige Zentner Honig aus⸗ 
ſchleudern konnte. Auf den Fernſtänden iſt die Bienenflucht unbezahlbar. 
Die Honigräume werden gegen 10 Uhr mit Zinkſchiebern von den Bruträumen 
bienendicht getrennt, die Bienen laufen herunter, und die Waben werden bienenleer. 
Erſt nach Beendigung des Schleuderns wird den Bienen Der, Bugang zu den Honig- 
räumen freigegeben. Die Bienen bleiben daher ruhig. Der Schwarmtrieb 
war normal. Meiſt trat er bei Völkern mit zweijähriger Königin ſtärker hervor. 
Daß gute Tracht den Schwarmtrieb eindämmt, ſtimmt nicht 
immer. In Rodheim war die Tracht beſſer als in Holzhauſen. Trotzdem neigten 
meine Rodheimer Völker mehr zum Schwärmen als meine hieſigen. Wer genügend 
Zeit hat, kann bequem das ärmen verhindern. Mir gelingt es meiſt bis gegen 

uli. Dann aber wächſt mir infolge der vielen Arbeit mit Schleude 
Königinnenzucht und Erdbeerernte die Arbeit manchmal über den Kopf, ſo da 
notwendige Eingriffe in die Völker unterlaſſen werden. Die 2 00 ſind Schwärme. 
Aber richtig genommen vermehren ſie noch die Arbeit. Dieſes Jahr verminderte 
jeder Schwarm den Honigertrag ganz enorm, ſelbſt wenn es ein guter Schwarm 
war und noch etwas leiſten konnte. Voriges Jahr war das anders. Da kamen die 
Schwärme vor der Honigernte, dieſes Jahr aber während der Honigernte. 
Da der Rotklee meit durch die Mäuſe vernichtet worden war, wurden 
viele Wicken geſät. Dieſe lieferten eine ſchöne Julitracht neben der Tracht aus 
dem Weißklee. Der Juli brachte glühend heiße Tage. Der heißeſte Tag war der 
13. Juli, der eine Höchſttemperatur von 35» Celſius brachte. Die Schwankung 
rk — 240 und + 35° ift nahezu 60%. Dieſe Schwankung wird wohl einzig 
aſtehen. 
de Juli ſetzte Regenwetter ein, das bis Anfang September dauerte. Di 

Regenzeit von ſieben Wochen erinnert an die vorjährige Regenzeit von ebenfalls 
ſieben Wochen im Mai und im Juni. Dieſe lange Regenzeit, die beſonders im 
Auguſt geradezu beängſtigend war, vernichtete in vielen Gegenden len die Ernte, 
beibnder3 in Oberheſſen, Naſſau, Kurheſſen und dem Odenwald. Anfang September 
ſtand hier noch das meiſte Getreide in Haufen auf dem Feld und konnte micht 
eingefahren werden. Die Aehren waren vielfach ausgewachſen, ſo daß die Frucht 
zur Brotbereitung und ſelbſt für Fütterungszwecke nur geringwertig iſt. 

Für die Bienenzucht war das Auguſtwetter das denkbar 
ungünſtigſte. Während vorher die Umweiſelung der Völker glatt vonſtatten 
ging, geriet mir im Auguſt kaum eine Königin. Auf vielen Ständen gab es 
weiſelloſe Völker in Fülle. Wer ſeine Völker ausgeſchleudert hatte, der 
konnte es erleben, daß ihm mitten im Sommer die Völker verhungerten. So werden 
beſonders viele Schwärme aus Mangel an Futter zugrunde gegangen ſein. Trotz 
alledem zehrten meine Völker doch nicht den ganzen Honig aus der Julitracht 
auf, ſo daß ich Ende Auguſt und Anfang September doch noch eine geringe 


de“ 
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Nachernte ausſchleudern konnte. Wirtſchaftlich richtig wäre es allerdings geweſen, 
Ende Juli auszuſchleudern und 85 viel Zucker zu geben, daß die Völker keine Not 
litten. Nimmt man an, daß die Völker durchſchnittlich nur je 5 Pfund im Auguſt 
ehrten, ſo geht bei größeren Ständen der Honigausfall gleich in die Zentner. 
Ich rede aber nicht davon, daß etwa wie bei Kuntzſch ſchon im Juli die 
Volker ihr Winterfutter 5 ſollen. Das iſt für heſſiſche Verhältniſſe ganz 
verkehrt. Nur hätte in dieſem fn ſchlechten Auguſt eine frühere Gewinnung des 
Honigs im 1 der Wirtſchaftlichkeit der Bienenzuchtbetriebe gelegen, da es 
ein Unterſchied iſt, ob man pro Volk 5 Pfund Honig mehr gewinnen kann als 
gar keinen, ſelbſt, wenn etwas mit Zucker nachgeholfen werden muß. Es war 
jammerſchade um den ſchönen Honig, der im Auguſt von den Bienen verzehrt 
wurde ohne jeden Be DL LO Nutzen. 

Das Brutgeſchäft im Auguſt war ſehr eingeſchränkt. Selbſt auf Reiz⸗ 
fütterung wollte der Brutausſchlag nicht beſſer werden. Kein Wunder — die 
Bedingungen einer gedeihlichen Reizfütterung fehlten ja. Die Bienen konnten 
nicht ausfliegen. 

Die Auffütterung für den Winter fand a allgemein erſt im 
September ſtatt, der auch recht ſchöne Tage brachte. Leider war den Imkern 
kein ſteuerfreier Buder zur Verfügung geftellt worden. Der Zuckerpreis. 
war ſehr hoch. Während der Zentner Kriſtallzucker vor dem Kriege 22—23 Mk. 
koſtete, mußte Ende September der doppelte Preis dafür bezahlt werden. Dieſer 
Umſtand muß die Imker bewegen, unbedingt an den Richtpreiſen unſerer Imker⸗ 
vereinigung feſtzuhalten. Von den Beſtrebungen, ohne Zuckerfütterung auszu⸗ 
kommen ſuchen, halte ich bei unſeren deutſchen Trachtverhältniſſen ſehr wenig. 
Die moderne Bienenzucht braucht den Zucker, ſonſt iſt ſie uns 
wirtfchaftlich. 


Aus deutſchen vienerzeitungen. 
Von Friedrich Braun ⸗Holzhauſen (Oberheſſen). 
die Einwinterung. 


Darüber ſchreibt die „Bayriſche Biene“: „Zunächſt ſpricht bei r Einwinterung 
das örtliche Klima das erſte Wort. Höhenlagen im Gebirge, Lagen auf Bergen, 
die viel ſcharfen Winden ausgeſetzt ſind, bedürfen einer wärmeren Umhüllung der 
Beuten. In geſchloſſenen Bienenhäuſern brauchen doppelwandige Raften meiſt keine 
äußere Schutzhülle. Wir warnen insbeſondere davor, den Strohkörben zu warme 
Schutzhüllen zu geben. Sie halten an ſich wärmer als alle anderen Kaſten, da ja 
die Innenflächen von den Bienen mit e Kittharz völlig überzogen 
werden. (Ebenſo wie die Strohwohnungen werden auch die Bretterwohnuagen innen 
mit Kittharz überzogen. Ich kann daher nicht 5 warum die Strohwohnungen 
. halten ſollen als alle anderen Kaſten. B 

Auch die Art des Winterfutters bedarf der Berückſichtigung. aa die haupt⸗ 
ächlich auf Zucker ſitzen, find wärmer en. weil Zucker kein fo intenſives 
izmaterial iſt, als reiner Honig. (Auch dieſen Satz fechte ich an. Es iſt völlig 

‚ gleiheilltig bezüglich der Einpackung, ob die Bienen auf Zucker oder auf Honig ſitzen. 
Br. Daneben ift auch die Stärke des Volkes und das Alter der Stodmuttey 
in Rechnung zu ſtellen. Starke Völker können in ihrer Energie aus ſich heraus 
viel leichter die notwendige Innenwärme ſchaffen als Schwächlinge. Junge, rüſtige 
Weiſel, die ſicher zum baldigen 7 ainn neigen, müſſen in ihrem Eifer durch 
1 Einbauung — wenn ſolche überhaupt notwendig erſcheint — gebändigt 
Nicht geeignete Völker müſſen beſeitigt werden. Wenn nur auch die Anfänger 

pur „ inſicht kämen, Dan auf dem Bienenſtand nicht die Quantität, ſondern die 
ualität ausſchlaggeben ift für Die Soari des kommenden Jahres.“ — 

Soweit die „Bayriſche Biene“. 

Ich Feb verfahre beim Einpacken der Völker folgendermaßen: Im November 
nehme ich alle Waben aus den Honigräumen. Die Bruträume bleiben 
vollkommen unberührt, einerlei, ob ein Volk ſtärker oder ſchwächer iſt. 
Im Winter hat das gar nichts zu ſagen, ob ein paar Waben zuviel im Brutraum 
ſind. Anders iſt es dagegen im April und im Mai. Da iſt es manchmal vorteil⸗ 
haft, ſchwächere Völker einzuengen und warm zu verpacken, damit die Wärme ge- 
bunden wird. Das iſt notwendig wegen der Brut. Im Winter aber iſt ver⸗ 
ſchwindend wenig Brut in den Kaſten, daher kann auch keine Brutwärme gebunden 
werden. Die Wintermatten aus Stroh oder Filz werden eingeſtellt. Eine kommt 
auf den Brutraum, die andere hinter den Brutraum. Das iſt die ganze are uns: 
Ich habe mich feit Jahren davon überzeugt, daß es vollkommen 
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einerlei iſt, ob die Bienen im Winter oben oder unten ſitzen. 
Die „Obenüberwinterung“ verurſacht eine Menge Arbeit — zweimaliges Umhängen 
der Völker. Einmal im Juli oder Auguſt!! Wiſſenſchaftlich läßt ſich die Oben⸗ 
überwinterung auch nicht begründen, wie die diesbezüglichen Abhandlungen von 
Prof. Dr. Armbruſter und Prof. Dr. Zander beweiſen. 


Der Honigpreis. 


Darüber ſchreibt die „Bayriſche Biene“: . 

Im allgemeinen können wir ein ſtarkes Anziehen der Honiggroßhandelspreiſe 
feſtſtellen, was aber leider nur die natürliche Folge der vollkommenen Mißernte iſt. 
Wenn wir dazu die Ablehnung des Geſuchs um ſteuerfreien Bienenzucker, die ſteigen⸗ 
den Zuckerpreiſe, den herrſchenden Gel gel und die Gefahr von ſeiten des 
Auslandhonigs in Betracht ziehen, malt ſich die nächſte Zukunft für die deutſche 
Bienenzucht wahrlich nicht roſig. Und bei alledem muß konſtatiert werden, daß die 
größte Mehrzahl unſerer Imker und Vereinsbrüder, zum Teil auch deutſche 
Bienenzeitungen, gleichgültig und teilnahmslos dieſen Tatſachen gegenüberſtehen. 
Ziehen wir den Landwirt zum Vergleich an, ſo finden wir ihn heute aufnahme⸗ 
willig für Neuerungen und intereſſiert für wiſſenſchaftliche Errungenſchaften in 
ſeinem Beruf aber auch als einen meiſt tüchtigen Geſchäftsmann. Ueber erſteres 
können wir auch bei den Bienenzüchtern im großen und ganzen nicht klagen, 
der Kaufmann aber fehlt den meiſten Imkern, er fehlt unſeren Vereinen und Ge⸗ 
noſſenſchaften. Gerade in dieſem Mißjahre brauchten wir ihn ſo notwendig. Es iſt 
die höchſte Zeit, daß wir uns nicht nur um die Zucht, ſondern auch um unſeren 
Honig kümmern. Es ſollte mit Schrift und Bild aufklärend über die Wahrheit vom 
Auslandhonig und über den Nähr⸗ und Heilwert unſeres Heimathonigs vor das 
konſumierende Publikum getreten werden, und doch laſſen wir die günſtigſten Ge⸗ 
legenheiten, wie die Feinkoſtausſtellung im Frühjahr und die jetzige Süßwarenmeſſe, 
beide in München, unbenützt vorübergehen. Es iſt meiner Anſicht nach verfehlt, un⸗ 
ſer Produkt nur auf Obſt⸗ und Bienenzuchtausſtellungen und bei landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellungen ſehen zu laſſen. Hier fehlen die für uns in Betracht kommen⸗ 
den kaufkräftigen Kreiſe. Wo Schokolade und Marzipan zur Schau ſteht, gehört 
auch unſer Honig hin mit Bildern und Flugſchriften. Wer macht's aber? Der 
Kaufmann fehlt uns, der derartiges anregt und in die Wege leitet. 

‚. Dazu möchte ich folgendes bemerken: Infolge Anziehen des Butterpreiſes hat 
ſich der Honigpreis ebenfalls weſentlich erhöht. Die Imker müſſen aber auch unbedingt 
daran feſthalten, daß der Klein verkaufspreis des Honigs = t/s des Butter- 
preiſes iſt. Nach dem Kleinverkaufspreis muß ſich der Großverkaufspreis richten. 
Es darf aber nicht vorkommen, daß ein Imker einem Geſchäft Honig zum Groß⸗ 
handelspreiſe verkauft und hernach an Honigkunden zu demſelben Preiſe abgibt, wie 
er von dem Geſchäft erhalten hat. Wir müſſen die reellen Honiggeſchäfte unbedingt 
unterſtützen, dadurch, daß wir den Kleinverkaufspreis des Honigs bei kleinen 
9 unbedingt einhalten. Denn ſonſt lenken wir die Geſchäfte auf den Bezug von 

uslandhonig. Wir können nun leider nicht allen Honig an Privatkunden verkaufen. 
Wir haben daher als Imker das größte Intereſſe, daß diejenigen Geſchäfte, die 
Honig 9 auch wirklich deutſchen Honig verkaufen und ſich nach dem 
Preiſe unſerer Imkervereinigung richten. 

Bedauerlicherweiſe wird die Großſtadtpreſſe mit Anpreiſungen von Honig über⸗ 
ſchwemmt, die deutſche Ware vortäuſchen, aber in der Hauptſache Auslandhonig 
in irgendeinem „Verſchnitt“ enthalten. Die 10⸗Pfund⸗Doſe koſtet dieſen Anprei⸗ 
ſungen zufolge meiſt um 10 Mark. Reelle deutſche Ware zu dieſem Preiſe zu 
liefern, iſt einfach undenkbar. Man beachte auch, daß dieſe erwähnten Anzeigen meiſt 
aus Gegenden der Waſſerkante kommen, welche die Herkunft des Honigs nur zu 
deutlich verraten. 

. Der Auslandhonig. 


Darüber ſchreibt die „Badiſche Biene“ febr treffend: „Der Kampf gegen die 
Konkurrenz des Auslandhonigs hat zuerſt in unſeren eigenen Reihen einzuſetzen. 
Wird in einem Falle einwandfrei feſtgeſtellt, daß ein Imker Auslandhonig verkauft 
oder liegt hierfür begründeter Verdacht vor, ſo wäre dies alsbald dem Landesverein 
anzuzeigen, der zu prüfen und zu veranlaſſen hätte, was weiter geſchehen ſoll. 
Wer ſich nicht mit dem Verkauf ſeines ſelbſt gewonnenen Honigs begnügen will, 
der ſoll ſich Honighändler nennen, damit die Verbraucher wiſſen, woran ſie ſind. 
(Sehr richtig!) | 
Veiter müſſen fich die Imker angelegen fein laſſen, die Bevölkerung unermüdlich 
über die Vorzüge des deutſchen Honigs aufzuklären, und darüber, daß beſonders der 
Ueberſeehonig keinen Vergleich mit unſerem Honig aushält. Die Verbraucher ſind 


ferner dahingehend zu belehren, daß die deutſche Bienenzucht durch vorherrſchend 
ungünſtige Trachtverhältniſſe ſehr von der Zuckerwirtſchaft abhängt und oft kaum 
ſoviel einbringt, als der Zucker zur Ueberwinterung der Bienen koſtet. Außerdem 
kommen hier die jetzigen hohen Preiſe unſerer ſonſtigen Betriebsmittel in Betracht. 

Ferner darf die Reklame nicht vergeſſen werden. Entſprechende Etiketten! 
Dieſer von jedem Imker zu führende Kampf müßte dann von dem Landesverein und 
den Bezirksvereinen tatkräftig unterſtützt werden dadurch, daß ſie in der Tagespreſſe 
von Zeit zu Zeit Aufſätze bringen über den hohen Nähr⸗ und Heilwert unſeres 
echten deutſchen Honigs. Auch erhöhter Zollſchutz und ein Honigſchutzgeſetz müßte 
durch die Reichsregierung erfolgen.“ | 

„In dieſem Zuſammenhange muß ich es ſehr bedauerlich finden, daß in unſerer 
„Biene“ eine Anzeige betr. Auslandhonig zu finden iſt. Ich denke, es 
bedarf nur dieſes Hinweiſes, daß ſie verſchwindet. Unſere Imkerpreſſe iſt nicht 
der geeignete Ort für derartige Anzeigen. Was wollen ſie bezwecken? Sehr einfach! 
Der deutſche Imker 125 Auslandhonig beziehen und ihn für deutſchen Honig ver⸗ 
kaufen. Dann aber hat der Auslandhonig geſiegt. Soweit ſind wir indeſſen denn 
doch noch nicht. Der deutſche Imker wird auf derartige Anzeigen nicht hereinfallen. 
Soviel ich die Imker kenne, hat deutſche Art und deutſche Ehrlichkeit bei ihnen 


eine gute Stätte. 
Die nützlichen Bienen. N 


In Würzburg hielt Herr Landwirtſchaftsaſſeſſor Honig aus Weihenſtephan 
einen Vortrag über „Landwirtſchaft und Bienenzucht“. Er hob die Tätigkeit der 
- Bienen bei der Befruchtung der Blüten hervor und trat dafür ein, daß deutſches 
Saatgut, nach dem febr ſtarke Nachfrage ift, vermehrt erzeugt wird. Beſonders 
müſſe auch der Samen derjenigen Pflanzen, die für die Gründüngung in Frage 
kommen, vom Landwirt ſelbſt erzeugt werden. Der Landwirt habe in der Biene 
ſeine beſte Mithelferin. 8 l 

Herr Landwirt Bartenſtein⸗Beuſewitz hat feit 34 Jahren Leguminofen 
angebaut. Seit einiger Zeit macht ſich ſchlechter rag bemerkbar, und die Gerra- 
delle bleibt ohne jeden Samen. Er erklärte auf der Verſammlung, die Ausführungen 
des Herrn Honig hätten ihm die Augen geöffnet. Die beiden Bienen⸗ 
züchter ſeines Bezirkes ſeien geſtorben. Die Bienen zur Befruchtung 
An gar pit (Aus Nr. 45 der Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 

ellſchaft. 

Auch ich erkläre oftmals Imkern, welche mich beſuchen und den Obſtreichtum 
der Gemeinden Holzhauſen und Rodheim v. d. H. bewundern: Die meiſten Baum⸗ 
beſitzer wiſſen nicht, was ſie meinen Bienen zu verdanken haben. 

Hoffentlich können die Imker aber auch erwarten, daß in bezug auf Steuern 
nicht an die äußerſte Grenze des Möglichen gegangen wird. Die Bienenzucht iſt als 
Erwerbszweig nicht mit anderen Erwerbszweigen zu vergleichen. 


Das Einfuhrverbot für Bienen. | 


Bekanntlich wurde wegen der Milbenſeuche die Einfuhr von Bienen nich 
Deutfchland verboten. Dieſe Maßnahme war ſicher ſehr berechtigt. Ich hörte kürzli 
einen Vortrag von Prof. Dr. Armbruſter in Stuttgart über die Milbenſeuche. 
Prof. Dr. Armbruſter meinte, die Milbe ſei wohl auch von auf deutſchen Ständen 
zu finden. Feſtgeſtellt ſei das aber noch nicht. Die Mil würden aber meiſt nicht 
in den Bienenkörper eindringen. Nur wo ſie nicht auf den Bienen ſondern in den 
Bienen zu finden ſei, wäre ihr Auftreten bedenklich. Prof. Dr. Armbruſter vertrat 
den Standpunkt, daß die Einfuhr der Bienen wieder freigegeben werden müſſe, 
denn das Einfuhrverbot habe auch ſeine Schattenſeiten. Deutſche Bienen zu erwerben 
ſei oft ſchwierig, die Poſt käme um Einnahmen uſw. Ich ſtimme als praktiſcher 
Bienenzüchter darin Prof. Dr. Armbruſter nicht voll und ganz zu. Uns deutſchen 
Bienenzüchtern fällt es ſchwer genug, Völker zu einigermaßen leidlichen Preiſen 
Rabzuſetzen. Ich habe fon oft Völker angeboten, aber die Nachfrage war manchmal 
recht gering, eben weil die Krainer Bienen ja viel billiger ſind — und billig iſt 
finn . Es laſſen ſich aber auch manche Gründe hören, die gegen das Einfuhrverbot 
ind. ö 
So ſchreibt Dr. Rodler im „Wiener Bienenvater“: l l 
Stellungnahme gegen das Einfuhrverbot für Bienen in 
Deutſchland. Wie ich aus verſchiedenen reichsdeutſchen Bienenzeitungen ent⸗ 
nehme, hat das reichsdeutſche Miniſterium für Ernährung und Landwirtſchaft mit 
Wirkung vom 1. Auguſt 1924 die Einfuhr von Bienen mit und ohne Wabenbau 
nach Deutſchland verboten. Das Verbot wird mit dem Auftreten der Milbenſeuche 
(Acarapis Woodi) in Verbindung gebracht. Ich bin der Anſicht, daß dieſes Einfuhr⸗ 
verbot ein voreiliger Schritt war und keinerlei Wert hat und berufe mich dies⸗ 
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bezüglich auf die Vorträge, die bei der 62. Wanderverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge gehalten wurden. Herr Dr. Zander hatte damals zwar behauptet, 
die Milbenſeuche fei nach Oeſterreich „eingeſchleppt“ worden, man könne die Cin- 
ſchleppung nachweiſen, es iſt dies aber eine Behauptung, die nicht bewieſen wurde, 
und mit den Unterſuchungen unſeres Sachverſtändigen über Bienenkrankheiten, 
Herrn Dr. Pointner, im Widerſpruche ſteht. Gerade die letztere hatte behauptet, 
daß eine „Einſchleppung“ nicht nachweisbar ſei. Intereſſant waren die Ausführungen 
des ſchweizeriſchen Vortragenden, Herrn Dr. Morgentaler, welcher bemerkte, daß 
die Milbenſeuche zuerſt in England aufgetreten ſei, dann ſich über Frankreich ver⸗ 
breitete, auch im weſtlichen Teile der Schweiz vorgefunden wurde, während man im 
übrigen Teile der Schweiz ſie zwar vereinzelt angetroffen habe, dort aber immer 
nur ohne einen beſonderen Schaden zu ſtiften, wieder verſchwunden ſei. Herr 
Dr. Morgentaler führte dieſen Umſtand auf die beſonders kräftige durch Auswahl 
und Zucht erzielte Schweizer Bienenraſſe zurück. ir erfuhren bei der Wander⸗ 
verſammlung, daß die Milbe auch in der Tſchechoſlowakei gefunden wurde, doch 
konnte dort eine „Einſchleppung“ der Seuche nicht feſtgeſtellt werden. Es gibt dies 
zu bedenken. Die Milbenſeuche war in Oeſterreich an der deutſchen Grenze in einem 
Gebiete aufgetreten, welches beſonders durch giftige Gaſe der Kupferbergwerke und 
der Kupferverarbeitung heimgeſucht iſt, in einem Gebiete, in dem auch der Pflanzen⸗ 
wuchs unter den Kupfergiftgaſen ſtark leidet. In der Tſchechoſlowakei wurde die 
Milbenſeuche ebenfalls, nach den Andeutungen des Redners, in Fabrikgegenden 
mit viel Rauch feſtgeſtellt. Im allgemeinen kann man ſagen, daß die klimatiſchen 
Verhältniſſe in England in manchen Gegenden mit Rückſicht auf die vielen Nebel. 
nicht als günſtig zu bezeichnen ſind. Es wäre intereſſant zu erfahren, in welchen 
Gegenden Frankreichs und der weſtlichen Schweiz ſich die Milbenſeuche am meiſten 
ausgebreitet hat, ob nicht auch hier it doch nes ae mit ungeſunden Luft⸗ 
Anſeaung 8h in Frage kämen. Es iſt doch merkwürdig, daß trotz der Nähe des 
Anſteckungsherdes die Milbenſeuche in der gebirgigen Gegend der Schweiz keine 
Verbreitung gefunden hat, hier zwar ſporadiſch aufgetreten, immer aber wieder 
verſchwunden iſt. Unwillkürlich wird man Ih fragen müſſen, ob nicht etwa die 
Milbe (Acarapis Woodi) überhaupt viel häufiger anzutreffen ſei, als man annehme 
und nur in olden Gegenden verheerend wirke, wo entweder beſonders günſtige 
Verhältniſſe für die Entwicklung der Milbenſeuche, oder belon ers ungünſtige 
Lebensverhältniſſe für die Bienen vorliegen. Vielleicht verhält es ſich bei der Milben⸗ 
ſeuche ähnlich wie bei der Tuberkuloſe. Tuberkelbazillen gibt es überall. Die 
Tuberkuloſe tritt aber nur dort verheerend auf, wo beſonders ungünſtige Lebens⸗ 
verhältniſſe für Menſchen und Tiere vorliegen. Es wäre verwunderlich, wenn 
die Milbe, die nun ſchon in Frankreich, in der Schweiz, in der Tſchechoſlowakei und 
im Randgebiete Oeſterreichs feſtgeſtellt wurde, in Deutſchland allein nicht anzutreffen 
ſei. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man gegen die Milbenſeuche ſofort die entſprechenden 
Vorkehrungen treffen muß. Deshalb wurden auch bei uns in Oeſterreich die Stöcke 
mit Milbenſeuche (es waren ihrer nur ſehr wenige) ſofort vernichtet und die ganze 
Umgebung nach Milbenſeuche abgeſucht. Es wurde auch eine neue Verordnung über 
Bienenkrankheiten herausgegeben, in welcher bereits die Milbenſeuche als eine zu 
bekämpfende Bienenkrankheit vorkommt. Ein Verbot der Einfuhr von Bienen 
erſcheint mir aber höchſtens nur gegenüber ſolchen Staaten halbwegs begründet, 
wo Regierung und bienenwirtſchaftliche Organiſation gegen die Milbenſeuche nichts 
unternommen haben, dum eine Maſſeneinwanderung zu verhüten. Eine Verordnung 
„welche die Einfuhr von Bienen im allgemeinen verbietet, wird nur wiederum 
den Verkehr zwiſchen den einzelnen Ländern weſentlich erſchweren, ohne einen 
Nutzen zu liefern. Die Biene wird ſich an die Grenzbehörden nicht halten und beim 
Ueberfliegen derſelben gewiß kein Viſum vorweiſen. Die Geſetzgebung hat aber wieder 
einen Keil zwiſchen uns und die deutſchen Brüder getrieben. Wir dürfen nicht 
vergeſſen, daß Oeſterreich im ſüdlichen Teile, in Kärnten, welches Gebiet weit von 
Salzburg entfernt liegt und in welchem Gebiet noch keinerlei Milbenkrankheit 
feſtgeſtellt wurde, Bienenausfuhr betreibt. Nach meinen Schätzungen dürften aus 
Kärnten allein im heurigen Jahre zirka 5000 Völker, davon zirka 2000 Völker nach 
Deutſchland ausgeführt worden ſein. Ob dieſe Ziffern richtig ſind, kann ich nicht 
mit Beſtimmtheit behaupten. Sie ſind von mir ſchätzungsweiſe angegeben worden. 
In Oeſterreich wird aber auch die Königinnenzucht ſtark betrieben und es genen 
viele Edelköniginnen ins Ausland. Das verſeuchte Gebiet in Salzburg kommt für 
die Bienenausfuhr gar nicht in Frage. Im Gegenteil werden dorthin immer noch 
Bienen eingeführt. Es beſteht alſo für Deutſchland gar keine Gefahr der Ein⸗ 
ſchleppung der Acarapis Woodi und es erſcheint deshalb ein generelles Bienen⸗ 
einfuhrverbot, wie es das Deutſche Reich erlaſſen hat, ganz zwecklos. Die Ver⸗ 
ordnung bringt den Beamten nur wieder viel Arbeit uͤnd erſchwert den Verkehr, 
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ohne einen Nutzen zu liefern. Viel wichtiger wird es nach meinen eingangs gemachten 
Bemerkungen jein, die Forſchungen über das Vorkommen der Milbenfeuche noch 
intenſiver zu betreiben, um hauptſächlich den Grund zu ermitteln, warum die Milbe 
in manchen Gegenden verheerend, in manchen vereinzelt und in manchen Gegenden 
auf Bienen überhaupt nicht anzutreffen iſt. Es kann ja auch ſein, daß ſie überall 
zu finden iſt, aber nur in manchen Gegenden Bienen aufſucht, im übrigen auf 
anderen Inſekten oder auf Pflanzen vielleicht auch in anderer Geſtalt lebt. Man 
wird alſo vor allem anderen auch, glaube ich, die klimatiſchen Verhältniſſe der 
Seuchenherde ſtudieren müſſen. Ebenſo auch die anderen Inſekten dieſer Gegenden 
und die Trachtverhältniſſe; denn es iſt ja auch nicht unmöglich, daß die Ausdehnung 

Milbenſeuche durch beſondere Trachtpflanzen oder andere Inſekten begünſtigt 
werde. Ich erſuche daher die Herren Bienenforſcher, die ſich ſpeziell mit der 
Acarapis Woodi befaßt haben, ihre Unterſuchungen ſpeziell auch nach dieſen Rich⸗ 
tungen hin auszudehnen und hoffe, daß die neue Schranke, die Deutſchland zwiſchen 
den Bienenzüchtern aufgeſtellt hat, bald wieder falle. Dr. Rodler. 

Jeder Reichsdeutſche wird es ebenſo wie Dr. Rodler bedauern, wenn zwiſchen 
den Deutſchen in Deutſchland und den Deutſchen in Oeſterreich durch geſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen Schranken errichtet werden. Aber leider bilden die Deutſchen noch keinen 
einheitlichen Staat. Da müſſen manche Geſetze, ſo bedauerlich es auch iſt, auch die 
deutſchen Volksgenoſſen in Oeſterreich treffen. l l 

Ob aber Dr. Rodler mit feiner Vermutung recht hat, die Milbenſeuche wirke 
verheerend nur in Gegenden mit ungeſunder Luft, das wage ich ſtark zu bezweifeln, 
zumal Profeſſor Dr. Armbruſter mitteilte, daß er in Verbindung mit Dr. 
Pointner in Salzburg Stände feſtſtellte, auf denen die Milbenſeuche zu finden 
war. Salzburg hat jedoch jedenfalls eine ausgezeichnete Luft. Auf einem Stande 
konnte von einem Einſchleppen der Seuche durchaus keine Rede ſein. 
Jedenfalls ſcheint ſo viel feſtzuſtehen, daß die Imker ein wachſames Auge haben 
müſſen, damit ihre Stände dieſer Seuche nicht zum Opfer fallen. Die Wiſſenſchaft 
aber hat noch manche Rätſel zu löſen. 


Die echte Kamille — eine ertragreiche Bienenpflanze. 

Wir lernen nicht aus. Bisher beobachtete ich nur in einem einzigen Jahre, daß 
die Bienen die echte Kamille befliegen. Es iſt ſehr bedauerlich, daß es nicht öfters 
vorkommt, denn dieſes Jahr bei dem Kamillenſegen in der dünnſtehenden Winter⸗ 
frucht wäre allerlei Kamillenhonig zu erwarten geweſen. In Oeſterreich aber muß 
die Kamille gut honigen, denn wir finden im „Bienenvater“ ein ſchönes Bild: 
Kamillenfeld in Blüte und dabei die Beſchreibung der Kultur der Kamille unter 
der Ueberſchrift: Ueber ertragreiche Bienenweiden. In Oberheſſen zählt die Kamille 
au 770 ie ie fie braucht nicht feldmäßig angebaut zu werden, aber leider — . 
onigt ſie nicht. | 


vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Vertreterverſammlung Freitag, 25. Juli 1924 — im Geſellſchaftshaus in 
Marienburg. 
Den Verhandlungen lag folgende Tagesordnung zugrunde: 
. Tätigkeitsbericht. 5 
„Rechnungslegung und Wahl von Rechnungsprüfern. 
. Unfere Haftpflichtverſicherung. 
. Bienenſeuchengeſetz und Seuchenſchutz. 
Bericht über die Tätigkeit unſerer Ausſchüſſe. 
Ausſprache über unfer Preſſeweſen. 
Unſer Preisausſchreiben. : 
Abgrenzung der Verbandsgebiete. 
Feſtſetzung des Jahresbeitrags für 1925. 
10. Voranſchlag für 1925. u 
11. Wahl eines Mitgliedes für den Hauptausſchuß (Dr. h. c. Gerſtung ſcheidet aus). 
12. Unſere Satzung. ! 
13. Anträge aus den Verbänden. 
14. Sonſtiges Bi | 
„Um 320 Uhr eröffnet der 1. Präſident die Vertreterverſammlung und begrüßt 
die in großer Zahl erſchienenen Vertreter und ſonſtige Imker und Imkerfreunde. 
Er gedenkt der Verſtorbenen: des Pfarrers Sydow und des Fabrikanten Thie. 
Die Verſammlung ehrt das Andenken durch Erheben von den Plätzen. 
Zu 1. Der Tätigkeitsbericht wird von Breiholz verleſen und den 
Vertretern im Druck übergeben. Der Vertreter des Freiſtaates Danzig — Klatt — 
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berichtet über die Schwierigkeiten der Honiglieferung nach Deutſchland. Zur Beſei⸗ 
tigung derſelben follen von der Vereinigung Schritte unternommen werden, Betr. 
Honigpreis nehmen Haeger und Bittner das Wort, desgl. Eſſer 
(Köln) und Daſſow (Stolp). Michel wünſcht Einheitsſchild und Honigſchutz⸗ 
geſetz. Lindner (Erfurt) weiſt auf die Geldknappheit der Genoſſenſchaften hin. 
Der Vertreter Brandenburgs gibt die Erfahrungen mit dem billigen oſtpreußiſchen 
Honig bekannt. Arndt weiſt nach, wie die Oſtpreußen verſuchen, ihren Honig 
abzuſetzen, ohne den Preis im Reiche zu drücken; er empfiehlt die Genoſſenſchaften. 
Zur Frage des Honigpreiſes und des Honigabſatzes ſprechen noch Buſchna⸗ 
kowski und Grieſe. Der Vorſtand ſchlägt ein Preisausſchreiben zur 
Gewinnung eines einheitlichen deutſchen Honigſchildes vor. Dem 
wird zugeſtimmt. Prof. Dr. Armbruſter hält die Honigkontrolle für unbedingt 
notwendig. — Breiholz weiſt auf die in Marienburg angewandte Bewer⸗ 
tungsordnung hin und ſchlägt vor, für ſämtliche Verbände eine einheitliche 
Bewertungsordnung anzuſtreben. Dem wird zugeſtimmt. | 

Zu 1. wird noch der Antrag Ninnemann angenommen: Das einheitliche 
Bewertungsverfahren iſt auch auf die Beurteilung der Standſchauen an⸗ 
zuwenden, und für dieſe beſondere Richtlinien aufzuſtellen. ö 

Zu 2. Küttner gibt den Bericht. Bittner beantragt Streichung der Außen⸗ 
ſtände für 1923. Der Antrag wird abgelehnt. 

Breiholz rügt, daß nicht nur die Beiträge für 1924 ſo zögernd eingehen, 
ſondern daß auch eine Anzahl von Verbänden noch mit Beiträgen für 1923 rück⸗ 
ſtändig ift. Eine rechte Vereinsarbeit fei doch ohne Geld undenkbar. Heckel mann 
erklärt, es ſei ein unwürdiger Zuſtand, von der Vereinigung Arbeiten zu verlangen 
und ihr das unbedingt nötige Geld vorzuenthalten. Ä 

Entlaſtung wird erteilt. N 

Danach wird gleich Punkt 9 erledigt. Der Beitrag für 1925 wird auf 
25 Pfennig je Mitglied feſtgeſetzt. ; l 
i u 3. Der Präſident berichtet kurz über die Ausführung des Beſchlaſſes der 
letzten Vertreterverſammlung und über die Verhandlungen mit dem Reichsaufſichts⸗ 
amt. — Lehmann empfiehlt, den Vertrag mit der Zürich um 1 Jahr zu ver⸗ 
längern. — Bittner teilt mit, daß Schleſien eine eigene Verſicherung gegründet 
hat. — Platz wünſcht Wiederbelebung des alten Verſicherungsvereins. W ilde- 
mann (Weſtfalen) tritt dem bei. Verſchiedene Redner wünſchen eigene Verſicherung 
— auch Feuer- und Diebſtahlverſicherung. Grieſe erhebt Lehmanns Empfehlung 
zum Antrage. Dieſem Antrage ſchließt fih Kranepuhl an. Dr. Armbruſter 
regt eine Seuchenverſicherung an. Heckelmann wünſcht eine Verſicherung der 
V. D. J. als Rückverſicherung für die Verſicherungen der einzelnen Verbände. 
f Beſchloſſen wird, den Vertrag mit der „Zürich“ noch ein Jahr beſtehen zu laſſen. 
ihn aber möglichſt noch günſtiger zu geſtalten. Der Verſicherungsausſchuß ſoll der 
nächſten Vertreterverſammlung eine Vorlage für die Gründung einer eigenen Ver⸗ 
ſicherung machen. i 

Zu 4. Der Präſident gibt ausführlichen Bericht. Dr. Borchert ergänzt. 
Heckelmann wünſcht ſchnelleres Arbeiten der Behörden, insbeſondere betr. des 
Einfuhrverbotes von Bienen wegen der Seuchengefahr. Erneuter Antrag ſoll bei der 
Reichsbehörde geſtellt werden. Zeuner berichtet über die Faulbrutverſicherung in 
in Ansich Breiholz ſtellt einen Entwurf für den Erlaß einer Polizeiverordnung 
in Ausſicht. À 

Zu 5. Mit Tätigkeitsbericht erledigt. 

u 6. Breiholz berichtet. Mif H bittet um fleißige Mitarbeit. 

Zu 7. Mit Tätigkeitsbericht erledigt. ö 

Als Verbandsfrage wird vom Vorſtande vorgeſchlagen Einwinte⸗ 
rung der Bienen. Der Vorſchlag wird angenommen. — 

gu 8. Wird vertagt. N 

i 1 5 10. Der Vorſtand wird ermächtigt, den Voranſchlag für 1925 auf⸗ 

zuſtellen. N | B | 

Zu 11. Der Vorſitzende berichtet über die Verdienſte Gerſtungs um das Bu- 
ſtandekommen der Arbeitsausſchüſſe. An Stelle von Dr. Gerſtung, der wegen Krank⸗ 
heit ausſcheidet, wird Rehs⸗Kalgen gewählt. An Dr. Gerſtung wird von der Ver⸗ 
ſammlung ein Drahtgruß geſandt. | | 

Zu Punkt 12. Der Vorſitzende erläutert die Wünſche des Vorſtandes, die fid 
ſowohl auf den Inhalt als auch auf die Form (Sprache) beziehen. Grieſe bean⸗ 
tragt, dem Hauptausſchuß die Bearbeitung der Satzung zu übertragen und der 


nächſten Vertreterverſammlung eine Vorlage zu machen. Der Antrag wird an⸗ 
genommen. 5 
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Zu 13. Oſtpreußen beantragt, den Namen der „Bereinigung in „Deutſcher 
Imkerbund“ umzuwandeln. Dr. Zaiß bekämpft den Antrag.“ Dr. Koch beantragt 
Vertagung des Antrags. Sein Antrag wird angenommen. . 

Zu 14. Grieſe beantragt, der Hauptausſchuß ſoll über Finanzierung der 
Wanderverſammlung Vorſchläge machen. Wird angenommen. l 

Bekanntgegeben wird ſodann die Einladung zur Teilnahme der deutſchen Reihs- 
regierung an der internationalen Imkertagung in Quebec. Das Reichs⸗ 
miniſterium für Ernährung und Landwirtſchaft hat ſie mit dem Bemerken, daß es 
ſeinerſeits von einer Vertretung abſehen müſſe, dem Vorſtande der Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände überſandt, dem ſie erſt im Laufe der heutigen Ver⸗ 
handlungen als Eilbrief zuging. Grie ſe beantragt, daß auch die Vereinigung der 
Einladung nicht Folge geben möge. Er begründet ſeinen Antrag einmal damit, daß 
wir Deutſchen im Rate der Völker immer noch nicht als ebenbürtig behandelt würden, 
und zum andern damit, daß die Vereinigung bisher nicht einmal in der Lage ſei, 
für die allerdringlichſten Arbeiten die erforderlichen Mittel flüſſig zu machen. 
Mehrere Redner treten auf Grieſes Seite, andere widerſprechen ihm. Der Antrag 
Grieſe wird angenommen. | 

Die nächſte Tagung ſoll Ende Juli 1925 in Gera ſtattfinden. 

Von 858 berechtigten Stimmen waren vertreten 638, dazu 3 Vorſtandsſtimmen, 
im ganzen 641. Vertreter entſandt hatten 16 Verbände. l 

Kuttner. Breiholz. 


Verhandlungsbericht von Marienburg. 


Ueber ein halbes Jahrhundert verſammeln ſich alljährlich die Imker deutſcher 
Zunge zu bedeutſamer Tagung. Eine Fülle von Arbeit iſt für dieſe Zuſammenkünfte 
geleiſtet., ein Reichtum wertvoller Samenkörner ift ausgeſtreut worden. Und wo ift 
alles geblieben? Mag ſein, daß Wertvolles nicht endgültig verloren gegangen iſt. 
Einzelnes wird ſich hier, anderes da geborgen finden. Sicher aber iſt es zerſtreut 
und wird mühſam zuſammen geſucht werden 51 wenn mans braucht. Zweifellos 
ein unwürdiger Zuſtand. — Ich freue mich, daß endlich mit ihm gebrochen iſt. 

Unter der Schriftleitung von Herrn Pfarrer Aiſch erſcheint über die Ver⸗ 
handlungen der Marienburger Imkertagung ein Verhandlungsbericht. 

Er bringt zunächſt einen Bericht über die Ausſtellung und über die Verhand⸗ 
lungen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände ſowie auch über die des Preu⸗ 
Biichen Imkerbundes. Die Vorträge der Wanderverſammlung bringt er im Wortlaut 
und inhaltlich auch die anſchließenden Ausſprachen. 

„Ich halte es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Marienburger Verhandlungs⸗ 
ſchrift von jeder Imkerbücherei, jedem Verein und jedem Verband angeſchafft wird 
und mache darum hier auf fie aufmerkſam. Breiholz. 


Deutſches Honigſchild. 


Preisausſchreiben der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände will auf dem Wege des öffent- 
lichen Preisausſchreibens zu einem deutſchen Honigſchild gelangen. Alle, 
die für die Herſtellung eines ſolchen Schildes Sinn und Begabung haben, werden 
aufgefordert, ſich an dem Wettbewerb zu beteiligen. Dabei iſt folgendes zu beachten: 

1. Das Honigſchild ſoll bei dem Beſchauer ein ſtarkes und bleibendes Verlangen 
nach deutſchem Honig erwecken. Künſtleriſch ſchön, ſinnig und werbekräftig ſoll 
die Ausführung ſein. 

„2. Das Honigſchild foll in vierfacher Weiſe verwendet werden: a) als Aufklebe⸗ 
ſchild für Honigverfaufsgefäße; b) als Schauhang an Verkaufsſtellen und Anſchlag⸗ 
plätzen; chals Wahr- und Werbezeichen auf Briefen und Karten; d) als Werbe- 
marke zum Verſchluß von Briefen. 

„3. Es foll in Mehrfarbendruck und in Buchdruck Verwendung finden und in 
beiden Fällen gut wirken. | 

4. Das deutſche Honigſchild ſoll die Inſchrift tragen: „Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände“ und Raum laſſen für den Namen des Imkers und ſeines Verbandes. 

5. Es ſind drei Preiſe in Höhe von 250, 175 und 100 Mark ausgeſetzt. 

6. Die Entwürfe ſind ohne Namen des Künſtlers (Bildners), nur mit einem 
Kennwort verſehen, bis zum 1. Februar 1925 an den Unterzeichneten einzuſenden. 
Die Anſchrift des Bildners iſt in verſchloſſenem Briefumſchlag beizufügen, der 
das Kennwort des zugehörigen Entwurfs als Aufſchrift hat. 
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7. Die preisgekrönten Entwürfe werden un der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände. Dieſe behält ſich vor, auch ſolche Entwürfe anzukaufen, denen 
ein Preis nicht zuerkannt worden i 

8. Das Preisgericht beſteht aus zwei Künſtlern, zwei Imkern, zwei Kaufleuten 
und dem Präſidenten der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 

Neumünſter, 1. Oktober 1924. Rektor Breiholz. 


Fragekaſten. 


Frage: Den relativ beſten Ertrag lieferte mir dieſes Jahr ein Volk, welches 
aus nicht erſichtlichen Gründen ein Italienerbaſtard geworden war. Darf man 
nach den Regeln der Wahlzucht von dieſem Volke Nachzucht nehmen? 

Antwort: Selbſtverſtändlich würde ich im nächſten Jahr von dieſem Volke 
junge Königinnen an Wenn alle Imker jahrelang nur von den heiten 
Völkern Nachzucht erziehen würden, ſo bekämen wir mit der Zeit eine gleichmäßig 
fleißige Raſſe, die unſere Arbeit lohnen würde. Ich hatte dies in meinem Vortrag 
in Marburg behandelt und habe die Königinnenzucht auch in meinem Leitfaden 
eingehend beſchrieben 

Frage: Welches iſt das beſte Verpackungsmaterial für die Ueberwinterung in 
Drei- und Vieretagern und in den Kuntzſch⸗Zwillingen mit Drahtfenſtern? 

Antwort: Ich habe früher als Anfänger immer Heu und Moos verwandt, 
bin aber davon abgekommen, da dieſes Material mit der Zeit feucht und ſchimmelig 
wird. Schon feit vielleicht 35 Jahren habe ich Strohdecken, die mir ſeinerzeit 
Keck⸗Nidda anfertigte, jetzt Firma Hübner. Die Strohdecken kommen direkt an die 
La Waben und dahinter das Fenſter. So ift die Ueberwinterung wohl am beiten. 
An die Drahtfenſter legt man ebenfalls Strohmatten oder eine Lage Zeitungs⸗ 
papier. Filzdecken find ebenfalls gut. 

Frage: Ich habe einen kleinen Stand von 12 Völkern. Derſelbe ſteht ganz 
frei, da es mir am nötigen Kleingeld fehlte, um ein Häuschen bauen zu können. 
Wie ſchütze ich meine Völker für dieſen Winter? Im 1 Jahre will ich mir 
ein . bauen, und ran verſtelle ich die Völker? ; 

Antwort: Kaufen © ie bei einem Landwirt Stroh und machen Sie ſich mit 
Latten e i Geſtelle, wie fie die Steinklopfer an den Straßen haben. Das eina 
ſtellen Sie, 5 Froſt eintritt, vorn ſchräg vor die Flugſeite und das andere 
von 2 5 dawider. So ſind die Beuten und Bienen genügend seihüht Ich 
würde an Ihrer Stelle das Bienenhaus jetzt aufbauen, und wenn die Bienen 
ein paar Wochen nicht geflogen haben, dieſelben in das Bienenhaus ſtellen. 

Frage: Ich habe einen ACH trockenen Keller. Kann ich meine Bienen darin 
überwintern und iſt es von Vorteil für die Völker? 

Antwort: Ich habe in früheren Jahren kleine Völker mit jungen Königinnen 
im Keller überwintert und bin damit recht zufrieden geweſen. Seit ich nun ein 
feſtes ie e babe, laſſe ich die Völker dort ftehen. Sie überwintern hien 
vorzüglich. Wollen Sie im Keller überwintern, ſo machen Sie in der dunkelſten 
Ecke ein Geſtell und bringen die Völker, ſobald es anfängt zu frieren, hinein. 
Die Fluglöcher müſſen mit u verſchloſſen werden. Dann ſorgen Sie 
durch Au BA en von Fallen, daß die Mäuſe keinen Schaden an den Beuten anrichten. 
Stellen Sie die Beuten mit den Fluglöchern nach der Wand zu, damit beim 
Betreten des Kellers mit Licht die Völker nicht beunruhigt werden. Ende Februar, 
wenn Flugtage „ bringen Sie die Völker wieder auf den Stand. Haben 
Sie einen Stand, der geſchützt liegt, ſo machen Sie ſich die Arbeit nicht, und 
ſchützen Sie die Völker mit Geſtellen, wie ich ſie in der vorhergehenden Frage 
beſchrieben habe. 


Imkerverein Caſſel und Umgegend e. v. 


Wir haben im Hauſe Oberſte Gaf ie 37 — neben der Garniſonkirche — eine 
Honigverkaufsſtelle eingerichtet. Unſer Mitglied Haufe hat uns den Laden unentgelt- 
lich zur Verfügung geſtellt. Wenn die Einrichtung ia haben foll, müſſen wir 
von den Imkern dadurch unterſtützt werden, daß ſie den Honig, den ſie verkaufen 
wollen, nur an uns abgeben. Der Honig muß tadellos dauer für den Kleinverkauf 
in anſprechenden Gefäßen — Cin- und Zweipfundgläſern, Fün sE und Neunpfund- 

büchſen — geliefert werden. Die Gefäße werden von uns mit gefälligen, die Firma 
des Imkervereins tragenden Etiketten verſehen. Nähere Auskunft, auch betreffs 
der Honiglieferung in großen Ge äßen, wird in der Verkaufsſtelle erteilt. Sobald 
uns Honig hinreichend zur Verfügung ſteht, werden wir annoncieren und die 
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ſonſtige nötige Reklame machen. Wenn der erhoffte Erfolg eintritt, werden wir 
im Kleinverkauf zu dem Einheitsglas nach dem Vorſchlag Runt in der Oktober⸗ 
Biene übergehen, auch Honig aus anderen Bezirken annehmen und weitere Verfaufs⸗ 
ſtellen einrichten. Mit der Einrichtung wird bezweckt, den geſamten Honigverkauf 
allmählich in die Hände der Bienenzuchtvereine zu bringen, um dem Imker einen 
beſſeren Abſatz, dem a oani dauernd Kaufgelegenheit für guten Honig zu 
bieten, um beſtimmend auf den Preis des Honigs einwirken zu können und die 
le, ne fie je 08 liegen, zu beſeitigen, wo mancher Imker in hieſiger Gegend 
das Pfund für 90 Pfennig abgibt. Ich bitte, mit der Honiglieferung ſofort zu 
beginnen und mitzuteilen, wieviel geliefert werden kann. Die Nachfrage nach Honig 
für Weihnachten iſt rege. Wenkebach, Rinaldſtraße 13. 


An die Sweigvereine und Mitglieder 
des Oberheſſiſchen Bienenzüchtervereins. 


Die reſtlichen 1 für 1924 ſind alsbald an unſeren Rechner abzuführen 
(ſ. „Biene“ Nr. 9 S. 233). Austrittserklärungen ſind mir ſpäteſtens bis zum 25. De⸗ 
zember mitzuteilen. 


Leihgeſtern, 16. Oktober 1924. | Buß. 


Bekanntmachung. 


Die Monatsſchau für 1925 ſchreibt Herr Lehrer Norwig, Rückingen bei 
Hanau. Wie oft ſchon habe ich gebeten, daß aus allen a unſeres Verbandes 
von Imkern kurze Nachrichten über Stand der Völker, Blütenſtand, Tracht, 
Schwärmen uſw. dem Schreiber der Monatsſchau zugehen ſollten. Leider kamen 
die Nachrichten nur ſelten oder blieben gan aus. Soviel Intereſſe müßten doch 
einzelne haben, um auf einer Poſtkarte für 5 Pfennig dies mitzuteilen. Mit⸗ 
teilungen in dieſer Art an Herrn Norwig bis zum 15. t8. 

Ich bitte die Herren Bezirksvorſteher, mir die Zahl ihrer, Mitglieder nebſt 
deren Beruf anzugeben behufs Aufſtellung einer Statiſtik, zwar bis zum 
30. November d. J. Henſel. 


vereinsverſammlungen. 


Bezirk Allendorf (Werra). e 16. November, nachmittags 3 Uhr, findet 
in Allendorf im „Heſſiſchen Hof“ (Scharf) eine 5 ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Wahl eines neuen Vorſtandes. 2. Beſchluß über Anſchaffung des 
Henſelſchen neuen Leitfadens über Bienenzucht. 3. Ausſprache über Erfahrungen 
im Sommer 1924 und über Einwinterung. 4. Beiträge. 5. 2 Er T 0. 

einba 

Sektion Bensheim. Sonntag, 9. November, vormittags 10 Uhr, Endkurs: 
Letzte Arbeiten am Bienenſtande, praktiſche Vorführung Wachsauslaſſen und Waben⸗ 
gicben, Sonſtige Intereſſenten find hier e eingeladen. Nachmittags 1/53 Uhr 

erſammlung bei Mitglied viejlinger, 5 1. Vortrag: „Welchen Zweck 


hat die Ausſtellung in Darmſtadt“. 2. Iſt die Beteiligung daran ratſam. 3. Prak⸗ 
tiſche Winke für Ausſteller. e Im Oktoberheft muß es ſtatt 1. Sep⸗ 
tember 1. Dezember heißen. Pfeifer. 


Biſchofsheim bei Mainz. Sonntag, 23. November, nachmittags 3 Uhr, Ver- 
ſammlung in Bauſchheim im Gaſthaus „Zum Schützenhof“ Tagesordnung wird 
in der Verſammlung bekanntgegeben. Um zahlreiches . Schtt Br 

ing. 

Büdingen. Sonntag, 16. November, nachmittags 2 Uhr, Büdingen (Saline). 
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Lehrers Sun Holzhauſen über Ein⸗ 
winterung und über das Imkern im kl. Be⸗Be⸗Stock (wird vorgezeigt). 2. Be- 
acht ( RR neuen Auflage des Henſelſchen udn der praktiſchen Bienen⸗ 
po n für 2,50 Mk. in der Verſammlung käuflich). 3. Die Preußſche 

EP eray auf Erzielung möglichſt reicher Honigernten nn 4. Er⸗ 
hebung rückſtändiger Vereinsbeiträge. lietſch. 

Bürſtadt. Die noch rückſtändigen Vereinsbeiträge für 1924 bitte ich alsbald zu 

zahlen. Für Lampertheim nimmt dieſelben Herr Bauer, Sedansplatz, entgegen; 
daselbst Mimi die Höhe des Reſtbetrages für jedes Mitglied erfragt werden. Eine 
weitere Mahnung erfolgt nicht mehr. Mitglieder, die austreten wollen, haben bis 
1. Dezember dem Unterzeichneten ihren Austritt anzuzeigen. Bis zu dieſem Pit⸗ 
punkt werden auch Neuanmeldungen entgegengenommen. Lemb. 
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Caſſel und Umgegend. Poſtſcheckkonto Frankfurt (Main) 80 432. Sonntag, 

16. November, 3 Uhr, im Saale des Turn- und Sportvereins 1848, Wimmelſtraße. 

1. Große, hochintereſſante Lichtbildervorführung mit begleitendem Vortrag. 2. Ver⸗ 

5 Der Saal iſt ſchön, groß und geheizt; Wirtſchaftsbetrieb, Kaffeeaufgießen. 

ollzähliges Erſcheinen notwendig. Angehörige, Kinder und Bekannte mitbringen. 

Die Marburger Gewinne, die bis zum 10. November bei mir nicht abgeholt ſind, 
werden in der Verſammlung am 16. November une des Vereins verkauft. 

enkebach, Rinaldſtraße 13. 


Ortsverein Darmftadt. Samstag, 15. November, abends 8 Uhr, im „Goldenen 
Anker“. Tagesordnung: 1. Die letzten Einwinterungsarbeiten. 2. Imkerfragen. 
3. Verloſung von Zucker. Brunner. 


Bienenzüchterverein Eſchwege. Sonntag, 16. November, nachmittags 3 Uhr, 
Verſammlung bei Hempfing. Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Zahlung der Reſt⸗ 
beiträge. 3. Beſprechung wegen eines im Dezember ee a 

| er Vorſtand. 


Imkerverein Felsberg und Umgebung. Sonntag, 16. November, nachmittags 
2 Uhr, Verſammlung im Vereinslokal. Tagesordnung: Herbſtfütterung und Ein⸗ 
winterung. Hoffentlich ſind diesmal alle Mitglieder zur Stelle, auch diejenigen, 
die noch mit dem Beitrage im Rückſtande ſind. Der Vorſtand. 


Bienenzüchterverein Gießen und Umgegend. Verſammlung am 30. November, 
nachmittags 3 Uhr (pünktlich), bei Mitglied Kraft, Gießen, Frankfurter Straße 81. 
Tagesordnung: 1. Vortrag von Herrn Lehrer Schnell, Wernges (Kr. Lauterbach), 
„Der Kuntzſch⸗Betrieb“. 2. Die reſtlichen Beiträge für 1924 werden erhoben. 

i | Br: u B. 


Sedern. Die rückſtändigen Beiträge ſind bis zum 15. November an Herrn 17 8 
Sauer, Oberlais einzuſenden, Poſtſcheckkonto Nr. 65 181 Frankfurt a. M. Außer 
teilen wir mit, daß ein großer Poſten Honiggläſer angekommen iſt. Wer beſtellt hat 
oder ſolche haben will, kann ſie bei dem Unterzeichneten abholen. Henſel. 


Haina 1 8907 Sonntag, 23. November, nachmittags 21/3 1 5 letzte Ver⸗ 
ſammlung im Jahre 1924 bei Gaſtwirt Bornſcheuer in Haina. Tagesordnung: 
Beſprechung über Vereinsangelegenheiten und verſchiedene bienentechniſche Fragen. 
Ein Mißerfolg in der Bienenzucht darf ſich nicht in dem Fernbleiben aus den 
Verſammlungen zeigen. Ich bitte dieſerhalb um regere Beteiligung als in der 
Septemberverſammlung. Jacob. 


Imkervereinigung Ganau und Umgegend. Sonntag, 16. November, Y/s3 Uhr, 
letzte Verſammlung im Jahre 1924 zu Hanau in der „Sonne“. Tagesordnung: 
1. Vortrag des Unterzeichneten über „Die vereinfachte Kuntzſch⸗Bienenzucht in der 
Lagerbeute“. 2. Denke jedes Mitglied über die Frage nach: „Was lehrt uns das 
Jahr 1924?“ 3. Entgegennahme der Preiſe aus der Marburger Verloſung. 4. Jedes 
Mitglied, das ſeinen Jahresbeitrag nicht beglichen hat, muß dieſen mit einem 
Aufgeld von 50 Pfennig bezahlen. Norwig. 


Imkerverein heſſiſch⸗Lichtenau und Umgegend. Imkerverſammlung am 30. No- 
vember, 3 Uhr, bei Gölitz⸗Walburg. Herr Zinkhan führt 150 Lichtbilder aus dem 
Leben der Biene vor. Imker, Bienenfreunde und r auch Landwirte ſind 
freundlich eingeladen. Anſchließend Familienabend. Einen „Hauptſchwarm“ und 
recht viele „Königinnen“ erwarten wir, auch die, welche keine „Stimmung“ haben. 
Um zahlreiches Erſcheinen (Nichtimker mitbringen) bittet Löwer⸗Velmeden. 


Homberg, 
„Heſſiſchen 
nicht bezahlt 


ngel 
im Gaſthaus Sec Bihler in Heidesheim. 1. Vortrag des Herrn Lehrers a. D. Stahl, 
Rüdesheim: „Baurahmenſtudien“. 2. Beſprechung wichtiger . en 
. Heupt. 


Kirtorf und Umgegend. Sonntag, 9. November, nachmittags 2 Uhr, bei Seng 
in Arnshain. Tagesordnung: 1. Die Vereinsmitglieder werden dringend gebeten, 
ſoweit dies nicht geſchehen, den halbjährigen Reſtbeitrag von 2 Mk. an die Herren 
Vertrauensmänner abzuliefern. 2. Vortrag von Herrn Pfeiffer, Angenrod. 3. Be⸗ 
ſtellung auf den Henſelſchen Leitfaden. | Bernhard. 
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Lauterbach. 16. November, nachmittags 21/ Uhr, im Baenhofshotel Lauterbach. 
Vortrag des Herrn Schnell über „Königinnenzucht“. . 11 
in 
Lumda und Umgegend. Sonntag, 9. November, nachmittags 3 Uhr, Verſamm⸗ 
lung bei Karl Dietz, Weitershain. Tagesordnung: Erhebung der Beiträ I; 
Verſchiedenes. eck 
Morſchen und Umgegend. Sonntag, 9. November, 3 Uhr, bei Dorn, Neumorſchen. 
Tagesordnung: Vortrag über zeitgemäße Bienenfragen uſw. Der Vorſtand. 
Bezirksverein Oppenheim. Sonntag, 9. November, armitan 1/3 Uhr, Ber- 
ſammlung in Oppenheim bei . Tagesordnung: 1. Bericht über die General⸗ 
verſammlung. 2. Einwinterung. 3. Beſchluß über Teilung des Bezirks. 4. Vereins⸗ 


fragen. Spieß. 
Pfeddersheim. Sonntag, 16. November, nachmittags 2/ Uhr, Seen ung 
in Gundersheim bei Gaſtwirt Kronier. R odrian. 


Schlüchtern. Sonntag, 8 November, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung auf 
Danube) Elm (Wirtſchaft). Zug ab Bahnhof Soot 2.33 Uhr. Tagesordnung 
1. Vortrag über Einwinterung (Herr Pfarrer Römheld). 2. Vortrag über „Hoch⸗ 
wabe — Breitwabe“, „Warmbau — Kaltbau“. 3. Etwaige Gründung einer Ge- 
noſſenſchaftskaſſe. 4. Verſchiedenes. Auf Wunſch Verlegung des . 
ortes. Kaſſenbeitrag oder Abmeldung er Vorſtand. 


verein Soden⸗Stolzenberg. en 16. November, 3 Uhr nachmittags, Ver⸗ 
ſammlung bei Herrn Gaſtwirt Mayer in Soden. Die Mitglieder wollen bis dahin 
die Beiträge ſämtlich einzahlen. Um rege Beteiligung wird gebeten. Scherz. 


Sterbfritz. Sonntag, 2. November, 3 Uhr, 5 bei Herrn Siemon in 
Gundhelm. Vortrag des Herrn su um 6 Uhr e in der 
8 Am 9. November, 3 Uhr, Verſammlung im Oberzeller Schulhaus; um 

9. Uhr Lichtbildervortrag im „Evangeliſchen Vereinshaus“. Imker der Nachbar⸗ 
betr und Gäſte herzlich willkommen. Zinkhan. 


n Sonntag, 16. November, nachmittags 2 Uhr, Zuſammenkunft bei 

Sn PILLE Tagesordnung: 1. Erheben der Beiträge (zweite Hälfte 1924 

Mk.). 2. Entgegennahme von Beſtellungen auf den Henſelſchen Leitfaden 3. Gon- 

ſiige Vereinsbeſprechungen. Es wird erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Wer nicht 

mmen kann, gebe das Geld einem andern mit. Die nichtbezahlten Beiträge 
werden dann durch Poſtauftrag erhoben. Benſel. 


Waldkappel und Umgegend. Sonntag, 9. November, 3 Uhr, in Burghofen bei 

Schmauch. Tagesordnung: 1. Vortrag des Unterzeichneten. 2. Umtauſch ſämtlicher 

ausgeliehenen Bücher. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwartet, da es 
wohl in dieſem Jahre die letzte Verſammlung iſt. Bis 8 ba mp. 


wetter bei Marburg (Ortsgruppe von Marburg). Montag, 10. November, 
nachmittags 5 Uhr, im Bahnhofshotel au Wetter en Tagesordnung: 
1. Vortrag von Herrn Pfarrer Krafft, Amönau, über „Die Biene im Licht der 
Kulturgeſchichte “. 2. Beſprechung über Einwinterung. 3. Zahlung der Beiträge und 
etwaigen Rückſtände. 4. Handhabung der Wachskanone. Lohrmann. 


Wörrſtadt. Sonntag, 16. November, nachmittags 2 Uhr, bei nn Theod. 
Ziemlich in Armsheim am Bahnhof, Verſammlung. Tagesordnung: 1. Bericht 
über die Generalverſammlung in Mainz. 2. Neuwahl des Vorſtandes. Zahlreiches 
Erſcheinen erwünſcht. L. Groſch HI, 


Wolſhagen. ae 16. November, nachmittags 2) Uhr, Verſammlung im 
„Heſſiſchen Hof“ zu Wolfhagen. Tagesordnung: 1. Berichterſtattung über Marburg. 
2. Honigpreis. 3. Beſtellung von Honiggläſern. 4. Beſprechung über Einführung 
eines einheitlichen Honigglaſes. 5. Trachtpflanzen. Breitzmann. 


Worms. Sonntag, 9. November, nachmittags 3 Uhr in den „Zwölf Apoſteln“ 
Monatsverſammlung. Erhebung der Beiträge für 1925. Wer verhindert iſt zu 
kommen, übergebe ſeinen Beitrag einem andern. Um zahlreichen Sun bittet 

lum. 

Bezirk Ziegenhain. Sonntag, 16. November, nachmittags 3 Uhr, im „Roſen⸗ 


garten“, Verſammlung. Der beſtellte Leitfaden iſt da. Die Beiträge müſſen reſtlos 
bezahlt werden. | Der Vorſtand. 


Bienenhonig 
kauft 


171 


und erbittet Angebote mit Preisangabe 


F. Knaupp 


Spezialgeſchäft i. deutſchen Bienenhonigen 
und Bienenwachs 


Frankfurt a. M.“ straße n "A 
Auf Wunſch ſende ich meine Verſandkannen. 
l Betrag zahle voraus. 


2 


Ein Beweis unſerer Leiſtungsfähigkeit! 
— — —öF ... —..—.;ñ;ñ?vßéü kk... nr van ee re 


5 Pfd. ff. Rauchtabak 9,60 Mk. 


rein Ueberſee, aromatiſch, franko inkl. Verpackung 
bei Voreinſendung (Nachnahme 50 Pfennig mehr). 
Direkt vom Tabakwerk, deshalb fo ſpottbillig. 
Preisabbau, groß. Umſatz, klein. Nutzen 
Unſer Ausschaltung jeden Zwiſchenhandels 
Prinzip Nur direkt. Belieferung d. Verbrauchers 
solomonia b. m. b, H. Tahakwerk, Leipzig 93 a, 


Poſtſcheckkonto Leipzig 53 684. 


Meine Freunde 

reißen ih um den 

Tabal ſchreibthert 
dr. Koch in d. 


Verlangen auch Sie 
gratis Preisliſte 
die franko geſandt wird 
von der alten berühmten 
Rauchtabakfabrik 


Velltuf C. Köller, Bruchſal nr. 285 (Bad.) 


Von 3 Pfund an franko. Die wundervolle Qualität 
ſichert den höchſten Genuß bei billigſten Preiſen. 


86 


Sile! 


Filzkiſſen für Bienen- 
wohnungen, fofort 
und billigſt lieferbar. 

„Dſldeulſche 


Empfehle wieder 


ſelbſtangeferligle 
Gummi⸗ 


hand ſchuhe 


in 3 Größen 5 i 


Anna Keck Fisinduffrie. 6. m. b. 9. L. A. Ynnel,Scantfurta.m. 


Nidda (Heffen). | Grünberg in Schleflen. 


AKTIEN-GESELLSCHAFT 
FUR GLASINDUSTRIE 
VORM. FRIEDR.SIEMENS DRESDEN 


SEN Ne, 
í DRESDEN]: 


A 


Honig- und Marmelndengläler 
(a Maſchinenfabrilat) 


Konfervengläler, Flaſchen und 
Gefäße aller Art. 


0960009009094 Original 
Zur Einwinterung: Freischwungschlender 
| a daages 2 


Stroh kiſſen 
Filzkiſſen 


in allen Maßen 147 
Futtergefäße 
in 20 . Formen 
Preisliſte verlangen 
Badiſche 
Bienenzucht⸗Zentrale 
. M. Jochim Nachf. 
Weinheim (Baden) 


SEHE ee 


Honig- 
gläser 


beste maschinell gearbei- 
tete Ware mit nicht rosten- 
dem, doppelseitig gold- 
lackiertem Deckel mit 

peinlage 11 
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1 Pfd.16.- je100Stück 


Eldau & Krausse 


Leipzig 176. 
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Kaufe 


Honig |Süjlenderhonig 


und erbitte Preisangebote. Mengenangabe, jowie Preis u. 
5 vorwieg. Blütentracht erbittet 


Karl Kleinhans 
non | Caiiel, Obere Karlitz. 26. 


Kaufe jeden Polten 


eiftftraße 28. 163 
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ENDLICH 


H. Freudenstein: Lehrbuch der Bienenzucht 


ift in 6. Auflage (20.— 25. Tauſend) mit reicher Vermehrung im 
Bildſchmuck und völlig neu bearbeitetem Text fertiggeſtellt und 
gegen Voreinſendung von (broſch.) 5.— Mk., (geb. 6.— Mk.) 
franko gegen Nachnahme zuzüglich Speſen zu beziehen. An 
1000 Vorbeſtellungen zeugen neben der hohen Auflage von 
dem Wert des praktiſchen Werks am Bienenſtand und ſeiner 
Unentbehrlichkeit für den Imker. 


Verlag der NEUEN BIENEN ZEITUNG n (Lahn) 


Postkonto Frankfurt am Main 1187. 


56% %%%, 
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629007 


92999 % 


III — as Finde 


kauft ſeit vielen s garantiert rein, ist jederzeit wieder in jedem 
zehnten und erbittet An⸗ Quantum prompt lieferbar in Fässern, 
gebot 1121 Korbflaschen oder Kannen. Atteste von 
Autoritäten und Offerte zu Diensten. ö 
H. Gühler 
Honiggroßhandlung 4 Fruchtzuckerfabrik Frankfurt a. M. 


Berlin SO 33 c. F. Güettler. ` Höchster Straße 89. 
Elſenſtraße 3. | 2 | 


Jof. Held, Widede-Ruhr, Weſtfalen rss 


W hellweiße, ſchwere, maſchinengeblaſene 
— Honiggläfer : 5 m. 1 2 en ‚Einlagen 


Alle 

Auldlſachen DIE. 9.— — 12 — 16. — — 55 100 Stück 
mundgeblaſen „ 12. — —.— 100 „ 

liefert ſchnell und preiswert mit lackierten Schwarzblechdeckeln Mk. 20.- r 220 
‘he Univ.- D mit Weißblech⸗ iter per 
1 3 Tl. i Thir. Luftballons futtertellern: Mk.70.— 80.— 1005t. 
3 1 Bei Abnahme v. 300 St. 5% , 500 St. 7¼ %, 1000 St. 10% Rabatt 
u Berfand gegen Nachnahme oder vorherige Kaffe. Kiſten werden bei freier 
a a a Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend berechnet. 


Driginai-Alberti-Breitwaben-Blätterstücke 


mit dem neuen Schied D. R. G. M., Futterapparate zur Herbstfütterung 
sowie alle Geräte. Preisliste gratis. 114 


Lehrbuch „Bienenzucht im Breitwaben-Blätterstock‘‘ gegen Einsendung von M. 3.50, 
geb. M. 4.50 tranko. Postscheckkonto 3325 Frankturt am Main. 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 


CHR. GRAZE A.-G. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 
Endersbach bei Stuttgart 
= Württemberg = 
Bienenwohnungen 


mit dem bewährten Graze'schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig: 


Rahmenstäbe und fertige Rauchapparate, Bienen- 
Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 
Holzrundstab- Absperrgitter Honigkannen, Honigsiebe i 
- Befruchtungskästchen Entdeckiungsgeräte 
Königinzuchtgeräto Bienenstockwaagen | 


 Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


 Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch „ 


Garantlewaben 
Marke „Husif“| 


aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmöglichste und beste Ausprägung 


Bienenwohnungen, Bienenhauben 
Bienenhandschuhe, Honigschleudern 
und alle Geräte zur Bienenzucht 

liefern | 


Harttung & Söhno, Frankfurt (Oder) 


Jilustrierter Führer für Bienenzüchter gegen Einsendung von 20 Pf. 
Preisiiste hierzu kostenlos 
‚Wir kaufen und nehmen in Zahlung 
Wachs, alte Bienenwaben und Preßrückstände 
55 
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Firma Heinr. Thie, Wolfenhüttel 


Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel 


Honingläser 
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Nr. 907 Nr. 906 Nr. 910. Nr. 901 


Nr. 906 1 Postkolli 8 Stück Honigelmer goldlackiert 9 Pfund Inhalt, franko 7,90 M. 
Nr. 907 1 Postkolli 12 Stück Honigelmer goldlackiert 5 Pfund Inhalt, franko 9,50 M. 
Nr. 910 1 Postkolli 8 Stück Blechdosen m Schachtel 9 Pfund Inhalt, franko 6,50 M. 
Nr. 911 1 Postkolli 12 Stück Blechdosen m. Schachtel 5 Pfund Inhalt, franko 7,30 M. 


| Neuheltil | 
Kolorierte Honigdosen Nr. 901 (2 Pfund inhalt) 


Diese kolorierten Honigdosen zeigen auf der Vorderseite ein wunderschönes Bild in Vierfarbendruck, 
sind innen goldlackiert, haben einen umgebördelten Rand, sind also nicht scharf und geben der Dose 
großen Halt. Auf der Rückseite sind abwechselnd in kleinerem Felde die Namen Zucker, Kaffee, Reis, Tee, 
Graupen,Orieß angebracht, damit die Dosen nach Entleerung des Honigs auch zu Haushaltzwecken gebraucht 
werden können. — Die riesige Nachfrage beweist, daß mit Herausgabe dieser wunderschönen Dosen einem 
Bedürfnis abgeholfen ist. Zum Zwecke leichteren Absatzes des Honigs dürften diese Dosen nirgends fehlen. 


Billigi Preis 1 Dose 2 Pfund Inhalt 33 Pf., 1 Postkolli, 36 Stück, franko 13,50 M. 
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E nur in bester Ausführung sofort lieferbar. 


Verlangen Sie sofort Preisliste 1921/22 mit Nachtrag 1924 gegen Einsendung 
von 30 Pf. Wer diese Liste besitzt, veriange sofort neuestes Preisverzeichnis Nr. 8. 


Nr. 5451 1 Da =$ Cimer goldlackiert mit Henkel, Subeife, Eindruädeie, 
Sicherungsring, 9 Pfd. Inhalt, portofrei.. 
175 5450 1 Poſtp. = 10 Eimer goldl., des gl. 5 Ele Inhalt . 


r. 5452 1 Poftp. = 4 Eimer, desgl. 25 Pfd. Inhalt. 

Nr. 5520 1 Poltp. = 8 Weißblechdoſen, Eindruckdeckel u. Schachtel, portofrei 

Nr. 5521 1˙ Poſtp. 10 Stück, 5 Pfd. Inhalt, desgl. . . ; 

Nr. 5530 1 Poftp. = 8 Weihblechdoſen, Ueberfalldeckel und Schachtel i 

Nr. 5531 1 Poſtp. = 10 Stück, 5 Pfd. Inhalt, desgl. . — 

Nr. 5460 Den 2 pid. Inhalt, beiderſeits golplackiert, Ueberfalldeckel, 

à Stück 30 Pf. 30 Stück = 1 Poftp. 10,30 

Nr. 5461 an 1 pfd. Inhalt, desgl. 25 Pf. à Stück. 


t 2 Pfd. Inhalt 
| Auminiumdofen mit Schraubdedel 06005 1.20 Gm. 0,75 1.20 Gm. à Stück 
Man verlange Warenverzeichnis und Preisliſte umſonſt. 
Beuten 
aller Systeme 
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Drache Henze: Tal lun denn Dinamsel in ir. ur N 101 
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se he vor > mit Rokhaar- u Drabig 
u ee bi Feinſ ten Rauchtaba Bienenſchleier 


Rauchtabak. verſende ich an jedermann von 5 Pfd. an ba . 
Ueber ee -Rippentabak Haus unter Nachnahme zus Pfd. zu Mk. 1.50, 2. — Imkerhandſchuht 
ka 2.25, 2.50, 2.75, 8.-, 3.25 und 3.50. Bu Bu mm Und Sehen 
Fein., ‚gel. Shägiabah B adij che 
Pfund Pik. 2—— Bei Beſtellung von 9 pid. auf. 10% Rabatt. 


von 5 Pfo. an franko, Nachn. 


ee araon | Aapepfgdatfaptit Gb. Gottfried Treumann | 0. 1. 5 tn a 


„Bühelm Lauter | Karlsruhe i. B. Rr. 78, Rittertraße 9. weindeim (Beben. 


Blätterstock-Ober- und Hinterbehandlung | 


einzeln oder gemeinsam in einer Beute vornehmbar 
und trotzdem stapelfähig ist nur bei der . 


COLUMBUS- BEUTE. 


(Warmbau; denkbar beste Ueberwinterung.) 
Für alle Rähmchengrößen. (Breitwaben) lieferbar. 
Größter Honigertrag gesichert. 113 
A ]llustrierter Prospekt gratis. 


Gottfr. Schwarz & Co., Darmstadt 5. 
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Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 
immer 12 Gießen, Dezember 1924 62. Jahrgang 
ANNANN I I a a 
Herzog - Qualitäts - Bienenzuchtgeriie 3 


Herzog-Absperrgitter genießt Weltruf 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 


[il 


Von den Imkerschulen. Imkerlehranstalten und Autoritäten als das Beste an- 
erkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen. Solide 
Qualität höchste Präzision, unbeschränkte Gebrauchsdauer. — Vielseitige Ver- 
wendungs möglichkeit. — Ein Versuch fuhrt zur ständigen Anwendung und garan- 
tiert die höchsten Erträge. In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vortei hafte 
Preise. Bel Antragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlange, 
— das zweite die Brückenlänge darstellt. Preisliste und Prospekt kostenlos. — 


EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG 
SCHWARZWALD 14 


RENNEN 
Jeder fein eigener Tiſchler! . G. 


id- fotelban, Boras“ D.R.6.M. oj 
II kr arip eee gratis. 1 d Pil 
nigfeit, Leipzig, Moltkeſtr. 57. 


' - 20 in bekannt beſter Ausführung liefert in jeder 
bende -= reisermäligung Größe. Normalmaß 24x40 cm 55 Pf. Gerſtung 
aa | 27x44 cm 75 Pf. Andere Maße dementſprechend. 
ir liefern unseren prima ungebl. gar 


995% /, igen si J. Feſſeler Dellmenſingen 


(ristallzucker TG 2: 


ı Mk. 65.— per 100-kg-Sack 
u Mk. 33.- per 50-kg-Sack 


ınko jeder deutschen Bahnstation ab 
ıseren Lagern in Halle, Magdeburg, 
tern, Groß-Gerau, Regensburg und || 
arburg gegen Vorauszahlung auf unser 
3stscheckkonto 7200 Frankfurt a. M. 
oder unter Nachnahme freibleibend. 


3erdux & Sohn 


ıckergroßhandlung Gegr. 1830 
Marburg a. d. Lahn. 


5 
a und Matmeladengläe 
— h Maſchinenfabrikakl—— 
Koniervenaläler, Ilaſchen und 
Gefäße aller Art 
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appum anaana 
Wer sich die Bienenzucht leicht machen will, der wähle den & 


Be-Be-Kasten 


Vorteile: Leichte Königinzucht in einem Sonderabteil. Die Königin 
wird beim Absperren nicht mehr abgesucht, sondern abgefangen. 
Zeitdauer einige Sekunden. Bienendichte Fütterung in unzerbrech- 
lichen Futtergeschirren. Stichlose Honigentnahme. 
Es sei betont, daß der Kasten nur in 
allerbester Ausführung geliefert wird. 
Der Be-Be-Kasten ist trotz seiner Vor- 
teile der billigste Blätterstock. Preis- 
liste frei. Man lese die beiden Broschüren 
| „Bienenzucht der Neuzeit“ und „Volks- 
Be- Be- Kasten] bienenzucht im Blätterstock“. Zusammen 
z franko Mk. 1.50. 
Postscheckkonto Frankfurt 22057. 


Friedrich Braun, Holzhausen (Oberhessen) 


Aalener 


Deutsche blenenzucht-Zentrale 


een bei OBmannstedt in Thür. 


E Gerstungs neues 
Ml Blenenrähmchen 


ges. gesch. 


Kein Verkitten! — Leichte Behandlung! i 
Oberträger schmaler als Seitenteile, leicht ergreifbar; ge- G 
nutet für Kunstwabe. / Oberträger beiderseits abgesetzt, 


Seitenteile gabelförmig gearbeitet, daher sehr widerstands- 
fähig./Von führenden deutschen Imkern bestens begutachtet. 
Jedes Maß lieferbar! 


Immun 


Das schönste 
Weihnachtsgeschenk 
für den Bienenvater 
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|) Rähmehentrageklammer 
{li ges. gesch., ersetzt Holztrageohren, ver- f & u 2 
4 hindert Verkittung, für jede Rahmch: nholz- Karbon 


breit. lieferb. Muster aufVerlangen umsonst. geprüft tür Bienenbehandlung 
* Man verlange Warenverzeichnis über alle l Garnitur 100 g Karbolsäure, 1 Büchse, 
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Die Biene 
Zeitſchrift des Verbands der heſſiſchen Imker 


Die „Biene“ ericheint am 1. jeden Monats bis 2 Bogen ſtark und tft durch die Poft En 25 Sa 

monatlich zu beziehen. — Korreipondenzen, Reklamationen und Geldſendungen find an die Schriftleitung 

a u richten. — Anzeigen-Annahme: Brühl'ſche Univerfitäts- Buch» und Sieind zuck et R. Lange, Gießen. 

nzeigenpreife für die geſpaltene Nillimeter⸗Zeile 8 red auf der erſten Umſchlagfeite 10 Bold» 
pfennig, auf der vierten Umſchlagſeite 9 Goldpfenn ei 


größeren Aufträgen Nabatt. 


Nachdruck der Originalartikel nur unter Angabe der Quelle „Die Biene“ geſtattet. 
Nummer 12 Dezember 1924 62. Jahrgang 


Des Imkers Ruhm. 


Preiſend mit viel ſchönen Reden 

Ihrer Völker Wert und Zahl, 
Saßen viele deutſche Imker 

Einſt zu Marienburg im Wirtslokal. 


Und es ſprach ein Herr aus Preußen: 

„Herrlich iſt mein Land und ſeine Tracht, 
Sehr viel Honig wird bei uns gewonnen, 

Die Kannen füllen ſich, es iſt 'ne Pracht.“ 


Drauf ein Herr aus Bayern ſprach: 

„Die Bienenzucht wir heben durch die Wiſſenſchaft, 
Wo viel wiſſensdurſt'ge Imker ſind, 

Geben ſie auf unſre Männer acht.“ 


Dann ein Herr aus Baden ſpricht: 

„Das Schweizer Erbe hüten wir mit feſtem Blick | 
Im ganzen Land find viel Stationen, 

Und nimmer weichen wir zurück.“ 


Nun ein Herr aus Heſſenland: | 
„Bei uns zu Haus hält man auf Methode viel, 
Mit dieſem Griff erreichen wir das höchſte Ziel.“ 


Nur ein Herr aus Schwabenland, 

Er rührt nicht ſeinen Mund. | 

Obſchon man lobet allerhand, 

Zu ſeinem Ruhm gibt er nichts kund. 

Man liſpelt ſchon: „Die ſchwäbiſche Zucht, die liegt im argen, 
Sonſt würd' der Mann mit ſeinem Ruhm nicht kargen.“ 


Drauf der bied're Schwabe ſpricht: 

„Was ihr rühmt als eurer Länder Ziel, 
Das ehren wir als echte Imker auch, 

Nur reden wir davon nicht viel, 

Das iſt bei uns ſo Brauch. 


Doch haltet mal in einem ſchwäbiſchen Orte an 
Auf einer Wanderung friſch, 

Ihr ſeht bei jedem Imkersmann 

Den guten Honig auf dem Tiſch.“ 


Drauf im Chor die Imkerſchar 

Aus Preußen, Bayern, Heſſen, Baden: 

„Imkerfreund, der reichſte ſeid Ihr fürwahr, 

Das Schwabenland den erſten Platz ſoll haben.“ K. 
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Noſema und Acarapis. 
Ein Vortrag gehalten von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen bei der Wander⸗ 
verſammlung in Marienburg am 26. Juli 19241) 

Zwei Worte find es, inhaltsſchwer für jeden Imker, dem das Wohl⸗ 
ergehen ſeiner Bienen ernſtlich am Herzen liegt. Noſema oder vollſtändiger 
Noſema apis Zander, ein einzelliges Urtierchen (Protozoon, Amoeboſpo rid) 
von mikroſkopiſcher Kleinheit, erregt die Darm⸗ oder Noſemaſeuche; Acar⸗ 
apis Woodi Hirſt iſt eine winzige Verwandte der Käſemilben, welche die 
Inſel Wight- oder Milbenſeuche verurſacht. Beide Schädlinge, dürfen wir 
ohne Uebertreibung als die intereſſanteſten Bienenſchmarotzer, aber leider 
auch als die ſchlimmſten Geiſeln unſerer Bienenſtände anſprechen, mit deren 
Schädigungen die Verluſte durch Brutkrankheiten gar nicht in Vergleich 
geſtellt werden können. Darüber beſteht heute unter den wenigen wirklichen 
Fachleuten keine Meinungsverſchiedenheit. Ich möchte deshalb von dieſer 
hohen Warte aus Ihre Aufmerkſamkeit auf dieſe Gefahren lenken, die in 
ſteigendem Maße das Gedeihen unſerer Pfleglinge bedrohen. Ich glaube, 
dazu vor allem berufen zu ſein, weil ich ja der erſte geweſen bin, der das 
wahre Weſen der Noſemaſeuche richtig erkannte, und der ſeit der Wander⸗ 
verſammlung in Weißenfels vor 15 Jahren allen gegenſeitigen Anſichten 
zum Trotz immer wieder auf die große Gefährlichkeit dieſer Seuche hin⸗ 
gewieſen hat. Ich fühle mich aber weiterhin dazu berufen, weil ich viel⸗ 
leicht z. Z. als einziger in Deutſchland kürzlich Gelegenheit hatte, die 
Milbenſeuche an Ort und Stelle im Auslande zu ſtudieren. 

Mit Abſicht habe ich beide Erſcheinungen in den Rahmen dieſes Bor- 
trages einbezogen. Denn es ſcheint mir für die Bekämpfung dieſer Seuchen, 
die lange miteinander verwechſelt wurden, von Bedeutung zu ſein, Aehnlich⸗ 
keiten und Verſchiedenheiten in Weſen und Verlauf einmal recht ſcharf 
herauszuarbeiten. | 

Zunächſt beſteht ein großer Unterſchied in der geographiſchen Ver⸗ 
breitung beider Krankheitsformen. Während Noſema apis ſich über die 
ganze Welt verbreitet, iſt Acarapis Woodi z. Z. noch auf einen kleinen Teil 
Europas beſchränkt. Seit etwa 20 Jahren hat die Milbe den engliſchen 
Bienenzüchtern, ausgehend von der Inſel Wight, arg mitgeſpielt; von 
England ſoll ſie nach Frankreich, von dort in die franzöſiſche Schweiz ver⸗ 
ſchleppt worden ſein. In der Tſchechoſlowakei will man die Milben gleich⸗ 
falls gefunden haben. Leider iſt auch das deutſche Sprachgebiet nicht mehr 
ganz frei davon, da die Milbenſeuche im Salzburgiſchen Hauft?). Dort 
konnte ich ſie heuer mit eigenen Augen beobachten. Im zurechtgeſtutzten 
eigentlichen Deutſchland hat man ſie bisher aber meines Wiſſens noch nicht 
feſtgeſtellt. Da heißt es, auf der Hut jein?); denn Acarapis Woodi ift fo 
wenig eine Segnung für unſere Bienenzucht, wie Noſema apis. 

Anmerkung: Auf der Verſammlung wegen Zeitmangels verkürzt gehalten. 

1) Aus dem Verhandlungsberichte der 62. Wanderverſammlung aller Imker 
deutſcher Zunge in Marienburg vom 25. bis 29. Juli 1924. 

2) Die von Herrn Dr. Haerdtl⸗Wien bei der Ausſprache abgegebene Erklärung,. 
daß die Milbenſeuche im Salzburgiſchen dank dem nachdrücklichen Vorgehen des 
Oeſterreichiſchen Reichsvereins bereits wieder erloſchen ſei, findet leider in den 
Tatſachen keine Stütze, da ſie ſich auf die erſten Befunde im Jahre 1923 gründete. 
Im heurigen Jahre hatte ich Gelegenheit, die Seuche zum Teil in ihrer ſchlimmſten 
Form ur fünf weit auseinanderliegenden Ständen zu beobachten, auf denen fie 
vorher auch ſchon von den Oeſterreichiſchen Sachverſtändigen feſtgeſtellt war. 

3) Wie ich von Herrn Dr. Haerdtl⸗Wien erfuhr, hat Oeſterreich feit kurzem 
geſetzliche Verfügungen zur Bekämpfung der Milbenſeuche erlaſſen; ferner teilte 
Dr. Borchert⸗Berlin⸗Dahlem bei der Vertretertagung der V. D. J. mit, daß für 
das Deutſche Reich ein Einfuhrverbot für Bienen in Ausſicht ſtehe. 
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Beide Schädlinge befallen nur die erwachſenen Bienen, gleichgültig ob 
das Königinnen, Drohnen oder Arbeitsbienen ſind. Doch beſteht inſofern 
ein deutlicher Unterſchied, als an der Noſemaſeuche in der Regel nur die 
Arbeiterinnen, Königinnen und Drohnen nur ausnahmsweiſe erkranken, 
die Milbenſeuche aber auch die Geſchlechtstiere ſehr häufig befällt. Das iſt 
für die praktiſche Bekämpfung von großer Bedeutung und hat feinen Grund 
in der verſchiedenen Art der Krankheitsübertragung. Noſema apis gelangt 
nur paſſiv mit dem Futter in den Bienenkörper, und da Königinnen und 
Drohnen ſich nur ausnahmsweiſe ſelbſt ernähren, kommen ſie ſeltener in 
Anſteckungsgefahr als die Arbeiterinnen. Die Milben dagegen wandern 
aktiv von Biene zu Biene und ſchonen kein Glied des Stockes. 

Beide Schmarotzer niſten ſich in ganz verſchiedenen, engbegrenzten 
Bezirken des Bienenkörpers ein. 

Noſema apis iſt ein Zell ſchmarotzer, der in der Hauptſache ſeine Lebens⸗ 
bedingungen nur in den Schleimhautzellen des Mitteldarmes findet. In 
ihnen macht er feine ganze Entwicklung vom einwandernden „Amoeboid⸗ 
keim“ (Planonten) durch zahlloſe Teilungsſtadien (Meronten, Sporonten, 
Sporoblaſten) bis zur Dauerform oder Spore durch. Binnen acht Tagen 
füllt ſich die ganze Schleimhaut' ſo vollſtändig mit Sporen und jüngeren 
Paraſitenſtufen, daß die geſunde gelblich bräunliche Farbe des Mittel⸗ 
darmes über Schmutziggrau in Milchweiß übergeht. Darin haben wir ein 
ziemlich zuverläſſiges Kennzeichen der Krankheit, das auch ohne Mikroſkop 
bei einiger Uebung verwendbar iſt. Man braucht nur den Hinterleib 
einer verdächtigen Biene vorſichtig auseinander zu ziehen, um den Mittel⸗ 
darm ſichtbar zu machen. Natürlich wird man den Befund, wenn möglich, 
durch das Mikroſkop beſtätigen laſſen. Zu Beginn der Krankheit, wenn nur 
einzelne Stellen der Schleimhaut befallen und die angegebenen äußeren 
Merkmale noch nicht klar erſichtlich ſind, kann man das Mikroſkop natürlich 
nicht entbehren. Es genügt dazu ein Stück Darm unter einem Deckglaſe zu 
zerquetſchen und bei ſtark abgeblendetem Licht mit 2—400 facher Ber- 
größerung zu unterſuchen. Man ſieht dann die zahlloſen ovalen Sporen 
ſehr gut. 

Acarapis Woodi hingegen ſchmarotzt ausſchließlich in den vom erſten 
Atemlochpaar der Bruſt abzweigenden Luftröhren (Tracheen), ſoweit ihr 
Durchmeſſer den Durchgang der Milben geſtattet. Daß die Milben ſich 
unter den 10 Paar Körperſtigmen gerade das erſte als Eingangspforte 
ausſuchen, hat ſeine guten Gründe. Nur dieſes Stigmenpaar iſt ſo weit 
und ſo einfach gebaut, daß die immerhin verhältnismäßig großen Schma⸗ 
rotzer hindurchkommen können. Meiſtens erfolgt der erſte Befall einſeitig, 
und zwar linksſeitig. Ein geſchlechtsreifes Milbenweibchen dringt hier ein 
und legt dicht hinter der Stigmenmündung 5—10 große Eier. Aus ihnen 
entwickeln ſich zunächſt ſechsfüßige Larven und weiterhin achtfüßige 
Männchen und Weibchen, die ſich in den Tracheen paaren. Auf das Aus⸗ 
ſehen der Tracheen hat der Milbenbefall einen für das Erkennen der Seuche 
wertvollen Einfluß. Zunächſt merkt man davon allerdings gar nichts, da 
die Tracheen lange ihre weiße, glänzende Färbung bewahren. Mit der 
Zeit aber, wenn die Zahl der Milben größer wird, nehmen die beſetzten 
Tracheenſtämme ein braunfleckiges bis ſchwarzes Ausſehen an, das auf die 
an der Innenwand abgeſetzten Kotmaſſen der Milben zurückzuführen iſt. 
Die Ermittlung dieſer Veränderungen ift mühſam, ohne Präparierinſtru⸗ 
mente und Mikroſkop nicht durchführbar. Zu dem Zweck werden die zu 
unterſuchenden Bienen mindeſtens 24 Stunden vorher abgetötet, was die 
Zergliederung ganz weſentlich erleichtert. Hierauf durchſchneidet man Kopf 
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und Bruſt durch einen ſenkrechten Schnitt mit einem Skalpell oder einer 
feinen Schere, entfernt den Hinterleib, ſteckt die beiden Körperhälften mit 
feinen Nadeln in eine mit Wachs ausgegoſſene Präparierſchale und über⸗ 
gießt ſie mit Waſſer. Unter einer ſchwach vergrößernden Lupe oder einem 
Präpariermikroſlop entfernt man die großen Flugmuskeln vorſichtig aus 
den Bruſthöhlenhälften, bis die dicht unter dem Panzer hinziehenden 
vorderſten Tracheenſtämme frei liegen. Sie entnimmt man mit einer 
feinen Pinzette und überträgt ſie zur mikroſkopiſchen Muſterung auf einen 
Objektträger. Es iſt notwendig, die fraglichen Tracheen bis zur Mündung 
herauszunehmen, weil oft hier erſt die Milben zu finden ſind, und beide 
Körperhälften wegen des oft einſeitigen Befalles zu AN Das wird 
nur ſelten ein Imker fertig bringen. 


Trotz ihres begrenzten Wohngebietes ſchädigen beide Paraſiten die 
einzelne Biene ganz beträchtlich, weil ſie in lebenswichtigen Organen 
hauſen. Der Siedlungsbereich von Noſema apis iſt der verdauende Ab⸗ 
ſchnitt des Darmkanales, deſſen Tätigkeit mit der Zeit völlig lahm gelegt 
wird, da die zahlloſen Schmarotzer die Zellmaſſe der Schleimhaut und 
die von ihr aufgenommenen Nahrungsſtofſe verbrauchen und auf diefe Weiſe 
die befallenen Wirte außerordentlich ſchwächen. Ein geſteigertes Nahrungs⸗ 
bedürfnis der Bienen führt namentlich im Winter zu ſtarker Kotſpeicherung 
und gelegentlichen Ruhrausbrüchen. Acarapis Woodi nährt ſich von den 
Körperſäften der Bienen, indem es die Tracheenwand mit ſeinem Rüſſel 
durchſticht. Die Milbe entzieht den Bienen aber wohl auch ein gut Teil 
der notwendigen Atemluft und ſteigert damit die Schädigung. Beide Um⸗ 
ſtände machen ſich zunächſt an der den befallenen Tracheen benachbarten 
Flugmuskulatur bemerkbar, die im wechſelnden Umfange verkümmert und 
die Bienen zur Flugunfähigkeit verurteilt. Auch geht den befallenen 
Bienen die Fähigkeit der Kotentleerung verloren, ſo daß ſich beträchtliche 
breiige Kotmaſſen in der Kotblaſe anſammeln. 


Von dem Paraſitenbefall wird das Volk als Ganzes in dem Grade in 
Mitleidenſchaft gezogen, indem ſeine Glieder verſeucht ſind. Die befallenen 
Bienen widerſtehen den üblen Einwirkungen zwar ziemlich lange und 
bleiben arbeitsfähige, ſchließlich aber gehen ſie bei beiden Seuchen unter 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen, je nach dem Hundertſatz erkrankter Bienen, 
in wechſelnden Mengen zugrunde. Plötzlicher, mehr oder weniger aus⸗ 
giebiger Maſſenbefall flugunfähiger Bienen bis zum Untergange der 
Völker iſt das gemeinſame Kennzeichen für beide Seuchen bei hochgradigem 
Paraſitenbefall. Dabei beobachtet man ein gewiſſes periodenweiſes Wieder⸗ 
kehren dieſes Maſſenſterbens, indem den erſten ſchweren Ausbrüchen der 
Krankheiten nach den Reinigungsausflügen im Mai eine zweite und bei 
Noſema im Juni, bei Acarapis angeblich im Auguſt eine dritte Sterbe⸗ 
periode folgt, die wohl jedesmal durch vorausgegangene neue Anſteckungen 
bedingt ſind. 


Bei geringerer Verſeuchung äußert ſich der Befall in einem Schwach⸗ 
bleiben der Völker, einer ſchlechten Frühjahrsentwicklung, was namentlich 
bei der Noſemaſeuche beobachtet wird. Gerade dieſe leichteren Fälle ſehe 
ich als die ſchlimmeren an, weil ſie von den Imkern wenig oder gar nicht 
beachtet und oft auf ganz falſche Urſachen zurückgeführt werden. Unter 
ungünſtigen Verhältniſſen können ſich daraus ſchwere Schädigungen ent⸗ 
wickeln, denn die äußeren Umſtände beſtimmen den Verlauf dieſer Krank⸗ 
heiten, wie jeder anderen Seuche, in hohem Maße. 
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Da die Bienen den Seuchen lange widerſtehen, ſind die abfallenden 
Bienen meiſtens alte Bienen. Ihr Verharren feint charakteriſtiſch ver⸗ 
ſchieden zu ſein. Noſemakranke Bienen kriechen, mit den geſpreizten Flügeln 
zitternd am Boden, wie erſchöpft umher, ohne ernſtliche Flugverſuche zu 
machen, die milbenkranken dagegen machen nach dem Abfall von den Flug⸗ 
brettern zunächſt hüpfende Flugverſuche, bis ſie erſchöpft liegen bleiben. 
Das ſah ich auch ſchon bei Bienen, die eben erſt einſeitig von Acarapis 
befallen waren. Andererſeits bleiben merkwürdigerweiſe Bienen mit ſtarker 
Acarapisverſeuchung flugfähig, wie ich das heuer Ende Juni feſtſtellen 
konnte. 


Der wechſelnde Paraſitenbefall der Völker iſt die Folge eines für den 
Fortbeſtand der Schädlinge notwendigen Wirtswechſels. Zu dem Zweck ver⸗ 
läßt ein großer Teil von ihnen ſchon vor dem Tode der befallenen Bienen 
den Bienenkörper. Bei der Darmſeuche geſchieht es in Verbindung mit der 
auch in geſunden Tagen vor ſich gehenden regelmäßigen Schleimhaut⸗ 
erneuerung und Kotentleerung, wodurch zahlloſe Sporen je nach der 
Jahreszeit ſich über das. Beuteinnere und über die ganze Umgebung des 
Standes ergießen. Kommt es im Winter zu Ruhrausbrüchen, ſo werden 
alle Teile des Baues mit dem wäſſerigen, ſporenreichen Kot beſudelt, von 
dem die Bienen ein gut Teil ſofort wieder auflecken. Außerhalb des Stockes 
werden namentlich die Tränkſtellen, wenn ſie ſtehendes Waſſer enthalten, 
zu böſen Seuchenherden; überall, wo kranke Bienen ihren Kot entleert. 
haben, können Geſunde die Sporen wieder aufnehmen. Dieſe Gefahr iſt 
in den Frühjahrsmonaten, wenn kranke Völker bei den Reinigungs⸗ 
flügen die Umgebung des Standes mehr oder weniger reichlich mit ihren 
Kotmaſſen verſeucht haben, am größten; ſie vermindert ſich im Laufe des 
Sommers in dem Maße, in dem einmal unter der Einwirkung der Sonne 
Sporen abſterben und die in den Stöcken geſteigerte Bruttätigkeit an die 
Stelle des mehr oder weniger verſeuchten, einen geſunden Volksbeſtand 
ſetzt. Im Spätſommer kann man nur ſelten mit Sicherheit die Seuche nach⸗ 
weiſen, doch erhalten ſich einzelne Paraſitenträger immer in einmal krank 
geweſenen Völkern und bilden eine ſtändige Anſteckungsgefahr. Auch nach 
dem Tode der kranken Bienen halten ſich die Noſemaſporen noch lange 
lebensfähig in den Leichen, um erſt mit dem Zerfall des Bienenleibes 
frei zu werden. 


Ganz anders vollzieht ſich der Wirtswechſel bei Acarapis Woodi. 
Wie wir ſchon erfahren haben, paaren ſich die von der erſtmalig ein⸗ 
gewanderten Milbe erzeugten Nachkommen in den Tracheen. Einige wenige 
der ſo entſtandenen geſchlechtsreifen und fortpflanzungsfähigen Weibchen 
beginnt das Legegeſchäft wieder am Geburtsorte und trägt damit weiter 
zur Verſtopfung der Tracheen bei. Die Mehrzahl der Weibchen wandert 
aber aus, niſtet ſich vorübergehend im Haarpelze der Bienen ein und 
geht bei gegenſeitiger Berührung auf geſunde Bienen innerhalb oder außer⸗ 
halb der Stöcke über, wo nur immer eine Berührung geſunder und kranker 
Bienen möglich iſt. Männchen hat man noch nie außerhalb der Tracheen 
gefunden. Dabei kommt im Gegenſatz zur Noſemaſeuche der Königin eine 
große Bedeutung für die Verbreitung der Milben im Stocke zu, weil nach 
den engliſchen Beobachtungen in milbenkranken Völkern auch die 
Königinnen zu 50 Proz. als verſeucht gefunden wurden und infolge ihrer 
längeren Lebensdauer als ewiger Seuchenherd in ſolchen Völkern betrachtet 
werden müſſen. Dieſer Wirtswechſel geht ferner im Gegenſatz zur Noſema⸗ 
ſeuche nur zwiſchen lebenden Stockinſaſſen vor ſich. Den Tod ihrer Opfer 
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ſollen die Milben nur kurze Zeit überleben. Auch an bienenfreien Gtod- 
teilen will man fie noch niht gefunden haben. Das find immerhin einige 
Lichtblicke in dem düſteren Krankheitsbilde. 

Dieſe Tatſachen wirken ſich auch in der Verbreitung der beiden Seuchen 
von Stock zu Stock, von Stand zu Stand aus. Ueberall ſind in verſeuchten 
Gegenden während der Frühjahrsmonate Noſemaſporen verſtreut, die an 
den Tränkplätzen, vom Boden und von den Pflanzen namentlich durch 
waſſerholende Bienen aller Stöcke und Stände aufgenommen werden 
können und auch erfahrungsgemäß aufgenommen werden. Da bei der 
Darmſeuche auch das ganze Innengut der Stöcke als verſeucht betrachtet 
werden muß, ſelbſt wenn es nicht zu ſtarken Schmutzereien im Stocke 
gekommen iſt, bringt das Räubern geſunder Völker in noſemakranken 
große Anſteckungsgefahren mit ſich. Unter Umſtänden genügt es auch, wenn 
fich verſeuchte Bienen in geſunde Stöcke verfliegen und darin als Paraſiten⸗ 
träger weiter wirken, wie es namentlich auf großen Ständen mit dicht ge⸗ 
drängten Stöcken nur zu leicht vorkommt. Daß auch der Handel mit 
Schwärmen, ganzen und nackten Völkern viel zur Verbreitung der Seuche 
beiträgt, darf nicht verſchwiegen werden, wie auch die leichtfertige Wieder⸗ 
verwendung von Waben, Rähmchen und Beuten verſeuchter Völker bei der 
Noſemaſeuche als ſehr bedenklich für die geſunden Bewohner der damit 
beglückten Stöcke bezeichnet werden muß. 

Räubereien und Verfliegen tragen auch zur Verbreitung der Milben- 
ſeuche bei. Wo nur eine Berührung geſunder und befallener Bienen denkbar 
iſt, kann ein Wirtswechſel durch die Milben vorgenommen werden. Dabei 
ſpielen im Gegenſatz zur Noſemaſeuche auch die Drohnen als Milbenträger 
bei ihrem Herumvagabundieren von Stock zu Stock, ja von Stand zu. 
Stand, eine nicht zu unterſchätzende Rolle. Ganz beſonders ſei darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der Handel mit Schwärmen und Völkern der Milbenverbrei⸗ 
tung den größten Vorſchub leiſtet, wie ich wiederholt im Seuchen⸗ 
gebiete feſtſtellen konnte. Bienenfreie Waben, leere Beuten und Teile 
davon ſollen dagegen weniger gefährlich ſein, da die Milben ſich nur in 
und auf lebenden Bienen aufhalten. 

Bei den mannigfachen Verbreitungsmöglichkeiten der Schädlinge be⸗ 
reitet ihre Bekämpfung große Schwierigkeiten. Die erfolgreiche Behand⸗ 
lung der Brutkrankheiten ift, richtig angefaßt, das reinſte Kinderſpiel 
dagegen und wenn ſelbſt damit die überwiegende Mehrzahl der Imker 
nicht fertig wird, ſo erſcheint das mir ar ein Armutszeugnis ſonder⸗ 
gleichen. 


Bei hochgradigen Seuchenausbrüchen, 9288 die Völker ganz oder bis 
auf kleine Reſte zum Opfer fielen, iſt zwar auch die Bekämpfung von 
Noſema und Acarapis keine Kunſt, wenn man mit Schwefel, Feuer und 
Soda nicht ſpart. Muß dabei der ganze Stand ausgeräumt werden, ſo gebe 
ich bei Noſemafällen den wohlüberlegten Rat, für 1—2 Jahre die Bienen⸗ 
zucht ganz aufzugeben und dann mit unbedingt geſunden Völkern aus 
einwandfreier Gegend friſch anzufangen. Bei der Milbenſeuche braucht die 
Schutzfriſt dagegen nicht ſo lang bemeſſen zu werden, da die Milben außer⸗ 
halb des Bienenkörpers nur kurze Zeit lebensfähig bleiben. Einige Monate 
dürften genügen. Auch wird es nicht für nötig erachtet, den Bau ein⸗ 
zuſchmelzen, was mir bei der Noſemaſeuche als unerläßlich erſcheint. 

Weſentlich ſchwieriger geſtaltet ſich die Sache, wenn es ſich um die 
Erhaltung und Heilung weniger geſchwächter Völker handelt. Dann kommen 
wir mit der Desinfektion allein nicht aus. Sie muß vielmehr mit biolo- 
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giſchen Maßnahmen verknüpft werden. Das Heilverfahren gründet ſich auf 
die Tatſache, daß bei beiden Seuchen die jungen, eben geſchlüpften Bienen 
geſund ſind und es bleiben, wenn ſie keine Möglichkeit haben, ſich an⸗ 
zuſtecken. Auf ihnen ruht unſere Hoffnung, ſie in Maſſen zu erzeugen, 
iſt das Ziel. Unſere wichtigſte Helferin bei der Erzeugung geſunden Jung⸗ 
volkes bleibt eine geſunde, legetüchtige Königin. Ohne ſie hat unſer ganzes 
Mühen keinen Wert. Völker, die noch einige Waben belagern, werden in 
neue oder mit heißer Sodalauge gereinigte Käſten auf Mittelwände in 
neuen oder gereinigten Rähmchen abgekehrt und durch ſorgfältige Pflege 
zu ſtarkem Brutanſatz gereizt. Die noch vorhandenen kranken Bienen 
nützen ſich durch die ſtarke Inanſpruchnahme raſcher ab als ſonſt und ſterben 
frühzeitig weg, ſo daß wir in verhältnismäßig kurzer Zeit mit einem ge⸗ 
ſunden, jungen Bienenbeſtande rechnen können. Eine wiederholte mikroſ⸗ 
kopiſche Unterſuchung wird uns davon überzeugen. Mit dieſem Verfahren 
muß ſich bei der Milbenſeuche wegen der häufigen Verſeuchung der 
Königinnen ſtets eine Umweiſelung verbinden. Bei der Noſemaſeuche iſt 
ſie nur notwendig, wenn die Königin ſich nicht mehr als leiſtungsfähig 
erweiſt. 

Dieſes bisher geübte Heilverfahren läßt ſich nun vielleicht in folgender 
Weiſe weſentlich verbeſſern. Um die kranken Flugbienen noch raſcher zu 
beſeitigen, teilt man die Völker, wie zur Schwarmverhinderung in Flug⸗ 
ling und Brutableger, indem man an einem guten Flugtage die geſamten 
Brutwaben in einen friſchen Kaſten hängt und an einen neuen Platz bringt. 
Die Königin aber zwiſchen einigen brutfreien Waben in einem Käfig 
im alten Stock beläßt, damit ſich um ſie alle Flugbienen ſammeln. Nach 
24 Stunden tötet man bei Milbenſeuchenfällen alle Flugbienen ſamt der 
alten Königin ab und gibt dem Ableger eine neue Mutter, bei Noſemafällen 
wird es oft genügen, nur die Flugbienen abzutöten und die Königin dem 
Ableger zurückzugeben. Nur wenn ſie ſich zuvor ſchon als wertlos erwies, 
wird ſie mitvernichtet. Dabei kann man dann die Brut mehrerer Völker 
vereinigen und ſo unter Verringerung des Beſtandes raſch zu ſtarken 
Völkern kommen. In den Brutablegern wäre dann der alte Bau durch 
Umhängen in den Honigraum möglichſt raſch durch Mittelwände zu er⸗ 
ſetzen und einzuſchmelzen. 

Natürlich müſſen ſich an dieſe Behandlung die gleichen Desinfektions⸗ 
maßnahmen anſchließen, wie bei ſchweren Krankheitsfällen. Beuten und 
Beutenteile ſind gründlich mit heißer Sodalauge zu reinigen, die Waben 
wenigſtens bei der Noſemaſeuche einzuſchmelzen. Der Honig kann auf 
warmem Wege gewonnen und nach gründlichem Abkochen im Weckapparat 
den abgekehrten Völkern oder Ablegern wieder eingefüttert werden. Alle 
vor dem Stande anfallenden Bienenleichen ſind täglich zuſammenzukehren 
und zu verbrennen, nachdem man den Boden vor dem Stande umgegraben 
und friſch hergerichtet hat. Vor allem müſſen zur Bekämpfung der Noſema⸗ 
ſeuche die bisherigen Tränkplätze beſeitigt, der Boden an dieſer Stelle um⸗ 
geſtürzt und an einem anderen Platze eine Tränke mit fließendem Waſſer 
nach dem in meinen Leitſätzen (2. Aufl. Blatt 16) gegebenem Muſter 
angelegt werden. Das Herumſuchen am alten Platze verleidet ein Be⸗ 
ſprengen mit Karbolſäure den Bienen ſehr bald. 

Da aber ſelten nur ein Stand allein in einem Orte geſchädigt ſein wird, 
iſt die Behandlung auf alle Stände des Ortes und des umgebenden Flug⸗ 
kreiſes auszudehnen, wenn ein dauernder Erfolg eintreten ſoll. Damit 
find wir aber an der großen Klippe aller Beſtrebungen zur Seuchen⸗ 
bekämpfung im deutſchen Vaterlande angekommen, dem mangelnden Ge⸗ 
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meinſchaftsgefühl der Imker. Wenn nicht alle mittun, bleibt der Erfolg 
immer ſehr zweifelhaft. 

Wo aber das nötige Verſtändnis vorhanden iſt, wird der Erfolg nicht 
ausbleiben und Beſtand haben, wenn wir für die Zukunft uns zu ver⸗ 
nünftigen Vorbeugungsmaßnahmen entſchließen. Dabei müſſen wir uns 
von vornherein darüber klar ſein, daß es uns kaum jemals gelingen wird, 
unſere Bienen von Natur aus durch Impfung noſema⸗ oder milbenfeſt 
zu machen. So wenig das meines Wiſſens bei anderen Protozooenſeuchen 
bisher möglich war, wird es bei der Noſema apis erreichbar ſein, und eine 
Immuniſierung gegen die Milben kann ich mir überhaupt nicht vorſtellen. 
Man könnte nur daran denken, planmäßig eine Bienenſorte zu züchten, 
deren Stigmen für die Milben zu eng ſeien. Aber auch darauf wollen wir 
keine Hoffnungen ſetzen. Was im Bereiche der Möglichkeit liegt, iſt fol⸗ 
gendes. Dahin gehört in erſter Linie äußerſte Vorſicht im Verkehr mit 
andern Imkern des In⸗ und Auslandes. Ohne Gewähr für Geſundheit und 
ohne Unterſuchung des Geſundheitszuſtandes der zum Verkauf angebotenen 
Völker, Schwärme und Königinnen darf kein Kauf getätigt, ohne gründ⸗ 
liche Reinigung dürfen keine alten Beuten, Gerätſchaften uſw. in Gebrauch 
genommen werden. Die Gründung bakteriologiſch kontrollierter Handels⸗ 
bienenſtände ſeitens der Imkerorganiſationen, wie ſie der däniſche Bakte⸗ 
riologe Bahr empfahl, hat zur Seuchenbekämpfung volle Berechtigung. 
Alles, was man an Bienen, Futter, Wachs uſw. benötigt, ſobald einmal 
der erſte Anfang in der Bienenzucht gemacht iſt, aus dem eigenen Betriebe 
zu decken, kann nur dringend geraten werden. 

Der Vorbeugung gegen Bienenſeuchen dient ferner peinlichſte Rein⸗ 


lichkeit bei allen Hantierungen auf den Bienenſtänden. Die regelmäßige 


Säuberung der Hände und Gerätſchaften ift für einen hygieniſch geſchulten 
Menſchen Selbſtverſtändlichkeit, über die ich mich ſchon oft bis zum Ueber⸗ 
druſſe ausgeſprochen habe. 

Hierher gehört als Gipfelpunkt der Reinlichkeit die regelmäßige Er⸗ 
neuerung des Wabenbaues der Bruträume im Umlaufe von 2—3 Jahren. 
die insbeſondere bei der Noſemakrankheit von nicht zu unterſchätzender 
Bedeutung iſt, da die Noſemaſporen in Maſſen an den Waben hängen 
bleiben. Dabei bin ich mir wohl bewußt, daß mit dieſer Forderung nicht 
alles zu machen iſt, aber je länger die Waben im Stock ſind, um ſo größer 
wird die Anſteckungsgefahr, ohne daß man es bei der Schwarzfärbung 
des Baues merkt. Ueber das Wie kann ich mich bei der Mannigfaltigkeit der 
Beutenformen und Betriebsweiſen im deutſchen Sprachgebiet nicht aus⸗ 
laſſen. Jeder muß für ſein Syſtem den geeignetſten Weg durch eigenes 
Nachdenken finden. Die Hauptſache bleibt, daß in dieſer Richtung ſchon 
in geſunden Tagen etwas geſchieht. | 

Die Geſunderhaltung unſerer Bienenvölker wird aber nicht zuletzt 
ganz weſentlich durch eine tunlichſt geſonderte Behandlung der Bienen- 
völker gefördert, wie ſie im urväterlichen Korbbetriebe dank des feſten 
Wabenbaues zum Segen der Bienenvölker gang und gäbe war, aber ſeit 
Einführung der beweglichen Wabe völlig von den Bienenſtänden ver⸗ 
ſchwunden iſt. Bienenſeuchen hat es zwar immer gegeben, aber daß die 
Völker beim Korbbetriebe geſunder waren, unterliegt gar keinem Zweifel, 
und daß ſie es heute noch ſind, lehren uns die Heidimker, weil eben eine 
gegenſeitige Berührung der Völker und ein Verhängen von Waben ſo gut 
wie ausgeſchloſſen war und iſt. Das hat ſich mit dem Aufkommen des 
beweglichen Baues von Grund auf geändert. Gewiß bedeutet der Mobilban 
den größten Fortſchritt in der Imkerei, weil er die Bienen erſt in die Ge⸗ 
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walt des Imkers brachte, aber ein Segen iſt für die meiſten Imker daraus 
nicht erwachſen, weil ſie nichts mit den beweglichen Rähmchen anzufangen 
wiſſen. Jede alte Wabe wird ſo lange wie möglich aufbewahrt, und was 
das Schlimmſte iſt, im Bedarfsfalle wahl⸗ und gedankenlos in den ver⸗ 
ſchiedenſten Stöcken verwendet. Solange keine Krankheiten auf dem Stande 
herrſchen, hat das ja auch nicht viel zu bedeuten. Wenn aber einmal 
eine Seuche unerkannt auftritt, und das iſt z. B. bezüglich der Noſema 
öfters der Fall, als man glaubt, fo kann das Verhängen der mit Krank⸗ 
heitskeimen behafteten Waben mit und ohne Brut oder Bienen die 
ſchlimmſten Folgen haben, wie tauſendfältige Erfahrungen lehren. Des⸗ 
wegen zum alten Korbe zurückkehren zu wollen, wäre ein Rückſchritt, aber 
die alte geſonderte Betriebsweiſe aus Ueberzeugung auf den beweglichen 
Bau anzuwenden, tut uns bitter not, indem wir die Völker möglichſt in 
Ruhe laſſen, das Brutneſt nur mit Waben erweitern, die das Volk ſelbſt 
gebaut hat, oder mit Mittelwänden, auf das Verſtärken mit Brut und 
Bienen nach Möglichkeit verzichten. An die Stelle des allen Völkern 
gemeinſamen Abkehrbeſens, der doch nie gereinigt wird, tritt die einzelne 
Gänſefeder, die nach Gebrauch verbrannt wird. Im Bienenhauſe dränge 
man nicht zu viele Völker zuſammen, ſondern verteile ſie auf kleinere 
Gruppen, damit bei Seuchenausbrüchen die Gefahr beſchränkt werden 
kann. Jeder Beute ſichere man möglichſte Beweglichkeit, ſonſt kann man 
bei Krankheiten ſchwer eingreifen. Die Fluglochſeiten kennzeichne man 
mit Farbe recht unterſchiedlich und ſchiebe Zwiſchenſchiede zwiſchen die 
einzelnen Käſten, um das Verfliegen und den ſtillen nachbarlichen Ver⸗ 
kehr zwiſchen den Völkern tunlichſt zu unterbinden. 

Ich weiß, daß ich mit dieſen Ratſchlägen auch hier manchem tauben 
Ohre predige, denn nirgends erben ſich alte Gewohnheiten und Anſichten, 
wie einige Krankheiten, ſo zäh fort, wie in der Imkerſchaft. Trotzdem aber 
bleiben ſie voll berechtigt, weil ſie wiſſenſchaftlich begründet ſind. Mit 
der billigen Gegenrede: „Das kann man nicht machen“, kommen ſie um 
die ernſte Frage der Bienenſeuchenbekämpfung nicht herum. Auch das 
angeblich vom Tode erſtandene Bienenſeuchengeſetz wird Ihnen nichts 
helfen, wenn Sie nicht durch Einkehr, Umkehr und feſten Willen zur 
Tat das tiefere Verſtändnis für die Bienenſeuchen bekunden. Das wird 
erſt der Fall ſein, wenn an jedem Bienenſtande die Worte leuchten: „Cave 
Noſema, Cave Acarapem, hüte dich vor Noſema und Acarapis.“ 


Landwirt und Bienenzüchter. 


, Von Gottfried Götze, 
Diplom⸗Landwirt und Bienenzüchter, Hofgut Winnerod. 

Es gehen in letzter Zeit zahlreiche Artikel durch die Bienenzeitungen und land⸗ 
wirtſchaftlichen Fachblätter, welche den Landwirt auffordern, Bienenzucht zu treiben. 
Der große „mittelbare Nutzen“ der Bienen (Zander), welcher in der Erzeugung von 
Früchten und Saatgut gewiſſer Pflanzen beſteht, verpflichte den Landwirt zur 
Bienenpflege. Die Berechtigung dieſes Gedankenganges iſt nicht von der Hand zu 
weiſen. Die wunderbaren Zuſammenhänge zwichen Bienen⸗ und Pflanzenleben 
ſind erſt kürzlich in dankenswerter Weiſe an dieſem Orte beleuchtet worden. 

Zu der neuen Propaganda für die Bienenzucht in der Landwirtſchaft ſteht eine 
frühere des Vorjahres in einem gewiſſen, verwirrenden Gegenſatz. Landwirte 
baut honigende Gewächſe, verbeſſert die Bienenweide! Damals alſo kamen die Imker 
noch als Bittende zu den Landwirten. Heute aber erinnern ſie die Landwirte daran, 
daß ſie ihre Schuldner ſind. Wie iſt es möglich, daß man in der neueſten Parole 
einen ganzen Berufsſtand — wenn auch vorwiegend zwiſchen den Zeilen — zur 
Bienenzucht auffordert, während nach der alten die Bienenweide nicht ausreicht, 
um von den vorhandenen Bienenvölkern einen befriedigenden Honigüberſchuß zu 
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ernten. Damals konnte der Landwirt denken: Der Imker braucht mich. Heute nun 
foll es umgekehrt fein: Der Landwirt braucht den Imker. 5 

Wir wollen ehrlich fein und zugeben, daß hier tatjächlich eine gegenſeitige 
Abhängigkeit vorliegt. Jedoch möchte ich es entſchieden ausſprechen: In dieſer Ab⸗ 
hängigkeit iſt der Landwirt der Stärkere. Abgeſehen von einzelnen Fällen, die 
zweifellos vorhanden ſind, wird die Landwirtſchaft nicht über Bienenmangel klagen 
können. Umgekehrt hat aber gerade in den intenſiven Ackerbaugebieten der Imker 
ſehr wohl über Honigmangel zu klagen. Das iſt eine allgemein bekannte und von 
den Autoritäten zugegebene Tatſache, daß die intenſive Landwirtſchaft die Bienen⸗ 
zucht verdrängt. Warum? Weil die landwirtſchaftlichen Hauptfrüchte, Kartoffel 
und Getreide, mit Bienenzucht keinerlei Beziehung haben, und an Stelle der Wieſen 
und Weiden der Feldfutterbau tritt, welcher auch die honigenden Gewächſe (Schweden⸗ 
flee, Luzerne, Eſparſette) vor der Blüte dem Viehmagen zuzuführen beſtrebt iſt. 
Bleiben für die Bienenzucht nur die Unkräuter, die aus irgendeinem Grunde über⸗ 
ſtändig gewordenen JFutterflächen, die Flächen für die Samengewinnung, und 
endlich das Obſt. Die beiden letzten Poſten ſind leider nicht einmal allerorts vor⸗ 
handen. Es ſei alfo nochmals gejagt, der richtige Kartoffel⸗ und Getreidebauer 
hat aus biologiſchen Gründen wirklich kein Intereſſe an der Bienenzucht. Selbſt 
wenn er auch Obſtbäume beſitzen ſollte und manche Jahre Raps baut, ſind meiſt 
ohne ſein Zutun Bienen genug vorhanden, die die Befruchtung beſorgen. Sollte dies 
wirklich einmal nicht der Fall ſein, und läge Paſſion zur Bienenzucht vor, ſo könnte 
der Landwirt demnach my ſchwer dazu gelangen, weil ihm die Zeit und Ruhe 
dazu fehlt. Die Saiſon in der Landwirtſchaft iſt auch die arbeitsreichſte am Bienen⸗ 
ſtand. Und was die Bienlein dann nicht von ſelbſt beſorgen, der Landwirt kann es 
ihnen nicht abzwingen. Daher jind vor allem die raffinierten Methoden der Früh- 
trachtimkerei für den Landwirt durchaus unanwendbar. Auch für die Belehrung dar⸗ 
über fehlt es ihm durchaus an der Muße bei feinem ſchweren Tagewerk. 

Freilich nicht überall liegen Landwirtſchaft und Bienenzucht ſo unvereinbar 
nebeneinander. Es gibt in Deutſchland noch eine ganze Anzahl unbedingter Bienen⸗ 
zuchtgebiete, d. h. ſolche Gebiete, wo die Bienenzucht eine hohe, unmittelbare 
Rente abwirft. Das ſind die Heidegegenden, die Gegenden mit kurzen blütenreichen 
Sommern, und die waldreichen Mittel⸗ und Hochgebirge. Imkertechniſch ausgedrückt 
ſind es die Gebiete mit vorwiegender Spättracht. Und ſiehe da, in dieſen Gebieten 
iſt auch der Landwirt Imker und weiß nach altbewährten Methoden reiche 
Honigernten zu machen. Hier ſind die nötigen Aufwendungen an Arbeit und Auf⸗ 
merkſamkeit an ſich ſo gering und die Ernten ſo viel ſicherer, daß der Landwirt⸗ 
ſchaftsbetrieb ungeſtört ſeinen Gang nehmen kann, ohne daß man in Sorgen 
ſein muß, daß es bei den Bienen mißrät. Nur inſofern fidh die Bienenzuchtbetriebs⸗ 
weiſe in die Geſamtlandwirtſchaft organiſch einfügt, iſt ſie für den Landwirt brauch⸗ 
bar. Dazu gehört eine einfache Behandlungsweiſe, automatiſche Verjüngung und 
Vermehrung der Völker in einer einfachen Wohnungsform aus leicht ſelbſt zu be⸗ 
arbeitendem Material (Holz, Stroh). Im einzelnen ſei hier auf die Fragen der 
Betriebsform nicht eingegangen; es ſei nur auf die Tatſache hingewieſen, daß dort. 
wo Bauernimkerei heute noch allgemein betrieben wird, der Strohkorb oder 
Stülper verwandt wird. Mag man das immer als rückſtändig bezeichnen, jeden⸗ 
falls hält ſich dieſe Form der Imkerei ſolange, weil der Bauer dabei auf ſeine 
Rechnung kommt. | 

Endlich müſſen die Aufwendungen für zugefütterten Zucker möglichſt gering 
bleiben und ſich möglichſt auf Zeiten der Not beſchränken. Der Landwirt als Ur⸗ 
produzent hat kein Intereſſe daran, ſich den Preisunterſchied von Honig und 
Zucker zunutze zu machen. Das iſt kaufmänniſch gerechnet. Für den Landwirt bleibt 
die Biene Honigerzeugerin, nicht Zuckerverwerterin. An letzterem könnte er nur 
Intereſſe haben, wenn der Zucker in ſeiner Wirtſchaft wüchſe. Daher wird die Land⸗ 
wirtſchaft immer nur dort in ausgedehntem Maße Imkerei treiben, wo die Zucker⸗ 
wirtſchaft nicht nötig iſt. Solche Gegenden gibt es durchaus, ſelbſt wenn auch dort 
heute die Zuckerwirtſchaft üblich geworden iſt. 

Unter den Bedingungen, welche ich kennzeichnete, follen wir den Landwirten 
Bienenzucht empfehlen. Auch andernfalls muß ſich der Landwirt wohl über die 
Bedeutung der Bienen klar ſein. Bienenzucht wird er aber nur dann treiben, wenn 
er dafür beſonders paſſioniert iſt. 

Soweit möchte ich als Landwirt zu der jetzt ſo lebhaft erwogenen Frage: Land⸗ 
wirtſchaft und Bienenzucht Stellung nehmen. Da ich zugleich Imker mit Leib und 
Seele bin, möchte ich nun auch als ſolcher zu der Angelegenheit noch einiges ſagen. 

Alle die Artikel, welche jetzt ſtändig die Fachblätter anfüllen, ſollen die edle 
Imkerei in ihrer Bedeutung und Nützlichkeit würdigen. Was aber die Imkerei 
herabſetzt, ift nicht ihre zu geringe Verbreitung, ihre zu geringe Pro- 
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Schwierigkeiten liegen in der ſchlechten Lage des Honigmarktes und an dem 
Mangel an tüchtigen Berufsimkern. An die Löſung der erſten Frage geht man jetzt 
glücklicherweiſe von ſeiten der Verbände und Genoſſenſchaften mit Energie heran. 
Die zweite Frage harrt noch durchaus der Löſung. Die Bienenzucht wird heute 
meiſtens als Liebhaberei oder nebenberuflich betrieben. Daß dabei die kaufmänniſche 
und betriebstechniſche Seite der Imkerei — von rühmlichen Ausnahmen natürlich 
abgejehen — leidet, wird jedem einleuchten und ift ja auch längſt von den Ver⸗ 
bänden zu beheben verſucht worden. Nicht ohne Grund wird heute ſoviel über 
„Imkerſchulung“ geſprochen. Dieſe ſoll jeden einzelnen in den Stand ſetzen, das 
zu bieten, was vom Erwerbsſtandpunkt aus nötig wäre. Wir müſſen uns aber 
klar darüber ſein, daß das nur Hilfsmaßnahmen ſind. Alle Imkerſchulen, alle 
Maßnahmen zur Hochhaltung der Honigpreiſe können auf die Dauer nicht nützen, 
wenn nicht mit der Zeit tüchtige Berufsimker erzogen werden. Das iſt die Frage, 
die mir als Bienenwirt beſonders am Herzen liegt: Iſt Imkerei als Beruf möglich? 
Ich glaube, daß hierzu gerade im Rahmen der Landwirtſchaft Möglichkeiten 
vorliegen. Die Bienenzucht iſt von Natur ein Teil der Landwirtſchaft. Daß ſie nicht 
in jedwedem Landwirtſchaftsbetrieb Platz hat, ſahen wir ſchon. Klima und Tracht⸗ 
verhältniſſe geben den Ausſchlag. Weiter kommt es ſehr auf die Betriebsgröße 
an. Meiſtens widmet ſich der kleine Landwirt, der mit ſeiner Familie wirtſchaftet, 
der Bienenzucht; auch wohl der Großbauer; dort iſt es oft der Sohn, welcher ſich 
dieſen „Luxus“ leiſtet. Das geringſte Verſtändnis für die Bienenzucht hat der 
Großagrarier. Zwar fehlt es nicht immer am theoretiſchen Intereſſe, gewöhnlich aber 
an der Zeit und dem Manne, der ſich der Sache widmet. Zeit und Leute ſind ja 
nirgends ſo koſtbar wie in der Großlandwirtſchaft. Bei den großen Erntemaſſen, 
die zu bewältigen ſind, kann man von beiden nie genug haben. Ich möchte jedoch 
behaupten, daß nirgends in der Landwirtſchaft Imkerei vorteilhafter zu betreiben 
wäre als an den großen Gütern. Meiſtens ſind da Viehweiden zu finden, auf denen 
ſtets der Steinklee eine Rolle ſpielt. Auch werden die honigſpendenden Nutzpflanzen 
wie Raps, Baſtardklee, Wicken uſw. zu großen zuſammenhängenden Flächen 
gebaut und bieten ſo eine viel beſſere und reichlichere Tracht als die kleinen, zer⸗ 
ſtreuten Bauernparzellen. Endlich iſt auch die Unkrautvertilgung im Großbetrieb 
niemals jo vollkommen, wie beim kleinen Landwirt; auch hieraus kommt unſeren 
Bienen viel zugute. Endlich aber iſt der geſchloſſene Großbeſitz die einzige Form 
der Landwirtſchaft, in der auch der mittelbare Nutzen ungeteilt demſelben Herrn 
zufällt. Während für den Kleinlandwirt aller mittelbare Nutzen kein Anſporn zur 
Imkerei bilden kann, iſt das für den Großagrarier ſehr wohl der Fall. Die Groß⸗ 
landwirtſchaft iſt daher der rechte Platz für die Imkerei. Es müßte auf den großen 
Gütern unbedingt Sitte werden, daß ein Imker ganz ebenſo zum nötigen Perſonal 
zählt wie der Gärtner oder Verwalter. Ganz beſonders bedeutſam würde ein ſolcher 
Poſten noch dadurch, wenn der Betreffende zugleich noch mit dem Obſtbau betraut 
würde. Beides bedingt ſich ja gegenſeitig und im Obſt käme der mittelbare Nutzen 
am handgreiflichſten und beſtändigſtem zum Ausdruck. Bei der ſtets ſteigenden 
Wertſchätzung von feinem Tafel⸗ und Wirtſchaftsobſt könnte hieraus den Großgütern 
noch eine ganz erhebliche Rentabilitätsſteigerung zuteil werden. Gelegenheit zur 
Anpflanzung von Obſtbäumen gibt es dort allerwegen. Für den Gutsimker wäre 
damit zugleich Arbeitsgelegenheit für den Winter gegeben, da ja bekanntlich in 

Winterruhe die Hauptmaßnahmen an den Obſtbäumen zu treffen ſind. 

Hier alſo wäre Imkerei in Verbindung mit Obſtbau als ſelbſtändiger Beruf 
möglich. Imker, Landwirte, erkennt dieſe Möglichkeiten und macht ſie euch zu 
nutze! Vor allem Imkerſchulen macht es euch zur Pflicht, eure Schüler und Kurſiſten 
für ſolche Stellungen tauglich zu machen. Lehrt nicht nur Biologie der Bienen und 
Technik der Imkerei, ſondern die Imkerei als einen Wirtſchaftszweig der Land⸗ 
wirtſchaft, wie man ihn betreibt und dabei auf ſeine Koſten kommt. 


Trägt unſere Honigbiene zur verbreitung der paratuphus krankheit 
des Menſchen bei? 


Von Privatdozent Dr. med. vet. Alfred Borchert. 
Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten 
an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Qand- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. 
Durch die Tages⸗ und auch durch die mediziniſche Fachpreſſe gehen neuerdings, 
veranlaßt durch die Görbersdorfer Epidemie, vielfach Artikel, deren Inhalt dahin 
lautet, daß die Inſekten, insbeſondere die Honigbiene, unter Umſtänden als Ueber⸗ 
träger der gefürchteten Paratyphuserkrankung des Menſchen anzuſehen ſeien. 
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Dieſe irrtümliche . gibt mir Veranlaſſung, die Imker mit einigen 
Ausführungen über den Paratyphus aufzuklären. 

Bekanntlich gelang es nach einer im Jahre 1888 in Frankenhauſen nach dem 
Genuß des Fleiſches eines notgeſchlachteten Rindes aufgetretenen Maſſenerkrankung 
erſtmalig dem Bakteriologen Gärtner, aus dem Rindfleiſch und außerdem aus einem 
Organ (Milz) eines Verſtorbenen einen Bazillus zu züchten, der als Erreger dieſer 
Fleiſchvergiftung anzuſehen war und der den Namen Bac. enteritidis Gärtner 
bekam. Derartige Fälle wie die Fvankenhauſener Fleiſchvergiftung wiederholten fidh 
in der Folgezeit, und da die eee Befunde ähnlich oder gleich aus⸗ 
fielen, faßte man die bei den einzelnen Krankheitsfällen gewonnenen Bakterien 
einheitlich unter dem Namen Enteritidisbakterien zuſammen. ik 

Zu der Gruppe der Enteritidisbakterien traten in ſpäterer Zeit die in den 
verſchiedenen Gegenden ebenfalls bei Nahrungsmittel- und Fleiſchvergiftungen er- 
mittelten Paratyphusbakterien, die beim Menſchen dem Typhus ähnliche Krankheits⸗ 
erſcheinungen auslöſen. 15 

Bei dem Paratyphusbazillus lernte man zwei Typen unterſcheiden, man nannte 
dieſe: den Bac. paratyphi A, und den Bac. paratyphi B, dem von dieſen beiden 
die größte Bedeutung zukommt. Mit anderen Bakterien, die mit ihm in der Geſtalt, 
in feiner Wachstumsart, in ihrem biochemiſchen Verhalten uſw. übereinſtimmen, 
z. B. dem Löfflerſchen Mäuſetyphusbazillus, dem Schweinepeſtbazillus u. a. m., 
gehört der Bac. paratyphi B, der im allgemeinen kurzweg als der Paratyphus⸗ 
bazillus bezeichnet wird, in eine ganz beitimmte Gruppe von Bakterien, in die 
ſog. Paratyphusgruppe. l i Da 

Dieſe Paratyphusgruppe ift als ein Teil einer größeren Gruppe von Bakterien 
anzuſehen, die u. a. auch den Typhusbazillus, die Enteritidisbazillen (f. o.) ein- 
ſchließt und für die man die Bezeichnung Enteritidis⸗Paratyphusgruppe hat, wobei 
dieſer Name zum Ausdruck bringt, daß die Angehörigen dieſer Gruppe in ihren 
Eigenſchaften z. T. übereinſtimmen oder doch große Aehnlichkeiten aufweiſen. 

In die große Gruppe der Enteritidis⸗Paratyphusbazillen gehören nun nicht 
allein ſolche krankmachenden Bakterienarten, die zu Erkrankungen ſeuchenähnlicher 
Natur führen, oder anders geſagt, die ſich mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit in der 
unangenehmſten Weiſe beim Menſchen oder bei den Tieren bemerkbar machen, es 
gehören vielmehr zu dieſer Bakteriengruppe auch ſolche Bakterien, die nur gelegent⸗ 
lich zu menſchlichen oder tieriſchen Erkrankungen Veranlaſſung geben. Es iſt zu 
bemerken, daß dieſe Reihe von Bakterien außerordentlich groß iſt. Auf die Fülle 
derartiger Befunde kann hier nicht näher eingegangen werden, erwähnt ſei nur, 
daß ſolche Angehörigen der Enteritidis⸗Paratyphusgruppe in zahlreichen Fällen, 
3. B. bei Magendarmentzündungen bei Rindern, Schafen, Schweinen, Ziegen, 
V Affen, Katzen, den verſchiedenſten Vogelarten uſw. beſchrieben 
worden ſind. Ä 
Weiterhin gibt es noch eine andere ebenfalls febr ſtattliche Reihe von Bakterien⸗ 
arten, die auf Grund ihrer Geſtalt, ihrer Wachstumsart auf künſtlichen Nähr⸗ 
böden und ihres biologiſchen Verhaltens ebenfalls als Angehörige der Enteritidis⸗ 
Paratyphusgruppe, und zwar im engeren Sinne zur eigentlichen „Paratyphus⸗ 
gruppe“ zu geten haben. Von den übrigen, bisher erwähnten Bakterienarten unter- 
ſcheiden ſie ſich aber weſentlich dadurch, daß ſie keine krankmachende Wirkung für 
den menſchlichen oder tieriſchen Organismus beſitzen, daß ſie vielmehr ein rein 
ſaprophytiſches Daſein führen. Ein Teil ſolcher Saprophyten oder Schmarotzer 
findet tid, auf oder in den verſchiedenſten Subſtraten, z. B. Nahrungsmitteln wie 
Fleiſch, Wurſt, Milch, Waſſer, Eis u. dgl. m. Weiterhin wiſſen wir durch die 
umfangreichen bakteriologiſchen Unterſuchungen der letzten Jahre, daß ſolche ſapro⸗ 
phytiſch lebenden Bakterien, die ſpeziell der „Paratyphusgruppe“ zugehören, im 
Darm geſunder Menſchen oder Tiere vorhanden ſind, ohne jemals bei dem be⸗ 
treffenden Individuum zu Erkrankungen zu führen. Obgleich ſolche Uebereinſtim⸗ 


mungen mit dem 17 0 Bac. Paratyphus B aufweiſen, kommt es trotzdem 


nicht zu Geſundheitsſchädigungen, weil den betreffenden Bakterienarten, die man 
als paratyphusähnliche Bakterien bezeichnen mag, eine krankmachende Wirkung, die 
Virulenz, vollkommen fehlt. 

Sind nun ſolche ſaprophytiſch, alfo harmlos lebenden Angehörigen der Para- 
typhusgruppe (paratyphusähnliche Bakterien) ſchon in außerordentlich ſtarkem Maße 
in der freien Natur verbreitet, nimmt es da Wunder, daß man ſie auch im Körper 
von Inſekten findet, die bekanntlich mit den verſchiedenſten Subſtraten in Berührung 
kommen? Im Darm der Honigbiene habe ich denn ſolche paratyphusähnliche Bak⸗ 
terien ebenfalls nachgewieſen, und zwar, wie ich bereits berichtet habe, in 9,2 Proz. 
aller Fälle, wobei ich über 500 Bienen verſchiedener Völker aus verſchiedenen 
Gegenden zu allen Jahreszeiten zu meinen Unterſuchungen heranzog. 
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Die Frage, wie man ſich zu einer als „Paratyphus der Biene“ genannten 
Erkrankung der Honigbiene zu ſtellen hätte, ſoll hier nicht erörtert werden, da ich 
dazu bereits früher einmal ausführlich a genommen habe. Mit den vor- 
liegenden Darlegungen will ich nur klarſtellen, daß man, wenn man von Bakterien aus 
der Paratyphusgruppe ſpricht, nicht ohne weiteres anzunehmen hat, daß es ſich 
gleich um den gefürchteten Bac. paratyphi B handelt, denn dieſer iſt nur ein Glied 
in der langen Kette von verſchiedenen einander mehr oder weniger ähnlichen Bak⸗ 
terien, die zu einer Gruppe, der „Paratyphusgruppe“ zuſammengeſchloſſen ſind. 
Meine an den aus geſunden Bienen ſtammenden paratyphusähnlichen Bakterien 
durchgeführten vergleichenden Unterſuchungen haben gezeigt, daß zwiſchen ihnen und 
dem echten Bac. paratyphi B z. T. recht bedeutende Unterſchiede biologiſcher Art 


beſtehen. 

5 fehlt hiernach ſomit jeder Grund k der Annahme, daß die Honigbiene 
Träger des echten Bac. paratyphi B ift, daß die Biene eine gefährliche Infektions⸗ 
quelle für den Menſchen darſtellt. 


Obenüberwinterung. 


In Nr. 11 der „Biene“ ſagt Herr Braun: „Ich habe mich ſeit Jahren davon 

überzeugt, daß es vollkommen einerlei iſt, ob die Bienen im Winter oben oder unten 
ſitzen.“ Ser aner hat in bezug darauf die gleiche Erfahrung gemacht. Ja, es kam 
ihm einmal vor, daß die Obenüberwinterung bei einigen Völkern inſofern ein 
ſchlechteres Reſultat ergab, als ſich infolge zu langen Innenſitzens ſchwache Anzeigen 
von Ruhr bemerkbar machten. Die Völker ſaßen in Vieretagern, waren ſomit etwas 
weit vom Flugloch am Boden entfernt und benutzten den erſten Augenblick zur 
Reinigung nicht. Beſſer wäre hier ein Flugloch über der erſten Etage geweſen, wie 
es manche Vieretager beſitzen. Bei Breitwaben wäre dieſer Uebelſtand auch weniger 
zu befürchten. Anders iſt die Sache bei der . der Bienen, die hierbei 
oben ſtets beſſer als unten ſitzen. Einmal wird die Wärme, die jetzt koſtbarer iſt, 
beſſer erhalten, dann werden die Bienen nicht bei jedem Sonnenblick, der meiſtens 
nur Trug iſt, hervorgelockt. Dieſe Tatſache wurde dem Verfaſſer auch von einem 
Großimker beſtätigt, der ihm ſagte, daß er ſeit Anwendung der Obendurchlenzung 
nicht mehr fo viel Bienen verliere als früher. Herr Braun führt noch zur Be- 
gründung die diesbezüglichen Abhandlungen von Profeſſor Dr. Armbruſter und 
Profeſſor Dr. Zander an, aber hier dürften ihm die Ergebniſſe der Unterſuchung 
Dr. Armbruſters in feiner Schrift über den Wärmehaushalt der Bienen nicht 
gegenwärtig geweſen ſein. Herr Dr. Armbruſter nimmt ein ſehr großes Sauer⸗ 
ſtoffbedürfnis der Bienen im Winter an und iſt aus dieſem Grunde für einen toten 
Unterraum, alſo für Obenüberwinterung. Ueber die nötige Wärme ſagt er: „Man 
kann kalt durchwintern, aber man muß warm durchlenzen.“ Herr Dr. Armbruſter 
wendet ſelbſt die Obenüberwinterung an. 
„Wunderbar it die Fähigkeit der Bienen, die Wärme zu regulieren. Bekannt 
ſind die Wärmeimpulſe im Winter. Dieſe Zuſtände ſind jedoch noch nicht ganz 
geklärt. Die Unterſuchungen Profeſſor Dr. Zanders ſind in dieſer Sache noch nicht 
zum Abſchluß gekommen. Aus er nie und ihrem Ergebnis können wir 
an ſich noch keine Schlüſſe ziehen. Erſt müſſen die Urſachen der Wärmedifferenzen 
bekannt ſein. Wir haben es bei den Bienen mit lebenden Weſen zu tun, die zu den 
wechſelwarmen Tieren gehören und von Natur aus befähigt ſind, ſich den jeweiligen 
Zuſtänden anzupaſſen. Die höhere Wärme kann durch Impulſe zuſtande gekommen 
ſein, die im Intereſſe des Volkes vielleicht beſſer nicht ſtattgefunden hätten. Die 
Erfahrung zeigt, daß in gleichmäßig temperierten Wintern die Völker beſſer 
durchkommen und auch eine geringere Zehrung haben. J. Knapp. 


Gerſtungs neues Bienenrähmchen. 


Mit Abbildungen. 
Von Edgar Gerſtung, Deutſche Bienenzuchtzentrale, Oßmannſtedt. 

Seit Einführung der Ganzrahmen im Brutraum der Bienenkäſten war das 
Augenmerk der Imker auf die Verbeſſerung der beſtehenden Rahmen gerichtet. 
Solange nur Halbrahmen benutzt wurden, genügten die ſtumpf zuſammengenagelten 
vollkommen, in den meiſten Fällen wurden dieſelben auch nicht gedrahtet, eine 
beſondere Widerſtandsfähigkeit brauchten die Rahmen nicht aufzuweiſen. Anders 
wurde es jedoch mit Einführung der Ganzwaben und beſonders auch mit Einführung 
des 1 großen Maßes, des Gerſtung⸗ und anderer Maße. Die große 
Wachsfläche mußte mit einem kräftigen Rahmen umgeben werden, der beſonders 
ſorgfältig herzuſtellen war, da die großen Rahmen nur zu leicht windſchief 
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wurden. An Stelle des bis dahin allgemein zur Herſtellung der Rahmen benutzten 


5 mm ſtarken Rähmchenholzes mußte ſtärkeres, 6—8 mm ſtarkes angewandt werden, 


obgleich bei Berechnung der Rähmchen⸗ und Beutenmaße nur 5 mm zugrunde 


gelegt waren. Das lichte Maß der Beuten wurde in der Regel beibehalten und die 
Rahmen auf Koſten der Wachsfläche aus ſtärkerem Holz hergeſtellt. Als das Drahten 
der großen Rahmen in Aufnahme kam, und eigentümlicherweiſe. zumeiſt der Draht 
vom Ober⸗ zum Unterſchenkel gezogen wurde, mußte erneut eine Verſtärkung dieſer 
Rähmchenteile vorgenommen werden, da die Erfahrung lehrte, daß bei ſchwachem 
Holz vor allem der Rähmchenträger ſich bauchte. Die ärkung des Oberträgers 
hatte jedoch oftmals ſchlimmere Folgen. Trifft man doch häufig ſogar auf Aus⸗ 
ſtellungen Beuten an, bei denen die Bienen zwiſchen Oberdecke und Rähm chenhol: 
nicht hindurchſchlüpfen können! Warum das Drahten der Waben in den meiſten 
Fällen ſenkrecht parallel erfolgte, anftatt über Kreuz von Seitenſchenkel zu Seiten: 
ſchenkel, kann ich nicht verſtehen, im erſteren Falle wird doch der Rähmchenträger 
doppelt belaſtet, einmal durch die Spannung des Drahtes und dann durch da: 
Gewicht der Wabe. l i 
Naturgemäß haben auch wir unfer Augenmerk ganz beſonders der Verbeſſerung 
des Bienenrähmchens zugewandt: wir waren dazu auch beſonders in der Lage, da 
uns nicht nur alle deutſchen Rähmchenkonſtruktionen, ſondern auch die im Aus 
land üblichen bekannt ſind. Eins iſt dabei beſonders auffällig; die Rahmen der in 
Amerika und vielen anderen Ländern zugleich üblichen Heuten werden ganz auber- 
gewöhnlich ſtark hergeſtellt, der Oberträger ift bis 27 mm, der Seitenſchenkel fogar 
bei den niedrigen Lagerbeutenrahmen 10 mm ſtark. Für den amerikaniſchen Imker, 
den wir bei ſeinen praktiſchen, einfachen und zielſicheren Methoden als vorbildlichen 
Volksbienenzüchter bezeichnen könnten, iſt das Bienenrähmchen die Hauptſache bei der 
Imkerei, nicht wie bei uns in Deutſchland der Bienenkaſten. Erfaßt doch auch in 
Amerika die Statiſtik nicht die Zahl der alljährlich zur Aufſtellung kommenden 
Bienenkäſten, ſondern die Zahl der von den verſchiedenen Bienenzuchtgerätefirmen 
gelieferten Bienenrahmen. Der Amerikaner drahtet die Rahmen auch wagrecht; dei 
Herunterfallen gewalzter dünner Kunſtwaben wird auf diefe Weiſe weniger oft vor: 
kommen, beſonders, wenn die Kunſtwaben in einer Nute am Oberträger feſtgelöte 
ſind. In Amerika benutzt man beſondere Rähmchenträger mit keilförmigem Aus⸗ 
ſchnit v Die Kunſtwabe wird in die Vertiefung gelegt und mit einer zu 
jedem Rähmchen gehörenden keilförmig geſchnittenen Leiſte feſtgeklammert. Dies 
Verfahren iſt unbedingt gut, erſcheint mir jedoch etwas umſtändlich, da ein 3 mm 
breiter Sägeſchnitt im Rähmchenträger ſchließlich denſelben Zweck erfüllt. Ein 
Zweites iſt bei dem im Ausland üblichen Rahmen beſonders auffallend: Es wird 
keine beſondere Rückſicht auf die Vermeidung der Verkittung genommen. Man 
begnügt ſich damit, die an und für ſich febr praktiſche Rähmchentrageſchiene, doppelt 
gekantet, zu verwenden; im übrigen beſitzen die Rähmchenoberleiſten keinerlei Vor⸗ 
richtung, um wenigſtens die läſtige Verkittung etwas zu verringern. Wir in Deutſch⸗ 
land haben ſtets danach geſtrebt, durch Vermeidung der Verkittung der Rahmen 
durch die Bienen eine ruhige und ſpielend leichte Behandlung des Bienenvolkes 
zu erreichen. Viele Verſuche ſind in dieſer Hinſicht unternommen worden, ich er⸗ 
innere nur an die große Zahl der Rähmchentragebügel, Klappen und Bleche, die an 
Stelle des Rähmchentrageohres am Rähmchen befeſtigt wurden. Dieſe Tragebügel 
waren fat ausnahmslos halbkreisförmig gebogen und boten die beiten Schlupf⸗ 
winkel für Rankmaden. Auch weiſe ich hin auf die weitverbreiteten Trageſtifte und 
Krampen, die nur zu oft nach unten ausbrachen infolge ſtarker Belaſtung, oder ſich 
verſchoben und ſomit keine ſichere Auflage boten. Allerdings wird von ſeiten der 
Wanderimker verlangt, daß das Rähmchen feſtſitzt, und vermieden, vor Beginn der 
Wanderung die Rahmen aus der Verkittung zu löſen, doch dürfte das Befeſtigen 
der an ſich leicht beweglichen Rahmen zu Zwecken der Wanderung eine techniſch ſehr 
leicht zu löſende Aufgabe ſein. Blätterſtockabſtandsſtreifen, Ludwigs Reiſebleche, bei 
Oberbehandlung oben aufgelegt, dürften den Zweck raſch erfüllen. Für die leichte 
Behandlung des Bienenvolkes ohne Ruck und Stoß und auch ohne viel Mühe if 
ein Rähmchen, das die Verkittung ausſchließt, ein Haupterfordernis. Wir halten 
eine einfache Rahmenträgerklammer, welche am Oberträger des Rahmens mit Stiften 
befeſtigt wird, in Verbindung mit der doppelt gekanteten Trageſchiene als das Voll⸗ 
kommenſte zur Vermeidung der Verkittung (Abb. 1). Die Rähmchentragklammer 
iſt aus 5 mm breitem, ſtarkem verzinkten Blech hergeſtellt, das Trageblech doppelt 
feſt zuſammengefaltet; Kittharz kann nicht, wie bei den bisher üblichen halbkreis 
förmigen Rähmchentrageklammern abgelagert werden, auch bildet ſich kein Raum 
für Rankmaden. Die Trageſchiene muß ſtandhaft fein und fo hoch hergeſtellt 
werden, daß die Bienen bequem unter den Trageſtift laufen können. Dieſe neus 
Gerſtung⸗Rähmchentrageklammer kann für alle Rähmchenholzbreiten hergeſtellt 
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werden; jeder Imker kann ſeine Rähmchen, wie bisher, ſelbſt herſtellen und iſt nicht 
gezwungen, diefe in fertigem oder zugeſchnittenem Zuſtand weit herkommen zu laffen. 
Auch kann er bereits vorhandene Rahmen bequem mit der neuen praktiſchen Trage⸗ 
klammer verſehen; eine lohnende Winterarbeit. 


Abb. 1. Gerſtungs neue Rähmchentrageklammer D. R. G. M., doppelt gekantete 
Trageſchiene. 


Wer einen Ueberblick über die beſtehenden Bienenrähmchen hat, wird feſtſtellen 
müſſen, daß die überwiegende Mehrzahl 25 mm Breite ringsum aufweiſt. Es ift 
dies kein Zufall, ſondern geſchichtlich begründet. Bei dieſer Rähmchenholzbreite 
kommen ſtets 10 mm breite Abſtandsregelungen in Anwendung, ſo daß das 
Rälmchen einſchließlich des Rähmchenabſtandes 35 mm beträgt. Den Abſtand der 
Rahmen voneinander nur 10 mm zu wählen, war unſeres Erachtens nicht richtig; 
der geringe Zwiſchenraum zwiſchen den mwa Rähmchen erſchwert die Behand- 
lung hauptſächlich von oben und von der Seite ungemein. Bei der urſprünglichen 
Behandlung der Mobilbeuten von hinten war dies belanglos. Man hätte m. E. bei 


ih 


Abb. 2. Gerſtungs neues Bienenrähmchen mit ſchmälerem Träger D. R. G. M., mit 
oberem Seitenabſtandsſtift und Gerſtungs neuer Rähmchentrageklammer D. R. G. M. 


Einführung der Behandlung von oben die Rähmchenholzbreite unbedingt ver- 
ringern müſſen unter Verwendung entſprechend größerer Abſtandsregelungen. 
Nehmen wir an 22 mm Rähmchenholzbreite und 13 mm Abſtands regelung, dann 
wäre der Zwiſchenraum zwiſchen den Rahmen 13 mm anſtatt 10 mm und ein be⸗ 
quemeres Erfaſſen der Rahmen wäre ermöglicht worden. Heute, nachdem viele 
Millionen Rähmchen mit 25 mm, Holzbreite und 10 mm betragenden Abſtand im 
Gebrauch ſind, iſt es unmöglich, eine Aenderung in bezug auf Holzbreite und Ab⸗ 
ſtandsregelung bei bereits eingeführten Rähmchengrößen vorzunehmen, da der Ueber⸗ 
gang vom alten zum neuen Abſtand Unebenheiten beim Gebrauch beider Arten auf 
einem Bienenſtand mit ſich bringt. Wer ein neues Rähmchenmaß einführt, hat es 
dann allerdings leicht. So hat Herr Profeſſor Dr. Zander ſeinem Rahmen nur 
20 mm Breite bei 15 mm Abſtand gegeben und damit ein etwas bequemeres Er⸗ 
faſſen der Rahmen erreicht. Unſere Aufgabe beſtand darin, ein Bienenrähmchen 
darzubieten, welches die Vorteile des bequemen Erfaſſens bietet und zugleich zu⸗ 
ſammen mit Rähmchen älterer Konſtruktion mit Abſtandsvorrichtung von 10 mm 
Höhe benützt werden kann. Wir erreichten dies durch Verſchmälerung des Ober⸗ 
trägers, an dem ja irgendwelche Abſtandsregelungen nicht angebracht ſind. Wir 
ſetzen die Breite des Oberträgers auf 16 mm feſt, ſo daß nunmehr der Zwiſchen⸗ 
raum von Oberträger zu Oberträger nicht mehr 10 mm, ſondern 19 mm beträgt. 
Auch Imker mit dicken Fingern, oder ſolche, die mit Handſchuhen an den Bienen 
zu arbeiten pflegen, können beauem zufaſſen. Sofort wurden aber Bedenken laut, 
werden die Bienen dieſen ſchmalen Oberträger nicht überbauen? Es wird dies 
eintreten, wenn der Oberträger nur ſchwach hergeſtellt wird, gibt man ihm 
indeſſen die nötige Stärke, z. B. 15 mm, ſo wird ein Ueberbauen vermieden. Die 
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Rahmen der Zanderbeute weiſen nur 10 mm Stärke auf, bei 20 mm Breite, und 
werden auch nicht überbaut (Abb. 2). Die Abbildung zeigt den verſtärkten, an. 
beiden Enden abgeſetzten 4. Wide Oberträger ſowie die gabelförmigen Seitenſchenkel. 
Eine ganz außerordentliche Widerſtandsfähigkeit iſt durch dieſe Konſtruktion erreicht 
worden, was beſnoders 0 großen Rahmen von unſchätzbarer Bedeutung iſt. Au 
eine ungewollte Nebenerſcheinung fei dabei noch hingewieſen. Sobald die Ober- 
träger recht ſtark hergeſtellt werden, Breitwaben werden einen ſtärkeren Träger er⸗ 
halten müſſen als Hochwaben, wird die Königin ſicher weniger in den Honigraum 
gehen, als bei ſchwachen Leiſten. 

Auf den Abſtand der Rahmen von der Kaſtenwand iſt nur ſelten die ge⸗ 
bührende Rückſicht genommen worden. Oftmals würden am Unterſchenkel Seiten⸗ 
abſtandsköpfe angebracht, damit wurde der Zweck jedoch in keiner Weiſe erreicht, 
wenn nicht der Rähmchenträger genau zur Rähmchenauflagenute paßte. Wir halten 
den oberen Seitenabſtandsſtift für bedeutend vorteilhafter und wichtiger als den 
unteren, ja er genügt bei rechtwinklig gearbeiteten Rahmen allein vollkommen zur 
ſicheren Regulierung. N ' 

Das oben abgebildete Gerſtungs neues Bienenrähmchen eignet fih für alle 
Beuten und alle Rähmchengrößen, ſoweit Dber- und Hinterbehandlung in Frage 
kommt; bei ſinngemäßer Anwendung auch für Blätterſtöcke. Wir hoffen mit oben 
beſchriebener Gerſtungs Rähmchentrageklammer und mit Gerſtungs neuen Bienen⸗ 
rähmchen einem lang erſehnten Wunſch nach einem wirklich vollkommenen Rähmchen 
erfüllt zu haben. Muſter der Rähmchentrageklammern find auf Verlangen umſonſt 
zu erhalten von der Deutſchen Bienenzuchtzentrale Oßmannſtedt. Einzelheiten über 
die Preiſe der verſchiedenen Rahmengrößen enthält der Nachtrag K zu dem Waren⸗ 
1 ae 13 obiger Firma, das ebenfalls auf Wunſch jedermann koſtenlos 
überſandt wird. ' 


Aus alten Bienenbüchern. 


Nachſtehend folgen mehrere Artikel von alten Bienenmeiſtern aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert, die uns zeigen, daß es auch dazumal ſchon Leute gab, die ſich mit Liebe 
der Bienenzucht widmeten. Allerdings ſchütteln wir heute den Kopf über deren 
Meinungen und Anſichten, trotzdem müſſen wir zugeben, daß ſie teilweiſe farte 
Beobachter waren. Die alten Meiſter, welche diefe Artikel ſchrieben, hießen Nikol 
Jakob und M. Höffler. Ich greife oft nach dem Büchlein und freue mich über die 
manchmal derbe Redeweiſe. (Zur leichteren Verſtändlichkeit in der Rechtſchreibung 
etwas verbeſſert.) 


Von der Bienen Urſprung, Natur, Eigenſchaften und 
Wartung. 


1. Vom Urſprung der Bienen: Allhier pflegen etliche vom Namen der Bienen, 
wie ſie auf Griechiſch, Lateiniſch, Franzöſiſch uſw. heißen, item, was ſie für ein 
Regiment und Polizey führen, zu ſchreiben. Solche Dinge gehören aber nicht zur 
Haushaltung, nützen dem Hausvater nichts, ſo er ſie weis, und ſchadet dem auch 
nicht, der fie nicht weis, mein Fürhaben ift, daß ich einem Hauswirth volle An- 
leitung geben, wie er könne rechtmäßiger Weiſe viel Bienen und Honig überkommen. 
Derowegen ſolche Fündelein zur Grammaticen und Ethicen weiſen will, und von 
dem Urſprung handeln. Dieſes Stücklein von der Ankunft der Bienen, berühret der 
Autor kürzlich in dieſem Kapitel, und gedenket nur, was etwan der Poet Virgilius 
nach. der Poeten Weiſe fabuloſe lib. 4. Georg, ſub finem geſchrieben, daß die Bienen 
ſollen in faulen Aaſſen wachſen, welches wider die Natur der Bienen iſt, denn der 
Geſtank iſt ihr Tod Ich für meine in sole halte es nicht gänzlich für ein Fabelwerk, 

und meyne, daß Virgilius nicht ein ſolches ſtinkendes Aaß, das man wegen des 
Geſtankes nicht ertragen kann, verſtehe, ſondern durch ein Aaß, nach der Gelehrten 
Redens⸗Art alle faule ſtinkende Matirien, von denen geſagt wird: Es ſtinket wie 
ein Aaß, und derer die Bienen zu ihrem Nutzen nicht entbehren können, wie man 
denn ſiehet, wer auth daruf giebt, daß, wenn die Bienen Brut ſetzen wollen, 
ſie fleißig und 10 ig ſich finden auf den Miſt⸗Sudeln⸗Steingoſſen und wo die 
Kammerlauge pfleget hingegoſſen zu werden, welche Oerter keinen angenehmen Ge⸗ 
ruch geben. Das Exempel der heiligen Schrift belanget, als im Buche der Richter 
Cap. 14 geleſen wird, daß Simſon hätte Honig in dem Aaß des Löwen funden, 
welchen er für etlichen Tagen zerriſſen, der iſt zu wiſſen, daß ſolches gar nichts 
von der Bienen Geburt und Ankunft in ſich begreiffe, ſondern uns ein groß Ge⸗ 
heimnis von des Herrn Chriſti Tod, fröhlicher Auferſtehung, und dem unausſprechlichen 
Nutzen ſeines teuren werten Verdienſtes, welcher gläubigen Chriſten freilich ſüßer 
denn Honig und Honigſeim, wie Pf. 119 David davon redet, andeutet. So wird 
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im Text durchaus auch nicht gemeldet, daß die Bienen im Aaß des Löwens ge- 
wachſen ſeyn ſollen. l 
Ich halte auch gänzlich darfür, daß der heydniſche Poet Virgilius aus dieſer 

Hiſtorie ſein Gedicht, von der Bienen Ankunft, nach neun Tagen aus todten Ochſen 
genommen: Denn viel Hiſtorien aus der heiligen Schrift ſind von den Heyden 
und fürnemlich den Poeten als Mährlein bekannt geweſen, wie offt und viel aus 
ihren Schriften zu vernehmen. Ovidius hat ſolcher Stücklein auch in ſeiner Meta⸗ 
morphoft als von Erſchaffung aller Creaturen, von der Sündfluth uſw. Es gehöret 
aber nicht an dieſen Ort und Stelle. Wie aber die Bienen gezeuget werden, folget: 

Der Autor Nikol Jakob ſchreibet, die Bienen ſollen ihre Brut oder Jungen aus 
den Pfudeln, Waſſerflüſſen und ſammeln und in die Stöcke ſetzen. In welchem 
Stücke ich, M. Höffler, des Autoris Meynung gar nicht bin, denn ſich die Bienen 
nicht in ihrer Brut an ſolchen Oertern und aus ſolcher Materien erholen, ſondern 
ſchmeiſſen, ſetzen oder zeugen fie aus ihrer. Subſtanz und Weſen, gleich wie andre 
Kreaturen Gottes. Und dieſes habe ich aus Erfahrung gelernet. Ich habe ſchwache, 
junge Stöcke um Weynachten in ein Sommerbauliches Stübelein (darinnen die 
Wärme von der Wohnſtube durch ein Loch gemagſam hinauf ſchliche) geſetzet, damit 
ich ſie ſpeiſen und erhalten könne und ſie mir draußen in der Kälte von Froſt und 
Hunger nicht ſtürben. Da nun ſolche Stöcke etliche Tage darinnen geſtanden, fie 
die Wärme, und daß ſie wohl mit Honige verſorget, befunden, ſetzen ſie die Brut, 
und hecken Bienen aus, wie ich ſie vielen ehrlichen Leuten zur ſelben gantz ungewöhn⸗ 
bet Zeit geweiſet habe. Will es jemand ingleichen verſuchen, er wird es alſo 
befinden, oder man mache Stöcke, ſo man drauſſen hat, den ganzen Winter über 
zu, wie ſich gebühret und laſſe keine Biene heraus, bis daß man u will 
Honig ausnehmen, was ſoll es gelten, man wird Brut und Bienen in Stöcken finden, 
obſchon den gantzen Winter keine Biene aus den Stöcken kommen iſt. Ja, es verſuche 
es nur einer, und 1 best ſeine Bienen ſich zu reinigen den ganzen Winter über nicht 
auf, er wird freilich befinden, daß Brut und Alte verlohren ſeynd, wenn aber puch 
Wetter im Winter iſt, daß die Bienen ſich reinigen können, ſo könnten ſie gewiß auch 
ſolche Materiam zur Brut auf den Pfudeln an der Sonnen gelegen, oder wo die 
warme Kammerlauge hingegoſſen wird, finden und gleichſam als könnten ſie ſolche 
Materiam als eine Artzeney und zur Beförderung der Brut dienlich im Vorrath 
auf bedürffenden Fall zu gebrauchen, nicht eintragen, wie mancher Federfechter ſeine 
Salben die erſchöpften Kräffte zu reparieren oder die übrigen matten aufzuquechlen 
und zu erfriſchen, damit er nicht leer abziehen darf, im Vorrath bei ſich an⸗ 
geſchafft hat. Er | 

Daß dem m jo iſt, bezeuget über jetzo gemeldete Gründe auch dieſes: Daß 
nemlich ein Stock, der etwa um Pfingſtem, Weiſel⸗loß ift worden, keine rechte 
Threnen (Drohnen) aus Mangel des Weiſels zeugen kan, ſie ſind zwar etwas 
gröſſer als Bienen, aber den rechten Threnen nicht gleich. (Auch dieſe alten Imker 
nehmen an, daß die aus Buckelbrut entſtandenen Drohnen nicht vollwertig ſind. 
D. Schr.) Wenn nun ſolche Threnen, nach des Autoris Meinung von auſſen in 
die Stöcke geſammelt worden, ſo könnte der Mangel des Weiſels den Affter⸗Threnen 
nichts an ihrer Größe und Forme benehmen, das Gegenſpiel aber befindet ſich in 
der Erfahrung, wie ich mich denn in dieſem Fall auf erfahrene Bienenmänner 
Zeugnis hiermit berufft haben will, und iſt dieſes meine Meinung, daß Bienen 
mit Bienen, junge Bienen, der Weiſel aber mit Bienen, Threnen und junge Weiſel, 
auf die Maß und Weiſe, die ihnen Gott in ihrer Natur gepflamzet, zeugen. Es 
kann auch nicht geleugnet werden, daß ſie ſich gatten, weil man ſolches an andere 
Inſektis, als Fliegen, Mücken uſw. ſiehet. An Bienen kann mans nicht ſo in acht 
nehmen, weil ſie in Stöcken ganz wunderlich, wie eine ſehr große Weintraube an⸗ 
einander hengen. Nachdem aber die Bienen, aus ihrer Subſtanz und Weſen, wie 
jebo erwieſen, Samen zu jungen Bienlein in Geſtalt eines kleinen Mädeleins, ins 
Wefel (Wabe) geſchmeißet, ſetzen ſie demſelben zur Nahrung Honig zu, ſobald als ſich 
aber ſolche Würmlein anfahen zu bewegen, verkleiben die alten Bienen die Löcher 
im Wefel, darinnen die jungen Bienlein ſeyn, mit Wachs, wenn denn die Bienlein 
ihr recht Alter, das auf neun Tage gerechnet wird, erreicht haben, beiſſen ſie ſich 
ſelbſt aus ihren Honig⸗Neſtlein wie ein jung Hühnlein aus einem Ey, was von 
ſolcher junger Brut im Wefel ſtirbt, item, was ſchadhaftig und krüppelicht wird, 
beißen die Alten alsbald aus dem Gewürchte und tragens aus den Stöcken. 
Die Krankheit der faulen Brut zu heilen. (Auch damals kannte man 

fidon die Faulbrut. D. Schr.) 

Erſtlichen, ſo ſchneide ihnen das Honig zuſammt dem Gewürchte (Wabenbau) 
gantz aus, laß die Bienen gantzer drey Tage verſperret und Hunger leiden. Als⸗ 
dann nimm eine neue Beute, lege fie an dieſelbige Stätte, da die Kranke gelegen 
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iſt, mache ihnen ein klein Neſt von Gewürchte darein, gleicher maßen wie aus dem 
vorigen kranken Stocke geſchnitten iſt. Nimm darnach den kranken Stock, lege ihn 
gegen dieſen neuen Stock über und treibe ſie, die Bienen, mit Räuchern aus dem 
böſen Stocke in den neuen, gieb ihnen gut neu Honig zu eſſen, ſo wird es beſſer 
mit ihnen, doch iſt es zuträglicher und am ſicherſten, damit zu handeln, wenn die 
Kirſchblüht ausbricht. Dieß hab ich alſo am nützlichſten befunden. Ich rathe, wen das 
Unglück betrifft, der gebe den Bienen einen Napf voller Honig mit Bienenpulver 
zugerichtet, das purgiret und ſtärket ſie. Die Gifft, ſo ſie von außen haben, kann 
man mit Rauche von ihnen treiben. In ſolchen Fällen aber brauche man zum 
Rauche das Harz Galban, dürre Roſenblätter und dürren Kühekoth. 


Das große Bienen Pulver. 


Nimm Beerwurzel, wie viel dir geliebet, und u. du viel oder wenig 
Pulver machen willt, dörre ſolche fein gemachſam an der Sonnen oder Lufft, ſchneide 
ſie klein, thue ſie in einen Mörſel, ſtoſſe ſie wohl, ſolange bis ſie geſtoßener Wurtzel 
gleich ſehe, alsdann ſiebe ſie durch ein Würtzſiebelein, verwahre ſolche allein wohl, 
daß der Geruch nicht verrieche. Solch Pulver benimmt nicht allein andern Bienen, 
ſondern auch Menſchen und Viehe, ſo darvon nicht geneſen, die Krafft und Stärke, 
ſtärket die Bienen gewaltig. | ' 

Nimm Fenchel des dritten Teils jo viel, und pulvere es gedachter maffen, 
dieſes Pulver macht dasjenige den Bienen anmuthig zu genießen, das ihnen ſonſt 
von Natur zuwider. o 

3. Schalen von Granaten oder Kern, auch den dritten Teil als des erſten, ge- 
pulvert, dieſes Pulver widerſtehet allem Gifft. 

4. Kampfer für 6 Pf. dieſer läßt ſich weder durch Honig oder anderes zutreiben, 
wo man ihn nicht ernſtlich ein wenig Mandelöl oder in Mangel deſſen mit ein paar 
Mandelkern in einem Mörſer zerſtößt, der hat die Kraft gewaltiglich alles Böſe 
aus den Körpern zu treiben und die Spixitus zu ſtärken. Dieſes Pulver, alles durch⸗ 
einander gemiſchet, in ein halb Närflein voller Honig, fünf oder ſechs gute Meſſer⸗ 
ſpitzen gethan, ein paar Löffel Malvaſier darunter getrieben. Item, einer großen 
Erbſe groß Biebergeil gepulvert, darunter gemiſchet, hat eine unglaubige Kraft, die 
Bienen wider alle Krankheiten zu bewahren, zu ſtärken und zu gutem Wohlſtande 
zu bringen. Es darf ſolchen Bienen, ſo den Einſchlag bekommen wohl keine Raub⸗ 
biene zu nahe kommen. Da man Malvaſier nicht haben kann, nehme man halb ſo 
viel Aqua vitae oder guten Brandewein, das iſt ein Löffel voll für ein Stock. (Es 
werden noch mehr Bienenpulver angegeben, wollen aber hiermit ſchließen. Wir 
werden heute dieſe Rezepte nicht mehr anwenden, ſondern durch ſorgfältige Pflege, 
beſonders Reinlichkeit, Erneuerung des Baues uſw. unſre Bienen vor Krankheiten 


ſchützen. D. Schr.) 
Allerhand. 


Bon. Roſenſtock⸗ Rotenburg a. d. F. 


Die geehrten Leſer werden von früher her ſchon wiſſen, daß ich auf perſönliche 
Anzapfungen uſw. nicht eingehe. Deshalb iſt es mir unmöglich, auf die mir zu⸗ 
gedachten Erwiderungen in der Juli⸗ und auch der Oktober⸗Nummer 1924 zu ant⸗ 
worten. Dagegen bin ich ein großer Freund davon, wenn meine Anſichten, Mit⸗ 
teilungen uſw. ſachlich kritiſiert und nicht ſtillſchweigend übergangen werden. Iſt 
doch unſer aller Ziel, die Wahrheit in der Bienenzucht zu finden, und dazu gehört ein 
lebhafter Austauſch der Erfahrungen. Da ich annahm, daß alle einſichtsvollen 
Leſer derſelben Anſicht ſind wie ich, ſo geſtatte ich mir einige Bemerkungen zu 
Aeußerungen in der November⸗Nummer. Selbſtredend ſind dieſe keine Kritik der 
Perſon, ſondern befaſſen ſich nur mit der Sache. ö 

. 1. Aus allen Teilen unſeres Verbandes follen kurze Nad- 
richten an den Schreiber der Monatsſchau geſandt werden. 
Dieſes iſt ein kleiner Anfang zu dem, was andere Länder, wie Bayern und 
Oeſterreich, ſchon längſt haben und was bei uns eine gewiſſe Rückſtändigkeit bedeutet, 
nämlich die Einrichtung eines regelmäßigen Beobachtungsdienſtes. Ein ſolcher bringt 
Kenntnis über Trachtverhältniſſe und Trachtergebniſſe der Heimat, über ſehr gute, 
gute und geringe Trachtgegenden, wo für Wanderimker Spättracht iſt, ob es in 
Niederungen oder Höhenlagen am beſten honigt, wo die verſchiedenen Trachtpflanzen 
gut oder gar nicht honigen, das Lindenproblem könnte geklärt werden. Noch andere 
Vorteile würden ſich mit der Zeit bemerkbar machen. Auch das Vereinsblatt würde 
an Wert gewinnen. Mancher, welcher jetzt dasſelbe ungeleſen beiſeite legt, wird es 
aus Neugierde zur Hand nehmen. Das alles läßt ſich aber nicht durch „freiwillige 
Beiträge“ erreichen, ſondern ſo etwas muß organiſiert ſein. Wie wäre es, wenn 
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wir im Frühjahr in Bebra beſchließen wollten: Jeder Bezirksvorſteher ſendet von 
Mai bis Oktober vom 1. bis 10. jedes Monats eine Poſtkarte nach Rückingen und 
ſchreibt vorher darauf mit kurzen Worten, was er über den vorhergehenden 
Monat zu berichten weiß, ganz nach ſeinem Belieben. Herx Norwig bringt dann 
dieſen Nachrichtendienſt mit ſeiner Rundſchau zum Abdruck. Das Bedenken, daß es 
zuviel Stoff geben würde, dürfte bei der Vergeßlichkeit aller Menſchen nicht zu⸗ 
treffen, ſelbſtredend kann ja Herr N. auch kürzen. Der Koſtenpunkt — 6 Poſtkarten 
zu 30 Pf. für jeden Bezirksverein — iſt nicht redenswert. Als Probe ae ich 
einen Auszug aus dem Monatsbericht für Juli 1919 in Bayern folgen. Lud⸗ 
wigshafen: Vom 4. ab honigte die kleinblütige Linde. Wagſtockzunahme 1050 g. 
Lahm: Bruteinſchlag noch gut, Volksſtärke febr befriedigend. Wagſtock -+ 50 g. 
Etzelheim: Bienen von der Linde kommend, keinen Tropfen Honig in der 
Honigblaſe. Nürnberg⸗Erlenſtegen: Heuer wurde der Wald ſtark beflogen. 
Wagſtockzunahme 5,3 Kilo. Hersbruck: Wagſtockabnahme 800 g. Linde ver⸗ 
regnet. Ingolſtadt: Linde auch diesmal verſagt. Vilsbiburg: Honigernte 
vom Hederich. Ende des Monats noch viele Schwärme. Unterhaching: Der 
Juli ein Schwarmmonat. Schwabſtadel: Großartige Tracht vom Hederich. 
Eine ſolche Wagſtockzunahme noch nie erlebt. Berchtesgaden: Nur 7 Tage 
ohne Regen, das ſagt genug. 

2. Abfangen der Königin in einigen Sekunden. So ſteht in 
einer Annonce der November⸗Nummer. Welchem Züchter lacht da nicht das Herz 
im Leibe, wenn er daran denkt, daß er manchmal das ganze Volk auseinander⸗ 
enommen und ſchließlich die Königin doch nicht hat, weil ſie ins Flugloch ge⸗ 
lüchtet. Aus naheliegenden Gründen wird die Methode nicht angegeben. Wenn es 
aber das mit den zwei Drohnenwaben in dem Viererabteil mit dem Verbindungs⸗ 
türchen iſt, wie es Henſel in ſeinem Leitfaden beſchrieben, ſo iſt doch hierzu zu be⸗ 
merken, daß die Drohnenwabe nur in der Drohnenzeit (Mai, Juni) einen Reiz 
auf die Königin ausübt und nicht in den anderen Monaten und dann, daß das mit 
der Drohnenwabe auch nicht immer zuverläſſig iſt, denn die Königin hat nebenbei 
auch noch Arbeitsbieneneier zu legen. Das mit den „einigen Sekunden“ glaube 
erſt dann, wenn ich es erprobt habe. Ein Züchter aus Bayern will es aus der 
Haltung der Bienen erſehen, auf welcher Wabe die Königin iſt und en es auf einer 
Verſammlung bewieſen haben. Wenn wir anderen erſt auch mal dieſen „Blick“ weg⸗ 
haben, dann wird es beſſer. 
3. Einfuhrverbot ausländiſcher Bienen. In den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts war in Deutſchland das amerikaniſche Büchſenfleiſch 
(Corned beef) ein ſehr billiges und beliebtes Nahrungsmittel. Da wurde die Einfuhr 
wegen Seuchengefahr verboten. Nichtsdeſtoweniger wurden hernach die Chinakrieger 
mit dieſem Büchſenfleiſch verſorgt. Wir anderen Deutſchen bekamen deutſches 
Büchſenfleiſch zu dem doppelten Preis. Zwiſchen beiden Verboten beſteht eine ge⸗ 
wiſſe Aehnlichkeit. Wenn nur unſere Heideimker jetzt nicht noch ſtolzer werden. 
Letztes Frühjahr wollten ſie an die 40 Mk. pro Korbvolk haben, während die Krainer 
Originalkaſten mit 17—19 Mk. zu bekommen waren. 
. 4 Die moderne Bienenzucht braucht den Zucker, ſonſt ift 
ſie unwirtſchaftlich, ſagt Herr Braun. Das iſt ganz gut und ſchön geſagt. 
Wenn aber der Zucker doppelten Friedenspreis hat und infolge des Londoner Ab⸗ 
kommens noch teuerer wird und andererſeits der Preis des Honigs immer weiter 
ſinkt — in der Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung wird ſchon Auslandhonig von 
Bremen aus zu 68 Pf. angeboten — ſo dürfte doch mehr der Ausſpruch zur 
Wahrheit werden: Mit Zucker iſt die Bienenzucht unwirtſchaftlich. Wie viele Völker 
mögen letzten Herbſt wegen zu teueren Zuckers nicht ihren Winterbedarf bekommen 
haben und müſſen deshalb verhungern. Das kann doch ſo nicht weitergehen. 


Aus deutſchen Bienenzeitungen. 
Von Friedrich Braun⸗Holzhaufen (Oberheſſen). 


Wie wird das Winterwetter? 


Dr. Bauer-⸗St. Blaſien teilt darüber in den Mitteilungen der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft folgendes mit: 

Temperaturvorherſage für den Winter 1924/25. Aus den 
Temperaturverhältniſſen Mitteleuropas, Nordeuropas und Nordamerikas der letzt⸗ 
vergangenen Jahreszeiten — ſoweit ſie mir bis heute zur Kenntnis gekommen 
ſind — läßt ſich mittels der partiellen Korrelationsmethode und fehlertheoretiſcher 
Betrachtungen berechnen, daß die mittlere Durchſchnittstemperatur Deutſchlands 
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im kommenden Winter (1. Dezember 1924 bis 28. Februar 1925) mit einer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit von 88% zwiſchen 2,0 Grad C über und 0,9 Grad C unter der 
normalen Wintertemperatur Deutſchlands liegen wird. Demnach iſt zu erwarten, 
daß regneriſche, milde Wochen mit trockenen, kalten wechſeln werden. Da die Tem- 
peraturabweichungen der kalten Tage im Mittel im Winter größer ſind als die 
warmen, iſt damit zu rechnen, daß die milden Tage in den meiſten Gegenden 
Deutſchlands an Zahl überwiegen werden. In keinem Gebiet Deutſchlands wird 
der Winter 1924/25 jo ſtreng und ſchneereich fein wie der letzte Winter; in keinem 
wird er aber auch als ſehr milder Winter bezeichnet werden können. 


Wann if die bekte Seit zum Umſtellen der Dölter? 


Viele Imker glauben, der Winter ſei die geeignetſte Jahreszeit, um Völker auf 
ihrem Stande von einem Platz zu einem andern zu verſtellen. Das ſtimmt aben 
nicht. Sehr richtig ſchreibt Dr. Gerſtung in der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie 
und Praxis“: Allgemein wird empfohlen, etwa im November, wenn keine Ausſicht 
mehr m einen Ausflug vorhanden ift, Völker auf einen neuen Stand zu bringen. 
Sie dürfen aber nicht annehmen, daß die alten Flugbienen, auch wenn ſie bis 
zum nächſten Frühjahr auf dem neuen Stande nicht ausfliegen können, ihren 
bisherigen Standort vergeſſen. Sie werden erleben, daß beim erſten Ausflug fid 
zahlreiche Bienen auf der alten Flugſtelle einfinden werden, die dann verloren gehen. 
Um dies zu verhüten, gibt es nur ein Mittel, die betreffenden Völker im Frühjahr 
an einen eine Stunde entfernten Ort zu bringen, dort wenigſtens drei Wochen ſtehen 
zu laſſen und dann auf den neuen Stand zu überführen. 

Ich ſtimme darin Gerſtung voll und ganz zu. Vor einigen Jahren hatte ich 
9 Völker winters über im Keller 1 und brachte fie im Frühjahr wieder auf 
meinen Stand. Die Reihenfolge der Völker hatte ich mir nicht gemerkt. Die Völker 
ſpielten gleich ſchön vor. Bald bemerkte ich aber, daß die Flugbienen alle dahin 
flogen, wo der alte Standort des Volkes war. Das ließ ich mir zur Lehre dienen 
und ſtellte auch den betreffenden Kaſten an ſeine alte Stelle, die mir ja die Bienen 
ſo trefflich zeigten. Das machte ich mit einem Volke nach dem andern und vermied 
ſo Verluſte an Flugbienen, die ſonſt ſicher eingetreten wären. 

Will man den Umweg über einen eine Stunde weit entfernt liegenden anderen 
Ort vermeiden, ſo kann man auch im Sommer ſeine Völker verſtellen, jedoch 
erſt nach der Tracht. Es gehen dann wohl Flugbienen verloren. Aber bis 
zum Winter kommen die betr. Völker wieder auf die Höhe, beſonders, wenn der 
Imker etwas durch Reizfütterung nachhilft. 


In welchem Winter zehren die Bienen am meiſten? 


Darüber ſchreibt ebenfalls Dr. Gerſtung in ſeiner Zeitung: Die Winter⸗ 
zehrung iſt ſowohl von äußeren wie von inneren Einflüſſen abhängig. Am wenigſten 
zehren die Völker im Vorwinter, wenn ſich die Außentemperatur um den Gefrier⸗ 
punkt herum bewegt und grelle Temperaturwechſel nicht eintreten. Jede Locke⸗ 
rung der Winterkugel und jedes Zuſammenziehen derſelben geſchieht auf Koſten 
des Honigs, deshalb haben die Imker recht, welche meinen, daß die Zehrung in 
ſolchen Wintern mit grellen i ipa wankungen am größten ſei. Im Nach⸗ 
winter treten die inneren Einflüſſe ausſchlaggebend hervor. Brüteluſtige Völker, 
welche jede Temperaturſteigerung im Nachwinter mit verfrühter Bruttätigkeit beant⸗ 
worten, zehren natürlich beſonders ſtark, während kaltblütige Schläge, welche ſich ſo 
leicht nicht reizen laſſen, dann auch dementſprechend weniger zehren. Sie m 
aus meiner Antwort, daß Ihre Frage nicht ſo geſtellt iſt, daß man allgemein 
ſagen kann, in dieſem oder jenem Winter zehren die Bienen am meiſten, zumal 
auch die Beſchaffenheit des Volkes, ob in ihm Ruhe und Harmonie herrſcht, des⸗ 
gleichen auch die Güte des Winterfutters eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen. 


phosphoreſzierender Wabenban. 


Darüber leſen wir im „Deutſchen Imker“ über eine Beobachtung, die Pfarrer 
Valenta machte. Es heißt dort: 

„Einem drohnenbrütigen Volke, das neu beweiſelt werden ſollte, gab ich einige 
neue Waben ins Brutneſt, an den ausgeſchiedenen wurde der Honig entdeckelt und 
dieſem Volk zum Ausnehmen und Uebertragen wieder untergeſchoben. Eine dieſer 
Waben habe ich am nächſten Tage ſpät abends bei Mondſchein entdeckelt. 
Ich lehnte die Wabe behufs Entdeckelung ſchief an das Bienenhaus, jo daß der 
Mond die ganze Wabenfläche beleuchtete. Nach einigen Sekunden fing die Wabe 
lebhaft zu rauchen und zu dampfen an. Sofort machte ich mit anderen 
Waben diesbezügliche Verſuche. Dunkle und lichte, feuchte und jahrelang alte, 
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trockene Waben wurden gegen das Mondlicht gehalten, wobei ich zwiſchen Mond 
und Wabe ſtand und mit meinem Körper die Wabe beichatiete. In einer Sehweite 


von ungefähr 30 cm Entfernung des Auges von der Wabe ſah ich deutlich das 


Rauchen, aus der Nähe (ungefähr 10 cm Sehweite) ſah ich deutlich die Phosphore⸗ 
ſzenz, d. h. an allen Zellrändern winzige Lichtlein flimmern. Denſelben Verſuch 
machte ich abends in der Wohnung bei Mondlicht, und bei Tag bei Kerzenlicht im 
Keller, ſtets mit demſelben Erfolg. Die Bicuenwabe it tarf phosphore⸗ 
ſzierend, bei Tageslicht unſichtbar, nach Sonnenuntergang oder im finſteren 
Keller deutlich ſichtbar.“ 

Wer von den heſſiſchen Imkern prüft dieſe hochintereſſanten Beobachtungen 


nach und berichtet an Herrn Henſel? 


Die Auszeichnungen bei unſeren Bienenausſtellungen. 


Gelegentlich der Ausſtellung in Ochſenfurt (Bayern) wurden nach der bayeriſchen 
„Biene“ Auszeichnungen verteilt, die ſehr lehrreich find. Darnach erhielt der 
1. Vorſitzende des BB. Z. V., Oberregierungsrat Juncker, die goldene Preis- 
münze für ſeine Verdienſte um das Zuſtandekommen und die geſchmackvolle Her⸗ 
richtung der Ausſtellung. Keine Auszeichnung ift verdienter als diefe. Wenn wir 
unſerer letzten heſſiſchen Ausſtellungen in Hanau, Friedberg, Eſchwege, Schlitz und 
Marburg gedenken, ſo iſt es jedem klar, daß die Vorſitzenden der betreffenden Ver⸗ 
eine, die Herren Norwig, Runk, Kramer, Fiſcher und Nau, die Hauptarbeit ge⸗ 
ſchafft haben. Sie mit einer Auszeichnung zu ehren, wäre hohe Dankespflicht unſeres 
großen heſſiſchen Vereins geweſen. Auch wir müſſen unbedingt eine goldene 
Preismün d in Heſſen haben. Es iſt nicht nötig, daß ſie in Maſſen vergeben 
wird. In Ochſenfurt gab es nur zwei goldene Preismünzen. Gerade 
die Seltenheit ihrer Vergebung wird ihren Wert erhöhen. Bei dieſer 
Gelegenheit möchte ich noch bemerken, daß unbedingt jedem ausgezeichneten Aus⸗ 
ſteller eine Urkunde zugeſtellt werden muß. In geſchmackvoller 
Weiſe tat das der Badiſche Bienenzuchtverein. Namen und Preis wurden ein⸗ 
gedruckt. Die Urkunde wurde erſt 2 Monate ſpäter zugeſtellt, wodurch ver⸗ 
mieden war, daß ſie in der Haſt der Prämiierung auch noch mit erledigt werden 
muß. Erbarmen mit den Preisrichtern! Ä 


Das Kitiharz. 


Ex läßt ſichnicht überzeugen, der unentwegte Anhänger Gerſtungs — 
Herr Lehrer Koch (Berlin⸗Lankwitz). Immer behauptet er weiter, ſo diesmal im 
„Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“, das Kittharz ſtamme aus 
dem Pollenmagen und kolportiert damit eine Anſicht Dr. Küſtenmachers. 

Vor anga Jahren wies ich auf Irrtümer Dr. Küſtenmachers hin. Er be- 
hauptete z. B., das erſte Bienenei würde erſt ie ſobald friſcher Pollen ein⸗ 
getragen ſei. Das ſtimmt nicht. Ebenſo ſtimmt es nicht, daß alles Kittharz aus dem 
Pollenmagen ſtammt. Ich berichtete auf einen Artikel Kochs vor einigen Jahren in 
der „Leipziger Bienenzeitung“, daß meine Bienen von den Klebgürteln einen 
Raupenleim gehöſelt, ihn in ihre Stöcke getragen und genau in derſelben Beſchaffen⸗ 
heit abgelagert hätten. Koch nahm davon Notiz, aber immer wieder tiſcht er den 
Imkern ſein altes Märchen von der Herkunft des Kittharzes auf. Wohl glaube 
ich auch, daß die Bienen die Fähigkeit haben, aus ihrem Körper heraus Kittharz 
zu erzeugen, aber ebenſo ſicher iſt es, daß ſie es auch in der Natur holen. Das 
habe ich denn doch ſchon zu oft beobachtet, als daß ich es mir abſtreiten ließe. 


Die Linde — ein Schädling für die Bienenzucht. 


Der blühende Lindenbaum mit ſeinem berauſchenden Duft ſcheint in Oeſterreich 
nicht zu honigen. Das iſt ja auch in andern Gegenden der Fall. Jedoch gibt es auch 
Gebiete, wo die Linde eine Hauptquelle des Honigertrages iſt. In der Hauptſache 
ſcheint es am Boden und an der Sorte zu liegen. Wenn aber im „Bienenvater“ 
die Linde ein Schädling für die Bienenzucht genannt wird, ſo ſcheint mir dieſe Be⸗ 
zeichnung aber doch wenig zutreffend, ſelbſt wenn Herr Schulrat Oeller mit ſeinen 
Ausführungen im „B.⸗V.“ Recht haben ſollte, wo es heißt: „Die Linde liefert in unſerer 
Gegend keinen Nektar (Honig), und der blühende Lindenbaum iſt für die Bienen⸗ 
zucht ſchädlich.“ Im Namen des Vereins wurde dem Herm Schulrat für feine 
Bemühungen gedankt. Auch Herr Prof. Ing. Brandis wies auf die Schädlich⸗ 
keit des Lindenäthers für die Bienenzucht hin. Es wurde noch mitgeteilt, daß ein 
Fabrikon“ 200 Lindenbäume, die er ſeinerzeit für die Bienenzucht anpflanzte, ab- 
holzen al, weil fie für die Bienen ſchädlich feien. Wenn die blühende Linde in 
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den Schulbüchern als honigende Pflanze angeprieſen ſei, ſo ſei das eine nachgewieſene 
Unwahrheit, über die insbeſondere die Jugend aufgeklärt werden müſſe. 

Vielleicht bringt der „Bienenvater“ den Vortrag von Herrn Schulrat Oeller 
und Herrn Prof. Ing. Brandis zum Abdruck, da es ganz neue Feſtſtellungen 
ſind, wenn behauptet wird, der Duft einer Blüte ſei für die Bienen ſchädlich. 


Welchen Hauptberuf haben die Imker? 


In Pommern hat man ſeitens des Pommerſchen Imkerverbandes eine 
genen Statiſtik über den Hauptberuf der Imker geführt, die folgendes intereſſante 
gebnis hatte. Von den Imkern des Landes waren 36 Proz. Landwirte, 171/2 Proz. 
Lehrer, 16 Proz. Handwerker und 12½ Proz. Beamte, der Reſt Förſter, Arbeiter, 
Rentner, PaT ulm. 2 Proz. der Imkerſchaft find Frauen. 
Ich empfehle eine derartige Statiſtik auch in Heſſen. (Soll geſchehen, deshalb 
mein Ausſchreiben in der November⸗Nummer. N erfüllen die Herren Vor⸗ 
ſitzenden ihre Pflicht und ſenden mir das gewünſchte Material zu. D. Schr.) 


Ueberfall von Cotenkopfſchwärmen auf Bienenköde. 

Darüber teilt Dr. L. Arnhart im „Bienenvater“ mit: 

Herr Karl Tittler aus Sommerein a. L.⸗G. brachte am 30. September eine 
größere Schachtel voll toter Totenkopfſchwärmer in der Imkerſchule und berichtete, 
er habe davon bei 200 Stück in 15 Tagen, als ſie in ſeine Bienenſtöcke abends 
oder im Morgengrauen eindringen wollten, gefangen. Die Raupen dieſer Schmetter⸗ 
linge leben häufig auf Kartoffelpflanzen und verpuppen ſich bei den Wurzeln der⸗ 
ſelben. In manchen Fällen findet man beim Ausgraben der Kartoffeln 
maſſenhaft die Puppen des Schmetterlings. Wenn Kartoffelfelder in nächſter 
Nähe des Bienenſtandes find, hat man demnach im September feine 
Bienenſtöcke abends und morgens genau im Auge zu behalten, denn in dieſen 
Monat ſchlüpfen die Totenkopfſchwärmerſchmetterlinge aus. Kleine hat beobachtet, 

dieſe Schwärme zuerit. die Bienenſtöcke umfliegen, bei ihnen paſſender Ge- 
legenheit durchs Flugloch eindringen, nach 2—5 Minuten kommen ſie mit honig⸗ 
gefülltem Hinterleibe wieder heraus. Beim Paſſieren der Fluglöcher machen die 
Bienen Lärm. Wenn er im Stocke iſt, hört man im Stocke nichts. Nach der An⸗ 
ſicht Kleines iſt der Totenkopfſchwärmer wegen ſeiner fettigen Schuppen durch den 
Bienenſtachel nicht verletzbar, denn er fand nie einen ſolchen auf ihnen. Er hielt 
ein Exemplar an ein Hölzchen geſpießt und mit dem Rücken an eine Wabe ge⸗ 
lehnt, ſo daß es beinahe nur die Beine zur Verteidigung gebrauchen konnte, in 
den ſtärkſten Stock. Die Bienen fielen wütend darüber her, hängten ſich an Flügel 
und Füße wie Perlen an einer Schnur, aber am Leibe ſelbſt konnte keine einen 
Anhaltspunkt gewinnen, ſie glitſchten ab. | 

Daß der Totenkopfſchwärmer in den Bienenſtöcken Schaden anrichten muğ, ift 
klar. Es fehlen aber noch Beobachtungen, wie weit dieſer geht. i 

Herr Stumvoll teilt mir mit, daß in manchen Jahren die Totenkopfſchwärmer 
beim Abziehen der Völker vom Wanderplatze in Deutſch⸗Wagram die völker⸗ 
beladenen Wagen auf ihrer Fahrt nach Hauſe bis in das Weichbild von Wien 
verfolgten, dieſelben umſchwärmten und — natürlich vergebens — in die Stöcke 
einzudringen verſuchten. 

Soweit Dr. Arnhart. 

So ganz vergeblich it es manchmal doch nicht. Ich fand ſchon einige Male 
Totenkopfſchmetterlinge in den Käſten, von denen nur noch die Flügel und der 
Chitinpanzer erhalten war, alles andere hatten die Bienen gründlich beſeitigt. 
Das machen ſie auch manchmal mit Mäuſen. 


Die ſchlechte honigernte in Oeſterreich und die Theorie Dr. Schillers. 


Guido Sklenar berichtet ebenfalls im „Bienenvater“, daß die Linde nicht 
honigt und fragt Dr. Schiller in Wien, warum ſeine Theorie verſage. Er ſchreibt: 

Nun komme ich als Fragekaſtenonkel mal ſelber mit einer Frage im Namen 
der hieſigen Imker, und zwar an Herrn Dr. Schiller in Wien. Ihr ausgezeichneter 
Aufſatz über das Honigen der Pflanzen wurde in unſerem Vereine beſprochen. 
Dabei wurde wieder einmal, wie ſchon ſo oft früher, die Frage aufgeworfen, aus 
welchen Urſachen hier die Linde nicht honigt. Wir haben hier Hunderte von Linden, 
und zwar Sommer⸗,, Winter⸗, Krim⸗ u. a. Linden. Beflogen werden ſie alljährlich 
geradezu wahnſinnig, der Wagſtock zeigt aber trotzdem nicht 1 dkg Zunahmen, 
im Gegenteil um diefe Zeit ſehr ſtarke Abnahmen; die Nagelprobe ergibt fat gar nie 
ein zufriedenſtellendes Reſultat, dazu liegen recht viele tote Bienen unter manchen 
Bäumen. Wir haben hier guten Lößboden, die Linden ſtehen teils in der Nähe des 
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Baches, hätten dort alſo genügend feuchte Füße, viele Linden aber ſtehen auch hoch 
oben, darunter dort manche auch auf ſchottrigem Boden. Nun hatten wir doch heuer 
einen beſonders ſtrengen Winter, der für das Honigen günſtig hätte wirken ſollen, 
dazu während der Blütezeit ſehr warme, dunſtige Tage. Und doch dieſer totale 
Verſager der Linden. Wir bitten um freundliche Auskunft, wenn auch nur auf brief⸗ 
lichem Wege, über die mutmaßlichen Urſachen und ob und wie dieſe zu beheben 
wären. Könnten wir hier die vielen Linden zum Honigen bringen, eine Erlöſung 
würde es für uns bedeuten. So aber hat kürzlich ein hieſiger großer Imker Völker 
buchſtäblich verſchenkt, weil ſie vor dem Verhungern ſtanden, er aber nicht die. 
Mittel zur Auffütterung des großen Standes hat. Viele andere Imker haben hier 
ſchon ganz zu imkern aufgehört, die Lage wird für uns wirklich unerträglich. Wir 
haben hier wohl Eſparſettebau, doch hat Miſtelbach für uns leider ein ganz un- 
glückliches Gebiet. Es endigt eigentlich auf der einen Seite gleich mit dem Stadt⸗ 
gebiet, zieht ſich aber dann als endloſe, ſchmale Wurſt nach der anderen Seite hin. 
Das Gebiet um die Stadt herum verwenden die Landwirte zum Anbau von 
Futter, Luzerne, Mais, Rüben, damit ſie ſolches immer ſchnell zur Hand haben, 
die Eſparſette bauen ſie weit draußen, dort, wohin von uns nicht eine Biene zu, 
fliegen vermag. So hatten wir heuer im nahen Stadtgebiet zwei einzige Eſparſette⸗ 
äcker, dies für beinahe 400 Völker. Das was wir heuer zur Trachtverbeſſerung ge⸗ 
pflanzt, kommt wohl erſt in einigen Jahren in Betracht. Daher wäre gerade die 
Linde unſer einzig Rettungsſeil. Wir bitten um Antwort. l 

Ueber die Theorie Dr. Schillers wurde ſeinerzeit in der „Biene“ berichtet und 
es wird von Intereſſe ſein, welche Antwort Dr. Schiller gibt. 


Harney, Schriftleiter des „Praktiſchen Wegweiſers“ ſchreibt über den 
Hhenſelſchen Leitfaden 
folgendes: ö 


Henſels Leitfaden war längere Zeit nicht zu haben. Er konnte ſchon längſt 
wieder einige Auflagen erlebt haben. Henſel weiß als langjähriger Schriftleiter und 
Kurſusleiter genau, wo den Anfängern der Schuh drückt. Deshalb hat er das 
Wichtigſte aus der Theorie und Praxis in zuſammengedrängter Form zuſammen⸗ 
getragen. Henſel gehört mit zur alten Garde, er hat die Kämpfe Dickels a 
mit erlebt und ſteht heute noch auf dem Standpunkt, daß alle Eier, die eine fehler⸗ 
loſe Königin nach vollzogener Paarung mit. einer fehlerloſen Drohne ablegt, müſſen 
entwicklungsgeſetzmäßig ſolange beſamt werden, als der Samenvorrat ausreicht, 
und auch die echten Drohnen entſtehen daher aus beſamten Eiern. Nur bei fehler⸗ 
haften Stockzuſtänden (Buckelbrut) erſcheinen auch unechte Drohnen, die aus un⸗ 
beſamten Eiern entſtehen und bei der ägyptiſchen Bienenraſſe ſtets anders gefärbt 
ſind. Ich habe es wiederholt mit erlebt, daß Henſel dieſe Lehre Dickels mit Eifer 
aus innerſter Ueberzeugung vertrat. Jedenfalls iſt mir dieſe Theorie dadurch ſtets 
klarer geworden, als wenn ſie Dickel ſelbſt vortrug; auch die diesbezüglichen De⸗ 
batten blieben ſtets ſachlich, weil es Henſel war. Im Kapitel „der Bienenſtand“ ſind 
hauptſächlich diejenigen Bienenwohnungen nur . die in Henſels Gegend 
im Gebrauch ſind: Die Hübnerſche Drei⸗ und Vier⸗Beute, die Kuntzſch⸗Beuten 
(Wolfenbüttler), der Alberti⸗Blätterſtock, die Braunſche Be-Be-Beute und ein neuer 
Blätterſtock „Stübing⸗Henſel“. Den Schluß bilden kurze Monatsanweiſungen. Weil 
der Leitfaden nur für den Anfang dienen ſoll, ſo empfiehlt der Autor zuletzt einige 
größere Werke zum weiteren Studium. Ein beſonderes Lob brauche ich nicht an⸗ 
zuhängen, Heſſens Imker wiſſen, was ſie an ihren Schriftleiter haben. Auch dieſe 
zweite Auflage wird ihren Weg finden. Ich wünſche Freund Henſel, daß er, wo er 
jetzt Ruhe und Muße hat, noch mehrere Auflagen bearbeiten muß. 


Ueber „Aufmachung“ des Honigs. 


Es iſt leider eine bekannte Tatſache, daß von ſeiten der Imker beim Verkauf 
des edlen, reinen Bienenhonigs in den meiſten Fällen nicht die nötige Sorgfalt 
der „Aufmachung“ zugewandt wird. Ein Blick in ein Schaufenſter eines Konfitüren⸗ 
oder Feinkoſtgeſchäftes läßt uns erkennen, welche hohe Bedeutung von anderer Seite 
der Aufmachung beigemeſſen wird. Oftmals werden ſogar minderwertige Artikel 
in wertvollen Verpackungen angeboten und damit leicht verkäuflich gemacht. Welche 
beſondere Aufmerkſamkeit müßte dann der Imker bei dem edlen Produkte ſeiner 
Imkerei der Verpackung und Aufmachung widmen? Ein ſauberes einladendes Etikett 
mit Bürgſchaft und Namen ſoll jede Honigpackung tragen. Ob es dabei vorteilhaft 
iſt, ein einheitliches Etikett einzuführen, vermag ich nicht zu beurteilen. Einem 
ſauberen Honigglas mit Aluminiumverſchraubung oder Glasdeckel, oder noch beſſer 
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der Aluminiumdoſe mit Schraubdeckel ift im Kleinverkauf der Vorzug zu geben. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß für einen guten Honig in ſauberer, geſchmackvoller 
Aufmachung willig und gern ein bedeutend höherer Preis gezahlt wird. Ja, ſehr 
baute iſt Honig, in Aluminiumdoſen angeboten, trotz bedeutend höheren Preiſes 
eichter verkäuflich geweſen, als derſelbe in Honiggläſern. in 

Die Aluminiumdoſe macht ſtets einen ſauberen, geſchmackvollen Eindruck, iſt nicht 
roſtend, unzerbrechlich und kann als Tiſchdoſe verwandt werden. Außerdem ſei 
auch darauf hingewieſen, daß im Hinblick auf den Auslandhonig es nicht angebracht 
erſcheint, bei der Verſchiedenartigkeit des deutſchen Honigs die Farbe desſelben 
als Lockmittel zu benutzen. Es bedeutet dieſes ein Kampf gegeneinander, anſtatt 
einen Kampf miteinander gegen den Auslandhonig. Schon aus dieſem Grunde 
. Imker, wenn irgend möglich, Aluminiumdoſen beim Honigverkauf ver- 
wen 

Auch bei Verkauf des Honigs in Poſtverſandeimern iſt dieſelbe Sorgfalt auf die 
Aufmachung zu verwenden. Keine Sendung ſoll ohne Etikette, unverſiegelt oder nicht 
plombiert hinausgehen, ſelbſtverſtändlich muß das zeilen bei danach eingerichtet 
ſein. Unſtreitig iſt, daß Honigverſandeimer aus Weißblech, beiderſeits goldlackiert, 
mit Eindruckdeckel und Sicherungsring, Henkel und Fußreifen, zur 
Zeit als das Beſte zu bezeichnen ſind. ; , , 

Alle Maßnahmen der Imkerwelt, auch jedes noch fo Aisch d Honigangebot 
wird nur halbe Wirkung haben, wenn nicht eine ſyſtematiſche Aufklärung des 
Publikums über die Beſchaffenheit und Eigenart des Honigs, ſowie über die Be⸗ 
deutung des reinen Bienenhonigs für die Ernährung des Menſchen, von den Ver⸗ 
einen und jedem Einzelmitglied betrieben, nebenhergeht. Ein geeignetes Werbe⸗ 
blatt ſtellt das von Dr. med. O. Ehrhardt dar, welches von der Deutſchen Bienen⸗ 
eee Oßmannſtedt vertrieben wird. 

chließlich fei darauf hingewieſen, daß obige Firma auch herrliche Aluminium- 
> n jowie oben beſchriebene Poſtverſandeimer in muſtergültiger Ausführung 
iefert. , 

Die Firma Edgar Gerſtung, Oßmannſtedt, liefert die prachtvollen Aluminium- 

doſen und Verſandeimer mit Eindruckdeckel. Sie ſind von tadelloſer i 


Rinditiftung am Lehrerſeminar in Friedberg. 


Vor 100 Jahren wirkte in Darmſtadt verdienſtvoll der Großherzogliche Hof⸗ 
organiſt Chriſtian Heinrich Rinck, Verfaſſer des Erſten Heſſiſchen Choralbuchs 
(1814) und Komponiſt zahlreicher Orgelſtücke, die lange Zeit in vielen Kirchen 
ausſchließlich geſpielt wurden und auch in den neueſten N 
noch zu finden ſind. Zum Gedächtnis dieſes Mannes, der auch ein tüchtiger Lehrer 
war, haben dankbare Schüler (Thurn, Mangold u. a.) eine Stiftung ins Leben 
gerufen, die 1851 dem Lehrerſeminar in Friedberg überwieſen wurde und aus der 
ſeit mehr als 70 Jahren den beſten Orgelſpielern unter den alljährlich abgehenden 
Seminariſten Orgelnoten als Prämien überwieſen worden ſind. 1917 wurde der 
Stiftung als Jubiläumsgabe zum 100jährigen Beſtehen des Lehrerſeminars ein 
weiterer Betrag von 1100 Mark überwieſen. Das ganze anſehnliche Stiftungs⸗ 
kapital ift nun der Entwertung anheimgefallen. Aber die Stiftung foll beſtehen 
bleiben, um den Namen „Rinck“ im Gedächtnis der Nachwelt zu erhalten; ſie 
ſoll (mit Genehmigung des Landesamts für das Bildungsweſen) durch freiwillige 
Spenden wieder aufgebaut werden. Ein Grundſtock iſt bereits vorhanden. So 
ergeht denn an muſikliebende Lehrer, beſonders an frühere Schüler des Friedberger 
Seminars, an Organiſten, Pfarrer und Freunde des kirchlichen Orgelſpiels, welche 
die Segnungen einer ſolchen Stiftung zu würdigen verſtehen, die Bitte, einen 
Bauſtein zum Wiederaufbau der Rinckſtiftung beizuſteuern. Der kleinſte Bauſtein 
beträgt 1 Mark. Die Gaben nimmt in Empfang und beſcheinigt öffentlich 


Muſikdirektor H. Müller, Fwiedberg i. H., Wilhelmſtr. 54. 
Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Sitzung am 11. Oktober 1924 in Berlin, „Stadt Kiel“. 

Anweſend ſind: Breiholz, Neumünſter, Rehs, Kalgen, Kranepuhl, 
Friedrichshagen, Otto, Berlin, Grieſe, Wismar, Stollberg, Magdeburg, 
Dr. Koch, Münſter, Schüßler, Weinheim, und als Gaſt Schlobohm, Weſſel⸗ 
buren. — Schreiber, München, hat fein Ausbleiben entſchuldigt; von Hannover 
liegt keine Nachricht vor. 

Beginn der Verhandlungen abends 9 Uhr. 
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unächſt wird die Sitzungsſchrift der letzten Sitzung (16. Auguſt in Berlin) 
und das entſprechende Anſchreiben „An unſere Verbände“ verleſen. — Die große 
Verſchiedenheit des Honigpreiſes in den verſchiedenen Gegenden gibt Anlaß zu einer 
Ausſprache über die Bedeutung eines deutſchen Honigſchildes und über das Preis⸗ 
ausſchreiben zur Gewinnung eines ſolchen. Unſere Beſtrebungen zur Hebung des 
Honigpreiſes, ſo wird von mehreren Seiten betont, werden nur dann Erfolg haben, 
wenn es gelingt, für Auslandshonig geſetzlichen Deklarationszwang zu erlangen. 
Ein entſprechender Antrag Rehs gibt Breiholz Veranlaſſung, zu erklären, 
die Arbeit in der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände erſtrebe auf dieſem 
Gebiete ein Dreifaches: 1. Ein deutſches Honigſchild als an für echten 
deutſchen Honig. Ein ſcharfer Ueberwachungsdienſt müſſe die Gewähr geben dafür, 
alles, was unter dieſem Honigſchilde verkauft wird, gute deutſche Ware iſt. 
In dem Honigſchild ſei uns ein Kampfmittel von großer ne gegeben. 
Darüber ſei im einzelnen noch beſonders zu reden. 2. Für ſämtlichen Auslands⸗ 
honig die reichsgeſetzliche Verpflichtung des Urſprungs⸗ oder Herkunftsnachweiſes. 
Die Ausſichten ſeien für dieſes Ziel zur Zeit zwar recht ungünſtig; aber dennoch 
ſei zu hoffen, daß wir mit unſerer Forderung ſchließlich einmal durchdringen. 
3. Eine, reichsgeſetzliche Beſtimmung, wonach die Bezeichnung „Honig“ weder allein 
noch in Verbindung mit anderen Bezeichnungen für ein Erzeugnis gebraucht werden 
darf, das ſeinem Weſen nach mit Honig nichts gemein hat. Honig heiße nur, 
was Honig iſt. Beiſpielsweiſe enthalte die Bezeichnung „Kunſthonig“ einen ſo 
fürchterlichen Un⸗ und Widerſinn, daß ſie ſich nur darum einbürgern konnte, weil 
ihre Urheber ſowohl mit der Gedankenträgheit als auch mit der Unwiſſenheit weiter 
Kreiſe des Volkes beſtimmt rechnen konnten. Hier ſei neben der Einwirkung auf 
21 5 zugleich eine große, vielgeſtaltige Aufklärungsarbeit un⸗ 
erläßlich. : 
Breiholz teilt mit, daß die Vorrats⸗ und Bedarfsliſten noch nicht 
fertiggeſtellt werden konnten, weil die grundlegenden Mitteilungen aus den Ver⸗ 
bänden noch fehlten. l | 
Um jedem Mißverſtändnis vorzubeugen, ſoll ausgeſprochen werden, daß wir 
unſeren guten Honig nur mit beſter Molkereibutter verglichen wiſſen wollen. 
Dem Wirtſchaftsausſchuß iſt das von vornherein ſelbſtverſtändlich geweſen. Der 
F beträgt alfo ½ vom Preis der Molkerei⸗ 
utter. | 
Ä In gegebener Veranlaſſung entſpann ſich eine ſehr eingehende Ausſprache über 
das Verhältnis der Genoſſenſchaftsarbeit zur Arbeit der Verbände. Alle Anweſenden 
waren darin einig, daß die Genoſſenſchaftsarbeit den Zwecken des Verbandes zu 
dienen habe, und daß ſie nur dann richtig eingeſtellt ſei, wenn durch ſie die 
Verbandsarbeit in jeder Weiſe gefördert werde. Hochziel bleibe dann allerdings, 
5 Verband und Genoſſenſchaft in ihrem Gebiet und in ihren Mitgliedern ſich 


en. 

Beſchloſſen wird endlich, ein Honigflugblatt ähnlich den Zanderſchen 
„Leitſätzen“ herauszugeben. Herr Dr. Koch⸗Münſter übernimmt die Ausführung. 

Zu dem Punkt: Gemeinſamer Bezug von Wohnungen und Geräten — wird be⸗ 
ſchloſſen, durch Umfrage feſtzuſtellen, ob und inwieweit der Beſchluß vom 26. Juli 
d. J. ausgeführt worden iſt. BR 

Schluß der Verhandlungen reichlich 2 Uhr nachts. 

Schüßler. Breiholz. 


Bücherſchau. 

Zu Weihnachten ſollte ſich jeder Imker ein gutes Fachbuch wünſchen oder ſich 
ſelber ſchenken; denn Bücher ſind heute immer noch die billigſten Geſchenkartikel. 
Sie haben dabei dauernden Wert, machen dem Beſitzer viel Freude und zeigen ihm 
außerdem den Weg, wie er ſeine Bienenzucht verbeſſern kann. Eine Auswahl der 
beſten Werke der Bienenzuchtliteratur hat die bekannte Verlagsbuchhandlung Fritz 
Pfenningſtorff, Berlin W 57, im Anzeigenteil aufgeſtellt, auf die wir unſere Leſer 
hiermit beſonders aufmerkſam machen. 

Im Verlag von Th. Fiſcher, Freiburg, erſchien: „6 2. Wanderverſamm⸗ 
ze Bienenwirte deutſcher Zunge in Marienburg. Pr. 

Jeder Verein ſollte ſich dieſes Büchlein kommen laſſen und gelegentlich der 
Verſammlungen daraus einzelne Kapitel vorleſen. Die Imker ſehen daraus, daß 
dieſe Feſtverſammlungen nicht nur der Gemütlichkeit dienen, ſondern daß hier in 
regem Meinungsaustauſch für unſere Bienenzucht etwas geleiſtet wird. Pfarrer 

iſch, der Herausgeber, hat in ſeiner gewiſſenhaften Art hier wirklich etwas 
Gutes geleiſtet. | 
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Im ſelben Verlag nn „Fiſchers Imker⸗ Kalender für das 
Jahr 1925“, den wir ſeines reichen Inhalts wegen beſtens empfehlen. 

Im ſelben Verlag erſchien: „Erlanger Jahrbuch für Bienen- 
kunde“, herausgegeben von Prof. Dr. Enoch Zander, 2. Band. NER: 

Auch dieſes Werk können wir empfehlen. Es ſollte für jede Vereinsbibliothek 
angeſchafft werden. Aber auch der einzelne Imker, der etwas tiefer in das Leben 
des Bienenvolkes eindringen will, ſollte es ſich kommen laſſen. Er findet in dem 
ien volle Befriedigung und ſieht, welche reiche Arbeit unſere Wiſſenſchaftler 
eiſten. 
„Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbienen“ von Dr. 
med. vet. Alfred Borchert. Verlag von R. Schoek, Berlin, Wilhelmſtraße 10. 
Dr. Borchert iſt uns Heſſen ja hinreichend bekannt. In dieſem Werke bringt er 
die Krankheiten und als neu die Milbenſeuche. Das Werk gehört in die Hand 


jedes Imkers. 
Fragekaſten. 


Frage: Iſt die Schneebeere wirklich eine gute Honigpflanze? , 

Antwort: Ja, fie blüht faſt bis zum Spätherbſt und wird von den Bienen 
fleißig beflogen. Sie iſt als Anpflanzung für Zäune, auf Oedländereien, an Rainen 
uſw. zu empfehlen. Im Garten wuchert ſie zu viel. l i 

Frage: Kann man das Wachs aus faulbrutigen Waben wieder zu Mittel- 
wänden verbrauchen? l 

Antwort: Ich würde ſolche Waben einfach verbrennen. Durch das Schmelzen 
werden die Sporen nicht getötet. Unſere Wiſſenſchaftler haben dies ausgemacht. 
Erſt bei 110 Grad follen die Sporen vernichtet werden. Mfo müßten Sie beim 
Auskochen der alten Waben einen 1575 chraubwerk verſehenen Keſſel oder Topf 
haben, daß Sie die Maſſe auf mindeſtens 110 Grad erhitzen können. Ich glaube, 
daß gerade durch den fortwährenden Gebrauch der alten Reſervewaben und den 
daraus bereiteten Mittelwänden die Faulbrut ſich immer weiter verbreitet. Ich 
laffe jedes Volk mindeſtens 5—6 Waben jährlich ausbauen und entferne bem- 
entſprechend ſoviel ältere aus dem Sitz der Bienen. l 

Frage: Wie kommt es, daß einzelne Völker guten Ertrag bringen, während 
andere nichts leiſten? l 

Antwort: Die Gründe können verichiedener Art fein. Sie hätten genauer 
beobachten müſſen. Einige Völker entwickeln ſich früher und ſchicken zur Tracht⸗ 
zeit die doppelte Anzahl Flugbienen zum Holen aus. Andere Völker bleiben 
zurück und leiſten deshalb nicht viel. Weiter ſind einige Völker findiger als die 
anderen und leiſten oft bei geringerer Volksſtärke mehr als ſtarke Völker. Ge⸗ 
rade ſolche Völker müſſen zur Nachzucht dienen. E 

Frage: Was halten Sie vom Bokharaklee, haben Sie Verſuche damit ge- 
macht? Was iſt Hubamklee? 

Antwort: Der Bokharaklee iſt eine vorzügliche Honigpflanze und blüht bis 
der Froſt eintritt. Noch in den erſten ſchönen Novembertagen beflogen die Bienen 
die blühenden Stengel und brachten tatſächlich noch Pollen. Der Klee wächſt 
überall und ſollte von jedem Imker auf Steinhalden, Rainen, unbenutzten Wegen, 
Lehmkauten uſw. angeſät werden. 

Ueber den Hubamklee habe ich keine Erfahrung. Die Meinungen ſind ſehr 
geteilt. Jedenfalls iſt die Anpflanzung als Futtermittel kaum zu empfehlen, denn 
ſobald er in Blüte tritt, müßte er gemäht werden, und wir Imker hätten dann 
doch nichts davon. Durchſchnittlich haben wir hier in Heſſen immer mit einer 
Ernte zu rechnen, wenn das Wetter günſtig iſt. | 

X. in Z. Ich nehme niemals einen Artikel auf, der nicht den Namen des 
Abſenders trägt. Wer etwas ſchreibt, muß es auch mit ſeinem Namen unterzeichnen. 


Kurheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Im f. ir die W. herrſcht z. Z. eine beängſtigende Ruhe. Seitdem das Privileg, 
die 50 Pf. für die Vereinskaſſe zu ſichern, geſchwunden iſt, geht kaum noch ein Be⸗ 
trag ein, trotzdem noch ſo viel zu erledigen iſt. Statt deſſen hört man hier und da 
von einer Lockerung der Verbände; man will nicht mehr mitmachen, weil die Zeiten 
ſo ſchlecht ſeien. Merkwürdige Imker, die die Flinte ins Korn werfen, weil vielleicht 
die Honigernte diesmal nicht ſo ausfiel, wie man gehofft hatte, oder weil die 
bequeme Zuckerverſorgung ausblieb, oder weil der Jahresbeitrag wieder auf die 
normale Höhe hinaufgeſchraubt wurde. Laßt ſie gehen, dieſe ängſtlichen Gemüter, 
ſie ſind nur ein Hemmſchuh am Vereinswagen. Was für ein Geſicht würden dieſe 
Herren aber machen, wenn, was wir ihnen nicht wünſchen wollen, ihre Bienen 
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einmal einen größeren Schaden verurſachen. Ach, hätt' ich doch! hein man ſie 
dann verzweifelt rufen. Darum, nicht kleinlich ſein! Wer ſich und ſeine Bienen 
lieb hat, opfert gern den kleinen Beitrag. Ich hoffe, alle reſtierenden Beiträge noch 
vor Ablauf des Jahres, das wir allerdings leider nicht zu den beſten zählen konnten, 
in meinen Händen zu ſehen. Allen Bezirken aber, die ihrer Beitragspflicht recht⸗ 
zeitig genügten, hiermit herzlichen Dank. , 
Nieder⸗Zwehren, November 1924. f 
H. Fett, Poſtſcheck⸗Konto Nr. 22261 Frankfurt a. M. 


Aheinheſſiſcher Bienenzüchterverein. 


Die Vereinsbeiträge für 1925 ſind bis 10. Dezember d. Is. im Betrage 
von 5 Mark an die Bezirksrechner evtl. Bezirksvorſteher abzuliefern. Nach 
Beſchluß der Hauptverſammlung werden von dieſem Betrag 4 Mark an die 
Hauptkaſſe abgeführt, 1 Mark verbleibt der Bezirkskaſſe. Wer dieſer Auf⸗ 
forderung nicht nachkommt und auch nicht bis ſpäteſtens 15. Dezember den Beitrag 
ſelbſt an den Vereinsrechner eingeſandt hat, erhält von Januar ab keine „Biene“, 
da er nicht in die Poſtliſte aufgenommen werden kann. Die Beiträge können von den 
Bezirksrechnern nicht beſonders angefordert werden. Auch durch den Hauptrechner 
ergeht an die einzelnen Mitglieder keine Aufforderung. 

Die gewünſchten Mitteilungen über Vorſtände und Rechner der Bezirke ſind 
bis jetzt aus zwei Bezirken eingegangen. Die anderen fehlen. Blum. 


preſſedienſt der vereinigung der deutſchen Imkerverbände, 
Aiſch, Ketſchendorf (Spree). | 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Auf Anregung des 
öſterreichiſchen Handelsminiſteriums ſchlägt der öſterreichiſche un vor, 
die Wanderverſammlung zur Zeit der Wiener Meſſe, Anfang September 1925, 
zu lten und ſagt für dieſen Fall Ermäßigung auf den Bahnen 
und des Eintritts in allen Räumlichkeiten der Meſſe gegen eine verminderte 
Pauſchalgebühr von 40 000 Kronen für die Teilnehmer an der Wanderverſammlung 
zu. Ausländiſchen Firmen werden außerordentliche Erleichterungen in der Zoll⸗ 
und Paßbehandlung zugeſagt. Für einen beſonders glänzenden Verlauf ſoll Sorge 
etragen werden. Eine Rundfrage bei der deutſchen Imkerſchaft hat weitgehendſte 
uſtimmung ergeben, das Ausland große Beteiligung in Ausſicht geſtellt. 


Bekanntmachung. 


Das Inſtitut für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem, Lentze⸗Allee 86, macht zur 
Zeit erfolgverſprechende Verſuche über Gewinnung von Wachs aus Wabentreſtern 
und benötigt dazu größere Mengen von Treſter⸗Material (wenn möglich mit An⸗ 
gabe des ſchon erfolgten Auspreßverfahrens). Wer im Intereſſe der Sache ein 
5⸗Kilo⸗Poſtkolli Treſter ſtiften will, wird um die Angabe feiner Poſtanſchrift auf 
einer Poſtkarte an obige Adreſſe gebeten. Er erhält dann ſofort eine freigemachte 
Paketkarte zugeſandt. Wer meldet ſich heute noch? 


vereinsverſammlungen. 


Altenburg. Generalverſammlung Sonntag, 14. Dezember, nachm. 2 Uhr, bei 
Gaſtwirt Gg. Herdt „Zur Linde“ in Altenburg. Tagesordnung: 1. Bericht über 
das verfloſſene Vereinsjahr. 2. Rechnungsablage. 3. Einziehung der Beiträge für 
1924, ſoweit dieſe noch nicht bezahlt ſind. 4. Ab⸗ und Ummeldungen müſſen bis zum 
25. Dezember erfolgt ſein laut „Biene“ vom November. 5. Vereinsbeiträge. 6. Vor⸗ 
ſtandswahl. 7. Verſchiedenes. Etwaige Etwaige Anträge erbitte bis zum 13. De⸗ 
zember ſpäteſtens. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand. 

Büdingen. Sonntag, 14. Dezember, 2 Uhr, Verſammlung in Büdingen (Hotel 
Stern). Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Schriftleiters Henſel⸗Hirzenhain 
über den Zuchtbetrieb: a) im Kuntzſch⸗Zwilling, b) im Blätterſtock Stübing⸗ 
Henſel. — Beide Beuten werden vorgezeigt. 2. Welche Beuten und welche Betriebs⸗ 
arten eignen ſich für unſere Verhältniſſe? Welche Betriebsweiſe iſt für das bei 
uns verbreitete Hinterladerſyſtem die einfachſte und erfolgreichſte? (Klietſch, Heu⸗ 
e Menzer⸗Haingründau). 3. Beſprechung hierüber. 4. Die Feſtſetzung 

r Höhe der Mitgliederbeiträge für 1925. 5. Die Erhebung der noch rückſtändigen 
Beiträge für 1924. Klietſch. 
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Darmftadt. Samstag, 13. Dezember, abends 8 Uhr, im „Goldenen Anker“. 
Tagesordnung: 1. Gemeinſamer Zuckerbezug. 2. Beſchaffung von Honiggläſern 
für die Ausſtellung. 3. Ausſtellungsfragen. Brunner. 

Grünberg. Vereinsverſammlung Sonntag, 14. Dezember, nachm. 3 Uhr, bei 
Witwe Repp, Grünberg. 1. Vortrag. 2. Erhebung der rückſtändigen Beiträge. Später 
noch zu zahlende Beiträge werden durch Poſtauftrag erhoben. Mitglieder, welche 
austreten wollen, haben dieſes dem Vorſtand bis ſpäteſtens zum 14. Dezember 
mitzuteilen. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. W. Stühler. 

Hersfeld. Sonntag, 14. Dezember, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Vereins⸗ 
lokal Bolender. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 

Der Vorſtand 

Hofbieber (Rhön). Sonntag, 14. d. Mts., findet unſere Winterverſammlung 
in Hofbieber ſtatt und wollen ſich doch einmal alle Mitglieder nachm. 3 Uhr bei 
Herrn Sonderzela einfinden. Es müſſen verſchiedene Fragen unbedingt erledigt 
werden. Deshalb nochmals, doch recht vollzählig kommen. Beck. 

hungen u. Umgegend. Die Vertrauensleute werden gebeten, die noch aus⸗ 
ſtehenden Vereinsbeiträge einzuſammeln und dieſelben auf das Poſtſcheckkonto 62889 
Frankfurt a. M. des Herrn Guſtav Kohlheyer, Hungen, einzuzahlen. Ebenſo wird 
derjenige gebeten, der den Wachsauslaßapparat in Hungen in dieſem Sommer ge⸗ 
holt hat, denſelben alsbald wieder zurückzubringen. Der Vorſtand. 

Kaffel u. Umgegend. Sonntag, 14. Dezember, 3 Uhr, im Güntherſchen Saale, 
Frankfurter Straße, 1. Vortrag des Herrn Jentzſch: „Am Flugloch“. 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. Ich mache wiederholt auf unſere Honigverkaufsſtelle, Oberſte Gaſſe 37 
(Uhrengeſchäft), hen Wir nehmen noch größere Poſten Honig an. Näheres 
bei Herrn Hauſe daſelbſt. Zahlreiches Erſcheinen am 14. Dezember. Saal geheizt. 

Wenkebach, Rinaldſtraße 13. Poſtſcheckkonto 80432 Frankfurt a. M. 

Kirchhain. Verſammlung Sonntag, 14. Dezember, nachm. 2 Uhr, bei Mumen⸗ 
taler, Kirchhain. Tagesordnung: 1. Gemeinſchaftliche Zuſterbeſtellung für das 
nächſte Frühjahr. 2. Neuwahl des erſten Vorſtandes für den von Kirchhain ver⸗ 
ſetzten Ober⸗Bahnmeiſter Krug. 3. Die reſtlichen Beiträge für 1924 werden er⸗ 
hoben. 4. Verſchiedenes. Schneider. 

Melfungen. Zuſammenkunft am Sonntag, 14. Dezember, nachm. 3½ Uhr, im 
Gaſthaus „Unter den Linden“. 1. Bienen und Bienenvater im Winter. 2. Vorſtands⸗ 
wahl. 3. Verſchiedenes. 4. Abrechnung. Stöhr. 


Oſſenbach. Sonntag, 14. Dezember, nachm. 3 Uhr, im Wildhof Jahreshaupt⸗ 


verſammlung: Jahresbericht, Rechnungsablage, Entlaſtung der Rechner, Verlegung 

des Geſchäftsjahres, Voranſchlag für 1925, Vorſtandswahl. Rückſtändige Beiträge 

ſind ſpäteſtens in der Hauptverſammlung zu entrichten, andernfalls Einziehung 
rch Nachnahme. Gratz. 

‚ Oppenheim. Verſammlung Sonntag, 14. be nachm. 3 Uhr, zu Unden- 
heim bei Dorn (Bahnhof). Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Vereinsfragen. 3. Er- 
hebung der rückſtändigen Beiträge ſowie 1. Halbjahr 1925. 4. Verloſung von 
Kunſtwaben. (Quittungskarte ift vorzuzeigen.) Vollzähliges Erſcheinen dringend er- 
wünſcht. Vertrauensmänner wollen die Beiträge einſtweilen ene 6 

pie ß. 
Schmalkalden. Verſammlung Sonntag, 18. Januar 1925. 1. Jahresbericht. 
2. Kaſſenbericht. 3. Vorſtandswahl. 4. Beſprechung neuerer Stockformen. 5. Früh⸗ 
jahrsbeſtellung von Mittelwänden uiw. — Die R ler a 
terloh. 

Sontra u. Umgegend. Sonntag, 14. Dezember, nachm. 2 Uhr, Verſammlung 
bei Georg Ewald in Sontra. Erhebung der Beiträge für 1924. Wer verhindert iſt 
zu kommen, übergebe ſeinen Beitrag einem andern oder liefere ihn bei Herrn 
Größer bis zum 15. Dezember ab. Die Beiträge müſſen bis dahin reſtlos ein⸗ 
gehen. Umtauſch ſämtlicher Bücher und Rückgabe der Wabenpreſſe. l 

eber. 

‚ Waldkappel. Im Dezember findet keine Verſammlung ſtatt. Wer mit feinem 
Beitrag noch im Rückſtande iſt, bitte ich, dieſen doch Herrn Dietzel zu ſenden. Ab⸗ 
und Ummeldungen von Mitgliedern müſſen ſpäteſtens bis 10. Dezember erfolgt 
ſein, da ſonſt der Beitrag für 1925 zu entrichten iſt. Biskamp. 

wetzlar. Am 14. Dezember, nachm. 2 Uhr, im Gaſthaus „Zum Rieſen“ Ver⸗ 
ene Tagesordnung: Vortrag. Verloſung von div. Bienengeräten. Ver⸗ 
chiedenes. 
Worms. Die Dezemberverſammlung muß am 7. Dezember, nachm 3 Uhr, in 
an 38 wolf Apoſteln“ ſtattfinden und nicht, wie beſchloſſen, am 2. 1 im 
onat. um. 


r 
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Ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk für jeden Imker iſt das ſoeben herausgegebene 
„Heinrich Thies Handbuch des praktiſchen Willens für Bienenzüchter.“ 

Die allen Imkern bekannte Firma Heinrich Thie, Wolfenbüttel, hat dieſes unent⸗ 
behrliche Lehrbuch der Bienenzucht in gänzlich umgearbeiteter 7. Auflage, zirka 600 Seiten 
ſtark und mit über 500 prachtvollen Abbildungen, darunter 4 Kunſtbeilagen, herausgegeben. 

Das ſchön in Halbleinen gebundene Werk, das bei ſofortiger Beſtellung zu Mk. 10.30 
tisch 8 Heinrich Thie, Wolfenbüttel, geliefert wird, ſollte auf keinem Weihnachts⸗ 
tiſche fehlen. 


CH R. GRAZE A.-G. 


Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


Endersbach bei Stuttgart 


Württemberg 
Bienenwohnungen 


mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfuttertrog 
Alle gangbaren Arten vorrätig 
Rahmenstäbe und fertige Rauochapparate, Bienen- 


Rahmen, Futterapparate hauben und Handschuhe 
Holzrundstab-Absperrgitter | Honigkannen, Honigsiebe 
Befruchtungskästchen Entdecklungsgeräte 
Königinzuchtgeräte Bienenstockwaagen 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch 
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Garantiewaben Marke,HUSIF‘ 


aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmögliche und beste Ausprägung 
Bienenwohnungen, Bienenhauben, Bienenhandschuhe 
[s Honigschleudern und alle Geräte zur Bienenzucht 


liefern 
| Harttung & Söhne, Frankfurt (Oder) 


Jllustrierter Führer für Bienenzüochter gegen Einsendung von 20 Pf. 
Preisliste hierzu kostenios 


Anzeigen in der „Biene“ haben großen Erfolg! 


S. Huffer in Hochſtetten bei Kartsrune | 


Fabrik für Sägewerk 
Bienenwohnungen Mechan. Schreinerei 
und Jmkereigeräte Großimkerei 

| — | 


empfiehlt 
Bienenwohnungen re ee 
Honigſchleudermaſchinen, Imkereigeräte aller Art 
Kunſtwaben, Honiggläfer, Verſandgefäße ufw. 
Bei Bedarf wolle man Preiſe einholen! 


onig 


und Wachs 


kauft ſeit vielen Jahr⸗ 
zehnten und erbittet An⸗ 
gebot [121 


Der geit 38 Jahren bestbewährte 


ler’ Ks le 


garantiert rein, ist jederzeit wieder in jedem 
Quantum prompt lieferbar in Fässern, 
Korbflaschen oder Kannen. Atteste von 
Autoritäten und Offerte zu Diensten. 


.Gübler . 1 

3 Fruchtzuckerfabrik Frankfurt aN. 

N * 33 C. F. Güettler. Höchster Straße 89. 
enſtrage d. 


Mame [a Joſ. Held, | Wickede⸗Ruhr, Weſtfalen Eee 
Audſachen Ren 


= agieren 


| Mk. 9 — "i 16.— „ 
mundgeblaſen 


12.— —.— „ 100 „ 
liefert ſchnell und preiswert nit lackierten Schwarzblechdeckeln Mu. 20.— 5 Pie 
11 , it 

e Thür. Cuffballons mit Letres 122er per 

6 . Futtertellern: Mk. 70. — 80. 100 St. 

Gieben, Smulittaße 7. Ä Bei Abnahme 0.300 St 5% 500 St. 7½ %, 1000 St. 10% Rabatt 


ani aN Verſand gegen Nachnahme oder vorherige Kaſſe. Kiſten werden bei freier 
. Rückſendung zum berechneten Preiſe gutgebracht u. ſelbſtkoſtend 5 


Driginal-Alberti-Breitwaben-Blätterstöcke 


mit dem neuen Schied D.R.G.M., Futterapparate zur Herbstfütterung 
sowie alle Geräte, Preisliste gratis. 


Lehrbuch „Bienenzucht im E gegen 5 von M. R 
geb. M 4.50 tranko. Postscheckkonto 3325 Frankturt am Mai 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 


Original- 


reisehwungsehlendern 


„System Buss“ 


ee ee et, : 
rassen für alle Wabengrößen, 
‚uch f.Breitwaben ! Schleudern 
anne Kessel rasch, reinlich 
md gründlich den zähesten 
Sckleuderhonig! Waben kön- 
nen in der aschine ent- 
deckelt werden. 


Wachspressen 
s mit Rührwerk 
System Buss 
Unverwüstl. 
starke Bauart! 
Verblũlfend 
schnelles, 
intensives 
Auspressen! 
Prospekte u. 
Zeugnisse 
gratis u.frank 


Kaufe 176 


Sihlenderhoni 


Mengenangabe, ſowie Preis u. 
vorwieg. Blütentracht erbittet 


Karl Kleinhans 
Caſſel, Obere Karliftr. 26. 


Die Honiggroßhandlung 


Lux, Breslau 


Schillerstraße 20 177 
kauft jedes Quantum 


Kasse und Gefäße sofort. 
9099990999994 ® 


sie! 


Filzkiſſen für Bienen- 
wohnungen, ſofort 
und billigſt lieferbar. 

Nideutſche 155 
Illzinduſtrle G. m. b. h. 


Grünberg in Schlefien. 
%%% %%% 


bari Buss, Wetzlar a. L. 


Gute Bücher 


Weihnachten 


an denen jeder Imker seine Freude hat. 


Das billigste und eindrucksvollste Geschenk! 


Unsere Bienen. Ein ausführliches Handbuch der Bienenkunde und Bienenzucht. 
Von Pfr. A. Lud wi g. 3. Aufl. teil I: Bienenkunde, Teil II: Bienenzucht. 850 Seiten 
mit zahlreichen Textabbildungen und 36 farbigen und schwarzen Kunsttafeln. 
In geschmackvollem Ganzleinen-Prachtband mit Goldaufdruck . . . . 15 & 

Der Bien und seine Zucht. Von Dr. F. Gerstung. 6. Aufl. 550 Seiten 
Text mit rund 250 Textabbildungen und 32 Kunsttafeln . . Gebunden 6 A 

immenleben — Imkerlust. Erzählung, wie Bruno Reichmann Bienenvater 
wurde. Von Dr. F. Gerstung. Reich illustriert. Eine Einführung in die Bienen- 
zucht in Romanform. Lehrreich und doch spannend! . . . Gebunden 4 M 

Am Bienenstand, ein Wegweiser zum einträglichen Betrieb der Bienenzucht, 
mit besonderer Berücksichtigung der Praxis. Von Pfr. A. Ludwig. 150 Seiten, 
mit zahlreichen Abbildungen. 6 Auflage Die verbreitetste Einführung! 1.50 M 

Die Blenen wohnung. Von Dr. F. Gerstung Eine Anleitung zum Bau 
und zur Einrichtung von Bienenwohnungen mit zahlreichen Abbildungen. Dar- 
stellungen der einzelnen Handgriffe und genauen, technischen Zeichnungen 1&4 

Moderne Königinnenzucht. Von Pfr Klein. 3. Auflage. . 1,50 & 

Der Wärmehaushalt im Blenenvolk. Von Prof. Dr. L. Armbruster. 
Die Lösung der für die praktische Bienenzucht so überaus wichtigen Frage 
des Wärmebedärfnisses Aer Bienen und der damit verbundenen Frage der 
zweckmäßigsten Ueberwinterung Mit 20 Abbildungen und einer Tatel. Kart. 4 4 

Die Bienenkrankheiten nach den neuesten Forschungen. Von Dr. 
Küstenmacher . a 2 0 rn re. . 0,5 K 

Die Nützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit der Bienenzucht. Eine 
en nerung des hohen Einflusses auf die Befruchtung der Nutzpflanzen 
durch die Bienen. Von C. Sprengel. . . 2 2 2 2 2 2.2... IA 

Das Blenenwesen und die Bienenpflege. Von Karl Koch. Wertvol'e 
Winke aus der reichen Praxis eines erfahrenen Bienenvaters über alle Fragen 
des praktischen Betriebes, insbesondere Behandlung der Bienenwohnungen 
Ueberwinterung, Brutnestpflege, Schwärmen, Königinnenz., Wandern usw. 1 

Einfache Welselzucht für jedermann. von Pfr. A. Ludwig und 
Ad. Rudolph. Mit 19 Abbildungen. 2. Auflage . . . ». »...050 & 

Der Bau des Blenenhauses. Mit zahlreichen Abbildungen und Anweisungen 
zum billigsten Selbstbau. Von Th. Weippl. kl... 1,50 & 

Praktische Bienenzucht im Breitwabenstock und seine praktische 
Behandlung i. Kreislaufe d. Bienenjahres Von Otto Dengg. 3 Aufl m.80Abb. 3,4 

Vollständiger Biütenkalender und Trachtwelser mit über 2400 Bienen- 
nährpflanzen, nach Blütezeit, Nutzwert, Blütefarbe und Standort geordnet. 
Von Otto Dengg. .. as ss s s ꝛ ie [„ 

Die Ruhr der Bienen und Ihre Heilung. Von Th. Weippl 

Die Goldrute, eine wertvolle Trachtpflanze. Von Th. Weippl . . 0,40 K 

Der Imker als sein eigener Tabakpflanzer. Von Th. Weippl 9350 r 

0,75 M 


Futter und Fütterung der Bienen, Von Th. Weippl. . . . 
Die Bienenzucht Im Strohkorbe. Mit 34 Abb. Von Weippl 
Dle Lösung der Tracht-, Schwarm - und e in 
Beute und Stockform. V. Caesar Rhan. 100 Seit. mit zahlr. Abb. Kart. 2.4 
Handbuch der Bienenkunde. Von Prof. Dr. E. Zander, Erlangen, 
I. „ Die Brutkrankheiten und ihre 1 aa V: II. „Die Krankheiten und 
Schädlinge der erwachsenen Bienen“, 2, 50.1 III.. , Der Bauder Biene, geb. 4, 50. K; 
IV. „Das Leben der Biene“, geb. 4,50 4; V. ‚Die Zucht der Biene“, geb. 4, 50.4 
Das Leben und Wesen der Bienen. Von Buttel-Reepen, geb. 9 M 
Bienenzüchtungskunde. Von Dr. L. Armbruster 3 
Preußsche Imkerschule. Von Charlotte Preuß. Nach hinterlassenen 
Aufzeichnungen von Emil Preuß. Mit 45 Abbildungen 34 
„Jung-Kiaus‘“‘, Volks- und Lehrbuch der Bienenzucht. Von Pfr. 
Tobisch. 430 Seiten mit 340 Abbildungen. . Gebunden 6 & 
Die Biene Maja und ihre Abenteuer. Von Waldemar Bonsels. 
450. Tausend. Die verbreitetste Bienenerzählung! g. . Gebunden 3 4 
Das Leben der Bienen. Von Maeterlinck . . Gebunden 6,50 & 
Die europäische Biene. Die Lebensweise unserer Bienen. Bearbeitet von 
Prof. Fries e. Mit 33 farb. Tafeln und 100 Textabbild. Geh. 25 , geb. 27,504 


Ein ausführlicher Katalog ist soeben erschienen 
und steht ernsten Interessenten gern kostenlos zu Diensten. 
Versand nur gegen Nachnahme oder Voreinsendung zuzüglich Porto. 


Verlag Fritz Pfenningstorff 


Berlin W 57, Steinmetzstraße 2g 


Postscheck 39359 Ä [183 


L. Engelhard Nachf., panasiai, Gr. Ochsengasse 27 


Imkergeräte : Bienenwohnungen « 
Schleudermaschine : Wachspressen 


Beipnadis- 
> Breisanfgabe 


Obige Silben ergeben bei richtiger Umſtellung ein be annt. 
Sprichwort. An die Löſer verteilen wir eine große Anzahl 


Prämien 


Eine prämie erhält jeder Löſer beitimmt 

Senden Sie Ihre Löfung in verſchloſſ., frank. Briefumſchlog 

umgehend ein. Nach Erhalt Ihrer Löſung teilen wir 
Ihnen mit, ob diejelbe richtig ift und 

14 welche Prämie Sie erhalten. 

Für die gewünſchte Antwort kitten wir der Löſung die Un⸗ 

koften für Druckſachen, Schreiblohn, Porto uſw. beizufügen. 


Orbis Verlriehs-Gesellschallm. b, A. Münster i.W.276 


N 
ex 


> 
SANI 


= Welttuf E. Köller. G0 Mr. 285 ( 


Bon 3 Pfund an franko. Die wundervolle Du tät 
ſichert den höchſten Genuß bei billigften Preifen. 


Anzeigen 
finden durch dieje Zeitſchrift 
weiteſte Verbreitung! 2 


Deutsche Imkergenossenschaftz# 


Geschäftsstelle Eppstein i. T. | 
Tel. Amt Eppstein Nr. 57 Postscheckkonto Frankfurt a. M. * 


Ordnungsgemäß benachrichtigen wir wiederholt unsere Mitglieder, daß gemäß des Ge 
nossenschaftsgesetzes auch unsere Genossenschaft ab 1. Januar 1924 auf Goldmark umgeste 
werden mußte. In der Generalversammlung vom 19. Mai 1924 wurde der Geschältsan 
auf 50,— Rentenmark und die Haftsumme auf 100,— Rentenmark herabgesetzt. In Nr; 
der deutschen Biene wurden die Genossen aufgefordert, die Rentenmarkanteile, A 
monatlichen Raten von je 5,— Mark, bis spätestens 1. Juli 1924 auf das Postscheckke 
Nr. 80728 Frankfurt a. M. einzuzahlen. Wer dieser Aufforderung nicht nachgekommen is 
hat sich laut 8 8, Absatz 2 der Satzungen selbst aus der Genossenschaft ausgeschloss er 

Um jedoch auch denjenigen, die bis jetzt ihren Stammanteil nicht bezahlt haben, gerecht 
zu werden, verlängern wir die Einzahlungsfrist bis spätestens Ende Dezember 1924 Ver 
bis dahin seinen Stammanteil nicht bezahlt hat, ist ausgeschlossen und verliert Een 
spruch an die Genossenschaft. 

Die diesjährige Zuckerzuteilung ging zum Preise von 37,— Mark per Ztr. inkl. 
glatt vonstatten. Wir hatten noch größeren Vorrat auf Lager, den wir der Zuck 
wieder zur Verfügung stellen mußten. 

Wir offerieren z. Z. Futtertornister, außen grau gestrichen, innen sehr gut blau ema 
(Eisen) mit wasser- und luftdichtem Ventilverschluß, zum Transport von Flüssigkeiten jeder 
Art geeignet. Inhalt zirka 26 Liter. Ausmaß 120/320/400 mm zum Preise von 3. Maik 
per Stück ohne Verpackung ab Lager. Der Von 3 
Rieger, Geschäftsführer 
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Kunſtwaben 


Englert's Heros⸗Waben - Englert's Bienen- Waben 


aus garantiert reinem Bienenwachs, über 20 Jahre von der geſamten 
reisliſte zu Dien en. — 


Jmk rwelt mit b ftem Erfolg verwe det. — 
Niederlagen an allen größeren Pletzen in den einſchlägigen Geſchäften. 


Martin Englert, Kitzingen am Main 


1. Bayeriſche Kunſtwabenfabrik — Bienenzuchtgeräte. 


Ankauf und Umtauſch von Bienenwachs. = 


Wer probt — Iobt. . 


inften Rauchtabak 


Krüll oder Grobſchnitt je nach Wunſch 
nde ich an jedermann von 5 Pfd. an frei 
s unter Nachnahme das Pfd. zu Mk. 1.50, 2.—, 
2.25, 2.50, 2.75, 3.—, 3.25 und 3.50. 


Beſtellung von 9 Pfd. zuf. 10% Rabatt. 


htabatfabrit Ed. Gottfried Jſenmunn 
‚arlsruhe i. B. Nr. 78, Ritterſtraße 9. 


jolirup, Münfter (Westf.), Hammerſtr. 2 


Poſtſcheckkonto Dortmund 22469 


t in feinſter und ſauberſter Ausführung „ 
eſtfalia“, der einfachſte Blätterſtock der Gegenwart, 
chüre Mk. 0.20, ſowie alle anderen See Bienen: 
nungen; ferner Aunftwaben, in der ganzen Imker: 
beftens bekannt, in jeder Bröße, garantiert rein, pr. kg 
50. Für 1 kg Wachs gebe ich / kg und für 6 kg alte 
en ! kg garantiert a Aunftwaben. Ferner I 1 
tigfehleudern und Gefäße, Bienenkörbe und 

iterdecken, Futterapparate, Beſchläge zum 
ſtanfertigen von Bienen wo . ſowie alle Klein: 
äte, welche der Imker braucht, zu äußerft billigen Preifın. 
ptkaralog u. Preis liſte gratis geg. Einfend. des Briefportos. 


D 


von ½ bis 3 Pfund 


Thüringer Luftballons 


1 und 2 Liter 


Weißblech e penddoſen 
5 und 9 Pfund 
mit oder ohne Karton liefern 


breve & Behrens, Hamhurg 6 


Zollvereinsniederlage (b.d. Merkurstr.) 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Ein Beweis unſerer Leiftungsfähigkeit! 
5 Pfd. ff. Rauchtabak 9,60 Mk. 


rein Ueberſee, aromatiſch, franko inkl. Verpackung 
bei Voreinſendung (Nachnahme 50 Pfennig mehr). 
Direkt vom Tabakwerk, deshalb fo ſpottbillig. 


usſchaltung jeden Zwiſchenhandels 
Nur direkt. Belieferung d. Verbrauchers 


„0010monia l. m. b. H. Tahakwerk, Leipzig 93 a. 


Poſtſcheckkonto Leipzig 53 684. 


Unſer | Preischban, gro. mat, klein. Nutzen 
pre 


. 
* 


Wilhelm Henrich 


(vorm. C. Nees) Frankfurt a. M. 
Zeil 62 Tel. Hansa 6433 Baugraben 14 


‚empfiehlt alle zur Bienenzucht 
‘erforderlichen Geräte, ferner 
Bienenwohnungen 


Kunstwaben, Absperrgılt., Wachsschmelz. 
Wabenpress. (Rıetsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 


in allen Größen und mit jedem ge- 
wünschten Antrieb in großer Auswahl. 
Besichtigen Sie bitte meine 11 02 
Ausstellung und Lager Zeil 

Trambahnhaltestelle onstablerwache 


nr 
gienenwachs Strohmatten 


r Warmhaltung und als 
zu om geſucht. i deſtes Jolierungsmittel für 
erten an 


* nn m 
ropen 
Jacob Mainzer 

Möbelfabrik 


A. Mißler 
Strohmattenfabrikat. 
Heppenheim a. d. B. Hüttesheimi. Württe nbera 


Das beste 
| Weihnachtsyeschenk 


für den Imker ist das 


Lehrhuch der Bienenzucht 


von H. Freudenstein 


in der soeben erschienenen 6. Auflage (20.— 25. Tsd.) 
völlig neu bearbeitet, im Text und Bildschmuck 
reich vermehrt. Preis broschiert Mark 5.—, gebun- 
den Mark 6.—, franko Nachnahme mit Unkosten 


Der Sonderdruck des ersten Teils: 


„Das Leben der Bienen 


ist das Geschenkwerk, das auch in Laienkreisen Liebe 
und Verständnis für die Bienenzucht erweckt. Franko 
Mark 2.—. Bei Sammelbestellungen 20 °/, Rabatt 


VERLAG DER 
NEUEN BIENENZEITUNG 


MARBURG EAN 


* POSTSCHECKKONTO: NR. 1137 FRANKFURT A. M. 


und Berfand: i Belch⸗ und Steindruckerei, N. Lange, Gießen. — Schriftleitung: H. Henſel in Hirzen dau 
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